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VORWORT 


Wie der Titel sagt, enthält das Buch sowohl einen Kommentar als auch eine 
Konkordanz. Beide Teile sind fortlaufend, nach Suren und Versen angeordnet, 
miteinander kombiniert. Damit ist aber noch nicht alles gesagt. Buchtitel haben 
meistens den Charakter von vereinfachenden und vergröbernden Aussagen. 
Deshalb empfiehlt es sich, etwas genauer anzugeben, was hier unter Kommen- 
tar zu verstehen ist. Auch zur Konkordanz müssen dem Benützer des Buches 
gewisse Erläuterungen an die Hand gegeben werden, ehe er praktisch davon 
Gebrauch macht. 

Was den Kommentar angeht, so soll er - ebenso wie die 1966 gleichfalls im 
Verlag W. Kohlhammer erschienene Koranübersetzung - einem ausgesprochen 
historischen Verständnis des Korans dienen, d.h. aus dem Text jeweils das 
herausinterpretieren, was Mohammed ursprünglich in einer durch bestimmte 
Zeitumstände und Milieuverhältnisse gegebenen Situation damit sagen wollte. 
Schon in der Übersetzung sind öfters (in Klammern oder in einer Anmerkung) 
kommentierende Bemerkungen solcher Art eingefügt. Sie werden im Kommen- 
tar als bekannt vorausgesetzt und in der Regel nicht wiederholt. In den Kom- 
mentar sind dagegen Erklärungen aufgenommen, die nicht auf einen bloß er- 
gänzenden Zusatz zum Text reduziert werden können, oder die in sich pro- 
blematisch sind und deshalb genauer erläutert werden müssen. Dazu kommen 
Definitionen und Interpretationen einzelner koranischer Termini, Bemerkungen 
zu sprachlichen Besonderheiten und Hinweise auf einschlägige Literatur. 
Grundsätzlich unberücksichtigt bleibt die spätere Entwicklung und Auswer- 
tung von koranischen Ausdrücken und Vorstellungskomplexen. So wird z.B. 
nicht darauf hingewiesen, daß der Ausdruck murgüna li-amri lläh in Sure 9,106 
Anlaß zur Benennung der dogmengeschichtlichen Kategorie der Murgi’a ge- 
geben hat. Der Kommentar dient eben nur dem Zweck, den Wortlaut des 
Korans in seinem ursprünglichen Sinngehalt zu deuten. Unberücksichtigt blei- 
ben im allgemeinen auch Fragen der Komposition und der Chronologie, ob- 
wohl diese mit der Deutung des ursprünglichen Sinngehalts in enger Wechsel- 
wirkung stehen. Die Klärung von Fragen der Komposition und Chronologie 
würde, wenn sie systematisch in Angriff genommen würde, ins Uferlose führen. 
Bei allem Scharfsinn, den Richard Bell in seiner englischen Koranübersetzung 
darauf verwendet hat, ist hier noch vieles unsicher und manches überhaupt 
nicht zu rekonstruieren. Im besten Fall wird man zu sicheren Teilergebnissen 
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kommen. Eine vollständige Analyse der einzelnen Teile und Bruchstücke bis 
auf den Ursprung zurück ıst nicht einmal erstrebenswert. 

Soweit nun überhaupt erklärende Bemerkungen zu einzelnen koranischen 
Aussagen und Termini gemacht werden, geschieht dies nicht eigentlich syste- 
matisch, sondern ın Auswahl und nach Gutdünken. Behandelt werden vor 
allem Stellen, die bereits Gegenstand einer wissenschaftlichen Diskussion ge- 
worden sind (bei einigen früheren Suren besonders durch die Arbeiten von 
Harris Birkeland), weiter solche, mit denen der Verfasser sich selber eingehend 
auseinandergesetzt hat, oder die seiner Meinung nach einer besonderen Er- 
läuterung bedürfen, ehe der Text richtig verstanden werden kann. Aber natür- 
lich findet die Bereitschaft des Verfassers, den Lesern das Verständnis schwie- 
riger T’extpartien zu erleichtern, überall da eine Grenze, wo die Deutung ihm 
selber nicht klargeworden ist. Außerdem unterbleiben Kommentierungen in 
den Fällen, in denen er voraussetzen darf, daß die Leser den Text ın seinem 
zeitgeschichtlich bedingten Zusammenhang ohne fremde Hilfe verstehen kön- 
nen. Wenn schon jemand in das Offenbarungsbuch des arabischen Propheten 
Einsicht nimmt, muß er von sich aus bereit sein, über das, was er liest, nach- 
zudenken und die nötigen Querverbindungen herzustellen. Ohne eine solche 
Bereitschaft sollte er den Koran lieber überhaupt nicht in die Hand nehmen. 

Die einschlägige Literatur wird im allgemeinen nur dann zitiert, wenn sie zu 
neuen Erkenntnissen führt oder aber zum Widerspruch herausfordert. Da damit 
zu rechnen ist, daß auch Interessenten ohne orientalistische Vorbildung vom 
Kommentar Gebrauch machen werden, ist die zitierte Literatur jedesmal, auch 
im Fall der Wiederholung, mit Verfassernamen, Buch- oder Aufsatztitel, Ort 
und Jahr der Veröffentlichung genau angegeben. Nur wenige Standardwerke 
sowie die Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft und die 
Orientalistische Literaturzeitung werden mit Abkürzungen zitiert. Diese sind 
im Anschluß an das Vorwort zusammengestellt. 

In der Konkordanz, der ersten dieser Art, kommen im Gegensatz zum Kom- 
mentar fast sämtliche Koranverse zu Wort. Sie dient dem Zweck, möglichst 
alle Stellen nachzuweisen, in denen ein Sinnzusammenhang oder ein Ausdruck, 
der in dem betreffenden Vers vorliegt, sonstwo im Koran in gleicher oder ähn- 
licher Weise vorkommt.* Wenn die Übereinstimmung oder Ähnlichkeit sich 
auf den ganzen Vers bezieht, ist gleich hinter der Nummer des Verses ein 
Doppelpunkt gesetzt. Wenn sie sich nur auf einen Teil des Verses oder auf 
einen einzelnen Ausdruck bezieht, ist dieser im Wortlaut (in Umschrift) an- 
geführt, worauf die Belege, ebenfalls nach einem Doppelpunkt, folgen. Die 
Belege werden ihrerseits nach Suren- und Verszahl zitiert, auch wenn — was 
sehr häufig der Fall ist - nur ein kleiner Teil des Verses als Vergleichstext in 
Frage kommt. Eine genaue Angabe des Vergleichstextes hätte bei der großen 


* Sehr häufig vorkommende Vorstellungskomplexe und Ausdrücke sind allerdings nicht 
berücksichtigt. Über sie kann man gegebenenfalls in einer alphabetisch angeordneten all- 
gemeinen Konkordanz Auskunft einholen. 
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Masse der anzuführenden Belege den Umfang der Konkordanz zu sehr an- 
schwellen lassen. Unter sich sind die Belege grundsätzlich so angeordnet, daß 
die Verse, ın denen der Vergleichstext am ehesten mit dem zur Diskussion 
stehenden Vers übereinstimmt, am Anfang stehen, worauf stufenweise diejenigen 
folgen, in denen die Übereinstimmung geringer wird. Wenn Vergleichstexte 
wörtlich oder annähernd wörtlich miteinander übereinstimmen, sind sie durch 
einen schrägen Strich voneinander abgesetzt, andernfalls durch einen Strich- 
punkt (bei Versen aus ein und derselben Sure durch einen Punkt). Stellen, die 
nur bedingt als Vergleichsmaterial in Betracht kommen, sind durch Einklam- 
merung als nebensächlich gekennzeichnet. Beim Nachschlagen in der Kon- 
kordanz (und im Kommentar) ist übrigens zu beachten, daß manchmal Ab- 
schnitte, die aus einer ganzen Anzahl von Versen bestehen, Gegenstand einer 
Anmerkung sind. In den kurzen Suren, die gegen Ende des Korans eingereiht 
sind und meist auch aus kurzen Versen bestehen, wird dann ın der Regel alles, 
was über den betreffenden Abschnitt zu sagen ist, eben in einer solchen zu- 
sammenfassenden Anmerkung vereinigt. In den längeren Suren pflegen da- 
gegen auf Anmerkungen, die einem ganzen Abschnitt gewidmet sind, weitere 
Anmerkungen zu folgen, die jeweils nur einen der Verse, aus denen der Ab- 
schnitt besteht, zum Gegenstand haben. So folgen z.B. in Kommentar und 
Konkordanz zu Sure 100 die Anmerkungen zu 100,1-5; 100,6-8; 100,9-11 
aufeinander, in Sure 7 dagegen die Anmerkungen zu 7,59-64; 7,59; 7,60; 
7,61 usw.; 7,65-72; 7,65; 7,66; 7,67 usw. 

Bei der Herstellung der Koranübersetzung und anschließend bei der Vor- 
bereitung des Kommentars und der Konkordanz wurden in jahrelanger Arbeit 
insgesamt Hunderttausende von Versen daraufhin eingesehen, ob sie zum Ver- 
gleich beigezogen werden müssen oder vielleicht beigezogen werden können. 
Kein Wunder, daß - vom Endergebnis her gesehen - die Auswahl und die 
Anordnung der Stellen nicht immer vollständig und gleichmäßig durchgeführt 
ist, und daß auch die oben angegebene Differenzierung in der Kennzeichnung 
der einzelnen Belege als gleichlautend (/), nicht gleichlautend (;) und weniger 
wichtig (Einklammerung) oft mit Recht in Frage gestellt werden kann. Der 
Verfasser, der die ganze Arbeit ohne fremde Hilfe bewältigt hat, bittet um 
Verständnis für diese Unvollkommenheiten. Er glaubt u.a. auch damit, daß 
er in der Reinschrift jede Belegstelle noch einmal genau nachgeprüft hat, sein 
Möglichstes zur Behebung von wirklichen Fehlern getan zu haben, und hofft 
zuversichtlich, daß die Konkordanz trotz ihrer unvermeidlichen Mängel vielen 
Benützern je länger je mehr wertvolle Dienste leisten wird. Er selber hat bei 
der Arbeit an der Übersetzung und am Kommentar aus der systematischen 
Beiziehung aller irgendwie auffindbaren Belegstellen viel Nutzen gezogen. Sehr 
oft erleichterte ein Paralleltext das Verständnis einer fragwürdigen Stelle, nicht 
selten bot er geradezu den Schlüssel dazu. Als Beispiel sei Sure 9,100 angeführt, 
wo die ursprüngliche Übersetzung auf Grund der Belegstelle 52,21 nachträglich 
eindeutig verbessert werden konnte. 
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Mancher Benützer des Kommentars mag bedauern, daß kein analytischer 
Sachindex zum Koran beigegeben ist. Die Herstellung eines solchen Index ist 
aber eine Aufgabe für sich. Wenn er gut werden soll - und nur dann hat er 
wirklich Wert - erfordert er Monate intensiver Arbeit. Auch ist darauf hinzu- 
weisen, daß andere Übersetzer bereits koranische Sachindices zusammenge- 
stellt und veröffentlicht haben, am ausführlichsten J. H. Kramers in seiner 
holländischen Koranübersetzung (De Koran, uit het Arabisch vertaald, 
Amsterdam-Brüssel 1956, Nachdruck 1965, S. 641-725). Was speziell den vor- 
liegenden Korankommentar angeht, so hält der Verfasser einen Sachindex 
dazu für entbehrlich. Der Benützer des Kommentars findet - unter der Vor- 
aussetzung, daß er jeweils von der Beschäftigung mit einer bestimmten Text- 
stelle ausgeht - in den einschlägigen Stellen des Kommentars die nötigen Ver- 
weise auf sachdienliche Anmerkungen zu anderen Versen. 


So weit das Vorwort zu der ersten Auflage von 1971 und der - in Kommentar und 
Konkordanz gleichlautenden — zweiten Auflage von 1977. 

Im Anhang der vorliegenden Taschenbuchausgabe ist die Abhandlung ‚Namen 
und Abkürzungen von Suren‘‘ mit den beiden Registern Surennamen und -abkürzun- 
gen, angeordnet nach der Reihenfolge der Suren und nach dem Alphabet, ebenfalls 
enthalten (S. 53348). Weggefallen sind die Verbesserungen zur Koran-Übersetzung, 
da diese in die Taschenbuchausgabe der Übersetzung eingearbeitet worden sind. Neu 
hinzugekommen (auf S. 549-55) sind Nachträge und Berichtigungen zu „Kommentar 


und Konkordanz‘““. 


Tübingen, Dezember 1979 Rudi Paret 


ABKÜRZUNGEN ZITIERTER LITERATUR 


Bell (Koranübersetzung) = Richard Bell, The Qur’än, Translated, with a crit- 
ical re-arrangement of the Surahs, 2 Bände, Edinburgh 1937. 1939. 

Bell, Introduction = Richard Bell, Introduction to the Qur’än, Edinburgh 
1953. 

Bell, Origin of Islam = Richard Bell, The Origin of Islam in its Christian En- 
vironment, London 1926, Nachdruck 1968. 

Bergsträsser, Verneinungspartikeln = Gotthelf Bergsträsser, Verneinungs- und 
Fragepartikeln und Verwandtes im Kurän, Leipzig 1914. 

Blachere (Koranübersetzung) = Regis Blachere, Le Coran, Traduction nou- 
velle, 2 Bände, Paris 1949. 1950; einbändige Ausgabe: Le Coran, traduit 
de l’arabe, Paris 1957, Nachdruck 1966. 

Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds = Frants Buhl, Das Leben Muham- 
meds, deutsch von Hans Heinrich Schaeder, Leipzig 1930, Nachdrucke 1954 
und 1961. 

EI! = Enzyklopädie des Islam, 4 Bände und Ergänzungsband, Leiden-Leipzig 
1913-1938. 

EI? = The Encyclopaedia of Islam, New Edition, Leiden-London 1960 ff. 

Geiger = Abraham Geiger, Was hat Mohammed aus dem Judenthume auf- 
genommen?, 2. Auflage, Leipzig 1902, Nachdruck 1969. 

Gesch. des Vor. = Theodor Nöldeke, Geschichte des Qoräns, 2. Auflage, be- 
arbeitet bzw. völlig umgearbeitet von Friedrich Schwally, G. Bergsträsser 
und O. Pretzl, 3 Bände, Leipzig 1909. 1919. 1938. 

Hamidullah (Koranübersetzung) = Muhammad Hamidullah, Le Coran, Tra- 
duction ıintegrale et notes, Paris 1959, Nachdruck 1963. 

Hirschfeld, New Researches — Hartwig Hirschfeld, New Researches into the 
Composition and Exegesis of the Qoran, London 1902. 

Horovitz, Koranische Untersuchungen = Josef Horovitz, Koranische Unter- 
suchungen, Berlin und Leipzig 1926. 

Horovitz, Proper Names = Joseph Horovitz, Jewish Proper Names and Deriv- 
atives in the Koran, Hebrew Union College Annual, Vol. II, Ohio 1925, 
S. 145-227, Nachdruck Hildesheim 1964. 

Jeffery, Foreign Vocabulary = Arthur Jeffery, The Foreign Vocabulary of the 
Qur’än, Baroda 1938. 

Jeffery, Materials = Arthur Jeffery, Materials for the History of the Text of 
the Qur’än, Leiden 1937. 

Lane = Edward William Lane, An Arabic-English Lexicon, 8 Bände, London 
and Edinburgh 1863-1893, Nachdrucke 1955-1957 und 1968. 
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Nallino, Raccolta III = Carlo Alfonso Nallıno, Raccolta di scritti editi e ine- 
diti, III, Rom 1941. 

Nöldeke, Neue Beiträge = Theodor Nöldeke, Neue Beiträge zur semitischen 
Sprachwissenschaft, Straßburg 1910, S. 1-30: Zur Sprache des Koräns. 

Nöldeke, Zur Grammatik = Theodor Nöldeke, Zur Grammatik des Qlassı- 
schen Arabisch. Im Anhang: Die handschriftlichen Ergänzungen in dem 
Handexemplar Theodor Nöldekes bearbeitet und mit Zusätzen versehen von 
Anton Spitaler, Darmstadt 1963. 

OLZ = Orientalistische Literaturzeitung. 

Reckendorf, Syntax = H. Reckendorf, Arabische Syntax, Heidelberg 1921. 

Reckendorf, Syntakt. Verhältnisse = H. Reckendorf, Die syntaktischen Ver- 
hältnisse im Arabischen, Leiden 1898, Nachdruck 1967. 

Rivlin, Gesetz im Koran = Josef J. Rivlin, Gesetz im Koran, Kultus und Ri- 
tus, Jerusalem 1934. 

Speyer = Heinrich Speyer, Die biblischen Erzählungen ım Ooran, Gräfen- 
hainichen o.J., Nachdruck Hildesheim 1961. 

Wright - de Goeje = W. Wright, A Grammar of the Arabic Language, Third 
Edition, Revised by W. Robertson Smith and M. J. de Goeje, 2 Bände, 
Cambridge 1896. 1898, verschiedene Nachdrucke, zuletzt 1967. 

ZDMG = Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 
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S. D. Goitein, Prayer in Islam (Studies in Islamic History and Institutions, 
Leiden 1966, S. 73-89), S. 82-84. Goitein sieht in der „Eröffnungssure‘‘ einen 
schon lange vor der Hidschra eingeführten Text für das liturgische Gebet (salat). 

1,1 Die sogenannte Basmala (bismi llahi r-rahmäni r-rahimi) ist allen Suren 
mit Ausnahme von Sure 9 vorgesetzt. In der ersten Sure wird sie nach der 
kufischen Verszählung in den eigentlichen Text der Sure einbezogen. Der 
Grund für diese Sonderregelung liegt wohl darin, daß man den Wortlaut von 
15,87 (sab'an mina l-matäni; siehe die Anmerkung zu dieser Stelle) nachträglich 
auf die erste Sure gedeutet hat und daraufhin genötigt war, die 6 Verse dieser 
Sure auf 7 zu erhöhen. (In der Flügelschen Verszählung, in der die Basmala 
nicht in den Text der Sure einbezogen ist, wird dafür der letzte Vers zwei- 
geteilt, so daß sich auch hier eine Gesamtzahl von sieben Versen ergibt.) In 
Sure 27,30 steht die Basmala - ebenfalls als Einleitungsformel -— am Anfang 
eines Briefes von Salomo an die Königin von Saba. In verkürzter Form wird 
sie Sure 11,41 bei der Besteigung der Arche Noahs angeführt. Literatur: Gesch. 
des Oor., II, S. 79-81; B. Carra de Vaux (L. Gardet), Artikel Basmala ın 
Encyclopedie de l’Islam (Nouvelle edition, I, 1960, 1116f.). — M. Hamidullah 
bemerkt in seiner Besprechung von R. Bell, Introduction to the Qur’än (Is- 
lamic Quarterly I, 1954, S. 242): „The translation of b’ism allah as ‚in the 
name of God‘ seems to be influenced by Christian formulas. More correct 
would be ‚by‘ or ‚with‘ the name of God, since ‚I begin‘ or ‚I seek help‘ ıs 
supposed by Muslims to be understood.‘‘ — Über die Bezeichnung Gottes als 
ar-rahmän (‚der Barmherzige‘‘) siehe Gesch. des Oor. I, S. 112f. und 121; 
Richard Bell, Introduction, S. 101-103; Horovitz, Proper Names, S. 201-203; 
Jacques Jomier, Le nom divin ‚„al-Rahmän‘ dans le Coran (Melanges Louis 
Massignon, Il, Damaskus 1957, S. 361-381). Blachere übersetzt durchweg ‚,‚le 
Bienfaiteur‘‘. Vgl. seine Bemerkung ın Histoire de la Litterature Arabe, I, 
Parıs 1952, S.53: ‚„ar-Rahmän, ‚le Bienfaiteur‘ (et non pas le ‚Clement‘, 
comme on traduit ä tort)‘‘. Innerhalb der Basmala (und unten Vers 3) steht 
ar-rahmäan (ebenso wie ar-rahim) nicht als selbständiges Substantiv, sondern 
attributiv. — Eigenartig ist die Kombination der beiden fast gleichbedeuten- 
den Ausdrücke ar-rahmän und ar-rahim. Sie findet sich außer in der Basmala 
(auch in 27,30, s.o.) und unten Vers3 noch an folgenden Stellen: 41,2; 
2,163; 59,22. Da man im Deutschen die im Arabischen beliebte paronoma- 
stische Ausdrucksweise zu vermeiden pflegt, scheint es sinnvoll, ar-rahmän ar- 
rahim nicht mit „barmherzig und erbarmend‘“ zu übersetzen, sondern mit 
„barmherzig und gütig‘“ oder ‚„allbarmherzig‘‘. — Zur Bedeutung von rahim 
siehe auch Gesch. des Oor. I, S. 113; Horovitz, Proper Names, S. 204. 
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1,2 al-hamdu li-llähi rabbi l-"älamina: 6,45/10,10/37,182/39,75/40,65 (gleich- 
lautend); 45,36; 7,54/40,64; 27,8. Die Formulierung al-hamdu li-llähi (ohne 
rabbi l-"älamina) findet sich auch am Anfang der Suren 6, 18, 34, 35. — Zum 
Ausdruck rabb al-‘älamin siehe Gesch. des Oor. I, S. 112; Horovitz, Proper 
Names, S. 199f. und 215; Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 208f. Das Wort 
“älam(ün) ist Lehnwort aus dem Aramäischen. Es bedeutet eigentlich ‚‚Welt“ 
(Plural „die Welten‘). Mit dem koranischen ‘älamün sind aber speziell die 
Bewohner der Welt gemeint. Die Übersetzung von rabb al-'älamin mit „Herr 
der Menschen in aller Welt‘ ist zwar etwas umständlich, scheint aber dem 
Sinngehalt des Ausdrucks einigermaßen gerecht zu werden. — Geo Widen- 
gren möchte rabb al-'älamin neuerdings wieder mit „Herr der Welten‘ über- 
setzt wissen (Muhammed, The Apostle of God, and his Ascension, Uppsala 
1955, S. 8f.). Doch ist zu bedenken, daß ‘älamun an vielen Stellen des Korans 
kaum etwas anderes als ‚Menschen‘ bedeuten kann. So 6,90/12,104/38,87/ 
68,52/81,27; 25,1; 29,10; 26,165; 15,70. 

1,6f. Die Bitte um Rechtleitung ist so allgemeiner Art, daß keine Belege 
angeführt zu werden brauchen. — Die Kommentatoren haben die F ormulie- 
rung von Vers 7 nachträglich differenziert und alladina an‘amta ‘alaihim auf die 
Muslime, al-magdüb ‘alaihim auf die Juden und ad-dällin auf die Christen be- 
zogen. Das läßt sich schwerlich rechtfertigen. Dagegen muß man mit der Mög- 
lichkeit rechnen, daß Mohammed bei der F ormulierung gairi I-magdübi ‘alaihim 
wa-lä d-dällin ebenso wie bei dem vorausgehenden alladina an'amta ‘alaihim an 
Personen (oder Gruppen von Personen) der Jrüheren Heilsgeschichte gedacht 
hat. Vers 7 wäre in diesem Fall zu übersetzen: „den Weg derer, denen du (sei- 
nerzeit) Gnade erwiesen hast, und die sich nicht den Zorn (Gottes) zugezogen 
haben und nicht irre gegangen sind“. Die Partizipien (gairi) I-magdübi ‘alaihim 
(wa-la) d-dällin sind also entweder in präsentischem Sinn zu verstehen, oder 
- in Anlehnung an das vorausgehende alladina an‘amta ‘alaihim - präterital. 
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2,1-5: 31,1-5. 

2,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, ist schon 
viel gerätselt worden. Siehe Hirschfeld, New Researches, S. 101-103; Gesch. 
des Oor. Il, S. 68-78; Hans Bauer, Über die Anordnung der Suren und über 
die geheimnisvollen Buchstaben im Ooran (ZDMG 75, 1921, S. 1-20); 
E. Goossens, Ursprung und Bedeutung der koranischen Siglen (Der Islam 13, 
1923, S. 191-226); A. Jeffery, The Mystic Letters of the Koran (MW 14, 
1924, S. 247-260); F. Buhl im Artikel al-Kor’än (EI! II, S. 1148£.); R. Bla- 
chere, Introduction au Coran, Paris 1947, S. 144-149; R. Bell, Introduction, 
S. 54-57. 131f.; Morris S. Seale, The Mysterious Letters in the Qur’än (Akten 
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des XXIV. Internationalen Orientalisten-Kongresses, München 1957, Wies- 
baden 1959, S. 276-279); A. Jones, The mystical letters of the Qur’än (Studia 
Islamica 16, 1962, S. 5-11). Aufgrund der Untersuchung von Hans Bauer ist 
anzunehmen, daß die genannten Buchstaben schon in frühester Zeit Bestand- 
teil der betreffenden Suren waren, genauer gesagt schon vor der Kodifizierung 
des Korans. Dagegen ist noch nicht einleuchtend und durchgehend geklärt, 
was sie im einzelnen bedeuten. — Die Buchstaben 'Im, die am Anfang der 
Sure 2 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 3, 29, 30, 31, 32. 

2,2 Der Ausdruck dälika l-kitäbu ist am besten als Nominalsatz zu verstehen 
(„dies ist die Schrift‘), nicht als bloßes Subjekt („diese Schrift“). Vgl. den 
häufigen Surenanfang tilka äyätu I-kitäbi. .. (31,2; 10,1; 12,1; 26,2; 28,2; 13,1; 
15,1; ähnl. 27,1), wo offensichtlich ein Nominalsatz vorliegt. — Der Ausdruck 
lä raiba fihi ist als Parenthese oder Relativsatz an al-kitäb angehängt. Vgl 32,2; 
10,37. — Der Ausdruck hudän ( lil-muttagina) ist als Zustandsakkusativ zu ver- 
stehen. Vgl. 31,3; 7,52. 

2,3 wa-yugimüna s-saläta wa-mimmä razagnähum yunfigüna: 8,3; 22,35; 42,38; 
13,22; 14,31; 35,29; 32,16; (4,39). In der oben zu Vers 1-5 angeführten Be- 
legstelle ist eine etwas andere Formulierung gewählt. — Zur Erklärung des 
syntaktischen Zusammenhangs der Verse 3-5 stehen drei verschiedene Mög- 
lichkeiten zur Wahl. Entweder 1. sind die Verse 3 und 4 als untergeordnete, 
miteinander koordinierte Relativsätze auf lil-muttagina in Vers 2 zurückzube- 
ziehen, während mit ulä’ika in Vers 5 ein neuer Satz beginnt (diese Möglich- 
keit ist für die Übersetzung gewählt). Oder 2. nur Vers 3 ist auf lil-muttagina 
zurückzubeziehen, während mit Vers 4 ein neuer Satz beginnt, der seinerseits 
in Vers 5 seinen Nachsatz hat. Oder 3. der neue Satz beginnt schon mit Vers 3 
und wird in Vers 4 (koordiniert) fortgesetzt, während Vers 5 den Nachsatz zu 
den Versen 3 und 4 bildet. Der Sache nach unterscheiden sich die drei ge- 
nannten Interpretationsmöglichkeiten nur wenig voneinander. Auch ist zu be- 
denken, daß die Satz- und Versübergänge im Koran oft fließend sind. 

2,4 wa-lladina yu’minüna bi-mä unzila ilaika wa-mä unzila min gablika: 4,162; 
5,99; 2,136/3,84; 29,46; 4,60. 

2,3: 3159: 

2,6: 36,10; 26,136. 

2,7: 45,23; 6,46; 42,24; 16,108; 7,179; 25,44; 47,23; 47,16; 7,100f.; 63,3; 
9,87; 9,93; 30,59; 10,74; 40,35; 6,25/17,46/18,57; 41,5; 41,44; 4,155; 2,88. — 
wa-'alä absärihim giSäwatun: 36,9; 45,23. 

2,8f.: 5,41. Dort weitere Belege. Vers 9: 4,142. 

2,10: (9,77). — fi qulübihim maradun: 5,52; 8,49; 9,125; 22,53; 24,50; 
33,12. 32. 60; 47,20. 29; 74,31. 

2,1lf. Soweit im Koran von fasäd („Unheil“) die Rede ist, wird es nie 
als unmittelbar von Gott ausgehend gedacht. Als Urheber kommen vielmehr 
durchweg Menschen in Betracht, und zwar Übeltäter, Gottlose. Dadurch, daß sie 
Unheil anrichten, stören sie die Ordnung und das Gleichgewicht der Lebens- 
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verhältnisse. Meistens ist wohl die Störung der sozialen und politischen Ver- 
hältnisse gemeint — Veränderungen und Zerstörungen, die durch Gewalttätig- 
keit jeder Art, auch durch Kriege, hervorgerufen werden, und die sich je 
nachdem in begrenzten Räumen oder in weiten Gebieten abspielen (häufig 
mit dem Zusatz fi l-ardi „auf der Erde‘, „im Land‘). Gott lehnt seinerseits 
das Unheil ab. Er liebt das Unheil, und die es anrichten, nicht (2,205; 5,64; 
28,77), steht vielmehr auf seiten derer, die die Ordnung aufrechterhalten oder 
wiederherstellen (isläh, Gegensatz zu fasad bzw. ifsäd). — Zum soziologischen 
Hintergrund des Ausdrucks fasad bzw. ifsäd siehe W. Caskel, Entdeckungen in 
Arabien, Köln 1954, S. 11. 27. 32. 

2,14: 2,76; 3,119; (3,72); (5,41 mit weiteren Belegen); (5,61). 

2,15 yamudduhum fi tugyänihim ya'mahüna: 19,75; 7,186; 6,110; 10,11; (23,75). 

2,16 ulä’ika lladina Starawu d-dalalata bil-hudä: 2,175; (4,44). 

2,17f. Das Gleichnis ist nicht vollständig ausgeführt. Das, womit verglichen 
wird, endet mit dem Vordersatz eines Zeitsatzes ( fa-lammä ada’at mä haulahü 
„nachdem es um ihn herum Helligkeit verbreitet hatte‘‘). Zu ergänzen wäre 
etwa: „brannte es ab und ließ alles wieder in Dunkelheit versinken‘. Statt 
dessen heißt es gleich unter Bezugnahme auf diejenigen, die durch das Gleich- 
nis charakterisiert werden sollen: „nahm Gott ihr Licht weg...‘“ Das Tertium 
comparationis ist das Verschwinden des Lichtes bzw. der Erleuchtung. — Zum 
Thema Licht und Finsternis (in übertragenem Sinn): 2,257. Dort weitere 
Belege. — summum bukmun “umyun: 2,171; 6,39; 8,22. 

2,19f. Das Gleichnis in Vers 19f. soll ebenso wie das in Vers 17f. die Ver- 
blendung veranschaulichen, in der sich die Ungläubigen befinden: Sie tappen 
im dunkeln wie Leute, die sich bei einem nächtlichen Gewitter immer nur 
für wenige Augenblicke orientieren können. — Der Ausdruck saiyib bedeutet 
nach den Kommentaren entweder Regen, der vom Himmel herabströmt (säba), 
oder die Wolke, die solchen Regen bringt. 

2,21: (26,184). 

2,22 alladi $a‘ala lakumu l-arda firäSan was-samd’a bind’an: 51,47f.; (71,19); 
(78,6); (20,53); (43,10); (40,64); (13,3 mit weiteren Belegen.) — wa-anzala 
mina s-samä’i mä’an fa-ahraga bihi mina t-tamaräti rizgan lakum: 14,32; (6,99 mit 
weiteren Belegen). — /a-lä tag‘alü li-llahi andädan: 14,30 mit weiteren Belegen. 

2,23: 10,38; 11,13; (28,49); (52,34). Zur Etymologie des Wortes süra siehe 
die Anmerkung zu 24,1. — wa-d‘ü $Suhadä’akum...: (3,61). 

2,24 fa-ttagü n-nära llati wagüduhä n-näsu wal-higäratu: 66,6; (3,10). 

2,25 Die Bedeutung des Ausdrucks min tahtihä ist nicht ohne weiteres klar. 
Auf keinen Fall kann gemeint sein, daß die Bäche im Paradies direkt unter 
den Gärten, d.h. unterirdisch fließen. Tabari hilft sich mit der Annahme, daß 
mit fannätun nicht eigentlich Gärten gemeint sind, sondern Bäume (und son- 
stige Gewächse), die sich darin befinden, und daß die Bäche unter diesen 
Bäumen dahinfließen. Es heißt nun aber nie min tahti a$gärihä, sondern immer 
nur min tahtiha. Dem Ausdruck liegt anscheinend die Vorstellung zugrunde, 
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daß das Gartengelände neben den Bächen in Hängen oder Hügeln ansteigt, 
während das Wasser in der Niederung, also ‚unten‘‘, dahinfließt. Vermutlich 
spielt dabei der Gedanke mit, daß die Gärten von den Bächen aus irgendwie 
bewässert werden. Für einen Bewohner von Innerarabien ist es eigentlich 
selbstverständlich, daß üppiger und dauernder Pflanzenwuchs, wie er ja für 
das Paradies vorausgesetzt wird (vgl. auch das Gleichnis vom Fruchtgarten 
2,266), durch Bewässerung von unten her gedeiht, und nicht etwa durch Regen 
von oben. Vgl. auch 6,6 (wa-$a'alna l-anhära tafri min tahtihim). Hier handelt 
es sich nicht um eine Schilderung von Paradiesesgärten, sondern um irdische 
Verhältnisse. — Die Seligen sagen bei jeder Frucht, die ihnen vorgesetzt wird, 
sie sei ihnen schon früher vorgesetzt worden. Das soll wohl heißen, daß die 
Früchte im Paradies alle so vollkommen sind, daß man sie nicht voneinander 
unterscheiden kann. Der Ausdruck mutasäbih (VI) ‚(zum Verwechseln) ähn- 
lich‘ wird Sure 6,99 und 141 ebenfalls auf Früchte angewandt. — azwägun 
mutahharatun: 3,15/4,57. Der Ausdruck ‚‚gereinigt‘“ bedeutet hier wohl in erster 
Linie, daß die paradiesischen Frauen von körperlicher und speziell geschlecht- 
licher Unreinheit frei sind (vgl. V. 222). Es ıst aber zu bedenken, daß nach 
den koranischen Vorstellungen die körperliche Reinheit mit der rituellen Rein- 
heit eng zusammenhängt (vgl. 5,6), und daß diese ihrerseits in den Bereich 
der sittlichen und religiösen Reinigung und Heiligung übergreift. Vgl. den 
Schluß der im vorhergehenden zitierten Stelle 5,6: .. .yuridu (llähu) li-yutah- 
hirakum; ferner 3,42). Das Verbum tahhara (II) bzw. tatahhara (V) wird am 
häufigsten in der zuletzt genannten Bedeutung verwandt. 

2,26 Die Bedeutung des Ausdrucks (ba'üdatan) fa-mä faugahä ist umstritten. 
Vermutlich soll mit der Mücke die unterste Grenze eines möglichen Ver- 
gleichsgegenstandes (aus der Tierwelt?) angegeben werden. Vgl. Muslim, birr, 
bäb 46: ma min muslimin yusaku Saukatan fa-mä faugahä ılla kutibat lahü bihä 
daragatun wa-muhiyat “anhu bihä hati’atun; ähnlich birr, bäb 47f.; Buhäri, mardä, 
bäb 3. Von den Kommentatoren wird auch eine andere Deutung zur Wahl 
gestellt oder wenigstens erwähnt. Danach wäre zu übersetzen: ‚eine Mücke, 
und was (an Geringfügigkeit) noch darüber hinausgeht“, d.h. „eine Mücke, 
und noch weniger als das‘. Reckendorf (Syntax, $ 164,7; Syntakt. Verhält- 
nisse, S. 230) schließt sich dem an. Aus dem Wortlaut läßt sich aber eine 
solche Deutung schwerlich herauslesen. Statt ba'üdatan fa-mä faugaha würde 
man in diesem Fall einfacher sagen: ba'üdatan fa-mä dünahä. — Als Gleichnisse 
„mit einer Mücke, und was darüber ist‘‘ sind die Gleichnisse von der Fliege 
(22,73) und von der Spinne (29,41) zu nennen. — fa-ya‘lamüna annahu l-hagqu 
min rabbihim: 13,1, mit weiteren Belegen. — mä dä aräda llahu bi-häda matalan: 
74,31. 

2,27: 13,25; (47,23f.). — alladina yanqudüna ‘ahda llähi min ba'di mitägıhi 
(außer 13,25): 16,91; 8,55f.; 3,77; 16,95; 3,187; 5,13; 4,155; 13,20. Ferner 
3,76, mit weiteren Belegen. — Viele Stellen, in denen vom Bruch der Ab- 
machung (nagd al-mitäg) die Rede ist, beziehen sich auf die Juden bzw. die 


Sure 2 16 


Kinder Israel. Beim vorliegenden Vers (und 13,25) scheint das nicht der Fall 
zu sein. Zur Sache siehe F. Buhl, Zur Kuränexegese (Acta Orientalia 3, 1924, 
S. 97-108), S. 100-106: Der ‘ahd im Kurän (bes. S. 105f.). — wa-yagla'üna mä 
amara llähu bihi an yüsala (außer 13,25): 47,22f.; 13,21; (4,1); (8,75/33,6). — 
wa-yufsidüna fi l-ardi: Siehe die Anmerkung zu 2,11f. 

2,28: 22,66; 30,40; 45,26; 26,81; (3,156, mit weiteren Belegen). 

2,29: 41,9-12; bei 41,12 weitere Belege zur Erschaffung der sieben Himmel. 
Zur Sache: Speyer, S. 11-17. 

2,30-33 Speyer, S. 51-54: „Adam benamt alles“, 

2,30 Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Im 
Koran ist öfters von einem „Nachfolger auf der Erde“ oder (in der Mehrzahl) 
von „Nachfolgern“ die Rede (2,30; 38,26: halifa fi l-ard; 10,14; 35,39: halä’if 
ft l-ard; 6,165: halä’if al-ard; 10,73: halä’if; 27,62: hulafä’ al-ard; 7,69. 74: 
hulafä’; mit Verben ausgedrückt: 7,169; 19,59: halafa min ba‘dihim halfun; 
7,129; 24,55; 11,57: istahlafa (fi l-ard) ‚‚nachfolgen lassen‘‘). Wenn in der vor- 
liegenden Stelle Gott zu den Engeln im Hinblick auf Adam sagt, er werde 
„auf der Erde einen Nachfolger einsetzen“, ist das vermutlich so zu verstehen, 
daß Adam (und mit ihm das Geschlecht der Menschen) künftig die Engel 
(oder ganz allgemein die Geister) als Bewohner der Erde ablösen solle. Dem 
würde die Vorstellung zugrunde liegen, daß vor der Erschaffung des Menschen 
die Engel (oder Geister) als die einzigen vernunftbegabten Wesen existiert und 
(unter anderem auch) die Erde bevölkert haben. In Sure 43,60 wird umge- 
kehrt mit dem Gedanken gespielt, daß Gott - wenn er wollte - die zeitgenös- 
sischen Menschen durch Engel ablösen könnte. — man yufsidu fihä: Siehe die 
Anmerkung zu 2,11f. — Im Ausdruck yasfiku d-dima’a (bzw. lä tasfiküna dimä- 
'akum unten Vers 84) vermutet Horovitz eine Entlehnung aus dem Hebräischen 
oder Aramäischen (Proper Names, S. 208; zum Ausdruck nugaddisu laka siehe 
ebd., S. 219). — wa-nahnu nusabbihu bi-hamdika wa-nugaddisu laka: 7,206, mit 
weiteren Belegen. 

2,33 inni a'lamu £aiba s-samäwaäli wal-ardi: 11,123; 16,77; 18,26; 35,38; 
49,18. Weitere Belege in der Anmerkung zu 11,123. — Der Gedanke, daß 
die Menschen nichts vor Gott geheimhalten können, wird im Koran in den 
verschiedensten Variationen zum Ausdruck gebracht. Sehr häufig heißt es: 
„Gott weiß, was ihr geheimhaltet, und was ihr offenkundig macht“, oder 
ähnlich (siehe Reckendort, Syntax $ 165,13a: „Verwendung koordinierter 
konträrer Begriffe... .zur Bezeichnung der Totalität“). So 27,25: ya'lamu mä 
tuhfüna wa-mä tu‘linüna (ähnl. 14,38; 60,1); 5,99/24,29: ya'lamu mä tubdüna wa- 
mä taktumüna (ähnlich in der vorliegenden Stelle 2,33); 3,29: in tuh fü mä fi 
sudürikum au tubdühu ya'lamhu llähu (ähnl. 33,54; 2,284); 27,74/28,69: ‚ya'lamu 
mä tukinnu sudüruhum wa-mä Ju‘linüna; 16,19/64,4: ya'lamu mä tusirruna wa-mä 
tu‘linüna (ähnl. 2,77; 11,5; 16,23; 36,76); 6,3: ya'lamu sirrakum wa-$ahrakum 
(ähnl. 67,13; vgl. 13,10: sawä’un minkum man asarra I-gaula wa-man $ahara bihi 
wa-man huwa mustahfın bil-laili wa-säribun bin-nahäri ; hierher gehört vielleicht 
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auch die dunkle Stelle 20,7: wa-in tafhar bil-gauli fa-innahü ‚ya‘lamu s-sirra wa- 
ah fa) ; 21,110: ya'lamu I-$ahra mina I-gauli wa-ya'lamu mä taktumüna;, 87,7: ya'lamu 
I-fahra wa-mä yahfä; 6,73; 9,94/105/62,8; 13,9; 23,92; 32,6; 39,46; 59,22; 
64,18: "älimu I-gaibi wa$-Sahädati. Daneben findet sich natürlich auch die ein- 
fache Ausdrucksweise, ohne Koordinierung konträrer Begriffe. So 3,167: wa- 
llähu a'lamu bi-mä yaktumüna (ähnl. 5,61); 47,26: ‚ya'lamu isrärahum; 9,78: ya'lamu 
sirrahum wa-nagwähum (ähnl. 43,80); 21,3f.: wa-asarrü n-nafwä...gäla rabbi ya'- 
lamu I-gaula fi s-samä’i wal-ardi wa-huwa s-sami'u l-“alimu; 40,19: ya'lamu hä’inata 
l-a'yuni wa-mä tuhfi s-sudüru; 4,108: yastah füna mina n-näsi wa-lä ‚yastah füna mina 
llähi wa-huwa ma‘ahum id yubaiyitüna mä lä yardä mina I-gauli wa-käna llähu bi-mä 
ya'malüna muhitan. 

2,34 Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.3f. — 
Belege zum ganzen Vers: 20,116; 17,61; 18,50; 38,71-76; 15,26-33; 7,11. 
Zur Sache: Speyer, S. 54-58. 

2,35-39: 7,19-25; 20,117-124. Zur Sache: Speyer, S. 61. 68-77. 

2,35: 7,19; (20,117-119). 

2,36: 7,20-24; 20,120f. — Der Plural ihbitü „geht hinunter‘ (hier und 
7,24) schließt wohl den Satan mit ein. Vgl. unten Vers 38 (ebenfalls Plural) 
und 20,123 (Dual!); Singular :hbit, an Iblis gerichtet: 7,13; ebenso uhrug: 
7,13. 18; 15,34; 38,77. — matä'un ilä hinin: 7,24 (s. 0.); 21,111; 16,80; 36,44; 
10,98; 37,148; 51,43; matä'un galilun: 3,197; 16,1 17; 4,77; 2,126; 31,24; 33,16; 
771,46; 39,8. Das diesseitige Leben wird auch an anderen Stellen des Korans 
als vorübergehende „Nutznießung‘ bezeichnet. Es ist „ım Hinblick auf das 
Jenseits nur eine Nutznießung‘“ (13,26; vgl. 43,35; 40,39) und von kurzer 
Dauer (9,38), auch wenn es sich noch über Jahre hinzieht (26,205f.). Man 
sollte sich nicht dadurch betören lassen (3,185/57,20). Aber die Gottlosen geben 
sich dem kurzen Genuß gedankenlos hin (47,12; 15,3; 46,20; 9,69), „wie Vieh“ 
(47,12). Wenn sie schließlich zur Einsicht kommen, ist es zu spät (16,55/30,34; 
29,66; 15,3): Sie verfallen dem Gericht und landen in der Hölle (10,23. 70; 
3,197; 16,117; 2,126; 31,24; 11,48; 39,8; 14,30; 47,12; 46,20). 

2,37: 20,122; 7,23. 35. Zur Sache: Speyer, S. 73-77. — talaggä Ädamu min 
rabbihi kalimätin: 2,124; 6,115; 18,109; 31,27. 

2,38f.: 20,123-127; 7,35f. 

2,38 ihbifü minhä $ami‘an: 20,123 (Dual statt Plural, sonst gleichlautend); 
7,24 (ihbitü). Siehe die Anmerkung oben zu Vers 36. — Ja-man tabi'a hudäya 
Ja-lä haufun ‘alaihim wa-lä hum yahzanüna: 7,35; 6,48; 5,69. Speziell zum Nach- 
satz: 2,62. Dort weitere Belege. 

2,39: 7,36; 64,10; 5,10/5,86/57,19. 

2,40 udkurü ni'mati llati an‘amtu ‘alaikum: 2,47/2,122; 5,20; 14,6. — wa-aufü 
bi-"ahdi üfi bi-"ahdikum: 3,76. Dort weitere Belege. — wa-iyäya fa-rhabüni: 16,51. 

2,41f.: 3,187; 2,89-91; 4,47. 

2,41 musaddigan li-mä ma'akum: 2,89. 91. 101; 3,81; 4,47. Vgl. musaddigan 
li-mä baina yadaihi: 3,3f., mit weiteren Belegen. — wa-la tastarü bi-äyäti tamanan 


Sure 2 18 


galilan: 2,79. 174; 3,77.187. 199; 5,44; 9,9; 16,95; (5,106). Der Ausdruck 
i$tarä (bi-...) tamanan galilan „‚(etwas) um einen geringen Preis einhandeln“ 
ist als Metapher zu verstehen. Das gilt wohl auch für 2,79 (und 5,106). Siehe 
Charles C. Torrey, The Commercial-Theological Terms in the Koran, Leiden 
1892, S. 35-38. 

2,42: 3,71; (18,56); (40,5); (2,146. 159. 174); (3,187); (6,91). — Der Satz 
wa-taktumü l-hagga ist entweder eine direkte Fortführung des vorhergehenden 
wa-lä talbisü... (also gleich wa-la taktumü... ; siehe Bergsträßer, Verneinungs- 
partikeln, S. 66). Oder er ist dem Vorhergehenden als Subjunktiv unterge- 
ordnet (durch wäw al-ma'iya; Wright-de Goeje II, $ 15e; Reckendorf, Syntax, 
$ 231). In diesem Fall wäre genauer zu übersetzen: „so daß (oder: indem) 
ihr damit die Wahrheit verheimlicht‘“. Vgl. 2,188; 47,35. 

2,43: (5,55); (3,43). 

2,44 wa-antum tatlüna |-kitäba: 2,113. 

2,45f. Während die vorhergehenden Verse 43f. noch an die Juden ge- 
richtet sind, scheint das bei den Versen 45f. nicht mehr der Fall zu sein. 

2,45 wa-sta'inü bis-sabri was-saläti: 2,153; (7,128). — wa-innahä la-kabiratun 
ıllä ‘alä l-häsi‘ina: 2,143. Der Ausdruck kabiratun ist wohl neutrisch zu verstehen 
und nicht speziell auf as-salät zu beziehen. 

2,46 alladina yazunnüna annahum mulägü rabbihim: 2,249; (11,29); (69,20). 

2,47f. Nach E. Beck sind die beiden Verse 47f. und (fast gleichlautend) 
122f. nachträglich in den jetzigen Zusammenhang eingeschoben (Le Museon 
65, 1952, S. 73£.). 

2,47 udkurü ni'mati llati an'amtu ‘alaikum: 2,122; 2,40; 5,20; 14,6. — wa-anni 
Jaddaltukum ‘alä l-älamina: 2,122; 45,16; 7,140; 44,32. Speyer, S. 348f. 

2,48: 2,123; 31,33; 6,70. Auch an vielen anderen Stellen des Korans wird 
darauf hingewiesen, daß am Jüngsten Tag niemand für einen anderen eintreten 
kann. Weitere Belege zu wa-la yugbalu minhä Safä‘atun: 2,254; 74,48; 26,100; 
40,18; 30,13. 

2,49f. Belege zur Geschichte Moses von seiner Berufung bis zum Auszug 
der Israeliten aus Ägypten: 7,103-137, Anm. 

2,49 Verkürzter Zeitsatz (ebenso in den Versen 50. 51. 53. 54. 55. 58. 60. 
61. 63. 67. 72). Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Belege zu Vers 49: 
7,141; 14,6; (40,25); (28,4); (7,127). 

2,50: 7,136-138; 8,54; 10,90; 17,103; 26,52-68; 43,55f.; 44,17-31; 
(29,40) ; (20,80). 

2,51 wa-id wä‘adnä Müsä arba'ina lailatan: 7,142; (20,80). Zur Sache: 2. Mose 
34,28; Speyer, S. 310f. Der Akkusativ arba'ina lailatan (7,142: talatina lailatan) 
soll wohl den Inhalt der Abmachung zwischen Gott und Mose bezeichnen, 
nicht deren bloße Dauer. Mit den 40 Nächten sind natürlich 40 Nächte und 
Tage gemeint. Auf deutsch sagt man dafür: 40 Tage. — tumma ttahadtumu 
l-£la...: 2,92; 7,148; 20,85-98; 4,153. Speyer, S. 323-325. 

2,52: 4,153; (7,149. 155). 
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2,53 wa-id atainä Müsä l-kitäba: 2,87; 6,154; 11,110/41,45; 17,2; 23,49; 
25,35; (37,117f.); 28,43; 32,23; 40,53; (46,12); (45,16); (7,154). — wal- 
furgäna: 21,48; (25,1); (3,4). Zur Bedeutung von furgan („Errettung‘‘, „Ent- 
scheidung‘‘, ‚„Offenbarungsschrift‘‘) siehe Nöldeke, Gesch. des Oor. I, S. 34; 
Neue Beiträge, S. 23f.; Wensinck, EI! II, S. 126; Horovitz, Koranische Unter- 
suchungen, S. 76f.; Proper Names, S. 216-218; Jeffery, Foreign Vocabulary, 
S.225-229; Bell, Origin of Islam, S. 118-125; Introduction, S. 136-138; 
Watt, Muhammad at Medina, S. 16 (,...the furgäan which was given to 
Moses (Q. 2,53; 21,48) is doubtless his deliverance when he led his people 
out of Egypt, and Pharaoh and his hosts were overwhelmed‘“). In der Mehr- 
zahl der Stellen wird der Ausdruck im Sinn von „Offenbarung“, „Offen- 
barungsschrift‘‘ gebraucht. 

2,54 Jfa-gtulü anfusakum. Der Akkusativ anfusakum hat kollektive, nicht indi- 
viduelle Bedeutung. Belege: 2,84f.; 4,29. 66; 24,61; 30,28; 49,11. Zur Sache: 
2. Mose 32,27-29. 

2,55: 4,153; (7,143); (25,21). Zur Sache: Speyer, S. 298f. — fa-ahadatkumu 
s-sä'igatu wa-antum tanzurüna: auch 51,44. 

2,57-60 Mit den Versen 57-60 stimmt 7,160-162 zum großen Teil wört- 
lich überein. Nur folgen die einzelnen Abschnitte anders aufeinander. Vers 57 
entspricht 7,160b, die Verse 58f. entsprechen 7,16lf.; Vers 60 entspricht 
7,160a. 

2,57: 7,160; 20,80f. — kulü min taiyibäti mä razagnäkum: auch 2,172; 5,88, 
mit weiteren Belegen; (10,93/17,70/45,16); (8,26/16,72/40,64). Zur Sache: 
Speyer, S. 294. 

2,58f.: 7,161f. — udhulü l-bäba suögadan: auch 4,154. — A.)J. Wensinck 
(Mohammed en de Joden te Medina, Leiden 1908, S. 104) nimmt an, daß 
Mohammed die Termini raka'a und safada nicht immer auseinandergehalten 
hat. Demnach müßte es in 2,58/7,161 (sowie 4,154) statt udhulü I-baba sußdadan 
eigentlich heißen: udhulü l-bäba rukka‘an („tretet zum Tor ein, indem ihr euch 
verneigt‘‘). — Zur Sache: Speyer, S. 337f. Speyer bringt die Stelle, wohl mit 
Recht, mit der Geschichte von der Aussendung der Kundschafter in Zusam- 
menhang (ausführlicher 5,21-26; vgl. 4. Mose 13f.). Im einzelnen ist manches 
unverständlich. Vor allem ist nicht klar, was hitta hier zu bedeuten hat, und 
worin die (angebliche) Wortverdrehung der Israeliten bestand. Siehe Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 110. Speyer verweist auf 4. Mose 14,40 („Und am 
andern Morgen früh zogen sie hinauf auf die Höhe des Gebirgs und sprachen: 
Wir sind bereit, hinaufzuziehen in das Gebiet, von dem Jahwe geredet hat; 
denn wir haben uns vergangen, hätänü‘‘). Er bemerkt dazu: „Mohammed 
scheint mit seinem Hittatun das falsch verstandene und unrichtig wiedergege- 
bene hatänü zu meinen. Er nahm dann an, daß die Juden, die eben noch sich 
geweigert hatten, das heilige Land zu betreten, einen Nebensinn mit diesem 
Wort verbunden hatten, mit dem sie den jetzt gefaßten Entschluß bekräftigten. 
Vielleicht ist an hittä ‚‚Weizen‘‘ zu denken, wobei Dt. 8,8: eres hittä zu er- 
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wähnen ist. Dann hätten die Israeliten zwar hätänü gesagt, es dabei aber nicht 
ehrlich gemeint, sondern an die Frucht des Lands und nicht an das Gebot 
AHahs gedacht.‘ Hartwig Hirschfeld schreibt (New Researches, S. 1022 435 
Then follows a verse which has puzzled all interpreters, and has not even yet 
been satisfactorily explained. I now believe that the Commentators are right 
in considering that the ‚city‘ mentioned in the verse refers to Jerusalem, whilst 
the words ‚enter ye the gate worshipping, and say hitta, we might forgive you 
your sins‘, describe the moment when the High Priest on the Day of Atone- 
ment entered the ‚Holy of Holies‘ in the Temple (Levit. XVI. 12; Mishnä, 
Yömä, v. 1). The word hitta is probably taken from the formula of confession 
of sins recorded in the Mishnäh (Yömä III. 8; IV. 2; VI. 2). The ‚altera- 
tion‘ for which Jews are again blamed in connection with this matter is prob- 
ably of liturgical character, since the formula just alluded to has a different 
text in the ordinary prayer-book, but Mohammed lost no opportunity of re- 
peating the hackneyed reproach as often as possible.‘ Siehe auch Rivlin, Ge- 
setz im Koran, S. 23, wo die Vermutung ausgesprochen wird, daß der Passus 
udhulü l-baba sug$adan sich auf den Tempel in Jerusalem bezieht. — Der Aus- 
druck sa-nazidu I-muhsinina (hier und 7,161) ist wohl auf die Belohnung im 
Jenseits zu beziehen. Belege für diese Deutung: 42,26f., vgl. 23; 14,7; 24,38; 
4,173; 35,30; (6,160, mit weiteren Belegen). — fa-anzalnä ‘alä lladina zalamü 
rifzan mina s-samä’i...: auch 29,34 (in der Geschichte von Lot); (36,28). 

2,60: 7,160. Speyer (S. 293f.) nimmt mit Geiger (S. 161) an, daß hier die 
Geschichten von Raphidim, wo der Fels geschlagen wird (2. Mose 17,5f.), 
und von Elim, wo zwölf Quellen gefunden werden (2. Mose 15,27), mitein- 
ander vermengt sind. Der Passus gad ‘alima kullu unäsin masrabahum ist wohl 
mit Geiger (gegen Speyer) so zu verstehen, daß nun jeder der 12 Stämme 
seine eigene Quelle hatte. — kulü wa-srabü min rizgi llahi: 5,88, mit weiteren 
Belegen; (7,31). — wa-lä ta'tau fi l-ardi mufsidina: 7,74/11,85/26,183/29,36 
(gleichlautend) ; 2,205; 5,33/64. Siehe die Anmerkungen zu 2,11f. und 2,205. 

2,61 duriba ‘alaihimu d-dillatu wal-maskanatu wa-bä’ü bi-gadabin mina llähi: 
3,112; (7,152); (2,90). — dälika bi-annahum känü yakfurüna bi-ayäti llähi wa- 
yagtulüna n-nabiyina bi-gairi l-haggi: 3,112; 3,21; 4,155; 3,181; (2,91); (2,87/ 
5,70). Zur Sache verweist Horovitz auf Matthäus 23,37 und Lukas 13,34 (Ko- 
ranische Untersuchungen, S. 40). — dälika bi-mä “asau...: 3,112; 5,78. Zur 
Sache: Speyer, S. 292f.; 2. Mose 16,1-3; 4. Mose ll, bes. Vers 5 (mit einer 
ähnlichen Liste von Gartenpflanzen). 

2,62: 5,69; (22,17). — Mit den „Säbiern“ ist dem Zusammenhang nach 
eine nichtheidnische, dem Islam verwandte Religionsgemeinschaft gemeint. 
Eine nähere Definition konnte noch nicht eindeutig gegeben werden. J. Pe- 
dersen glaubte (wie früher Sprenger) die Säbi’ün mit den sogenannten Ha- 
nifen identifizieren zu können (Oriental Studies, presented to E. G. Browne, 
Cambridge 1922, S. 386f., 391). Nach Horovitz ist dagegen ‚eine oder die 
Gesamtheit der täuferischen Sekten nach Art der Mandäer“ gemeint (Kora- 
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nische Untersuchungen, S. 121f.). Damit stimmt die Feststellung H. H. Schae- 
ders in „Die Welt des Orients‘, Heft 4, Stuttgart 1949, S. 290 überein: ‚Der 
Prophet Muhammed hatte bereits in Mekka von den babylonischen Täufern 
gehört - es sind die dreimal im Koran genannten säbi’ün, deren Name un- 
zweideutig auf die babylonisch-aramäische Form des Wortes für ‚eintauchen, 
taufen‘ (sbä, gegenüber syr. sba‘) zurückgeht.‘“ Siehe auch Bell, Orgin of 
Islam, S. 60f. — fa-lahum agruhum “inda rabbihim wa-lä haufun ‘alaihim wa-lä hum 
yahzanüna: 2,262. 274. 277. 112. Ohne fa-lahum aßruhum “inda rabbihim: 2,38; 
3,170; 5,69; 6,48; 7,35; 10,62; 46,13; 7,49; 43,68; (41,30); (39,61). 

2,63: 2,93. 83f.; 7,171; (4,154); (5,12. 70). Zur Sache: 2. Mose 19,16-18; 
Speyer, S. 303f. — hudü mä ätainäkum bi-güwatin: auch 7,144f.,; 19,12. Speziell 
zu mä ätainäkum: 7,144, mit weiteren Belegen. 

2,64: (3,82). 

2,65: 7,163. 166; (4,47); (4,154); (5,60). 

2,66 Die Deutung des Ausdrucks (li-)mä baina yadaihä wa-mä halfahä ist 
nicht sicher. 

2,67-73 Während die Verse 67-71 deutlich auf 4. Mose 19,1-10 zurück- 
gehen, liegt in den beiden anschließenden Versen 72f. eine Reminiszenz an 
5. Mose 21,1-9 vor. Beide Stellen sind miteinander vermengt. Zur Sache: 
Speyer, S. 345f. 

2,71 Vers 71 entspricht sachlich ziemlich genau den Angaben in 4. Mose 
19,2 (gegen Ende). Kein Wunder, daß die Juden daraufhin sagen, Mose 
(= Mohammed) habe nunmehr die Wahrheit gesprochen. 

2,72 wa-lläahu muhrifun mä kuntum taktumüna: 9,64; 47,29. 37. 

2,73 ka-dälika yuhyi llahu l-mautä: 7,57, mit weiteren Belegen. 

2,74 tumma gasat qulübukum: (5,13, mit weiteren Belegen). — Der Passus 
wa-inna minhä la-mä yahbitu min hasyati llahi ist wohl auf Steinschlag im Gebirge 
zu deuten (vgl. 59,21). Oder sollte an Meteorsteine gedacht sein, die — wie 
bei der Bestrafung von Sodom und Gomorrha - vom Himmel herunterfallen? 
— wa-mä llähu bi-gafilin ‘ammä ta'malüna: 2,85. 140. 149; 3,99; 11,123; 27,93; 
2,144; 6,132; 14,42. 

2,75: 5,13. 41; 4,46. 

2,76: 2,14; 3,119; (3,72); (5,41, mit weiteren Belegen); (5,61). 

2,77: Belege in der Anmerkung zu 2,33. 

2,758 Die Bedeutung des Ausdrucks ummiyüna ist umstritten. Die früheren 
Erklärungen des Wortes ummi als ‚‚Illiterat‘‘ oder ‚‚Laie‘‘ lassen sich nicht auf- 
recht erhalten. Am wahrscheinlichsten ist immer noch die Erklärung von 
A.J. Wensinck (zuletzt in The Muslim Creed, Cambridge 1932, S.6) und 
Horovitz (Koranische Untersuchungen, S. 51-53; Proper Names, S. 190f.). 
Danach hat ummi die Bedeutung „heidnisch‘‘ (vermutlich entwickelt im An- 
schluß an die hebräische Bezeichnung ummöt hä-'ölam ‚die Völker der Welt“ 
im Gegensatz zum Volk Israel). ©. A. Nallino vertritt in einem älteren, aber 
erst posthum erschienenen Aufsatz (Raccolta di scritti, II, Rom 1940, S. 60 
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bis 65: Il significato del vocabolo coranico „Ummi‘ applicato a Maometto 
e quello di „al-Ummiyyün‘“) die These, daß ummi soviel bedeutet wie ‚‚der 
arabischen umma angehörig‘‘, „von arabischer Nationalität‘. Die Deutung 
von Wensinck-Horovitz und diejenige von Nallino brauchen einander nicht 
unbedingt auszuschließen. Man könnte annehmen, daß ummi letzten Endes 
auf das hebräische ummöt ha-'ölam zurückgeht, daß aber Mohammed nach- 
träglich an die Etymologie ummi < umma gedacht hat. Jedenfalls muß man 
mit der Möglichkeit rechnen, daß verschiedene Bedeutungen ineinanderge- 
flossen sind. Siehe auch EI!, Artikel Ummi; ferner Bell, Introduction, S. 17. — 
Falls die vorliegende Stelle 2,78 wirklich in den Zusammenhang gehört, in 
dem sie jetzt steht, und demnach auf Juden bezogen werden muß, ist bei dem 
Ausdruck ummiyün vielleicht an solche Juden gedacht, die vom arabischen 
Heidentum zur jüdischen Religion übergetreten sind (so auch Nallino, a.a.O., 
S. 64f.). Oder aber man nimmt mit Horovitz an (Koranische Untersuchungen, 
S.53; Proper Names, S. 191), daß Mohammed hier einer Verwechslung von 
Heiden (entsprechend hebr. ummöt ha-"öläm) mit Laien, ungelehrte Juden (hebr. 
‘amm& hä-äres) zum Opfer gefallen ist. — Das Wort amäni (Plural von umniya), 
„Wünsche“, ‚„Wahnvorstellungen‘‘ kommt außer im vorliegenden Vers noch 
an folgenden Stellen vor: 2,111 (tilka amäniyuhum) , 4,123 (laisa bi-amäniyikum 
wa-läa amäniyi ahlı l-kitäbi), 57,14 (wa-garrathumu l-amäniyu). In The World of 
Islam. Studies in honour of Philip K. Hitti (London 1959) vertritt A. Guil- 
laume die These, daß amäni speziell in der vorliegenden Stelle 2,78 nicht von 
der Wurzel mny abzuleiten ist, sondern (ebenfalls als arabischer Plural) vom 
hebräisch-aramäischen Amen, arab. ämina bzw. amina (S. 41-46: The Mean- 
ing of Amäniya in Sürah 2:73). Die Gründe, die Guillaume für seine These 
anführt, wirken jedoch nicht überzeugend. — wa-in hum illä yazunnüna: 45,24; 
4,157; 6,116. 148; 10,36. 66; 53,23. 27f.; (43,20). 

2,79: 3,78. — li-yastarü bihi tamanan galilan: siehe die Anmerkung zu 2,41, 
mit Belegen. — Das Verbum kasaba bzw. iktasaba (VIII) ‚erwerben‘ wird im 
Koran meist in übertragenem Sinn gebraucht, in der Bedeutung ‚‚(eine Hand- 
lung) begehen‘, ‚„tun‘‘. Siehe Charles C. Torrey, The Commercial-Theolo- 
gical Terms in the Koran, Leiden 1892, S. 27-29; J. Schacht, Islamica 1, 
1953, S. 29-33; B. Boneschi, Kasaba et iktasaba: leur acception figuree dans 
le Qur’än (Rivista degli Studi Orientali 30, 1955, S. 17-53). Die Grund- 
bedeutung schimmert dabei immer noch durch. Denn der Ausdruck bezieht 
sich durchweg auf Handlungen, die moralisch zu bewerten sind (was Torrey 
nicht recht beachtet hat). Jeder, der eine solche Handlung begeht, erwirkt 
sozusagen automatisch eine Eintragung auf sein Lohn- bzw. Strafkonto. — 
Den Juden, oder einer Gruppe von ihnen, wird in Vers 79 vorgeworfen, daß 
sie behaupten, der von ihnen kopierte, gefälschte Text stamme von Gott 
(ähnl. 3,78). Der Ausdruck li-yastarü bihi tamanan galilan (‚um ihn gegen einen 
geringen Preis einzuhandeln‘“) ist wohl, dem sonstigen koranischen Sprach- 
gebrauch entsprechend, als Metapher zu verstehen. Die Juden ‚‚verschachern“ 
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sozusagen die Wahrheit, anstatt sie als unveräußerliches Gut zu bewahren. 
Auch der Ausdruck mä yaksıbüna ıst vermutlich ın übertragenem, moralischem 
Sinn zu verstehen (s. o.), nicht als eine Anspielung auf materiellen Gewinn. 
C. A. Nallino hat sich für eine etwas andere Deutung des Verses ausgespro- 
chen, jedoch ohne zu einer klaren Entscheidung zu kommen (Raccolta di 
scritti, III, 1941, S. 120). 

2,80 attahadtum “inda llahı ‘ahdan: 9,7, Anmerkung, mit weiteren Belegen 
und Verweis auf Buhl, Der ‘ahd im Kurän (Acta Orientalia 3, 1924, S. 100 
bis 106), S. 101. — fa-lan yuhlifa llähu ‘ahdahü: 3,194, mit weiteren Belegen. — 
am tagülüna ‘ala llähi mä lä ta‘lamüna: (10,68); (7,28. 33); (2,169). 

2,8l Zur Bedeutung von kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

2,83 Verkürzter Zeitsatz (ebenso Vers 84). Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S. 3f. — wa-id ahadnä mitäga Bani Isrä’ila: 2,63/93; 4,154; 5,12. 70. Zum 
Inhalt der Verpflichtung: 4,36; 17,23-26; 6,151f.; (31,13f.). — wa-bil-wali- 
daini ihsänan: auch 46,15; 29,8. — Weitere Belege zu wa-di I-gurbä wal-yatämä 
wal-masäkini in der Anmerkung zu 4,36. 

2,84f. Die Akkusative dimä’akum und anfusakum haben kollektive, nicht in- 
dividuelle Bedeutung. Belege: 2,54; 4,29. 66; 24,61; 30,28; 49,11. 

2,84 Im Ausdruck lä tasfiküna dimä’akum (bzw. yasfika d-dimä’a, oben Vers 
30) vermutet Horovitz eine Entlehnung aus dem Hebräischen oder Aramäischen 
(Proper Names, S. 208). — fumma agrartum wa-antum tashadüna: 3,81. 

2,85 Vers 85 ist auffallend lang und in seinem mittleren Teil recht sprung- 
haft, um nicht zu sagen verworren (siehe auch Bell, Introduction, S. 86). 
Offensichtlich bezieht er sich nicht auf die frühere Geschichte der Israeliten, 
sondern auf die Lebensverhältnisse der zeitgenössischen Juden von Medina 
(siehe Nallino, Raccolta III, S. 115f.). Diesen wird vorgeworfen, daß sie in- 
konsequent sind, insofern sie einerseits wider Gottes Gebot gegen ihre eigenen 
Glaubensgenossen Krieg führen und einzelne davon aus ihren Wohnsitzen 
verdrängen, andererseits aber nicht dulden, daß Glaubensgenossen von ihnen 
in (Kriegs-)Gefangenschaft schmachten und sie deshalb nach Möglichkeit los- 
kaufen. Der Passus wa-huwa muharramun “alaikum (‚‚und es ist euch verboten‘) 
gehört nicht zu dem unmittelbar vorausgehenden Text, in dem vom Los- 
kauf der Gefangenen die Rede ist, sondern zu der vorher gerügten Vertreibung 
der eigenen Volksgenossen. Zur Erklärung ist deshalb der Infinitiv ihraguhum 
(„sie zu verdrängen‘) nachgestellt. Die Übersetzung liest sich in diesem Fall 
flüssifer als das Original. — a-fa tu’minüna bi-ba'di I-kitäbi wa-takfurüna bi-ba‘din: 
(4,150). — fa-mä $aza’u man yaf'alu dälika minkum ıllä hizyun fi l-hayati d-dunya...: 
2,114/5,33/41; 22,9; 39,26; 41,16; (9,101). — wa-yauma l-giyamati yuraddüna 
ıla asaddi l-"adabi: 40,46. — wa-mä llähu bi-gafilin “ammä ta'malüna: 2,74, mit 
weiteren Belegen. 

2,86 Jfa-la yuhaffafu “anhumu l-"“adäbu...: 2,162/3,88 (statt yunsarüna: yunza- 
rüna), mit weiteren Belegen. 

2,87 wa-la-gad ätaind Müsä l-kitäba: 2,53, mit weiteren Belegen. — wa- 
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gaffainä...: 5,46; 57,27. — wa-ätainä ‘Isa bna Maryama I-baiyinäti wa-aiyadnähu 
bi-rüht I-qudusi: 2,253; (43,63); (5,110); (61,6). — a-fa-kullamä $ä’akum rasü- 
lun...: 5,70; (3,183f.); (2,61, mit weiteren Belegen). Das Imperfekt tagtulüna 
steht des Reimes wegen statt des Perfekts gataltum (wie in 5,70 yagtulüna statt 
galalü). 

2,88 wa-gälü qulübunä gulfun: 4,155. Zur Sache: 3. Mose 26,41; Jeremia 
9,25. — bal la‘anahumu llähu bi-kufrihim...: 4,46. 155; (5,13); (47,23f.). — 
galilan mä tu'minüna: auch 69,41. 

2,89-91: 2,41f.; 3,187; 4,47. 

2,89 musaddigun li-mä ma‘ahum: 2,41. 91. 101; 3,81; 4,47; 3,3f., mit weite- 
ren Belegen. — fa-la'natu llähi “alä l-käfirina: 3,87 mit weiteren Belegen. 

2,90 bi’sa-mä Starau bihi anfusahum: 2,102. Charles C. Torrey, The Commer- 
cial-Theological Terms in the Koran, Leiden 1892, S. 38. — fa-bä’ü bi-gadabin 
3,112; 2,61; (7,152). 

2,91 musaddigan li-mä ma‘ahum: oben Vers 89, mit weiteren Belegen. — 
Jfa-li-ma tagtulüna anbiya’a llähi min gablu: 2,61, mit weiteren Belegen. 

2,92: 2,51; 7,148; 4,153; 20,85-98. Speyer, S. 323-325. 

2,93 Verkürzter Zeitsatz. Siehe die Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — 
wa-id ahadnä mitägakum.. .bi-güwatin: 2,63, mit weiteren Belegen. — wa-sma‘ü 
gälü sami'nä wa-‘asainä: 4,46. Der Ausdruck sami'nä wa-'asainä ist allem An- 
schein nach eine (sinnentstellende) Übertragung des hebräischen Ausdrucks 
we-Säma'nü we-äsinü in 5. Mose 5,24. Die Israeliten bitten dort Mose, er möge 
die Worte Gottes entgegennehmen und an sie weitergeben, „damit (wäw 
consec. mit Perfekt!) wir (es) hören und (danach) tun‘. Horovitz, Proper 
Names, S. 214; Speyer, S. 301-303. — wa-usribü fi qulübihimu l-"igla bi-kufrihim: 
eine Reminiszenz an 2. Mose 32,20: „Dann nahm er (d.h. Mose) das Kalb, 
das sie gemacht hatten, verbrannte es und zermalmte es zu feinem Staub. Den 
streute er auf Wasser und gab es den Israeliten zu trinken‘. Vgl. 5. Mose 9,21 
und Sure 20,97. Speyer, S. 332f.; A.S. Yahuda, The Golden Calf and the 
Sämiri (I. Goldziher Memorial, I, Budapest 1948, S. 286-290), S. 288f. 

2,94-96: 62,6-8; (5,18); (2;111. 120. 135). 

2,97: 16,102; 26,193f.; (16,2); (97,4); (40,15). — musaddigan li-mä baina 
yadaihi: 3,3, mit weiteren Belegen. — wa-hudän wa-busrä lil-mu’minina: 27,1f.; 
16,89. 102; (46,12). 

2,100: 8,56. 

2,101 musaddigun li-mä ma‘ahum: 2,41. 89. 91; 3,81; 4,47; 3,3f., mit weite- 
ren Belegen. — nabada farigun...kitäba llähi warä’a zuhürihim: 3,187. 

2,102f. Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 146-148: Härüt 
und Märüt; EI?, Artikel Härüt wa-Märüt (G. Vajda), mit weiteren Literatur- 
angaben. Horovitz geht der Entstehung und Geschichte der beiden Engel- 
namen Härüt und Märüt nach und kommt zu folgendem Ergebnis: „Man 
könnte sich den Vorgang so denken, daß Muhammad die im slawischen 
Henochbuch genannten Engel, aber vermutlich in einer anderen als der dort 
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erhaltenen Namensform, kennen gelernt, sie mit den Engeln gleichgesetzt 
habe, welche nach Henoch 7,1 Zauberei lehrten, und den Namen des zweiten 
Engels dann an die ihm aus dem Aramäischen bekannte Form Märüt ange- 
glichen habe, während er den ersten vielleicht unverändert übernahm.“ 

2,102 wa-mä hum bi-därrina bihi min ahadin illä bi-idni llähi: 58,10. — mä 
lahü fi l-ähirati min halägin: 2,200; 3,77. Zur Wortgeschichte von haläg: Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 124f.; Horovitz, Proper Names, S. 198f. — wa-la-bi’sa 
mä Sarau bihi anfusahum: 2,90. — lau känü ya'lamüna (so auch im folgenden Vers 
103): 16,41; 29,41. 64; 39,26; 68,33; 71,4; 23,114; (102,5); (21,39); (56,76); 
(9,81); (26,113). 

2,104: 4,46. — wa-sma‘ü: 2,93; 5,108; 64,16. Die Deutung des Verses ist 
umstritten. Siehe Horovitz, Proper Names, S. 204; Speyer, S. 302f. Vielleicht 
haben Geiger und Horovitz recht, wenn sie vermuten, daß der Anklang des 
arabischen rä'ind an das hebräische Wort für ‚‚böse‘“ (rä‘) der Grund war, 
weshalb es durch unzurna ersetzt werden sollte. 

2,105 (mä yawaddu) lladina kafarü min ahli I-kitäbi wa-lä l-muskrikina: 98,1. 6. 
— wa-llähu yahtassu bi-rahmatihi man yasä’u: 3,74; (76,31); (42,8); (48,25); 


(12,56). 
2,106: (16,101); (87,6f.). 
2,107: 9,116. 


2,108: 4,153; 2,55. — wa-man tabaddala I-kufra bil-imäni...: 5,12; 24,55; 
3,86. 90. 

2,109: 3,69. 100; 4,113; (4,89; 60,2). — fa-"fü wa-sfahü. Siehe die Anmer- 
kung zu 15,85, mit weiteren Belegen. — Der Ausdruck amr kommt im Koran 
in verschiedenen Nuancen vor. Er bedeutet sowohl ‚Befehl‘, „Entscheidung“ 
als auch ‚Angelegenheit‘, ‚„Sache‘‘ (wobei diese in irgendeiner Weise als 
Gegenstand einer autoritativen Regelung gedacht ist). In Vers 109 und an 
vielen anderen Stellen bezeichnet amr die letzte Entscheidung Gottes in Form 
eines Strafgerichts. An vereinzelten Stellen scheint aber amr eine Art kosmo- 
logische Hypostase im Sinn des griechischen Logos bzw. des jüdisch-aramä- 
ischen mömrä zu bezeichnen. So 10,3 (tumma stawä ‘alä l-'ars$i yudabbiru l-amra), 
16,2 ( yunazzilu l-malä’ikata bir-rühi min amrihi “alä man yasa’u min ‘ibädihi), 97,4 
(min kulli amrin). Siehe die Anmerkungen zu diesen Versen, mit weiteren Be- 
legen; ferner Horovitz, Proper Names, S. 188-190; Speyer, S. 4. 24f., Thomas 
O’Shaughnessy, The Development of the Meaning of Spirit in the Koran, 
Rom 1953 (Orientalia Christiana Analecta 139), S. 33-42: ‚‚The Spirit from 
the Amr of the Lord‘. Eine genauere Definition von amr ist allerdings kaum 
möglich. Für die einzelnen Belegstellen lassen sich jeweils nur Annäherungs- 
werte ermitteln. Auch gehen die Meinungen z.T. auseinander. Siehe J. M. S. 
Baljon, The ‘Amr of God’ in the Koran (Acta Orientalia 23, 1959, S. 7-18). 

2,110: 73,20; (3,115). 

2,1ll: 2,94; 62,6; 5,18; 2,120. 135. — hätü burhänakum...: 27,64; 21,24; 
28,75; 23,117. Das Wort burhän ist Lehnwort aus dem Äthiopischen. Verein- 
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zelt scheint ihm noch die ursprüngliche Bedeutung ‚Licht‘, ‚„Erleuchtung“ 
anzuhaften. Meist heißt es aber in übertragenem Sinn ‚‚(einleuchtendes) 
Zeichen“, ‚‚(klarer) Beweis‘‘. Nöldeke, Neue Beiträge, S. 58f.; Jeffery, Foreign 
Vocabulary, S. 77f.; Speyer, S. 203. 

2,112: 4,125; 31,22. — Zur Bedeutung des Ausdrucks aslama waghahü li- 
llahi siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 22-24. 
— fa-lahü agruhü “inda rabbihi wa-lä haufun “alaihim wa-lä hum yahzanüna: 2,62, 
mit weiteren Belegen. 

2,113 wa-hum yatlüna I-kitäba: (2,44). — alladina lä ya‘lamüna: 2,118; 30,59; 
39,9; 45,17f.; 9,6. — fa-llahu yahkumu bainahum yauma I-giyämati fi-mä känü fihi 
yahtalifüna: 16,124; 22,69; 3,55; 39,3.46; (42,10); 10,93/45,17; (27,78); 
32,25; 22,17; (60,3); 16,92; 5,48; 6,164; (16,39). Siehe auch die Anmerkung 
zu 2,213. 

2,114: (22,40). — lahum fi d-dunyä hizyun wa-lahum fi l-ähirati ‘adäabun ‘azi- 
mun: 5,33/41; 2,85; 22,9; 39,26; 41,16; (9,101). Die geschichtlichen Vorgänge, 
auf die Vers 114 anspielt, sind nicht mit Sicherheit zu deuten. Blachere denkt 
an Geschehnisse im zeitgenössischen Medina: ‚Il ne peut donc s’agir que de 
la profanation, par des opposants medinois, d’oratoires eleves par les Musul- 
mans, dans leur ville‘. Mindestens ebenso viel spricht für die Vermutung von 
Bell: „This cannot refer to the Meccans; it may perhaps refer to the Jews 
who had assisted the Persians in their capture of Jerusalem‘. Siehe dazu 
Joshua Starr, Byzantine Jewry on the Eve of the Arab Conquest (565-638) 
(Journal of the Palestine Oriental Society 15, 1935, S. 280-293). 

2,115: 2,142-150; (2,177). — li-llähi I-masrigu wal-magribu: auch 26,28; 
73,9; 55,17. — Der Ausdruck tuwallü (Variante tawallau) bezieht sich wohl 
auf die Richtung, die man beim Gebet einnimmt. So die überwiegende Mehr- 
zahl der Kommentatoren; vgl. 2,142-150. An sich wäre auch die allgemeine 
Bedeutung „sich hinwenden‘“, „sich wegwenden‘‘ möglich. Dann hätte der 
Vers den Sinn: „Ihr könnt Gottes Allgegenwart nicht entgehen, wohin auch 
immer ihr euch wenden möget‘‘. Angesprochen wären in diesem Fall eher 
die Gegner (wie im vorhergehenden und folgenden). Unter anderem scheint 
aber auch der Versschluß (inna lläha wäsi‘un “alimun) gegen diese Deutung zu 
sprechen. Die Formel hat sonst im Koran eher den Sinn einer Verheißung als 
den einer Drohung. 

2,116f. Mohammed polemisiert an mehreren Stellen des Korans gegen die 
These, daß Gott „sich ein Kind (oder: Kinder) genommen hat“ (ittahada llähu 
waladan). Es ist nicht immer klar, ob er bei dieser Polemik heidnisch-arabische 
oder christliche Glaubensvorstellungen im Auge hat. Denn erstens ist die These 
in ihrem Wortlaut nicht eindeutig. Das Nomen walad kann Maskulin- oder 
Feminin- und zudem Singular- oder Pluralbedeutung haben. Auch wissen wir 
nicht, ob der Ausdruck ittahada waladan „sich ein Kind nehmen“ bzw. „sich 
Kinder nehmen‘ immer wie in den Geschichten von Mose und Joseph (28,9; 
‚12,21) bedeuten soll: „an Kindes Statt annehmen“, oder ob er auch in der 
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Bedeutung „zeugen“ (= walada) vorkommen kann. Zweitens wird das Ver- 
ständnis des Ausdrucks zttahada llähu waladan dadurch erschwert, daß sich aus 
dem Textzusammenhang meistens keine genauen Rückschlüsse auf die Art der 
Gegner gewinnen lassen, gegen die Mohammeds Polemik gerichtet ist. Auch 
ist es keineswegs sicher, daß Mohammed mit diesem Ausdruck immer dasselbe 
gemeint hat. Vermutlich dachte er das eine Mal mehr an heidnisch-arabische 
Vorstellungen (in Mekka scheint man gewisse weibliche Gottheiten geradezu 
als Töchter Gottes bezeichnet zu haben), das andere Mal mehr an christliche 
Glaubensthesen, wobei nicht nur die Lehre von der Gottessohnschaft Jesu, 
sondern auch Anschauungen über den gottnahen Stand der Heiligen und 
Engel in Frage kamen. Alle diese Arten der Vergottung waren nach Moham- 
meds Auffassung typisches Heidentum. Er konnte sie deshalb ohne weiteres 
unter demselben Stichwort zusammenfassen. Übrigens scheint schon in den 
zeitgenössischen Vorstellungen über Wesen und Natur der Engel christliches 
und heidnisches Gedankengut ineinandergeflossen zu sein. Siehe Paul Arno 
Eichler, Die Dschinn, Teufel und Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 98-100. 
— In der vorliegenden Stelle 2,116f. läßt sich der Ausdruck ittahada llähu 
waladan am ehesten als eine Anspielung auf die christliche Lehre von der 
Gottessohnschaft Jesu verstehen, u.z. deshalb, weil 19,35, womit sie im Wort- 
laut weitgehend übereinstimmt, dem Zusammenhang nach auf diese christ- 
liche Lehre Bezug nimmt. Falls diese Vermutung stimmt, bedeutet der Schluß- 
satz von Vers 117 (‚wenn er eine Sache beschlossen hat, sagt er zu ihr nur: 
sei!, dann ist sie‘), daß Gott mit seinem bloßen Schöpferwort das Jesuskind 
ım Leib der Maria ins Leben rufen konnte, ohne daß es einer natürlichen 
Vaterschaft bedurft hätte. 

2,116 gälü ttahada llahu waladan: 10,68; 19,88-93; 21,26; 18,4f.; 19,35; 
23,91; 25,2; 17,111; 72,2£.; 39,3-5; 6,100f.; 43,81f.; 4,171£.; 112,3f.; (37,149 
bis 153); (17,40); (43,15-19); (16,57f.); (52,39); (53,19-28). — lahü mä fi 
s-samäwäti wal-ardi kullun lahü gänitüna: 30,26; 21,19; 19,93; 4,171; (5,17). 
Siehe auch die Anmerkung zu 10,66. 

2,117 badi'u s-samäwäti wal-ardi: 6,101. — ıda gadä amran fa-innamä yagülu 
lahü kun fa-yakünu: 19,35/3,47/40,68; 3,59; 36,82; 16,40; (19,21); (6,73). 

2,118: 20,133; 21,5; 6,37; 29,50; 13,7. 27. — alladina lä ya‘lamüne: 2,113, 
mit weiteren Belegen. 

2,119: 35,24; 17,105; 25,56; 34,28; 33,45/48,8; (6,48/18,56); (2,213); 
(4,165). 

2,120 wa-lan tardä “anka l-Yahüdu wa-lä n-Nasärä hattä tattabi'a millatahum...: 
2,135; 3,73; (6,71); 2,111. — wa-la-ıni ttaba‘ta ahwä’ahum ba‘da lladi $a’aka mina 
I-"ilmi...: 13,37, 2,145; 45,18f.; 5,48; 30,29. — In der Schlußformel heißt 
es statt mina llahi (so auch 13,37) sonst regelmäßig min düni llahi. — Zum Aus- 
druck milla (‚Bekenntnis‘‘) siehe die Anmerkung zu 2,130. 

2,121: (2,146); (3,113f.); (35,29); 28,52f.; 29,47; (6,114); (13,36). 

2,122f. Nach E. Beck sind die beiden Verse 122f. und (fast gleichlautend) 
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47f. nachträglich in den jetzigen Zusammenhang eingeschoben (Le Museon 65, 
1952, S. 73f.). — Belege siehe bei 2,47 und 48. 

2,124-141 Im Lauf seiner Auseinandersetzung mit den Juden (und Chri- 
sten) stellte Mohammed die These auf, daß Abraham als Vertreter des reinen 
Gottesglaubens mit seinem Sohn Ismael zusammen den Ka'bakult in Mekka 
gestiftet hat. Die Juden vertreten nach dieser These eine spätere, erst von Mose 
gestiftete Religion (die christliche Religion liegt ihrer Entstehung nach noch 
später). Mohammed selber glaubte dagegen seine eigene Religion, den Islam, 
mit dem Glauben des Erzvaters Abraham identifizieren zu können und be- 
anspruchte so für sich und seine Glaubensgemeinschaft die Priorität gegenüber 
dem Judentum (und Christentum). Außerdem ließ sich damit die Übernahme 
des an sich heidnischen Ka‘bakultes in den Islam rechtfertigen. Siehe Snouck 
Hurgronje, Het Mekkaansche Feest (Verspreide Geschriften I, Bonn-Leipzig 
1923, S. 1-124), bes. S. 25ff.; Speyer, S. 158-162 und 172-174; Edmund 
Beck, Die Gestalt des Abraham am Wendepunkt der Entwicklung Muham- 
meds. Analyse von Sure 2,1 18(124)-135(141) (Le Museon 65, 1952, S. 73-94). 
Kritisch besprochen von Youakim Moubarac, Revue des Etudes Islamiques 22, 
1954, S. 118-120. Siehe auch die Ausführungen Moubaracs in Revue des 
Etudes Islamiques 20, 1952, S. 156 sowie seine Monographie Abraham dans 
le Coran, Paris 1958 (kritisch besprochen von R. Paret, Der Islam 35, 1960, 
S. 148-151; Moubarac schießt mit seiner Kritik an den Forschungsergeb- 
nissen von Snouck Hurgronje über das Ziel hinaus). — Belege: 22,26-29. 78; 
3,65-68. 95-97; 16,120-123; 6,161; 4,125; 14,35 -41. 

2,124 Verkürzter Zeitsatz (ebenso in den Versen 125. 126. 127. 131). Siehe 
die Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Der erste Teil des Verses (wa-idi 
btalä Ibrähima rabbuhü bi-kalimätin Jfa-atammahunna) wird allgemein auf die Ge- 
schichte von der Opferung Isaaks gedeutet (so neuerdings auch von E. Beck, 
Le Museon 65, 1952, S. 74). Als Beleg wäre 37,106 anzuführen, wo der Aus- 
druck bald’ („Prüfung“) sich eben auf diese Geschichte bezieht (V. 101-111; 
sie wird nur hier erwähnt). Als Subjekt von atammahunna ist in diesem Fall 
Abraham zu ergänzen. Er führte die Worte seines Herrn aus, indem er seinen 
Sohn zur Opferung bereitstellte. Vgl. die an ihn gerichteten Worte 37,105: 
gad saddagta r-ru'yä. Die Stelle läßt sich aber auch auf die Verheißung von 
Abrahams später Nachkommenschaft deuten (vgl. 51,28-30; 15,53-56; 11,70 
bis 73). Die Worte, mit denen Abraham auf die Probe gestellt wird, sind dann 
Worte der Verheißung, nämlich der Ankündigung, daß er trotz seines hohen 
Alters noch Nachkommenschaft haben werde. Als Subjekt von atammahunna 
ist in diesem Fall Gott zu ergänzen. Er hat die Worte der Verheißung in Er- 
füllung gehen lassen. Vgl. 7,137: wa-tammat kalimatu rabbika I-husnä (bezieht 
sich auf den Auszug aus Ägypten und die Landnahme in Palästina); 6,115: 
wa-tammat kalimatu rabbika sidgan wa-"adlan lä mubaddila li-kalimätihi. Vgl. ferner 
den Gebrauch von atamma (I V) im Sinn von: „er (Gott) hat (seine Gnade) 
voll gemacht“, z.B. 12,6. Weitere Belege für den Ausdruck ‚‚Worte (kalimät) 
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des Herrn“: 2,37 (fa-talaggä Ädamu min rabbihi kalimätin) ; 18,109/31,27. — 
gäla inni gä'iluka lin-näsi imäman gala wa-min durriyati...: 14,40; 21,72f.; 32,24; 
28,5; (25,74); 2,127f.; 37,112£.; 57,26. Im Hinblick auf 14,40 (und 2,1271.) 
läßt sich der Passus wa-min durriyati am besten als Akkusativ verstehen, in dem 
Sinn: „(mach) auch Leute aus meiner Nachkommenschaft (zu solchen Vor- 
bildern)!“ Vgl. 21,73: wa-ga‘alnahum a’immatan...; 32,24: wa-ga‘alna minhum 
a’immatan. — Der Schluß des Verses (gäla lä yanälu “ahdi z-zälimina) schränkt 
die Erfüllung von Abrahams Bitte ein. Nur ein Teil seiner Nachkommenschaft 
wird fromm sein. Ein anderer Teil - vielleicht die Mehrzahl - wird freveln. 
Vgl. die oben angeführten Belege 37,113 (wa-min durriyatihimä muhsinun wa- 
zälimun li-nafsihi mubinun) , 57,26 (wa-minhum muhtadin wa-katirun minhum fäsi- 
güna); ferner 7,102. Auf diese Frevler erstreckt sich die Verheißung Gottes 
nicht. 

2,125: 2,126 (nächster Vers); 14,35; 3,96f.; 28,57; 29,67; 16,112; (5,97); 
(22,25); (95,3). — wa-'ahidnd ilä Ibrähima wa-Ismä‘ila an tahhirä baitiya lit-tä’ifina 
wal-"äkifina war-rukka‘i s-sugüdi: 22,25f.; 2,127 (übernächster Vers). — Zum 
Ausdruck magäm Ibrähim (hier und 3,97) siehe Snouck Hurgronje, Het Mekkaan- 
sche Feest, S. 38 (Verspreide Geschriften, I, S. 28, Anm. 2): ‚... . Oorspron- 
kelijk beteekende maqäm hier „heilige plaats‘‘ en ik geloof dat wij het best 
doen door onder ‚„maqäm Ibrahim“ = heilige plaats van Ibrahim hetzelfde 
te verstaan als in het meermalen voorkomende „heilige masdjid‘“ (al-masfid 
al-haräm). Wij laten liefst onbeslist, of Mohammed hierm&e de onmiddellijke 
omgeving van de Ka'ba of geheel Mekka of ook den haram wilde anduiden, 
maar houden het voor uitgemaakt, dat beide namen van Mohammed af- 
komstig zijn.‘ — Zum Passus wa-'ahidnä ilä Ibrähima wa-Ismä'ila.. .siehe 
Snouck Hurgronje a.a.O., S. 30-40 (23-29); E. Beck, Die Gestalt Abrahams 
... (Le Museon 65, 1952), S. 80-83. Mohammed muß die Person des Ismael 
ursprünglich als eine selbständige Gestalt aus der Heilsgeschichte aufgefaßt 
haben. Denn in den älteren koranischen Listen von Gottesmännern wird 
dieser ohne Verbindung mit Abraham und Isaak erwähnt (19,54f.; 6,86; 
38,48; 21,85). Dagegen wird Ismael in späteren Stellen regelmäßig zusammen 
mit Abraham genannt und, soweit Isaak und Jakob. ebenfalls aufgeführt 
werden, diesen vorangestellt (4,136; 2,136/3,84; 2,140; 2,133; vgl. 14,39, hier 
ohne Jakob). Mit Abraham zusammen soll er den monotheistischen Kult in 
Mekka eingeführt oder erneuert haben (so außer der vorliegenden Stelle 2,125 
im übernächsten Vers 127; vgl. 37,102). Die Vermutung Snouck Hurgronjes, 
Mohammed sei erst nach der Higra infolge seiner Auseinandersetzung mit den 
Juden von Medina auf den Gedanken gekommen, Abraham (und Ismael) 
mit Mekka und dem Ka‘bakult in Verbindung zu bringen, ist neuerdings von 
E. Beck und noch entschiedener von Y. Moubarac in Zweifel gezogen worden. 
Siehe die Literatur in der Anmerkung zu den Versen 124-141. — Der Aus- 
druck fahhirä ist (ebenso wie tahhir in 22,26) in kultisch-religiösem Sinn ge- 
meint. Es geht um die Beseitigung der Unreinheit des Heidentums. 
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2,126 wa-id gäla Ibrähimu rabbi $‘al hädä baladan äminan wa-rzug ahlahü mina 
t-tamaräti: 14,35-37;, 2,125 (vorhergehender Vers) ; 3,97; 28,57 ; 29,67; (16,112); 
95,3. — wa-man kafara fa-umatti'uhü galilan tumma adtarruhü .ilä ‘adäbi n-näri: 
31,23f.; weitere Belege zu umattiuhü galilan in der Anmerkung zu 2,36. — 
Abrahams Bitte, Gott möge den Bewohnern von Mekka Früchte bescheren 
(hier und 14,37), ist insofern begründet, als die Ortschaft selber in einem un- 
fruchtbaren Gelände liegt (14,37: „in einem Tal ohne Getreide‘) und des- 
halb auf die Zufuhr von Lebensmitteln angewiesen ist (28,57; vgl. 16,112). 

2,127 wa-id yarfa‘u Ibrähimu I-gawä'ida mina l-baiti wa-Ismä'ilu: 2,125 (vor- 
letzter Vers). — Die Konstruktion von id mit Imperfekt kommt vereinzelt 
auch sonst vor (33,12f. zuerst mit Imperfekt, dann mit Perfekt). Vielleicht 
hat das Imperfekt dabei die Bedeutung eines Durativs. In der vorliegenden 
Stelle wäre dann genauer zu übersetzen: ‚als Abraham dabei war, die Grund- 
mauern — die des Hauses (der Ka‘ba) - aufzuführen“, oder: „als Abraham 
die Mauern - die des Hauses (der Ka‘ba) - höher und höher machte“. — 
Zur Verbindung Ismaels mit Abraham siehe die Anmerkung zu Vers 125. 
Nach E. Beck (Le Museon 65, 1952, S. 83) ist der Name Ismaels im vorliegen- 
den Vers 127 „nachträglich und unorganisch hinzugefügt‘. — Als Objekt 
von tagabbal minnä „nimm (es) von uns an!“ wäre nach dem Zusammenhang 
etwa zu ergänzen: „was wir dir zu Ehren hier bauen“. In Sure 14,40 ist Abra- 
hams Gebet als Objekt der entsprechenden Bitte genannt (wa-tagabbal du‘ä’i). 
Vielleicht ist deshalb auch im vorliegenden Vers ‚mein Gebet‘‘ bzw. ‚unser 
Gebet‘ zu ergänzen. Es ist übrigens zu beachten, daß in den Versen 127-129 
die Anrede Gottes rabbanä (‚unser Herr‘‘) lautet, nicht rabbi (‚,mein Herr‘‘) wie 
im vorausgehenden Vers. In der Übersetzung läßt sich dieser Unterschied 
kaum wiedergeben. 

2,128 rabbanä wa-$‘alnä muslimaini laka wa-min durriyatinä ummatan muslimatan: 
Belege siehe in der Anmerkung zu Vers 124. — wa-arinä manäsikanä: 22,34; 
22,67; (2,200). Mit den Riten (manäsik) sind wohl speziell kultische Hand- 
lungen und Gebräuche gemeint, die zur Wallfahrt gehören. 

2,129: 2,151; 3,164; 62,2; (65,11); (4,113). — yatlü “alaihim ayätihi. Siehe 
die ausführliche Anmerkung 4, Speyer, S. 159-161, über den koranischen Aus- 
druck talä (‚verlesen‘). — Zum Begriffspaar al-kitäb wal-hikma (,‚die Schrift 
und die Weisheit‘) siehe die Anmerkung zu 3,48. — Zum Ausdruck yuzakkihim 
hat Horovitz eine neue, aber fragwürdige Deutung vorgeschlagen (Proper 
Names, S. 207: the word ‚yuzakkihim‘ would have to be interpreted as meaning 
„he provides them with merits‘‘). 

2,130 Der Ausdruck milla, ein Lehnwort aus dem Aramäischen, kommt 
im Koran ziemlich gleichbedeutend mit din vor, einem Lehnwort aus dem 
Persischen. Er kann kaum anders als mit ‚Religion‘‘ übersetzt werden. In 
38,7 lehnen die mekkanischen Heiden die Aufforderung Mohammeds zur An- 
erkennung eines einzigen Gottes mit den Worten ab: mä sami'nä bi-hädä fi 
I-millati l-ähirati in hädä illä htilägun (die Bedeutung von al-milla al-ähira ist 
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noch zu klären). In den Geschichten von den Siebenschläfern (18,20) und 
von Su‘aib (7,88) und an einer anderen Stelle ähnlichen Inhalts (14,13) ver- 
suchen die Ungläubigen, die Gläubigen mit Drohungen zur Rückkehr in ihre 
(heidnische) milla zu bewegen (au la-ta'üdunna fi millatinä oder ähnlich). Mit 
Ausnahme von zwei weiteren Stellen (12,37: milla von Leuten, die nicht an 
Gott und das Jenseits glauben; 2,120: milla der Juden und Christen, hier im 
Gegensatz zum Glauben Mohammeds) steht milla im Koran sonst immer nur 
in Verbindung mit dem Patriarchen Abraham. Die ‚milla Abrahams‘‘, der 
als Hanif (siehe Vers 135 und die Anmerkung dazu) den Prototyp des Recht- 
gläubigen darstellt, ist die einzig wahre, monotheistische Religion. Ihr hat 
sich seinerzeit Joseph, ihr haben sich später Mohammed und seine Partei- 
gänger angeschlossen. Wer sie ablehnt, kann das nur aus Dummheit tun (man 
yargabu ‘an millati Ibrähima ılla man safıha nafsahü ım vorliegenden Vers.) — 
Belege: 12,37£.; 16,123; 6,161; 4,125; 3,95; 2,135; 22,78. — Die Formulie- 
rung man safıha nafsahü ist ungewöhnlich. Statt nafsahü würde man eher die 
indeterminierte Form nafsan erwarten, oder statt des Ganzen das häufige za- 
lama nafsahü (‚tut sich selber Unrecht‘). Aber vielleicht ist die Formulierung 
durch die Äußerung eines Gegners bedingt, die im Wortlaut nicht mehr er- 
halten ist, weil Mohammed sie als bekannt voraussetzen konnte. Falls ein 
Gegner etwa gesagt hätte, es sei töricht, die „Religion Abrahams“ zu propa- 
gieren, würde die Erwiderung gut passen: „Wer die Religion Abrahams ver- 
schmäht, ist seinerseits töricht‘‘. — wa-la-gadi stafainähu fi d-dunya wa-innahü 
fi l-ähirati la-mina s-salihina: 16,120-122; 29,27; 38,45-47; 3,33; 68,50. — An 
verschiedenen Stellen des Korans werden die „‚Rechtschaffenen“ (‚,‚Frommen“, 
as-sälihün) als eine auserwählte Gruppe der Seligen im Jenseits aufgeführt: 
12,101; 26,83; 16,122; 5,84; 4,69. Weitere Belege in der Anmerkung zu 12,101. 

2,13lf. Mit aslim, aslamtu und muslimüna ist natürlich auf den Islam an- 
gespielt. Das Verbum aslama (IV) hat aber zugleich noch die ursprüngliche 
Bedeutung ‚sich (Gott) ergeben‘. In der Übersetzung läßt sich diese Doppel- 
deutigkeit nicht recht wiedergeben. 

2,132: (43,28). — Nach E. Beck ist „das nachhinkende wa-Ya'gübu wohl 
mit Sicherheit zu streichen. Es ist eine Vorwegnahme aus dem folgenden Vers“ 
(Le Museon 65, 1952, S. 88). — fa-lä tamütunna illä wa-antum muslimüna : 3,102; 
7,126; 12,101. 

2,133 Die Frage am kuntum $uhadä’a ist hier ebenso wie in 6,144 ironisch 
gemeint. Angesprochen sind Mohammeds Zeitgenossen, vermutlich seine jü- 
dischen Gegner (nach dem Bruch mit dem Judentum). Diese haben natürlich 
Jakobs Sterbestunde und sein Vermächtnis an seine Söhne nicht miterlebt. 
Was aus dieser an sich selbstverständlichen Feststellung zu folgern ist, wird 
im nächsten Vers (134) ausgesprochen: Die Gegner haben schon allein zeitlich 
einen so großen Abstand von den Patriarchen, daß sie sich (als Angehörige 
einer religiösen Gemeinschaft) nicht einfach mit diesen identifizieren lassen. 
Ein ähnlicher Zusammenhang ergibt sich weiter unten aus den beiden Versen 
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140 und 141 (Vers 141 stimmt wörtlich mit Vers 134 überein). Dort polemi- 
siert Mohammed ausdrücklich gegen die Behauptung seiner zeitgenössischen 
Gegner, Abraham, Ismael, Isaak, Jakob und ‚‚die Stämme“ seien als Juden 
oder Christen anzusprechen. — Zur Einreihung Ismaels vor Isaak siehe die 
Anmerkung zu 2,125, zur Einreihung von Isaak unter die Väter bzw. Vor- 
väter von Jakob die Anmerkung zu 6,84. — wa-nahnu lahü muslimüna: 2,136; 
3,84; 29,46. 

2,134: 2,141. — wa-lä tus’alüna ‘ammä känü ya'malüna: auch 34,25; 15,92f., 
mit weiteren Belegen. — Vers 134 (und 141) ist an die zeitgenössischen Gegner 
aus den Kreisen der „Schriftbesitzer‘‘ (vor allem wohl der Juden) gerichtet. 
Zwischen der Generation der biblischen Patriarchen und der der Juden (und 
Christen), die diese Patriarchen für ihre eigene Gemeinschaft in Anspruch 
nehmen, hat die heilsgeschichtliche Entwicklung eine Unterbrechung erfahren. 
Nach E. Beck ist Vers 134 (und 141) allerdings erst nachträglich in den jetzigen 
Zusammenhang eingefügt worden: ‚,...Wie ist der kühle, fast abweisende Ton 
in lahum (lies: lahä) mä kasabat möglich, wenn es auf Ibrähim und seine Nach- 
kommen zu beziehen ist, die doch als die Repräsentanten der wahren Religion 
im Mittelpunkt der Auseinandersetzung standen! Der Vers scheint daher weder 
hier noch in Sure 2,128 (134) ursprünglich zu sein. Offenbar haben wir hier 
...ein Koranfragment vor uns, das ursprünglich ohne festen Ort und Zu- 
sammenhang, wegen seines formelhaften Charakters bei der endgültigen Re- 
daktion des kanonischen Textes dazu benützt wurde, eine gewisse Gliederung 
mehr hervortreten zu lassen“ (Le Museon 65, 1952, S. 93). — Zur Bedeutung 
des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

2,135 wa-gälü künü Hüdan au Nasärä tahtadü: 2,111. 120; 3,67. 72f. — Zum 
Ausdruck milla (und speziell millat Ibrahim) siehe die Anmerkung zu 2,130 
(mit Belegen). — Der Akkusativ millata Ibrähima hängt in 3,95 und 16,123 
vom Verbum ittaba'a (‚folgen‘) ab. Dem entsprechend könnte man im vor- 
liegenden Vers dasselbe Verbum ergänzen und übersetzen: „Nein! (Wir fol- 
gen) der Religion Abrahams...‘‘ Der Akkusativ läßt sich aber auch anders 
erklären, etwa als Akkusativ des Ausrufs (‘alä l-igrä’). Weitere, ebenfalls frei 
stehende Akkusative in ähnlichem Zusammenhang: 2,138 (sibgata llähi) ; 30,30 
(fitrata llähi). — bal millata Ibrähima hanifan wa-mä käna mina I-musrikina: 16,123; 
6,161; 4,125; 3,95; 3,67; 16,120; 6,79; 10,105; 30,30; 22,31; 98,5. — Der 
Akkusativ hanifan ist wohl attributiv zu verstehen. Siehe Reckendorf, Syntax, 
$ 60,1. — Der koranische Ausdruck hanif hat etwa die Bedeutung ‚„muslimi- 
scher Monotheist“. An vielen Stellen wird ergänzend hinzugefügt, daß der- 
jenige, der als hanif bezeichnet wird, „nicht zu den Heiden gehört‘ (wobei 
mit „Heiden“, musrikün, im besonderen die Vertreter des altarabischen Heiden- 
tums gemeint sind). Oft wird der Ausdruck einschließlich dieser Ergänzung 
auf Abraham angewandt, den angeblichen Vertreter des reinen Urislam, der 
„millat Ibrähim‘“ (siehe die Anmerkung zu 2,130). Die Etymologie und die 
. Bedeutungsentwicklung von hanif sind noch nicht eindeutig geklärt. Siehe 
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Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 56-59; Buhl-Schaeder, Das Leben 
Muhammeds, S. 68-71; Speyer, S. 128; Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 112 
bis 115; Nabih Amin Faris, The Antiquities of South Arabia, Princeton 1938, 
S. 93, Anm.; N. A. Faris-Harold W. Glidden, The Development of the Mean- 
ing of the Koranic Hanif (The Journal of the Palestine Oriental Society 19, 
1939-1940, S. 1-13); R. Bell, Introduction, S. 12; Y. Moubarac, Abraham 
dans le Coran, Paris 1958, S. 151-161; EI2, Artikel Hanif (W. Montgomery 
Watt). 

2,136: 3,84. Zum Anfang auch 29,46; 42,15. — Zur Patriarchenreihe 
Abraham - Ismael —- Isaak - Jakob siehe die Anmerkung zu 2,125. — Der 
Ausdruck al-asbät, „die (zwölf) Stämme‘, geht auf hebräisch $ebet bzw. ara- 
mäisch $abtä zurück (Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 90; Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 57f.). An der einen Stelle, an der asbät ohne Artikel 
vorkommt, sind tatsächlich die zwölf Stämme Israels als Kollektive gemeint 
(7,160). Aber vielleicht hat Mohammed beim Gebrauch des Ausdrucks al- 
asbät (mit Artikel) eher an Individuen gedacht (2,136/3,84; 4,163; 2,140; 
immer im Anschluß an die Reihe Abraham, Ismael, Isaak, Jakob). Statt 
„Stämme“ müßte man dann genauer „Stammväter‘‘ übersetzen. Jeffery ver- 
mutet, daß Mohammed den jüdischen Ausdruck ‚‚die Zwölf“ für die Kleinen 
Propheten mit dem für die zwölf Stämme verwechselt hat. — Der präposi- 
tionale Ausdruck min rabbihim gehört dem Sinn nach auch schon zu wa-mä 
ütiya Müsä wa-'Isa. In der sonst im Wortlaut weitgehend übereinstimmenden 
Stelle 3,84 wird das dadurch deutlich, daß mä ütiya vor an-nabiyüna nicht 
wiederholt wird. — lä nufarriqu baina ahadin minhum: 3,84; 2,285; 4,152 (vgl. 
150f.). Zur Sache bemerkt J. Horovitz (Koranische Untersuchungen, S. 39): 
„Wenn es Vers 130 (Standard-Zählung 136) mit Bezug auf die Propheten 
heißt, „wir unterscheiden nicht zwischen ihnen‘ - so soll damit gesagt sein, 
daß ihrer aller Offenbarungen der gleiche Wahrheitswert zugeschrieben wird, 
nicht aber, daß es innerhalb ihrer Reihe keine Unterschiede des Ranges gäbe, 
denn gerade solche werden in Sure 2,254 (253) ausdrücklich anerkannt...“ 
— wa-nahnu lahü muslimüna: 2,133; 3,84; 29,46. 

2,137: 3,20; (16,81£.); (21,108£.). — Der Ausdruck hum fi Sigägin (an an- 
deren Stellen fr sSigägin ba'idin) ist schwer zu übersetzen. Eigentlich bedeutet 
das Verbum sägga (III), Infinitiv Sigäg, „sich abspalten“. Es empfiehlt sich 
aber nicht, $igäg mit dem kirchengeschichtlich belasteten Terminus ‚‚Schisma“ 
wiederzugeben, wie Bell das tut. Am ehesten paßt wohl „Widerspenstigkeit“, 
„Abspenstigkeit‘‘. Außer in 4,35 (wo vom ehelichen Zusammenleben die Rede 
ist) bezieht sich der Ausdruck im Koran immer auf eine in Bosheit und Ver- 
stockung begründete Abkehr vom Weg des Heils, bzw. (persönlich) von Mo- 
hammed und Gott. Die Übersetzung mit „Opposition machen“ ist ein Not- 
behelf. Man könnte allenfalls auch übersetzen: „dann ist das ein widerspen- 
stiges Verhalten‘“. 

2,138 Die Bedeutung von sibga ist umstritten. Jeffery (Foreign Vocabulary, 
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S. 192) übersetzt das Wort mit „baptism‘‘, Bell mit „savour‘‘, Blachere mit 
„onction““ (siehe II, S. 767, Anm.). Einheimische Kommentatoren identifi- 
zieren es weiter mit din und fifra (Religion). E. Beck äußert sich folgender- 
maßen (Le Museon 65, 1952, S. 92): „Zur Klärung der Bedeutung des sibga- 
tun bietet der Koran keine weiteren Stellen. Doch verrät die wenn auch ferne 
Verbindung mit milla, daß sibga Taufe (grundlegender religiöser Brauch, Ini- 
tiation) hier in allgemeinerer Bedeutung für Religion überhaupt steht“. Zur 
Deutung des Akkusativs sibgata llähi siehe die Anmerkung zu millata Ibrähima, 
2,135. Vgl. ferner den Akkusativ fitrata llähi (30,30). 

2,139: 42,15f.; (28,55). 

2,140 am tagülüna inna Ibrähima wa-Ismä'ila wa-Ishäga wa-Ya'güba wal-asbäta 
känü Hüdan au Nasärä qul a-antum a'lamu ami llähu: 3,65f. — Zur Patriarchen- 
reihe Abraham - Ismael - Isaak - Jakob siehe die Anmerkung zu 2,125, zum 
Ausdruck al-asbät die Anmerkung zu 2,136. — wa-man azlamu mimman katama 
Sahddatan "indahü mina llähi: 2,283; 5,106; 3,70 (siehe die Anmerkung dazu). — 
Der Passus wa-man azlamu mimman katama $ahädatan “indahü mina llähi ist nicht 
eindeutig. Klar ist eigentlich nur, daß die Ausdrucksweise aus der Praxis der 
Rechtsprechung bzw. Rechtsfindung stammt. Die Verschweigung eines Sach- 
verhalts, der von Rechts wegen bezeugt werden müßte (oder von anderer Seite 
bereits bezeugt worden ist), wird als großes Unrecht gebrandmarkt. Vgl. die 
beiden Stellen 2,283 und 5,106, in denen ein rein juristischer Stoff abgehandelt 
wird. Schwierig ist schon die Übersetzung des Terminus $ahäda. Damit ist 
wohl nicht die Zeugenaussage gemeint, sondern deren Inhalt, nämlich ein 
Sachverhalt, über den eine Zeugenaussage stattfinden soll oder bereits statt- 
gefunden hat. Das ergibt sich u.a. aus dem Verbum katama. Verborgen oder 
verheimlicht wird ein Sachverhalt. Ein Zeugnis wird nicht verheimlicht, son- 
dern verweigert oder allenfalls verfälscht. Eine weitere Schwierigkeit liegt in 
der Deutung des präpositionalen Ausdrucks mina llähi. Wahrscheinlich soll 
damit gesagt sein, daß der wahre Sachverhalt den Schriftbesitzern ‚von Gott“ 
eröffnet worden ist (nämlich durch ihre Offenbarungsschriften). Die Schrift- 
besitzer aber verheimlichen ihrerseits diesen ihnen bekannten, ‚bei ihnen“ 
vorliegenden, ‚von Gott‘‘ eröffneten Sachverhalt. Für die Übersetzung ist 
diese Möglichkeit der Deutung gewählt. Es ist aber auch denkbar, wenngleich 
weniger wahrscheinlich, daß der Ausdruck mina llähi als Umschreibung eines 
Genitivs aufzufassen und unmittelbar auf fahädatan zu beziehen ist. Mit dem 
ganzen Ausdruck wäre dann ein Sachverhalt gemeint, der feierlich deklariert 
bzw. ın Abrede gestellt wird mit dem Bemerken, daß Gott Zeuge ist (nämlich 
für die Wahrheit der Aussage). Vgl. die Formulierung wa-lä naktumu Sahädata llähi 
in 5,106. — wa-mä llähu bi-gäfilin “ammä ta'malüna: 2,74, mit weiteren Belegen. 

2,141: 2,134, mit weiteren Belegen. 

2,142-150: 2,115. — Mohammed führte nach seinem Bruch mit den Juden 
die Gebetsrichtung (gibla) nach dem Kultheiligtum in Mekka ein, nachdem 
‚er sich vorher allem Anschein nach dem jüdischen Brauch angeschlossen und 
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für das Gebet die Richtung nach Jerusalem angeordnet hatte. Siehe Snouck 
Hurgronje, Het Mekkaansche Feest, S. 37f. (Verspreide Geschriften I, S. 27£.). 

2,142: 2,115, mit weiteren Belegen. — yahdi man yasä’u ilä sirätin mustagi- 
min: 2,213; 10,25; 24,46; (6,39). 

2,143 ummatan wasatan: (5,66, mit weiteren Belegen); (68,28 Anm.). Viel- 
leicht ist ummatan wasatan zu übersetzen: ‚zu einer ordentlichen Gemeinschaft“ 
(oder ähnlich). Vgl. Emile Tyan, Institutions du droit public musulman, I, 
Le Calıfat, Paris 1954, S. 133, Anm. 2 (dazu A. Dietrich, Oriens 8, 1955, 
S. 164). Als Beleg ist in diesem Fall 3,110 anzuführen. — li-takünü Suhadä’a 
‘alä n-näsi wa-yaküna r-rasülu “alaıkum Sahidan: 22,78; (3,140); (4,41); (16,89). 
— Mit dem Ausdruck al-giblata llati kunta ‘alaihä (und giblatihimu llati kanü 
‘alaihä ım vorausgehenden Vers 142) ist anscheinend die Gebetsrichtung nach 
Jerusalem gemeint. — in känat la-kabiratan...: 2,45. — wa-mä käna llähu li- 
yudi‘a imänakum: 3,171; 9,120/11,115/12,90; 12,56; 7,170; 18,30; 3,195. 

2,144: 2,149f. — la-ya'lamüna annahu l-hagqu min rabbihim: 2,149; (2,146f.); 
6,114; 28,52f.; 34,6. — wa-mä llähu bi-gäfilin “ammä ya'malüna: 2,74, mit weiteren 
Belegen. 

2,145 wa-la-ın ataita lladina ütü l-kitäba bi-kulli äyatin mä tabi‘ü giblataka: 
6,25; 7,132. 146; (10,96f.). — wa-la-ini ttaba‘ta ahwä’ahum min ba‘di mä $äa’aka 
mina l-"ilmi...: 2,120, mit weiteren Belegen. — innaka idan la-mina z-zälimina: 
10,106; 11,31; (5,107); (12,79). 

2,146: 6,20, mit weiteren Belegen. — Das Objektsuffix in ya'rifünahü be- 
zieht sich auf das vorausgehende al-kitäb (‚‚die Schrift‘‘). Dieser Terminus be- 
schränkt sich aber nicht auf die Offenbarung der ‚‚Schriftbesitzer‘‘, sondern 
gilt zugleich auch der koranischen Öffenbarungsschrift, von der Mohammed 
ja annimmt, daß sie sachlich mit den früheren Offenbarungen übereinstimmt. 
— wa-inna farigan minhum la-yaktumüna l-hagga wa-hum ya‘lamüna: 2,42, mit 
weiteren Belegen. 

2,147: 3,60; 6,114; 10,94; 11,17; (22,54f.); (19,34); (18,29); (11,109); 
(32,23). 

2,148: 5,48; (23,61); (35,32); (3,114); (21,90). — Es ist fraglich, ob mit 
wifhatun speziell die Gebetsrichtung gemeint ist. In dem vergleichbaren Vers 
5,48 werden die weiteren Begriffe Sir‘a und minhäg verwendet. 

2,149f.: 2,144. Siehe die weiteren Belege zu diesem Vers. — Das zwei- 
malige min haitu haraßta ist nicht recht klar. Man würde eher erwarten: haitu 
mä kunta. Am wahrscheinlichsten ist wohl die Deutung: ‚Wenn du zur Ge- 
betszeit aus dem Haus, in dem du dich gerade befindest, zu den Gläubigen 
herauskommst, um mit ihnen das gemeinsame Gebet abzuhalten‘. Weniger 
wahrscheinlich ist die Deutung des Ausdrucks auf das Ausrücken ins Feld (wie 
an verschiedenen anderen Stellen, z.B. 9,42. 46). Noch weniger wahrschein- 
lich ist die Deutung auf Mohammeds Auszug aus Mekka (so Bell). In diesem 
Fall hätte der Ausdruck den Sinn: ‚Von wo du (seinerzeit) ausgezogen bist 
(da befindet sich der wahre Kultort des Islam)“. — Das Personalsuffix von 
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minhum ım Passus illd lladina zalamü minhum ist am besten auf die Schriftbesitzer, 
speziell die Juden, zu beziehen. Vgl. 29,46. — fa-lä tahfühum wa-hSüni: 5,3. 44; 
3,175; 9,13; 33,37. — wa-li-utimma ni'mati ‘alaikum. Elliptische Ausdrucksweise. 
Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 18. 

2,151: 2,129, mit weiteren Belegen. — Belege zur Einleitung mit ka-ma: 
8,5; 2,198. 239. — wa-yu‘allimukum mä lam takünü ta'lamüna: 2,239; 4,113; 6,91; 
(96,4f.); (2,282). 

2,153: 2,45; (7,128). 

2,154: 3,169. — Belege zu gäla li- „von (oder: über) jemand oder etwas 
das und das sagen‘: 3,156. 168; 4,51; 16,116; 34,43/46,7; 46,11. 

2,155f.: 3,186, mit weiteren Belegen; 16,112; 3,142. 146; (22,35). 

2,157 ‘alaihim salawätun min rabbihim: (9,99). 

2,158 Zum Ausdruck $a‘a’ir alläh siehe die Anmerkung zu 5,2. — wa-man 
tatauwa‘a hairan...: 2,184. Es ist anzunehmen, daß mit der hier genannten 
supererogatorischen Leistung (man tatauwa‘a hairan) der Umgang bzw. Lauf 
zwischen as-Safä und al-Marwa gemeint ist. Allerdings ist diese kultische Hand- 
lung ım Vorhergehenden eher negativ bewertet, als unverfänglich und erlaubt, 
nicht eigentlich positiv, wie es bei einem opus supererogationis vorauszusetzen 
wäre. Ibn Mas‘üd und andere bieten nun statt an yattauwafa die Lesart an lä 
yattauwafa. Diese verdient deshalb besondere Beachtung, weil sich nach ihr 
ein glatter Sinnzusammenhang des ganzen Verses ergibt. Danach wäre fol- 
gendermaßen zu übersetzen bzw. paraphrasieren: „As-Safä und al-Marwa 
(sind nicht mehr heidnisch. Sie) gehören zu den Kultsymbolen Gottes. Wenn 
aber einer die Wallfahrt (ag) zum Haus (der Ka‘ba) oder die Besuchsfahrt 
(‘umra) vollzieht, ist es für ihn keine Sünde, bei ihnen (d.h. as-Safä und al- 
Marwa) den Umgang nicht zu machen. (Dieser Umgang gilt nur als erlaubt, 
nicht aber als pflichtmäßiger Bestandteil der Wallfahrt.) Wenn aber einer 
freiwillig ein gutes Werk leistet (und den Umgang bzw. Lauf zwischen as- 
Safä und al-Marwa hinzufügt), ist Gott dankbar und (über alles) unterrichtet 
(und enthält ihm seinen Lohn nicht vor).““ Vielleicht bietet diese Version den 
ursprünglichen Wortlaut, während der textus receptus eine nachträgliche Kor- 
rektur darstellt und aus einer Zeit stammt, in der der Lauf zwischen as-Safä 
und al-Marwa endgültig unter die verbindlichen Riten der Wallfahrt aufge- 
nommen war. Zum Sachzusammenhang: Snouck Hurgronje, Het Mekkaan- 
sche Feest, S. 117-120 (Verspreide Geschriften I, S. 78-80). Siehe auch Omar 
A. Farrukh, Das Bild des Frühislam in der arabischen Dichtung, Leipzig 1937, 
S. 107f. — fa-inna lläha Säkirun ‘alimun: 4,147. Verschiedentlich wird Gott auch 
als fakür bezeichnet. 

2,159: 2,174; 3,187. — ula’ika yal'anuhumu llähu wa-yal’‘anuhumu I-lä'inüna: 
2,161; 3,87, mit weiteren Belegen. 

2,160: 3,89/24,5; (4,146); (5,39); (7,153); (6,54); (16,119); (4,16f.). 

2,161: 3,91; 4,18; 47,34. — ‘alaihim la'natu llähi wal-malä’ikati wan-näsi agma- 
“ina: 2,159; 3,87, mit weiteren Belegen. 
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2,162: 3,88. — Sowohl 2,162 als auch 3,88 beginnen mit halıdina fihä. Das 
Personalsuffiix von fihä könnte man an sich auf das vorausgehende la'na be- 
ziehen. Aber man ergänzt wohl besser ein Wort für Hölle und bezieht das 
Suffix auf dieses Wort. — lä yuhaffafu “anhumu l-'adabu wa-lä hum yunzarüna: 
auch 16,85; 2,86 (yunsarüna), (35,36). — Speziell wa-lä hum yunzarüna: auch 
21,40; 32,29; 6,8; 15,8; 44,29. 

2,164: 45,3-5. 12. — Die Erschaffung von Himmel und Erde wird so oft 
als Zeichen von Gottes Allmacht erwähnt, daß die Aufzählung von Belegen 
sich erübrigt. — wa-htiläft l-laili wan-nahäri: 3,190; 10,6; 45,5; 23,80; 25,62; 
(24,44), (3,27/22,61/31,29/35,13/57,6); (39,5); (36,37). — wal-fulki llati tagri 
fi I-bahri bi-mä yanfa'u n-näsa: 14,32; 22,65; 45,12; 30,46; 17,66; 31,31; 16,14/ 
35,12; 43,12f.; 23,22/40,80; 36,41f.; 42,32; 55,24; (10,22); (29,65). — wa-mä 
anzala llähu mina s-samä’i min mä’in fa-ahyä bihi l-arda ba'da mautihä: 16,65; 45,5; 
30,24; 30,50; 30,19; 29,63; 35,9; 57,17; 31,10. Die Belebung der Erde durch 
Regen wird auch sonst im Koran oft unter den Zeichen Gottes aufgeführt. — 
wa-batta fihä min kulli däbbatin: 31,10; 42,29; 45,4; 35,28; 24,45; 4,1; 67,24; 
23,79; 42,11. — wa-tasrifi r-riyähi was-sahäbi I-musahhari baina s-samä’i wal-ardı: 
45,5; 15,22; 35,9; 7,57; 25,48; 27,63; 30,46; 30,48; (13,12); (24,43); (30,51). 

2,165 anna I-güwata li-llähi $ami‘an: (4,139); (10,65); (35,10). 

2,166f.: 28,62f.; 18,52; 10,28f.; 6,22-24; 6,94; 16,27; 16,86f.; 41,47£.; 
34,40f.; 25,17-19; 46,5f.; 19,82; 30,13. 

2,166 Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.3f. — 
wa-tagatta‘at bihimu l-asbabu: 6,94; (10,28); (18,52). 

2,167 lau anna lanä karratan...: 26,102, 39,58; (6,27, mit weiteren Be- 
legen). — wa-mä hum bi-härigina mina n-näri: 5,37; 32,20; 22,22; 45,35. 

2,168: 6,142; 5,88; 8,69; 16,114; (2,172); (23,51). — wa-lä tattabi‘ü hutu- 
wäti $-Saitäni innahü lakum “adüwun mubinun: auch 2,208; (24,21); (7,27); (36,60). 

2,169 innamä ya’murukum bis-sü’i wal-fahsäi: 24,21; 2,268; (7,28. 33). — 
wa-an tagüulü ‘alä llähi mä la ta'lamüna: 7,28; 7,33; (10,68); (2,80). 

2,170: 5,104; 31,21; 43,22-24; 10,78, mit weiteren Belegen. 

2,171 summun bukmun ‘umyun fa-hum lä ya'gilüna: 2,18; 8,22; 6,39. 

2,172£.: 16,114f. Erwin Gräf, Jagdbeute und Schlachttier im islamischen 
Recht, Bonn 1959, S. 45. 

2,172: 16,114; (2,168); 5,88, mit weiteren Belegen. 

2,173: 16,115; 6,145; 5,3. 

2,174: 2,159; 3,187; 2,41 (mit Anmerkung); 2,42, mit weiteren Belegen. — 
mä ya’kulüna fi butünihim illä n-nära: 4,10. — wa-lä yukallimuhumu llähu.....: 3,77; 
(23,108). 

2,175 ula’ika lladina Starawu d-dalälata bil-huda: 2,16; (4,44). 

2,176 nazzala l-kitäba bil-haggi: 13,1, mit weiteren Belegen. — fi Sigägin 
ba'idin: 22,53; 41,52. Zur Bedeutung des Ausdrucks siehe die Anmerkung zu 
2,137. Vgl. auch den Ausdruck fi dalälin ba‘idin: 14,3/42,18/50,27; 34,8; (4,60. 

116. 136. 167); (14,18); (22,12). 
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2,177 laisa I-birra an.. .waläkinna I-birra....: 2,189; 22,32. 37. — man ämana 
bi-Uahi wal-yaumi l-ähiri wal-malä’ikati wal-kitäbi wan-nabiyina: 4,136; 2,285. — 
wa-ätä I-mäla ‘alä hubbihi dawi l-qurbä wal-yatämä wal-masäkina s-sabili 
was-sä’'llina wa-fi r-rigäbi: 4,36, mit weiteren Belegen. Das Suffix im Ausdruck 
‘alä hubbihi ist ein Objektsuffix und bezieht sich nicht auf Gott, sondern auf 
al-mäla. Belege: 76,8f. (innamä nut‘ imukum li-waghi llähi.... in Vers 9 ist eine zu- 
sätzliche Aussage und sachlich nicht mit ‘ala hubbihi zu identifizieren); 3,92 
(lan tanälü |-birra hattä tunfigü mimmä tuhibbüna) ; 89,20 (wa-tuhibbüna I-mäla kubban 
gamman). Wie ich nachträglich feststellte, hat GET: Lyall schon vor über 
50 Jahren dieselbe Deutung des Ausdrucks ‘alä hubbihi vertreten (The meaning 
of the words ‘ala hubbihi in Qur. II, S. 172, Journal of the Royal Asiatic So- 
ciety, 1914, S. 158-163). — wa-bna s-sabili: 17,26/30,38; 4,36; 2,215: 9,60: 
8,41; 59,7. Der Ausdruck ‚Sohn des Weges‘ steht immer innerkalk eier 
Reihe von Personengruppen, die der besonderen Fürsorge empfohlen werden 
Nach den Kommentaren bezeichnet es ganz allgemein Leute, die auf Reisen, 
„unterwegs“ sind (und so - wenigstens vorübergehend - des Rückhalts an 
Familie und Sippe entbehren). Man könnte aber as-sabil, das den zweiten 
Bestandteil des Ausdrucks bildet, vielleicht auch in der spezifischen Bedeutung 
sabil alläh (‚‚Weg Gottes‘‘) verstehen. Vom „Wege Gottes“ ist im Koran häufig 
die Rede. „Auf dem Wege Gottes‘ (fi sabili llahi), d.h. um Gottes willen 
wandern die Gläubigen aus, spenden sie, mühen sie sich ab mit Gut und Blut 
kämpfen und fallen sie, während umgekehrt die Gegner versuchen, sie vr 
„Wege Gottes‘‘ (mit Überredungskünsten, Druckmitteln oder Gewaltanwen- 
dung) abzuhalten und abirren zu lassen. Von diesem Zusammenhang aus ge- 
sehen wäre ein „Sohn des Weges‘ einer, der den „Weg Gottes‘‘ eingeschlagen 
d.h. sich dem Islam angeschlossen hat und dadurch in Not gekommen ist 
(so auch Bell: „the follower of the way“; dazu die Anmerkung: „Lit. ‚son‘; 
probably refers to those who have suffered through adhering to the Moslem 
community‘; siehe auch The Muslim World 38, 1948, S. 35). Im besonderen 
hätte man dabei an diejenigen von Mohammeds Anhängern zu denken, die 
aus den unteren Schichten der Bevölkerung von Mekka stammten und Bach 
ihrem Übertritt bzw. nach der Auswanderung nach Medina vollends mittel- 
los und hilfsbedürftig dastanden. Beachtenswert ist die Formulierung an yu’tü 
uli I-qurbä wal-masäkina wal-muhäßirina fi sabili llähi in. Sure 24,22. Neben den 
Verwandten und Armen werden hier statt des „Sohnes des Weges‘ diejenigen 
der Wohltätigkeit empfohlen, „die um Gottes willen (wörtlich: auf dem Wege 
Gottes) ausgewandert sind“. Das spricht vielleicht für die oben an zweiter 
Stelle angeführte Deutung des Terminus ibn as-sabil. Gerd-Rüdiger Puin unter- 
sucht in seiner Dissertation „Der Diwän von 'Umar ibn al-Hattäb - Ein Bei- 
trag zur frühislamischen Verwaltungsgeschichte‘“, Bonn 1970, die koranischen 
Ausdrücke Fi sabil Alläh und ibn as-sabil im Zusammenhang, auch unter chro- 
nologischen Gesichtspunkten (S. 43-57). Abschließend faßt er die Ergebnisse 
SaBer Analyse der einschlägigen Koranverse in folgenden Thesen zusammen: 
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„sabil Alläh heißt in Mekka die religiöse Rechtleitung durch den Propheten 
Mohammed. Parallel zu ibn as-sabil verengt sich die Bedeutung in früh-medi- 
nensischer Zeit auf den kämpferischen Einsatz der Auswanderer und bezeichnet 
später den der muslimischen Kämpfer allgemein. ibn as-sabil ıst in Mekka der 
in Not geratene Mit-Muslim, in früh-medinensischer Zeit der von Mo- 
hammed abhängige, treue Auswanderer und mittellose, auch von der Wohl- 
tätigkeit der Ansär abhängige Kämpfer der ersten gazawät. Etwa seit dem 
Kampf von Badr steht der Begriff allgemein für den muslimischen Kämpfer. 
Beide Begriffe haben einen starken religiösen Unterton, der von der Bedrängnis 
der Muslime in Mekka geprägt ist. Darin mag der Grund zu suchen sein, 
daß die Ausdrücke ihren konkreten Sinn vermutlich schon in der Zeit der 
ersten großen Eroberungszüge verloren, als der Anteil der Medinenser an den 
Heeren nur noch verschwindend gering war.‘‘ — wal-müfüna bi-"‘ahdıhım: 3,76, 
mit weiteren Belegen. — Statt des Akkusativs was-säbirina müßte eigentlich 
der Nominativ was-säbirüna stehen. Siehe Gesch. des Qor. III, S. 2. 

2,178f. Zur Institution der Wiedervergeltung siehe Artikel Kiyäs, EI! II, 
S. 1115-1118 (J. Schacht). 

2,178 min ahihi. Vermutlich soll mit dem Ausdruck ‚Bruder‘ der zur Rä- 
chung des Totschlags Verpflichtete nicht einfach als (leiblicher) Bruder des 
Getöteten bezeichnet werden, sondern als Glaubensbruder dessen, der den 
Totschlag begangen hat. Belege für den Gebrauch von „Bruder“ (ah, Mehr- 
zahl ihwa und ihwän) im Sinn von Glaubensbruder: 49,10; 3,103; 59,10; 9,11; 
33,5. — fa-mani 'tadä ba'da dalika fa-lahü ‘adabun alimun: 5,94. 

2,179 Wenn es hier heißt, die Wiedervergeltung sichere (den Gläubigen 
oder den Menschen überhaupt) das Leben, bedeutet das entweder, daß nun- 
mehr nur noch der Täter belangt wird und nicht, wie bisher bei der Blutfehde, 
ein weiterer Kreis von Menschen zu Tode kommt, oder aber ganz allgemein, 
daß die Wiedervergeltung als Institution abschreckend wirkt und dadurch 
fortgesetztes Blutvergießen vermieden wird. 

2,180-182: 5,106-108; 4,7-9. 11. 33. 

2,180 haggan ‘alä I-muttagina: 2,241. 236. 

2,183-187 Die Verse 183-185 und 187 handeln von der Fastenpflicht. Zur 
Sache: S. D. Goitein, Studies in Islamic History and Institutions, Leiden 1966, 
S.90-110: Ramadan, The Muslim Month of Fasting; K. Wagtendonk, Fasting 
in the Koran, Leiden 1968, S. 47-81. 

2,184 fa-man käna minkum maridan au ‘ala safarin fa-"iddatun min aiyäamın 
uhara: 2,185. — fa-man tatauwa‘a hairan fa-huwa hairun lahü: 2,158. Auffallend 
ist im vorliegenden Vers die doppelte bzw. dreifache Verwendung von hair. 
Das Ganze wirkt wie ein Wortspiel. — in kuntum ta'lamüna, ebenfalls im An- 
schluß an hairun lakum: 2,280; 9,41; 16,95; 29,16; 61,11; 62,9. 

2,185 sahru ramadäna lladi unzila fihi I-qur’änu: 97,1; 44,2f. — Die Präpo- 
sition min im Ausdruck wa-baiyinätin mina I-huda wal-furgäni dient zur Umschrei- 
bung des Genitivs (in epexegetischem Sinn). Zur Bedeutung von /urgän siehe 
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die Anmerkung zu 2,53. — wa-man käna maridan au ‘alä safarin fa-"iddatun min 
aıyamın uhara: 2,184. — yuridu llähu bikumu I-yusra wa-lä Jyuridu bikumu |-‘usra: 


5,6; 22,78. — wa-li-tukmilü l-'iddata... Elliptische Ausdrucksweise. Siehe Nöl- 
deke, Neue Beiträge, S. 18. — wa-li-tukabbirü lläha ‘alä mä hadäkum: 22,37. 

2,186: 11,61; 40,60; 27,62; 6,41, mit weiteren Belegen; (42,26); (46,5). 
Zur Sache: (F.) S. D. Goitein, Zur Entstehung des Ramadäns (Der Islam 18 

1929, S. 189-195), S. 189. 194; Ramadan, the Muslim Month of Fasting a 
zu 2,183-187), S. 99f.; Wagtendonk, a.a.O., S. 68-71. Der Passus wa-idä 
sa’alaka ‘ibädi ‘anni leitet übrigens einen sogenannten Bedingungssatz mit Ver- 
schiebung ein. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

2,187 hunna libasun lakum wa-antum libäsun lahunna. Das tertium compara- 
tionis dieses bildhaften Ausdrucks ist wohl das Anliegen am Körper. — tilka 
hudüdu llähi: 4,13, mit weiteren Belegen. 

2,188 wa-lä ta’kulü amwälakum bainakum bil-batıli: 4,29; 4,161; 9,34; (30,39). 
— Der Satz wa-tadlü bihä ilä I-hukkami ist entweder eine direkte Fortführung 
des vorhergehenden wa-lä ta’kulü... (also gleich wa-lä tadlü...). Siehe Berg- 
strässer, Verneinungspartikeln, S. 66 (die Stelle ist dort übersehen). Oder er 
ist dem Vorhergehenden als Subjunktiv untergeordnet (durch wäw al-ma'iya; 
Wright-de Goeje, II, $ 15e; Reckendorf, Syntax, $231). In diesem Fall wäre 
genauer zu übersetzen: „so daß (oder: indem) ihr euch damit an die Richter 
wendet‘. Vgl. 2,42; 47,35. 

2,189 wa-laisa I-birru bi-an.. .waläkinna l-birra...: 2,177, 22,32. 37. 

2,190 wa-gätilü fi sabili Uähi lladina yugätilünakum: 9,36; (2,217). — wa-lä 
ta'tadü inna llaha lä yuhibbu I-mu‘tadina: 5,87. 

2,19] wa-gtulühum haitu tagiftumühum wa-ahrıfühum min haitu ahragükum: 4,89 
bis 91; 33,61; 9,5. Speziell zu min haitu ahrafükum: (60,1); 22,40; 2,246. A.S. 
Yahuda nimmt an, daß tagifa aus dem Hebräischen entlehnt ist und „angrei- 
fen‘ bedeutet. A Contribution to Qur’än and Hadith Interpretation (I. Gold- 
ziher Memorial Volume I, S. 280-308), S. 299. — wal-fitnatu aSaddu mina 
I-gatli: 2,217. In 2,217 ist allem Anschein nach auf den Überfall von Nahla 
angespielt, wo - noch vor Ablauf des heiligen Monats Ragab - ein Ungläu- 
biger durch einen Muslim getötet wurde (siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers). Demnach ist wohl auch an der vorliegenden Stelle beim Ausdruck al- 
gatl an das Töten von Ungläubigen durch Gläubige gedacht, nicht umgekehrt. 

2,192: 8,38. 

2,193: 8,39. — fa-ini ntahau...: 2,192 (vorhergehender Vers). 

2,194 Mohammed geht hier allem Anschein nach von der Voraussetzung 
aus, daß die Gegenpartei den heiligen Frieden gebrochen hat, und nimmt 
nun unter dem Gedanken der Wiedervergeltung dasselbe Recht für sich und 
die Seinen in Anspruch. Siehe Snouck Hurgronje, Het Mekkaansche Feest 
S. 54 (Verspreide Geschriften I, S. 38). 

2,195: (47,38). — wa-lä tulgü bi-aidikum ilä t-tahlukati. Wörtlich: „Und 
streckt eure Hand nicht dem Verderben hin.“ Siehe A. Fischer, Sure 2,191 
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(ZDMG 65, 1911, S. 794-796; 66, 1912, S. 294-299. 410). Es ist nicht klar, 
was der (in sich eindeutige) Satz in diesem Zusammenhang bedeuten soll. 
Tabari zählt vier verschiedene Deutungen der alten Exegeten auf. Fischer er- 
gänzt (a.a.O.): „Und spendet Geld für Gottes Sache (d.h. insonderheit für 
den Krieg gegen die Ungläubigen) und überliefert euch nicht (dadurch, daß 
ihr es an Eifer und Opferfreudigkeit für diesen Krieg fehlen laßt) dem Ver- 
derben.‘‘ Man könnte aber auch übersetzen bzw. paraphrasieren: ‚Aber stürzt 
euch nicht ins Verderben (indem ihr euch durch übermäßig hohe Spenden 
verausgabt)!‘“ Vgl. 17,26f.; 25,67. 

2,196 Dieser Vers ist schwer zu deuten, auch wenn man ihn mit Snouck 
Hurgronje, Het Mekkaansche Feest, S.51-54 und 82-91 (Verspreide Ge- 
schriften I, S. 36-38 und 56-61) von vornherein aufspaltet und den einen 
Teil auf das Unternehmen von Hudaibiya- (im Jahr 6 d.H.), den anderen auf 
die Abschiedswallfahrt (10 d.H.) bezieht. — fa-in uhsirtum: 2,273, Anmerkung. 
Mit dem Ausdruck uhsirtum ist wohl an Behinderung durch feindlichen Wider- 
stand gedacht (gegen Tabari, der für diese Bedeutung den I. Stamm des Ver- 
bums fordert). Der Passus fa-idä amintum (‚‚wenn ihr in Sicherheit seid“, in 
der 2. Vershälfte) setzt die andere Möglichkeit, nämlich daß kein feindlicher 
Widerstand mehr zu erwarten ist. Ein vollständig anderer Sinn ergibt sich für 
den ganzen Zusammenhang, wenn man den Ausdruck fa-in uhsirtum auf Be- 
hinderung durch Krankheit oder sonstige individuelle Abhaltungsgründe deutet. 
— wa-lä tahligü ru'üsakum: 48,27. — hattä yabluga l-hadyu mahillahü: 48,25; 
22,33, 5,95. Der mahill der Opfertiere ist sicher im heiligen Gebiet zu loka- 
lisieren. — Snouck Hurgronje gibt a.a.O.,S.52 (37) folgende zwei Deutungs- 
möglichkeiten für den ganzen Zusammenhang: |. „Wenn ihr, im heiligen Ge- 
biet angekommen, auf Widerstand stoßt, dann nehmt eure zu Opfertieren ge- 
weihten Rinder und Kamele mit und schert euch nicht eher den Kopf, als 
bis ihr mit Gewalt zum Gotteshaus vorgedrungen seid.‘ 2. ‚Wenn ihr daran 
gehindert werdet, den Hagg (der ja an eine bestimmte Zeit gebunden ist) mit- 
zufeiern, dann ruht nicht eher, als bis ihr eure für den Hagg bestimmten (oder: 
die zur Gutmachung für den nicht vollbrachten Hagg von euch geforderten?) 
Opfertiere am heiligen Opferplatz geschlachtet und damit gezeigt habt, daß 
das heilige Haus nicht nur von euch verehrt wird, sondern daß ihr auch willens 
seid, eure Rechte darauf geltend zu machen.‘“ — fa-idä amintum: 48,27. Der 
Ausdruck fa-idä amintum ıst wohl als Gegensatz zu fa-in uhsirtum gedacht (s.o.). 
Das folgende fa-man tamatta‘a... bezieht sich nach Snouck Hurgronje, a.a.O., 
S.82-91 (56-61) auf die Wallfahrt im Jahr 10 d.H. und im besonderen auf 
die damals von Mohammed vorgenommene Unterbrechung des Weihezustands 
zwischen ‘Umra und Ha$&. — Der Ausdruck hädiri l-mas£idi I-harami bezieht 
sich nicht auf das zeitliche, sondern auf das räumliche Zugegensein. Vgl. 
7,163: ‘ani I-garyati llati känat hädırata I-bahrı. 

2,197 al-hagdu ashurum ma*lümätun. Snouck Hurgronje (Het Mekkaansche 
Feest, S. 80f./Verspr. Geschr. I, S.55) vermutet, daß nur die beiden Monate 
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Dü I-gqa'da und Dü I-higga gemeint sind, obwohl die Pluralform ashur statt 
der zu erwartenden Dualform $ahrän verwendet wird. Man könnte aber viel- 
leicht auch daran denken, daß der Ausdruck hagg im weiteren Sinn gebraucht 
wird, nämlich für die große Wallfahrt (den Hagg im engeren Sinn) und für 
die kleine Wallfahrt (die “Umra). Man müßte dann allerdings annehmen, daß 
Mohammed bei der Verkündigung dieses Verses beabsichtigte, die Umra 
weiterhin auf den Ragab festzulegen, was wohl früher üblich gewesen war 
später aber außer Übung kam. Dann könnte man den Plural ashur auf die 
drei Monate Dü I-qa‘da, Dü I-higga und Ragab beziehen. Dieser Deutung 
steht jedoch die Tatsache entgegen, daß im vorhergehenden Vers deutlich 
zwischen Hagg und “Umra unterschieden wird. — wa-mä taf‘alü min hairin 
ya'lamhu lähu: 2,215; 4,127; 3,115. 

2,1981. Zu den Vorschriften über den Prozessionslauf (1fada) siehe Snouck 
Hurgronje, Het Mekkaansche Feest, S. 135-137 (Verspreide Geschriften I 
Ss. 89-91). 

2,198 laisa ‘alaikum gunähun an tabtagü fadlan min rabbikum: 5,2; 62,98. — 
Das Perfekt im Zeitsatz idä afadtum... ist vielleicht in präteritalem Sinn zu 
verstehen (wie fa-idä gadaitum im übernächsten Vers). Demnach hätte der dikr 
nicht während der Prozession stattzufinden, sondern im Anschluß daran. Die 
„heilige Kultstätte‘“ ist wohl (mit den Kommentatoren) in al-Muzdalifa zu 
lokalisieren, d.h. am Endpunkt der ersten Prozessionsstrecke und vor Beginn 
der zweiten, die weiter bis Minä führt. Siehe die Anmerkung zum folgenden 
Vers. — Belege zur Einleitung mit ka-ma: 2,239; 2,151; 8,5. 

2,199 Anscheinend war man sich nicht darüber einig, wo der Prozessions- 
lauf (ifäda) beginnen soll. Der vorliegende Vers nimmt zu dieser Streitfrage 
Stellung. Nach der Mehrzahl der Kommentatoren wendet er sich speziell an 
die Mekkaner, die angeblich bis dahin mit dem Lauf erst in al-Muzdalifa 
begonnen hatten, und fordert sie auf, den Lauf nunmehr wie die übrigen 
Pilger schon in ‘Arafät anzutreten. Dieser Deutung scheint aber der Beginn 
des Verses (tumma afidü „Hierauf führet den Prozessionslauf durch‘) zu wider- 
sprechen, vorausgesetzt, daß der Vers mit dem vorhergehenden zusammen- 
gehört. Demnach war nur der zweite Abschnitt des Prozessionslaufs (von al- 
Muzdalifa nach Minä) umstritten, nicht auch schon der erste (von “Arafät 
nach al-Muzdalifa). Siehe die Anmerkung zum vorhergehenden Vers. Eine 
weitere Möglichkeit, dem Sinnzusammenhang der Verse 198f. gerecht zu wer- 
den, bietet schließlich folgende Übersetzung bzw. Paraphrase: „Und wenn ihr 
von 'Arafät aus den Prozessionslauf durchführt, dann gedenket (gleich beim 
Aufbruch) Gottes an der heiligen Kultstätte..... Hierauf führet den Prozessions- 
lauf durch, von wo die (anderen) Leute ihn durchführen...“ In diesem Fall 
müßte man die „heilige Kultstätte‘‘ in 'Arafät lokalisieren, und es wäre nur 
von einem einzigen Prozessionslauf die Rede, dem von ‘Arafät nach al-Muz- 
dalifa. — An Stelle von min haitu afäda n-näsu ist auch die Lesart min haitu 
| afäda n-näsi überliefert. Unter an-näsi wäre eine Art Wallfahrtsleiter zu N 
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stehen, der (in vorislamischer Zeit) im besonderen mit der Führung des 
Prozessionszuges betraut war. Siehe Snouck Hurgronje, a.a.O., S. 135-137 
(89f.). 

2,200 Jfa-dkuru lläha ka-dikrikum aba’akum au asadda dikran. Der Sinn des 
Vergleichs ist nicht recht klar. Vielleicht wird auf die altarabische Sitte an- 
gespielt, Macht und Ansehen der Väter und Vorväter zu rühmen. — mä lahü 
fi l-ähirati min halägin: 2,102; 3,77. Zur Wortgeschichte von haläg: Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 124f. 

2,201 aätina fi d-dunyä hasanatan wa-fi l-ähirati hasanatan: 7,156. — wa-ginä 
“adäba n-näri: 3,16. 191. 

2,202 Zur Bedeutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. — 
wa-llähu sari‘u l-hisäbi: 24,39; 3,19/199/5,4/14,51/40,17; 13,41; 6,62; (6,165/ 
7,167). 

2,203 wa-dkurü lläha fi aiyämin ma‘düdatin: 22,28. — Es liegt nahe, Vers 203 
als Fortsetzung zu Vers 200a zu betrachten. Auch die Kommentatoren sind 
der Ansicht, daß mit der „bestimmten Anzahl von Tagen‘‘ der Ausklang der 
Wallfahrt gemeint ist, nämlich die drei sogenannten TaSriq-Tage im Anschluß 
an die Schlachtung der Opfertiere in Minä. Siehe Snouck Hurgronje, Het 
Mekkaansche Feest, S. 171-174 (Verspreide Geschriften I, S. 112-114). Der 
Wortlaut von 22,28 spricht ebenfalls für diese Deutung. 

2,205 Das Verbum sa‘a bedeutet eigentlich ‚laufen‘, „eilen‘‘, in übertra- 
genem Sinn „sich anstrengen“, „Eifer entwickeln‘. An drei Koranstellen wird 
es in Verbindung mit dem Begriff fasäd (‚‚Unheil‘‘, siehe die Anmerkung zu 
2,11f.) bzw. afsada (‚‚Unheil anrichten‘“) gebraucht, wobei außerdem die Orts- 
bezeichnung /? !-ardi angehängt wird (im vorliegenden Vers: sa'ä ft l-ardi lı- 
yufsida fihä; 5,33/64: yas'auna fi l-ardi fasädan). Diese kombinierte Ausdrucks- 
weise wird etwa bedeuten: „sich (überall) im Land, auf Unheil sinnend, her- 
umtreiben‘‘ oder ‚„(überall) im Land eifrig auf Unheil bedacht sein‘. Statt 
sa'ä wird übrigens in demselben Zusammenhang auch das Verbum 'atä ver- 
wendet (2,60/7,74/11,85/26,183/29,36: wa-lä ta'tau ft l-ardi mufsidina). 

2,206 (ahadathu) l-"izzatu bil-itmi. Wörtlich etwa: „sich in sündhafter Weise 
stark und gewaltig fühlen‘. — wa-la-bi’sa I-mihädu: 3,12. 197; 13,18; 38,56; 
(7,41). Zur Übersetzung siehe H. Wehr, ZDMG 101, 1951, S. 113. 

2,207 ibtiga’a mardati llähi: 4,114 und 13,22, mit weiteren Belegen. 

2,208 Die Bedeutung von siülm ist ganz unsicher. Nach den Kommenta- 
toren ist „Ergebung‘“ im Sinn von ‚Islam‘ oder ‚Gehorsam‘ (tä‘a) damit 
gemeint, oder aber (wie mit der Variante salm) ‚„‚Friedenszustand‘“ (= sulh). 
Vielleicht hat man unter dem Terminus ganz allgemein einen Zustand des 
Heils zu verstehen (vgl. M. Lidzbarski, Saläm und Isläm, Zeitschrift für Semi- 
tistik 1, 1922, S. 85-96), vielleicht aber auch - mehr auf das Politische ge- 
hend - einen Zustand des inneren Friedens und Zusammenhalts in der Ge- 
meinde. H. Ringgren (Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 11f.) 
schließt sich der Ansicht an, daß silm hier sachlich soviel wie Islam bedeutet 
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und bringt dafür zwei Belege aus der frühislamischen Dichtung bei. — wa- 
lä tattabi‘ü hutuwaäti $-Saitäni innahü lakum “adüwun mubinun: 2,168; 6,142; (24,21). 

2,209 Es liegt nahe, beim Ausdruck in zalaltum („wenn ihr ausgleitet‘‘) an 
die Verführung durch den Teufel zu denken (vgl. 2,36; 3,155). Damit wäre 
auch der Anschluß an den vorhergehenden Vers gegeben. 

2,210 hal yanzurüna illä an ya’tiyahumu llähu fi zulalin mina I-gamämi wal-malä- 
'ikatu: 6,158; 16,33; 15,8; 78,38f., 25,22. — Zum Ausdruck fi zulalin mina 
I-gamämi siehe A. S. Yahuda, A Contribution to Qur’än and Hadith Interpre- 
tation (Goldziher Memorial Volume, I, S. 280-308), S.285: „...the real 
meaning of zulal is ‚booths of foliage made for shelter‘... It is to be observed 
that the Jews thought the ‚pillar of cloud‘ Ex. 13,22, as ‚booths of clouds‘ 
zulal min al-ghamam 2,206, exactly as the Targum has it metallat ‘anänin ‚booth 
of clouds‘.‘‘ — wa-gudiya l-amru („die Sache ist entschieden“, in eschatologischer 
Bedeutung): 6,8. 58; 14,22; 19,39; (39,69); (40,78). — wa-ilä llähi turda'u 
l-umüru: 3,109; 8,44; 22,76; 35,4; 57,5; (42,53); (11,123). 

2,211 sal Bani Isrä’ila kam ätainähum min äyatin baiyinatin: 17,101; 44,33; 
45,17. — Vers 211 verdankt seine Einfügung an dieser Stelle vielleicht einer 
Assoziation zwischen den ‚Hütten aus Wolken“ (zulal min al-gamam) in der 
eschatologischen Szene des vorhergehenden Verses (vgl. die Ausführungen von 
A.S. Yahuda in der Anmerkung dazu) und dem Wunder der Beschattung 
durch die Wolke (beim Zug der Kinder Israel durch die Wüste: 2,57: wa- 
zallalna ‘alaikumu l-gamäma;, ähnl. 7,160). — yubaddilu ni'mata llähi: 14,28; 
(8,53); (13,11). 

2,212 Das Substantiv zina bedeutet an sich „Schmuck“, das dazu gehörige 
Verbum zaiyana (II) „schmücken“. Dabei ist meist auch schon an die anzie- 
hende Wirkung gedacht, die die Ausschmückung einer Sache oder Person mit 
sich bringt. Diese anziehende Wirkung wird oft zur Verführung. Daher die 
häufige Verwendung des Ausdrucks in moralisch negativem Sinn. „Schmuck“ 
(zina bzw. zaiyana) wird - ähnlich wie „Nutznießung‘“ (matä‘ bzw. matta‘a; 
siehe die Anmerkung zu 2,36) - zu einer abschätzigen Bezeichnung für den 
eitlen Tand und Flitter der diesseitigen Welt, der die Menschen verführt, in- 
dem er sie vom besseren Jenseits und von allen höheren Werten des Lebens 
ablenkt. „Vermögen, und Söhne sind Flitter des diesseitigen Lebens‘ (18,46; 
vgl. die beiden Parabeln von der Vergänglichkeit der Güter dieser Welt 57,20 
und 10,24; ferner 28,60. 79f.; 11,15f.; 33,28f.; 18,28; 10,88; (18,7); mit dem 
Verbum ausgedrückt in der vorliegenden Stelle und 3,14). Eine etwas spe- 
ziellere Bedeutung liegt in den Stellen vor, in denen es heißt, daß den Un- 
gläubigen ihre (schlechten) Handlungen „ausgeschmückt‘‘ worden sind (Passiv 
zuiyina: 6,122; 10,12; 35,8; 9,37; 40,37; 47,14; ferner 13,33; 48,12), oder daß 
der Satan ihnen ihre Handlungen ausgeschmückt hat (zaiyana lahumu $-Saitänu 
a'mälahum oder ähnlich: 8,48; 16,63, 27,24; 29,38; 6,43; 6,137; 41,25), so daß 


sie ihnen gut vorkommen (35,8). Der Teufel hat sich beim Sündenfall der 


beiden ersten Menschen eine solche verführerische Tätigkeit ausbedungen und 
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übt sie seither an allen Menschen aus, mit Ausnahme der wirklich Frommen 
(15,39f.). Und da er nicht ın eigener Machtvollkommenheit handelt, sondern 
mit der Erlaubnis und im’ Auftrag Gottes, geht das verführerische use 
schmücken‘ der sündigen Handlungen letzten Endes auf Gott selber zurück 
(6,108; 27,4). — wa-llahu yarzugu man yasa’u bi-gairi hisabin: 3,27. 37; 24,38; 
40,40; (39,10). Im vorliegenden Vers ist bei dem Passus vermutlich an die 


“Belohnung der Frommen im Jenseits gedacht, wie 40,40 und 24,38. Anders 


327 und 37. Siehe die Anmerkung zu 3,27. 

2,213 käna n-näsu ummatan wähidatan: 10,19; (21,928./23,52f.). — wa-anzala 
ma‘ahumu I-kitäba bil-haggi: 13,1, mit weiteren Belegen. — Vers 213 bringt 
mehrere Gedanken zum Thema Verschiedenartigkeit der Offenbarungsreli- 
gionen (ihtiläf al-umam), ohne sie zu einer Einheit zu verschmelzen. — Die 
Ergänzung ‚(nachdem sie uneins geworden waren)“ ergibt sich aus dem Zu- 
sammenhang sowie aus 10,19. Von Ibn Mas‘üd und Ubai wird übrigens die 
Variante überliefert: ...ummatan wähidatan fa-htalafü fa-ba‘ata... — Der Ge- 
danke, daß früher oder später ‚entschieden wird, worüber sie uneins sind‘, 
findet sich an vielen Stellen. Einmal heißt es (mit einer etwas abweichenden 
Formulierung): „Dieser Koran berichtet den Kindern Israel das meiste von 
dem, worüber sie uneins sind‘ (27,76). Einige Stellen nennen die Propheten 
und jüdischen Gottesgelehrten (5,44), Jesus (43,63) bzw. die „Leute des Evan- 
geliums‘‘ (5,47) oder Mohammed (5,48f.; 16,64) als diejenigen, die an Hand 
der Schrift über strittige Fragen zu entscheiden haben. Aber meistens heißt 
es, daß Gott „zwischen den Menschen entscheiden wird über das, worüber sie 
uneins waren“, u.z. oft mit dem Zusatz ‚am Tag der Auferstehung‘‘ oder 
ähnlich, also in eschatologischem Sinn. Belege in der Anmerkung zu 2,113. 
Außerdem 10,19; 11,110/41,45; 42,14. — wa-mä htalafa fıhi illä lladina ütühu 
...bagyan bainahum: 45,17; 3,19; 42,14; (10,93); (98,4); (3,105); (2,253); 
(11,110/41,45). — Belege für die Konstruktion von hadä mit li (statt dä): 
7,43; 10,35; 17,9; 24,35; 49,17. — Der Ausdruck bi-idnihi bezieht sich auf 
eine Tätigkeit, die Gott selber ausgeübt hat (fa-hada llahu). Vgl. 5,15f.; 14,1; 
42,51; 2,221. — wa-llähu yahdi man yasä’u ilä sirätin mustagimin: 2,142; 10,25; 
24,46; (6,39). | 

2,214: 3,142; 9,16; 29,2£.; 5,71; 47,31; (29,11); (3,166f.); (9,126). — Bei 
den Worten matalu lladina halau min gablikum spielt der Gedanke mit, daß es 
sich um einen beispielhaften Fall handelt. In der Übersetzung kommt das 
nicht zum Ausdruck. Belege: 24,34; 43,8. 56. — wa-zulzilü: 33,11. 

2,215 Die Frage, was gespendet werden soll, findet sich auch in Vers 219. 
Dort folgt die direkte Antwort. Im vorliegenden Vers lautet jedoch die Ant- 
wort so, wie wenn nicht gefragt wäre, was, sondern für wen gespendet werden 
soll. — Zusammenstellungen von Personengruppen, die der Wohltätigkeit emp- 
fohlen werden: 4,36, mit weiteren Belegen. — Über die Bedeutung des Aus- 
drucks ibn as-sabil siehe die Anmerkung zu 2,177 (mit Belegen). — wa-mä 
taf‘alü min hairin...: 2,197; 4,127; 3,115; 2,273. 270. 


Sure 2 46 


2,216 kutiba ‘alaikumu I-gitälu wa-huwa kurkun lakum: 4,77, 47,20. Es er- 
übrigt sich, alle Belege für den Kampf gegen die Ungläubigen anzuführen. 
Die wichtigsten sind 9,29. 36 und 2,193/8,39. — wa-‘asä an tuhibbü Sai’an wa- 
huwa Sarrun lakum: (4,19). — wa-llähu ya'lamu wa-antum lä ta‘lamüna: 2,232 /3,66/ 
24,19; 16,74. 

2,217 Nach Tabari bezieht sich Vers 217 auf den Überfall von Muslimen 
auf eine mekkanische Karawane bei Nahla (im Jahr 2 d.H.). Damals wurde 
- noch vor Ablauf des heiligen Monats Ragab - ein Ungläubiger namens Ibn 
al-Hadrami durch einen Muslim getötet. — wa-saddun ‘an sabili llähi. . .wal- 
masßidi I-harami: 22,25; 8,34; 48,25: 5,2. — wal-fitnatu akbaru mina I-gatli: 
2,191. — wa-man yartadid minkum ‘an dinihi: 5,94. — habitat a'mäluhum fi d-dunyä 
wal-ähirati: 3,22; 9,69. Eigentlich bedeutet habita „aufgebläht sein‘““, „aufge- 
dunsen sein‘. Im Koran wird das Wort immer in übertragenem Sinn ge- 
braucht und auf menschliche Handlungen bezogen. Diese sollen als gehaltlos, 
leer und nichtig bezeichnet werden. 

2,218: 8,74; 3,195; 22,58f.; 9,20f.; 16,41; 9,111; 4,74; 3,157£.; 47,4-6. 

2,219 Der Wein wird im Koran verschieden bewertet. In Sure 16,67 gilt 
er noch uneingeschränkt als Gottesgabe. Der vorliegende Vers 219 besagt, daß 
er mehr zur Sünde verführt als nützlich ist. Sure 4,43 verbietet den Gläubigen, 
betrunken zum Gebet zu kommen. Schließlich wird in Sure 5,90f. der Wein 
zusammen mit dem Losspiel (maisir), den Opfersteinen (ansäb) und den Los- 
pfeilen (azlam) als Greuel und Teufelswerk bezeichnet, das die Gläubigen 
meiden sollen, da der Teufel damit nur Feindschaft und Haß zwischen ihnen 
aufkommen lassen und sie vom Gedenken Gottes und vom Gebet (salät) ab- 
halten will. — Mit maisir (was im vorliegenden Vers und in der zuletzt an- 
geführten Stelle 5,90f. zusammen mit dem Wein genannt wird) bezeichnete 
man den Brauch, sich mit mehreren Partnern zum Zweck einer Kamel- 
schlachtung zusammenzuschließen, wobei die Verteilung der Fleischstücke 
und besonders auch die Aufbringung des Kaufpreises durch das Los entschie- 
den wurde. Siehe Anton Huber, Über das „Meisir‘‘ genannte Spiel der heid- 
nischen Araber. Diss. Leipzig 1883. Das dort auf S. 14 genannte Werk von 
Ibn Qutaiba, Kitäb al-Maisir wal-qidäh, ist inzwischen von Muhibbaddin al- 
Hatib herausgegeben worden (Kairo: Salafiya 1343/1925). — wa-yas’alünaka 
mä dä yunfigüna: 2,215. — Der Ausdruck al-"afw kommt auch 7,199 vor (hudi 
l-afwa wa-'mur bil-'urfi). Aber es ist fraglich, ob er dort dieselbe Bedeutung 
hat wie im vorliegenden Vers. Zamahßari gibt allerdings für beide Stellen den- 
selben Beleg aus der Poesie (hudi l-‘afwa minni tasdadimi mawaddati.. .). In 
2,219 bedeutet al-‘afwa nach der üblichen Auslegung „Überschuß‘“, d.h. was 

an Vermögenswerten über den eigenen Unterhaltsbedarf hinausgeht, oder 
überhaupt was leicht aufgebracht werden kann und willig gegeben wird. Siehe 
jetzt auch Meir M. Bravmann, „Ihe surplus of property“: an early Arab so- 
cial concept (Der Islam 38, 1963, S. 28-50). — Der Schlußsatz des Verses 
(ka-dälika yubaiyinu llähu lakumu l-äyäti... „so macht Gott euch die Verse 





t 
| 
’ 
t 
k 
i 
! 
i 
’ 


we 


47 Sure 2 


klar...‘‘) kommt in verschiedenen Variationen auch sonst im Koran vor, 
meist im Anschluß an gesetzliche Vorschriften. So 2,187. 242; 5,89; 24,58. 59. 
61; (2,221. 230); in anderem Zusammenhang: 2,266; 3,103. Im vorliegenden 
Vers geht auch eine Regelung gesetzlicher Art voraus, aber a ist im Gegen- 
satz zu den anderen Fällen äußerst knapp formuliert und überdies in - 
Deutung umstritten, so daß der Ausspruch ‚Gott macht euch die Verse klar 
schlecht zu passen scheint. en 

2,220 Die drei ersten Wörter des Verses (fi d-dunya wal-ähirati) sind wohl 
aus einem anderen Zusammenhang hierher versprengt. Zum Folgenden ge- 
hören sie nicht, da mit wa-yas’alünaka ein ganz neuer Satz beginnt. Ebenso 
wenig passen sie zu dem unmittelbar vorhergehenden Schlußsatz von Vers 219, 
was schon durch die Verszäsur zum Ausdruck kommt. Falls man sie trotzdem 
darauf beziehen wollte, müßte man übersetzen: ‚Vielleicht würdet ihr nach- 
denken, 220: (nachdenken) über das Diesseits und das Jenseits.” Auch das 
Folgende ist schwer verständlich. Der Text enthält in der Formulierung einige 
Worte, die vieldeutig oder sonst unklar sind, so daß es kaum möglich ist, die 
besondere zeitgeschichtliche Situation zu rekonstruieren, auf die der Vers Be- 
zug nimmt, und die ihrerseits den Schlüssel zu seinem Verständnis bieten 
würde. — Verschiedene Koranstellen (4,2f. 6. 9f.; (4,127); 6,152/17,34) 
warnen vor Übergriffen in der Verwaltung von Waisengut. Vermutlich han- 
delt es sich auch im vorliegenden Vers um die Verwaltung von Vermögen, 
das Waisen gehört, und nicht um rein persönliche Beziehungen zu den Waisen 
selber. Die Kommentatoren mögen übrigens im Hinblick auf den Passus wa- 
lau $ä’a llahu la-a'natakum gegen Schluß des Verses recht haben, wenn sie ver- 
muten, daß der Vers als Ganzes genommen ein Zugeständnis (ruhsa) an die 
Gläubigen enthält: Diese sollten sich nicht sklavisch an das Verbot halten, 
das Vermögen der Waisen anzutasten, im gegebenen Fall aber eine brüder- 
liche Gemeinschaft mit ihnen eingehen. Alles weitere ist unsicher. — Der 
Infinitiv IV isläahun wird am ehesten die allgemeine Bedeutung „recht un 
haben (eigentlich: ‚in Ordnung bringen‘, ‚für geordnete Verhältnisse sorgen‘‘), 
da dasselbe Wort (als Partizip muslih) kurz nachher dem gebräuchlichen Aus- 
druck für „Unheil anrichten‘ gegenübersteht (afsada (IV), Partizip mufsid; 
zur Bedeutung siehe die Anmerkung zu 2,11f.). Der präpositionale AADSOTNER 
lahum (,„ihnen‘) ist aus sprachlichen und sachlichen Gründen a islähun zu 
ziehen (im Sinn von: an Luslihü lahum), nicht zum folgenden hairun. — Das 
Verbum hälata (III) ‚sich mit jemandem zusammentun‘‘ kommt im Koran 
nur an dieser Stelle vor. Jedoch hängt das Nomen hulatä’ ‚Partner‘ (Plural 
von halit = Partizip III muhälit) eng damit zusammen. Sure 38,24 heißt es im 
Anschluß an die Geschichte von dem reichen Mann, der außer den 99 Schafen, 
die er besitzt, auch noch das eine Schaf des armen Mannes haben will (vel. 
2.Sam. 12): „Viele von denen, die über gemeinsames Eigentum verfügen 
(mina l-hulata’i), tun ihren Partnern Gewalt an“. | 

2,221 ula’ika yad'üna ilä n-näri: 28,41; 40,41; (31,21). — Der Ausdruck bi- 
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idnihi bezieht sich auf eine Tätigkeit, die Gott selber ausübt (wa-llähu yad'ü...). 
Vgl. 2,213, mit Belegen. 

2,222 Im Schlußsatz wird der Begriff der Reinigung (tatahhur) ins Sittlich- 
Religiöse sublimiert. Vgl. 9,108; 5,6. 

2,223 gaddimü li-anfusikum: 2,110; 73,20; 59,18. — wa-bastiri I-mu’minina: 
9,112/10,87/61,13; 33,47; 2,25/10,2. 

2,224 Der Ausdruck ‘urda kann auch ‚Ziel‘ bedeuten. In diesem Fall wäre 
zu übersetzen: „Macht nicht Gott zu einem Ziel für eure Eide“. Weitere mög- 
liche Bedeutungen von ‘urda bei Lane s.v. 

2,225: 5,89 (siehe die Anmerkung dazu); (33,5); (66,2). — Der Ausdruck 
ähada (III) bedeutet „einen (wegen eines Vergehens) belangen‘ oder geradezu 
„einen (für ein Vergehen) büßen lassen“, nicht nur - wie im heutigen Sprach- 
gebrauch - „einem etwas übelnehmen“. Belege: 5,89; 2,286; 16,61; 35,45; 
18,58. 73. — Zur Bedeutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 
2,79. 

2,226-233. 236f. 241f.: 65,1-7; 33,49; 58,1-4; 4,19-21; (33,28f.); (66,1 
bis 5). Zur Sache: J. Schacht, Artikel Taläk (EI! IV, S. 688-693), S. 688 bis 
690; R. Bell, Muhammad and Divorce in the Qur’än (The Moslem World 29, 
1939, S. 55-62). 

2,226f. Zur Sache siehe J. Schacht, The Origins of Muhammadan Juri- 
sprudence, Oxford 1950, S. 215. — In den beiden vorausgehenden Versen 224. 
ist davon die Rede, daß unbedacht abgelegte Eide nicht bindend zu sein 
brauchen. Die Verse 226f. handeln vom Enthaltungsschwur (ila’), der inner- 
halb einer Frist von vier Monaten noch nicht endgültig bindet. Insofern 
bilden beide Versgruppen eine Einheit, und die Verse 224f. stehen mit Recht 
innerhalb eines Abschnitts, in dem Bestimmungen über das Eherecht anein- 
andergereiht sind. 

2,228 Der Ausdruck ft dälika „darin“ ist auffallend. Er bedeutet sonst so 
viel wie ‚in diesem Sachverhalt‘, ‚in dieser Angelegenheit“ und kommt 
innerhalb der Formel inna fi dalika la-äyatan lakum oder einer ähnlichen For- 
mulierung 48mal im Koran vor (ein 49. Mal in einem anderen Zusammen- 
hang, 89,5). Die Kommentatoren beziehen ihn aber in der vorliegenden Stelle 
durchweg auf die vorher genannte Wartezeit. — Im Passus wa-bu'ülatuhunna 
ahagqu bi-raddihinna fi dälika versteht Schacht die Form ahaggu im Sinn eines 
Elativs und übersetzt: ‚ihre Männer haben das volle Recht, sie während dieser 
Zeit zurückzunehmen“. Ich schließe mich nachträglich dem an und über- 
setze jetzt: „ihre Gatten haben ohne weiteres das Recht, sie darin zurück- 
zunehmen‘. — wa-lir-rigali ‘alaihinna daragatun: 4,34. 

2,229: 2,231; 65,2; 4,19-21. — fa-in hiftum allä yugimä hudüda llähi fa-la 
Zunähun...: 4,128. Es handelt sich vermutlich um den Fall, daß eine Schei- 
dung an sich erwünscht ist, aber nur durchgeführt werden kann, wenn der 
Mann wenigstens einen Teil der an seine frühere Frau bezahlten Vermögens- 
werte zurückerhält, um so eine neue Eheschließung finanzieren zu können. 
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Schacht bemerkt zur 2. Vershälfte: „in einer Interpolation wird der Khul‘, 
der gütliche Loskauf der Ehefrau vom Manne, im Gegensatz zu den verur- 
teilten Erpressungen, für erlaubt erklärt‘ (ET! IV, S. 689). — tılka hudüdu 
lahi: 4,13, mit weiteren Belegen. — wa-man yata‘adda hudüda llähi fa-ulä’iıka 
humu z-zälimüna: 2,231; 65,1; 4,14. 

2,230 Die Art der Entlassung ist hier nicht näher bezeichnet. Aber aus 
dem vorhergehenden ergibt sich, daß damit die endgültige Entlassung ge- 
meint ist. Diese wird fällıg, wenn bei einer erstmals vorläufig entlassenen Frau 
oder bei einer schon einmal zurückgenommenen und daraufhin ein zweites 
Mal vorläufig entlassenen Frau die Wartezeit abgelaufen ist, ohne daß die 
Entlassung widerrufen wurde. Nach der üblichen Deutung von Vers 229 kann 
die Entlassung auch noch ein drittes Mal ausgesprochen werden, hat dann 
aber sofort endgültigen Charakter. Dazu bemerkt Schacht: ‚It may fairly be 
doubted whether the Koran allows more than two divorces, and whether 
verse 230 does not refer to every divorce which has become definite, be it the 
first oder the second‘ (The Origins of Muhammadan Jurisprudence, Oxford 
1950, S. 195). Siehe auch R. Bell, The Moslem World 29, 1939, S. 60f. — 
tilka hudüdu llähi: 4,13, mit weiteren Belegen. 

2,231: 65,1f.; 2,229. — Zum Begriffspaar al-kitäb wal-hikma siehe die An- 
merkung zu 3,48. 

2,232 Das Verbum ‘adala kommt auch noch in 4,19 vor. Beide Stellen 
warnen vor Unrechtmäßigkeiten in der Behandlung entlassener (4,19: ver- 
witweter?) Frauen. Die Bedeutung ist etwa: „unter Druck setzen‘, ‚‚drang- 
salieren‘‘ mit dem Nebensinn ‚‚(den betreffenden Frauen) die Verfügungs- 
berechtigung über sich selber oder über ihr Eigentum nehmen‘. — Der ganze 
Vers kann auf zweierlei Weise gedeutet werden: |. als Ermahnung an die 
Vormünder, entlassenen Frauen (nach Vollzug einer einmaligen oder zwei- 
maligen Entlassung) gegebenenfalls die Wiederverheiratung mit ihrem frü- 
heren Mann nicht zu verwehren; 2. als Ermahnung an die Ehemänner, ihren 
(bisherigen) Frauen nach deren Entlassung die Heirat mit einem anderen 
Mann nicht zu verwehren. Der erste Fall ist in der Übersetzung zugrundegelegt. 
Im zweiten Fall wäre folgendermaßen zu übersetzen bzw. paraphrasieren: 
„Und wenn ihr Frauen entlaßt und sie ihren Termin erreichen (ohne daß die 
Entlassung vorher noch rückgängig gemacht worden ist), dann drangsaliert sie 
nicht (indem ihr ihnen verwehrt), sich mit ihren (neuen) Gatten (falls solche 
um sie angehalten haben) zu verheiraten, falls sie sich miteinander in recht- 
licher Weise geeinigt haben“. Für die an erster Stelle genannte Deutung 
spricht vor allem der Ausdruck azwägahunna (‚ihre Gatten‘). Dieser paßt eher 
auf die bisherigen Gatten der geschiedenen Frauen als auf eventualiter neu 
auftretende Ehemänner. Auch läßt sich der Zusatz idä tarddau bainahum (,‚wenn 
sie sich miteinander geeinigt haben“) eher auf eine gütliche Übereinkunft zwi- 
schen den bisherigen Ehepartnern deuten, als auf Abmachungen in einem 
erst einzugehenden Eheverhältnis. Störend wirkt jedoch der Subjektswechsel 
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im Bedingungssatz. Denn dieselbe 2. Person Plural bezieht sich bei der ange- 
nommenen Deutung des Textes im Vordersatz des Bedingungssatzes (idä tal- 
lagtum) auf die bisherigen Ehemänner, die die Entlassung ausgesprochen haben 
(oder ganz allgemein auf die Gemeinschaft der Gläubigen, innerhalb derer 
solche Entlassungen vorkamen), dagegen im Nachsatz (fa-la ta'dulühunna) spe- 
ziell auf die Vormünder, die über eine Wiederverheiratung der entlassenen 
Frauen zu entscheiden haben. Muhammad Hamidullah grenzt übrigens in 
seiner Koranübersetzung die oben unter 1. angeführte Deutung noch enger 
ein: „Il s’agit donc d’un 3e mariage: elle &pouse le mari n® ] apres divorce 
d’avec le mari ne 2“. — dälika yü'azu bihi...: 65,2; 58,3. — dälikum azkä lakum 
wa-atharu: 24,28. 30; 33,53; 58,12. — wa-llähu ya'lamu wa-antum lä ta'lamüna: 
2,216/3,66/24,19; 16,74. 

2,233: 65,6f. — haulaini kämilaini. Die Zeit des Stillens wird in 31,14 eben- 
falls mit zwei Jahren angegeben, die Zeit von Schwangerschaft und Stillen 
zusammen in 46,15 mit (rund) dreißig Monaten. — wa-'alä I-maulüdi lahü 
rizquhunna wa-kiswatuhunna. In 65,6 wird die Unterhaltspflicht (anfigü ‘alaihinna) 
auf die Zeit bis zur Entbindung beschränkt, während für das Stillen nur von 
einer „Entlohnung“ die Rede ist. — la tukallafu nafsun illä wus'ahä: 2,286; 
6,152; 7,42; 23,62; 65,7. In 65,7 wird der Gedanke, daß die Höhe des Unter- 
halts sich nach der Leistungsfähigkeit des Einzelnen zu richten hat, näher aus- 
geführt. Vgl. auch 2,236. — idä sallamtum mä ätaitum bil-ma‘rüfi. Als Empfän- 
gerin ist wohl die betreffende Mutter gemeint. Sie soll für den Fall, daß sie 
das Kind zur weiteren Betreuung einer Amme übergibt, nicht ganz leer aus- 
gehen. Dagegen erübrigt sich ein Hinweis darauf, daß die Amme richtig ent- 
lohnt wird, da sich das eigentlich von selbst versteht. 

2,234: 2,240. “ 

2,235 Der Ausnahmesatz illä an tagülü gaulan ma‘rüfan ist entweder als Ad- 
versativsatz zu verstehen (istitnd’ mungati‘ ; illä — lakin), was ich (mit Tabari) 
vorziehen möchte, oder echter Ausnahmesatz (so Zamahßari und Bergsträsser). 
Im zweiten Fall wäre zu übersetzen: „abgesehen davon, daß ihr (etwa) in 
geziemender Weise (zu ihnen) sprecht‘‘. — tagülü gaulan ma’rüfan: 33,32; 4,5. 8. 
— Zu dem prägnanten Gebrauch von kitäb im Sinn von „Vorschrift“ vgl. 
4,103. — wa-'lamü anna lläha gafürun halimun: 3,30. 

2,236: 33,49. — Im vorliegenden Vers ist nicht wie in 33,49 gemeint, daß 
die Frauen im gegebenen Fall keine Wartezeit einzuhalten haben, sondern 
daß die Männer nicht zur Bezahlung einer Morgengabe verpflichtet sind. — 


mä lam tamassühunna. D.h. ohne daß ihr den coitus ausgeübt habt. — Statt 
au tafridü würde man eigentlich erwarten: au takunü gad faradtum. — wa-matii- 
“ühunna...: 2,241. — ‘ala l-müsi gadaruhü wa-'alä l-mugtiri gadaruhü: 65,7 ; 


(4,6). — haggan ‘alä I-muhsinina: 2,241. 180. 

2,238 Vers 238 ist sehr knapp formuliert. Es erhebt sich die Frage, was 
mit „den Gebeten‘“ (as-salawät) und besonders mit dem „mittleren Gebet“ 
(as-salät al-wustä) gemeint ist. Die Kommentatoren gehen von der Vorausset- 
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aus, daß mit den salawät die fünf kanonischen Gebete gemeint sind. Das 
nn e Gebet‘‘ wird von ihnen mit einem dieser fünf Gebete identifiziert. 
se von Tabari sind von den insgesamt fünf möglichen Deutungen 
ee vertreten. Nun hat schon vor 80 Jahren Th. Houtsma zu diesen Deu- 
unsssersüchen der Koranexegeten kritisch Stellung genommen und in euch. 
tend nachgewiesen, daß die koranischen Angaben über das Gebet ein früheres 
Entwicklungsstadium widerspiegeln, als wir es in der nachmaligen Kanonisie- 
ng der fünf täglichen Gebete vor uns haben (lets over den dagelijkschen 
e lat der Mohammedanen, Theologisch Tijdschrift 24, Leiden 1890, S. 127 
= 134). Houtsma hat wohl recht, wenn er vermutet, daß mit dem „mittleren 
Gebet‘‘ das Mittagsgebet (salät az-zuhr) gemeint ist, weil dieses zeitlich etwa 
in der Mitte zwischen dem Morgen- und dem Abendgebet liegt, den beiden 
Tagesgebeten, die vermutlich schon in früher Zeit allgemein als no 
galten (Belege in R. Paret, Grenzen der Böranfor chung, SeHUgar 1950, S. 
bis 35: Anmerkung zu Sure 2,238). Vielleicht ist dieses ‚‚mittlere‘‘ oder Mittags- 
gebet in der vorliegenden Stelle deshalb neben den anderen Gebeten beson- 
ders genannt, weil es erst verhältnismäßig spät eingeführt worden war und 
sich deshalb im Bewußtsein der Gläubigen noch nicht so eingebürgert hatte 
wie die alten Gebete. Ob aber mit „den Gebeten‘“ (as-salawat) nur das Morgen- 
und das Abendgebet gemeint ist, scheint fraglich. In diesem Fall müßte statt 
des Plural eigentlich der Dual stehen. 

2,239: 4,101-103. — Vers 239 ist fast noch knapper formuliert als der vor- 
hergehende. Er besteht aus zwei Bedingungs- bzw. Zeitsätzen. Der erste Satz 
läßt sich einigermaßen einleuchtend erklären: Bei Feindgefahr werden die 
Modalitäten des Gebetsritus erlassen. Dem entsprechend würde man im zweiten 
Satz etwa erwarten: Wenn die Gefahr vorüber ist, dann haltet das Gebet in 
den Formen ab, die dafür vorgeschrieben sind (vgl. 4,103). Der Satzschluß 
gibt jedoch so, wie er dasteht, nur eine allgemeine Begründung für die Pflicht, 
Gottes (in Dankbarkeit) zu gedenken, hat aber anscheinend keinen inneren 
Zusammenhang mit dem Sonderfall, von dem hier die Rede ist. Wenn man 
trotzdem aus dem Wortlaut einen wirklichen Sinnzusammenhang herauslesen 
will, kann man zur Not folgendermaßen paraphrasieren: ‚Wenn ihr dann 
aber (wieder außer Gefahr und) in Sicherheit seid, dann gedenket Gottes (im 
Gebet, wie es euch vorgeschrieben ist), so wie er euch gelehrt hat, was ihr 
(bisher) nicht wußtet (d.h. nach den Gebetsvorschriften, die er euch gegeben 
hat, und über die ihr früher nicht Bescheid wußtet).‘‘ Mit einer solchen Deu- 
tung liest man aber wahrscheinlich mehr und anderes in den Text hinein, als 
damit gemeint ist. — ka-mä ‘allamakum ma lam takünü ta‘lamüna: 2,151; 4,113; 
6,91; (96,4f.); (2,282). Belege zur Einleitung mit ka-mä: 2,198. 151; 8,5. 

2,240: 2,234. — wasiyatan: 4,12 (wasiyatan mina llähi). Der Ausdruck wasiya 
ist hier nicht als letztwillige Verfügung des Erblassers zu verstehen, aondern 
als Verordnung Gottes. — Die Häufung der Akkusative (wasiyatan, matä‘an, 
$aira ihräßin) wirkt schwerfällig und unbeholfen. — gaira ihrägin: 65,1. | 
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2,241: 2,236. — An sich könnte auch in Vers 241 wie im vorhergehenden 
speziell der Fall gemeint sein, daß der betreffende Gatte gestorben ist. Dann 
wäre die Aufforderung an die Erben des Mannes gerichtet. Sie hätten, wenn 
der Mann vor seinem Tod eine Frau entlassen hat, nachträglich für deren 
Ausstattung Sorge zu tragen. — haggan ‘alä I-muttagina: 2,180. 236. 

2,242: 2,219. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
— Vers 242 ist wohl als Schlußformel zum ganzen Abschnitt gedacht. Zum 
unmittelbar vorhergehenden Vers paßt er insofern nicht gut, als gerade dieser 
eine ursprüngliche und kurze Regelung einer Einzelfrage enthält, während 
die früheren Verse 2361. genauere Auskunft darüber geben. 

2,243 Es ist nicht ersichtlich, auf was für eine Geschichte Vers 243 anspielt. 
Nach Speyer „liegt offensichtlich eine ungenaue Wiedergabe von Ezechiel 37 
vor“ (S.412f., nach Geiger, S. 190). Daß die einheimischen Exegeten, dar- 
unter Wahb ibn Munabbih, den Propheten Ezechiel bei der Auslegung der 
Stelle erwähnen (und dabei vermutlich Ezechiel 37 im Auge haben), beweist 
aber nichts. — inna lläha la-dü fadlin ‘alä n-näsi waläkinna aktara n-näsi lä yasku- 
rüna: 40,61; 10,60; 27,73. 

2,244 Siehe die Anmerkung zu 2,216. 

2,245 man dä Uadi yugridu...: 57,11. 18; 64,17; (5,12); (73,20). — wa- 
llähu yagbidu wa-yabsutu: 13,26, mit weiteren Belegen. — Vers 245 gibt ein- 
schließlich der Schlußformel einen zusammenhängenden Sinn. Die Gläubigen 
werden aufgefordert, durch gute Werke für das Jenseits vorzusorgen und sich 
nicht an die irdischen Güter zu hängen, zumal diese ungleich verteilt sind. 

2,246-251 Zur Geschichte von Saul (Tälüt) siehe Speyer, S. 365-369. 

2,246 Zur Sache siehe I. Samuel 8 (Die Vornehmen Israels fordern Saul 
auf, einen König einzusetzen). In dem Bericht spiegeln sich übrigens, wie 
auch sonst manchmal, Verhältnisse aus Mohammeds eigener Zeitgeschichte 
wider (vgl. Speyer, S. 365f.). — id gälü. Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung 
zur Übersetzung, S. 3f. — kutiba “alaikumu I-gitälu...: 4,77. Siehe auch die 
Anmerkung zu 2,216. — wa-gad uhrignä min diyärina wa-abnä’ind: (60,1; 22,40; 
2,191). 

2,247 Zum Namen Tälüt für Saul (entstanden als Doppelform zu Gälüt/ 
Goliath, unter Einwirkung von täla „lang sein‘) siehe Horovitz, Koranische 
Untersuchungen, S. 123. — wa-zädahü bastatan fi I-"ilmi wal-$ismi: (7,69) 
Zur Sache siehe ]. Samuel 9f. und Speyer, S. 366f. 

2,248 Zur Lade (täbüt) siehe Speyer, S. 367. — Der Ausdruck sakina (hier 
ohne Artikel) entspricht dem hebräischen Sekindä. Dieses bedeutet das „Wohnen“ 
oder die ‚Gegenwart‘ (Gottes) in vergeistigtem Sinn. Siehe EI! IV, S. 83. 
und die dort angegebene Literatur. Außerdem Nöldeke, Neue Beiträge zur 
semitischen Sprachwissenschaft, Straßburg 1910, S. 24f. und Horovitz, Proper 
Names, S. 208f. — Das Wort bagiyatun ließe sich am einfachsten mit „Rest“ 
&— „Reliquie‘“?) übersetzen, was zu dem folgenden mimmä taraka... gut zu 
passen scheint. Es kommt aber auch noch an zwei anderen Stellen vor (11,86: 
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ah: 5: ulü jyalın), und es fragt sich, ob nicht überall die- 
es n er ne a seine Volksgenossen auf, 
nn ee volles Maß und Gewicht zu geben, die Leute nicht 
nn o. . nd kein Unheil im Land anzurichten, und fährt (V.86) un- 
en a - f fort: „Die bagiya Gottes ist besser für euch, wenn (anders) 
u. or In 1 1. 16 heißt es: „Warum waren denn unter den Gene- 
re a nicht Leute (begabt) mit bagiya, dıe dem Unheil auf der 
a ne eboten...?‘“ In beiden Fällen scheint also mit bagiya eine 
a Kraft gemeint zu sein, die irgendwie dem nn a 
. n Ausdruck auch ım vorliegen 
nn = 2020 deuten, die zusammen mit der sakina 
2 2 er Das folgende mimmä taraka... (,,‚von dem, was... 
2 a haben‘‘) bezieht sich dann aber nicht speziell auf bagiya, sondern 
nn ın auf die Lade und deren Inhalt. Sıehe R. Paret, Die Bedeutung 
nn a ım Koran (Alttestamentliche Studien, Friedrich Nötscher 
n ee nn Geburtstag, Bonn 1950, S. 168-171); A. Spitaler, Was be- 
ER os = im Koran? (Westöstliche Abhandlungen, Rudolf Tschudi zum 
ee Wiesbaden 1954, S. 137-146). on a 
5 r mit „Huld‘“, ‚„Güte‘“, 
® e 2 en: nn .. tahmiluhu l-malä’ikatu ist 
Be a i ae Satz, oder ein Zustandssatz (‚indem die Engel sie 
a a kann man ıhn auch als Relatıvsatz on : er 
a S ie Engel die 
n‘‘. Zur Sache: Speyer, S. 368 („Da g 
an nr aus mißverstandenen Versen wie Exod. 25,18; 37,7; 
klären‘). 
a Be a durch das Trinken geht auf nn 
7 Sf. zurück, worauf schon Geiger hingewiesen hat (S. LS YEL a a. 
Der Held der Erzählung ist dort Gideon, . ee e en 
-yadihi seı denn, er schöpft (nu ‚ 
a a zn a oder daraus mißverstanden. — alladina a 
h nulige llahi: 2,46; (11,29); (69,20). Das Imperfekt ın Jazunnima 
Di die Bedeutung eines Durativs, oder es ist vielleicht damit zu erklären, 
a in diesem Zusammenhang die frühere Heilsgeschichte besonders 
= auf seine eigene Zeitgeschichte bezieht und so a 
t in eins setzt. — kam min fi’atin...: 8,65f. a 19; 3, en 
“250 afrıg ‘alaina sabran: 7,126. — tabbit agdämanda wa-nsurnä ‘alä l-gaumi 
age : (8,118). | = | 
a nn . en Bora omand mimmä yasd s Be 
21 78-80. Mit dem Passus wa-‘allamahü mimmä yasa’u ıst nn. 
Banzesschriedekins gedacht (vgl. 21,80; 34,10f.). — laulä daf'u llä 
‘ -ba‘dın: 22,40. 
on, en äyätı llahi natlühä ‘alaika bil-haggi: 3,108; 45,6; 28,2f., (3,58). — 


wa-innaka la-mina l-mursalina: 36,3. 
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2,253 faddalnä ba'dahum ‘alä ba‘din: 17,55; (27,15). Im vorliegenden Zu- 
sammenhang ist wohl speziell an Mose und Jesus gedacht. Siehe das Folgende. 
— minhum man kallama llähu. Der Passus bezieht sich wohl auf Mose. Vgl. 
4,164; 7,143. Demnach ist das Relativpronomen man am besten als Singular 
zu verstehen. — rafa‘a ba'dahum daragätin: (in anderem Zusammenhang) 6,165; 
43,32; 6,83; 12,76; (3,163, mit weiteren Belegen). Im vorliegenden Vers wird 
ausgesagt, daß Gott die einen Gesandten vor den anderen begünstigt und her- 
vorgehoben hat. Die Gläubigen sind jedoch (nach 2,136. 285; 3,84; 4,152) 
verpflichtet, ihrerseits zwischen den einzelnen Gesandten und Propheten 
keinen Unterschied zu machen, d.h. in gleicher Weise an alle zu glauben 
(4,150). Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 39. — wa-ätainä ‘Isa 
...al-baiyinäti wa-aiyadnähu bi-rühi I-qudusi: 2,87; (43,63); (5,110); (61,6). — 
wa-lau $ä’a llähu mä gtatala...: 2,213, Anmerkung, mit Belegen; 19,37, An- 
merkung. Die vorliegende Stelle trägt insofern eine besondere Note, als sie 
nicht nur von Uneinigkeit (ihtiläf) und Aufspaltung (tafarrug) spricht, sondern 
sogar von gewalttätiger Auseinandersetzung (iglitäl). — fa-minhum. . .wa-min- 
hum...: 4,55; 7,30; 16,36; 57,26; 3,110; 5,66; 35,32; 61,14; 64,2; 7,159; 
7,168; 72,11. 

2,254: 14,31; 63,10; 36,47. — wa-lä hullatun wa-lä Safä‘atun: 14,31; 6,51. 
70; 32,4; (40,18, mit weiteren Belegen); (43,67). 

2,255: 3,2; 59,22f.; 28,70; (64,13). — allähu lä ılaha ıllä huwa I-haiyu 
I-gaiyümu: 3,2. Die Bezeichnung Gottes als gaiyüm (in Verbindung mit haty, 
so auch 20,111) geht wohl letzten Endes auf Daniel 6,27 zurück. Siehe Horo- 
vitz, Proper Names, S. 219. Die Kommentatoren deuten gaiyüm auch transitiv 
im Sinn von „(All)erhalter‘‘. — man dä lladi yasfa‘u “indahü ılla bi-idnihi: 34,23; 
20,109; 53,26; 10,3; 21,28; 19,87; (43,86). Daß bei den Fürsprechern an 
Engel oder ähnliche himmlische Wesen gedacht ist, ergibt sich aus 53,26 und 
21,26-29. Hier werden sie als Diener (Gottes) bezeichnet, denen (die) Ehre 
zuteil geworden ist (in seiner Nähe sein zu dürfen). Vgl. auch 78,38. — Allem 
Anschein nach ist der Plural in dem Passus ya'lamu mä baina aidihim wa-mä 
halfahum wa-lä yuhitüna bi-Sai’in min ‘ilmihi illä bi-mä $a’a eben auf die himm- 
lischen Wesen zu beziehen, die als Fürsprecher in Frage kommen (siehe die 
vorhergehende Anmerkung). Belege: 20,110; 21,28; 22,76. In den beiden zu- 
letzt genannten Stellen ergibt sich dieser Zusammenhang ohne weiteres aus 
dem Wortlaut. Vgl. auch 19,64. Ob der Ausdruck baina aidihim und halfahum 
räumlich oder (in übertragenem Sinn) zeitlich gemeint ist, läßt sich schwer 
entscheiden. Siehe auch 41,42. — Das Suffix in ‘ilmihi ist eher auf das voraus- 
gehende mä baina aidihim... zu beziehen, als auf allähu. Vgl. 10,39. 

2,256 lä ikräha fi d-dini. Zur Deutung ist auf folgende Belege zu verweisen: 
10,99f. (lau $a’a rabbuka la-ämana man fi l-ardi kulluhum $ami‘an a-fa-anta tukrihu 
n-näsa hattä yakünü mu’minina wa-mä käna li-nafsin an tu’mina ılla bi-idni llähı) ; 
12,103 (wa-mä aktaru n-näsi wa-lau harasta bi-mu’minina); 16,37 (in tahrıs ‘ala 
hudahum fa-inna lläha lä yahdi man yudillu). Der Passus soll demnach nicht be- 
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sagen, daß man niemand zum Glauben zwingen darf (wie nach der üblichen 
Deutung), sondern daß man niemand dazu zwingen kann; m.a.W. er predigt 
nicht Toleranz, sondern weist darauf hin, daß der Bekehrungseifer des Pro- 
pheten infolge der menschlichen Verstocktheit weitgehend zur Erfolglosigkeit 
verurteilt ist. Zur Überleitung von ld ikräha fi d-dini zum folgenden Text (gad 
tabaiyana r-rusSdu mina I-gaiyi...) wäre - falls die oben vorgeschlagene Deutung 
stimmt — etwa zu ergänzen: (Da der einzelne nicht zur wahren Einsicht ge- 
zwungen werden kann, muß er schon von sich aus den Weg dazu finden. 
Und das sollte ihm eigentlich nicht schwer fallen.) Der rechte Weg (des Glau- 
bens) ist (ja durch die Verkündigung des Islam) klar geworden (so daß er 
sich) vor der Verirrung (des heidnischen Unglaubens deutlich abhebt). Zum 
Ganzen: R. Paret, Sure 2,256: lä ıkräha fi d-dini. Toleranz oder Resignation? 
(Der Islam 45, 1969, S. 299£.). — Die Bezeichnung at-tägüt (= Götzen) geht 
wohl auf äthiopisch td‘öt zurück. Nöldeke, Neue Beiträge, S. 35. 48; Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 202f. R. Köbert kommt allerdings wieder auf die Ab- 
leitung aus dem Aramäischen zurück, wie sie früher schon von Geiger ver- 
treten worden ist (Das koranische ‚‚tägüt‘‘, Orıientalia, Nova Series 30, 1961, 
S, 415f.). Siehe auch die Anmerkung zu 4,60. — istamsaka bil-"urwati l-wutga: 
31,22; (3,103). 

2,257 yuhriguhum mina z-zulumäti ilä n-nüri: 5,15f.; 65,11; 33,43; 57,9; 14,1. 
5; (6,122). — Zur Bezeichnung at-tägüt siehe die Anmerkung zum vorher- 
gehenden Vers. 

2,258 Speyer, S. 140-142. Der ungläubige Herrscher, der hier nicht mit 
Namen genannt ist, wird von den Kommentatoren mit Nimrod identifiziert. — 
id gäla Ibrähimu: Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. 
— rabbiya lladi yuhyi wa-yumitu: 3,156, mit weiteren Belegen. 

2,259 Speyer, S.425 (,„Höni, der Kreiszieher‘‘), mit weiteren Literatur- 
angaben. — In der Überleitungsformel au ka-lladi („Oder wie der, ...‘‘) ist 
der Anschluß an das Vorhergehende durch au und ka doppelt ausgedrückt. 
Nach Tabari erklären daher ‚‚einige basrische Grammatiker‘‘ das ka für über- 
flüssig (was er selber allerdings aus dogmatischen Gründen mißbilligt). Zu 
ergänzen ist: „Oder (hast du nicht) den (gesehen), der...‘‘, bzw. (weniger 
passend): ‚(Das war ähnlich) wie bei dem, der...‘ =. häwiyatun 'alä ‘urüsihä: 
22,45 (ebenfalls von einer Stadt); 18,42 (von einer Gartenanlage). Der Aus- 
druck bedeutet etwa ‚‚verödet und zerfallen‘ (Speyer: „bis auf ihren Grund 
zerstört‘‘). Den ersten Bestandteil (häwiya) erklären die Lexikographen teils 
mit ‚leer‘, ‚‚verödet‘‘, teils mit ‚eingestürzt‘. Der zweite Bestandteil (‘ala 
‘urüfihä) heißt wohl soviel wie „auf ihrem Gestänge‘‘. Siehe Zamah3ari zu 
22,45 und 18,42, sowie die Anmerkung zu 18,42. — gäla kam labitta... Siehe 
den entsprechenden Passus in der Siebenschläferlegende 18,11f. 19. 25. Wei- 
tere Belege, in denen von dem vermeintlich kurzen, in Wirklichkeit aber langen 
Todesschlaf zwischen Sterben und Jüngstem Tag oder vom kurzen Verweilen 
im Diesseits die Rede ist: 23,112-114; 30,55f.; 17,52; 20,103f.; 10,45; 46,35; 
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79,46. — wa-li-nag‘alaka äyatan lin-näsi. Elliptische Ausdrucksweise. Siehe Nöl- 
deke, Neue Beiträge, S. 18. — Vermutlich hat die Erweckungsszene am Schluß 
der Geschichte die früheren, zu Gebeinen verwesten Bewohner der eingangs 
genannten Stadt zum Gegenstand, nicht (wie Sprenger meint) die Gebeine 
des - inzwischen verwesten - Esels. Zur Sache siehe Ezechiel 37. 

2,260 Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — 
waläkin li-yatma’inna galbi: 5,112f. — Der Ausdruck surhunna (Variante sirhunna) 
bedeutet nach den Kommentatoren ‚neige sie‘‘, „richte sie‘“ (was nicht recht 
verständlich ist) oder „teile sie‘‘, „zerschneide sie‘‘ (wozu das folgende tlaika 
„zu dir‘ nicht paßt). Die ganze Geschichte scheint eine mißverstandene Aus- 
deutung von 1. Mose 15,9ff. zu sein. Siehe Speyer, S. 163 und 346. 

2,261: (2,265). — Der Gedanke, daß der Lohn (eventuell auch die Strafe) 
im Jenseits ‚„‚verdoppelt‘‘ oder ‚vervielfältigt‘ wird, kommt im Koran öfters 
zur Sprache. Mit dem Lohngedanken verbindet sich dabei nicht selten die 
Vorstellung, daß Gott „ein gutes Darlehen‘ doppelt oder vielfach zurück- 
zahlt. Belege: 57,18. 11; 2,245; 64,17; 4,40; 34,37. Verdoppelung der Strafe: 
11,20; 25,69; 7,38; 38,61; 33,68; (33,30). Siehe auch 6,160, mit weiteren 
Belegen. 

2,262 tumma lä yutbi'üna mä anfagü mannan wa-la adän: 2,263. 264. Das Ver- 
bum manna (Infinitiv mann: Vers 261. 264) bedeutet „sich durch eine gute Tat 
verdient machen‘, weiter „sich etwas als Verdienst anrechnen“, „sich als 
Wohltäter aufspielen“, ‚„‚wohltätig sein in Erwartung von Gegengaben‘“. Vgl. 
74,6; 49,17. — lahum agruhum “inda rabbihim wa-lä haufun ‘alaihim wa-lä hum 
yahzanüna: 2,62, mit weiteren Belegen. 

2,263 gaulun ma‘rüfun: 47,21; (4,5. 8); (2,235); (33,32). — wa-llähu ganiyun 
halimun: (2,267); (4,131, mit weiteren Belegen). Im vorliegenden Zusammen- 
hang könnte man etwa paraphrasieren: „(Es kommt vor allem auf eure Ge- 
sinnung und euer moralisches Verhalten gegen die Mitmenschen an. Für die 
Bereitstellung materieller Mittel wird schon Gott sorgen.) Gott ist reich und 
mild.‘ 

2,264 la tubtilü sadagätikum bil-manni wal-adä: 2,262. 263. — alladi yunfigu 
mälahü ri’d’a n-näsi wa-lä yu’minu bi-llähi wal-yaumi l-ähiri: 4,38. — Der Spruch 
lä yagdirüna ‘alä $ai’in mimmä kasabü findet sich auch in 14,18 im Anschluß an 
ein ähnliches Gleichnis. Vgl. mä agnä ‘'anhum mä känü yaksibüna: 15,84/39,50/ 
40,82; 45,10. Das Verbum kasaba hat entweder den ursprünglichen Sinn ‚„(ir- 
dischen Besitz) erwerben‘ oder - was im vorliegenden Fall weniger zu passen 
scheint — die übertragene Bedeutung ‚(eine Handlung) begehen‘ (siehe die 
Anmerkung zu 2,79). Im zweiten Fall würde der Spruch bedeuten: „Ihre 
(vermeintlich?) guten Werke werden ihnen im Jenseits nicht angerechnet“. 

2,265: (2,261). — yunfigüna amwälahumu btigä’a mardäti llähi: 2,272; 92,18 
bis 21; (76,9); (30,38£.); (13,22); (4,114). — Der Ausdruck tatbitan min anfu- 
sihim ist schwer zu deuten. Als adverbieller Akkusativ kommt tatbitan auch 
noch in 4,66 vor. Diese Stelle bietet aber ebenfalls keinen genaueren Anhalts- 
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punkt zur sachlichen Deutung. Als Verbum finitum hat fabbata (II) sonst 
immer ein Akkusativobjekt bei sich (alladina ädmanü: 14,27; 16,102; 8,12; das 
Personalsuffix -ka: 17,74; fu’ädaka: 11,120; 25,32, al-agdäma, agdämanä, agdä- 
makum: 8,11; 2,250/3,147; 47,7). 

2,266: 18,32-44; 3,117, mit Anmerkung und weiteren Belegen zum Thema 
„Kurzlebigkeit der Vegetation‘. — (Dattel-)Palmen und Reben werden auch 
sonst im Koran öfters als die Pflanzen genannt, die zu einem normalen Garten 
gehören: 17,91, mit weiteren Belegen. — Das Suffix in tahtıhä ist nicht auf 
nahilin wa-a'näbin zu beziehen, sondern auf das vorausgehende dannatin. Zur 
Bedeutung des Ausdrucks min tahtıha siehe die Anmerkung zu 2,25. — ka- 
dalika yubaiyınu llähu lakumu l-äyatı...: 2,219. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers, mit weiteren Belegen. 

2,267: (3,92). — wa-'lamü anna lläha ganiyun hamidun: 4,131, mit weiteren 
Belegen. 

2,268 as-Saitanu ya'idukumu I-fagra. Wenn es heißt, daß der Satan den Men- 
schen Armut androht, könnte man an sich auch an die altarabische Unsitte 
denken, Kinder nach der Geburt aus Angst vor Verarmung umzubringen 
(6,151/17,31). Doch liegt im vorliegenden Zusammenhang die in der Über- 
setzung angedeutete Beziehung auf die Spendepflicht näher. — wa-ya’murukum 
bil-fahsa’i: 2,169; 24,21; 7,28. — wa-llahu ya'idukum magfiratan minhu: 5,9; 
48,29; 35,7; 34,4; 11,11; (3,157). 

2,269 wa-mä yaddakkaru illä ulü l-albäbi: 3,7, 13,19/39,9; 14,52/38,29; 
(39,21); (38,43/40,54). 

2,270: 2,273; 3,92; (2,215); (9,121); (2,272); (8,60). — wa-mä liz-zalimina 
min ansärin: 3,192/5,72; 22,71/35,37, (29,25); (45,34). Im vorliegenden Vers 
kann diese Schlußformel schwer mit dem vorhergehenden Text in einen sach- 
lichen Zusammenhang gebracht werden. 

2,271 wa-yukaffiru “ankum min saiyı’atikum. Der Ausdruck kommt noch an 
13 anderen Stellen vor, allerdings ohne das partitive min (8,29; 66,8; 48,5; 
64,9; 65,5; 47,2; 5,65; 5,12; 3,195; 4,31; 29,7; 3,193; (39,35)). Dabei ist 
immer Gott als Subjekt genannt oder eindeutig zu ergänzen. In der vorlie- 
genden Stelle ergänzt man aber besser das vorausgehende neutrische huwa als 
Subjekt. 

2,272 Der erste Teil von Vers 272 (laisa “alaika hudahum waläkinna lläha 
yahdi man yasa’u) paßt ebensowenig in den Zusammenhang wie die Schluß- 
formel von Vers 270 (siehe die Anmerkung dazu). Im übrigen findet sich der 
hier ausgesprochene Gedanke in mehr oder weniger abweichender Formulie- 
rung sehr häufig im Koran. Als Belege wären zu nennen: 28,56; 4,88; 27,81/ 
30,53; 43,40; 10,43; 16,37; 10,99£.; 92,12. Siehe auch die Anmerkung zu 
2,256. — wa-mä tunfigü min hairin fa-li-anfusikum: 64,16. Der Gedanke, daß 
die Menschen mit ihren Handlungen letzten Endes nur sich selber nützen 
oder schaden, wird auch sonst im Koran oft ausgesprochen, z.B. 17,7; 30,44. 
— wa-mä tunfigüna ıllä btigäa’a waghi llähi: 92,18-21; 2,265; 76,9; (30,38£.); 
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(13,22); (4,114). Zum Ausdruck ibtigä’a waghi llähi siehe J. M. S. Baljon, ‚To 
Seek the Face of God‘ ın Koran and Hadith (Acta Orientalia 21, 1953, S. 254 
bis 266). Baljon verweist auf den alttestamentlichen Ausdruck bigge$ pene yhwh. 
— wa-mä tunfigü min hairin yuwaffa ilaikum wa-antum la tuzlamüna: 8,60; (35,29£.). 
Der Gedanke, daß den Menschen ihre Taten (die guten wie die schlechten) 
„voll“ belohnt werden, wird im Koran auch sonst oft ausgesprochen. Der Aus- 
druck waffä (II) kommt fast ausschließlich in diesem Sinn vor. Siehe die Kon- 
kordanz. 

2,273: (9,918.?). — lil-fugarä’i. Vers 273 beginnt, ähnlich wie 59,8, bruch- 
stückhaft. Für die Deutung des folgenden Textes sind in der Übersetzung 
(und Anm. 306) zwei Möglichkeiten zur Wahl gestellt. — Zur Bedeutung von 
uhsirü siehe die Anmerkung zu 2,196. — Belege zum Ausdruck darban fi l-ardi: 
73,20; 4,101; 5,106; 3,156. Es läßt sich schwer entscheiden, ob mit dem Aus- 
druck durchweg ein ‚„Unterwegssein‘‘ gemeint ist, das friedlichen Zwecken 
dient. In 4,101 könnte (im Hinblick auf die vergleichbare Stelle 2,239) an 
kriegerische Unternehmungen gedacht sein. Vgl. 4,94: idä darabtum fi sabili 
llähi. — wa-mä tunfigü min hairin fa-inna lläha bihi “alimun: 2,215; 2,270, mit 
weiteren Belegen. 

2,274 alladina yunfigüna.. .sirran wa-'aläniyatan: 13,22/35,29; 14,31; 16,75. — 
Ja-lahum agruhum “inda rabbihim wa-lä haufun ‘alaihim...: 2,62, mit weiteren 
Belegen. 

2,275 Belege zum Zinsverbot: 2,278-280; 3,130; 30,39; 4,161. — Zum 
Ausdruck mina I-massi vgl. 7,201 und 38,41. — fa-man.. .intahä fa-lahü mä salafa 
...wa-man 'äda fa...: 8,38f.; 2,192f.; 5,95; (8,19); (17,8); 4,22f. 

2,276: 30,39. 

2,277 lahum agruhum “inda rabbihim wa-lä haufun ‘alaihim...: 2,62, mit wei- 
teren Belegen. 

2,278-280 Belege zum Zinsverbot: 2,275f.; 3,130; 30,39; 4,161. 

2,280 wa-an tasaddagü hairun lakum: 5,45; 4,92. Auch in diesen beiden Stellen 
handelt es sich um einen Verzicht auf eine zu Recht bestehende Zahlungs- 
oder Wiedergutmachungsverpflichtung. Der Verzicht ist, da er freiwillig er- 
folgt, als religiös-ethische Leistung gewertet und kann in diesem Sinn als 
„Almosengeben‘‘ (tasaddug) bezeichnet werden. In 5,45 wird ihm sühnende 
Wirkung zugeschrieben. — in kuntum ta‘lamüna, ebenfalls im Anschluß an 
...hairun lakum: 2,184; 9,41; 16,95; 29,16; 61,11; 62,9. 

2,281 Die Furcht vor dem Tag des Gerichts wird im Koran so häufig ge- 
predigt, daß es sich erübrigt, Belege aufzuführen. — tuwaffä kullu nafsin mä 
kasabat wa-hum la yuzlamüna: 3,161; 3,25; 16,111; 39,69f.; 18,49; (3,30) ; 46,19. 
Zum Ausdruck tuwaffa siehe die Anmerkung zu 2,272. Zur Bedeutung von 
kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. In 16,111 und 39,70 ist kasabat sinngemäß 
durch 'amilat ersetzt. 

2,282 ka-mä ‘allamahu llähu: 96,4f. (siehe die Anmerkung dazu). Man 
könnte das Suffix hu statt auf die Schreibkunst auch speziell auf die Regeln 
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und Vorschriften im Urkundenwesen deuten (vgl. wa-yu‘allimukumu llähu am 
Schluß des Verses). Die allgemeinere Deutung ist aber wohl vorzuziehen. — 
au da‘ifan. Es läßt sich kaum mit Sicherheit ausmachen, was für eine Kate- 
gorie mit dem Ausdruck da‘if hier gemeint ist. Am wahrscheinlichsten ist die 
Bedeutung ‚hilflos‘ = ‚„unmündig‘‘, ‚„minderjährig‘‘. Vgl. 2,266 (durriyatun 
du‘afä’u); 4,9 (durriyatan di“äfan), 4,127 (al-mustad'afina mina l-wildäni). In 9,91 
scheint sich aber der Ausdruck auf eine Gruppe von Erwachsenen zu beziehen, 
wobei ebenfalls wie in der vorliegenden Stelle verschiedene Kategorien neben- 
einander aufgeführt sind (laisa ‘ala d-du'afa’ı wa-lä ‘ala l-mardä wa-lä ‘alä lladina 
lä yafidüna mä yunfigüna harafun.. .). Häufiger vertreten, aber für die vorliegende 
Stelle weniger passend ist da'if bzw. mustad‘af ın der Bedeutung ‚schwach‘ = 
„unterdrückt“ (sozial und wirtschaftlich abhängig). Moharnmed hat dabei vor 
allem die Vertreter der unteren Schichten der mekkanischen Bevölkerung im 
Auge, die an sich zum Glauben bereit wären, aber von den Oberen (alladina 
stakbarü) ins Schlepptau genommen werden und deshalb später mit ihnen zur 
Hölle fahren werden, falls Gott ihnen ihre Schwachheit nicht nachsieht und 
ihnen Vergebung gewährt: 4,75. 97-99; 34,31-33; 14,21; 40,47; (7,75f.). In 
28,4f. und 7,137 werden mit den ‚„Unterdrückten‘ (alladina stud‘ifü) speziell 
die Kinder Israel während ihrer Knechtschaft in Ägpyten bezeichnet. Im Sinn 
von „moralisch schwach‘, „‚haltlos‘“ steht der Ausdruck in 4,28; 8,66; 3,146. 
— wa-lä ya’ba $-Suhada’u idä mä du‘ü. Es wird nicht ausdrücklich gesagt, was 
die Zeugen verweigern könnten. Gemeint ist entweder die Weigerung, sich 
bei der Protokollierung eines Schuldverhältnisses als Zeugen aufstellen zu 
lassen, oder aber, zur Klärung eines früher zustande gekommenen Schuldver- 
hältnisses als zuständige Zeugen Aussagen zu machen. Für die zweite Deutung 
könnte man allenfalls den Wortlaut von 2,23 beiziehen. — wa-lä tas’amü an 
taktubühu sagiran au kabiran: (54,53). — dälikum agsatu 'inda lläahi wa-agwamu lıS- 
$ahädati: 33,5; 5,8; 70,33; 65,2; 57,25; 4,127; 3,18; (73,6). Der Komparativ 
agwamu könnte auch von mustagim (‚„gerade‘‘, „richtig‘‘) abgeleitet sein. — 
wa-adnä allä tartäbü. Vermutlich bezieht sich der Ausdruck alla tartäbü (‚daß 
ihr nicht Zweifel hegt‘‘) weniger auf den objektiven Sachverhalt als auf die 
Glaubwürdigkeit der Zeugenaussagen. Vgl. 5,106: fa-yugsimäni bi-llahı ını rtab- 
tum; 108: dälika adnä an ya’tü biS-Sahädati ‘alä waßhihä. — Das Verbum yudarra 
könnte der Form nach ebensogut Aktiv wıe Passıv sein. 

2,283 rihänun magbüdatun. Emile Tyan, Histoire de l’Organisation Judici- 
aire en Pays d’Islam, I, Paris 1938, S. 73; J. Schacht, The Origin of Muham- 
madan Jurisprudence, Oxford 1950, S. 186. — wa-I-yu’addi lladi "tumina amäna- 
tahü: 4,58; 23,8/70,32; (3,75); (8,27). — wa-lä taktumü S-Sahädata...: 5,106; 
2,140. 

2,284: 5,40. 18; 3,129; 48,14. — wa-in tubdü mä ft anfusikum au tuh fühu yu- 
häsibkum bihi llähu: 2,33, Anmerkung, mit weiteren Belegen. Der Schluß yuha- 
sibkum bihi llähu findet sich nur in der vorliegenden Stelle. Sonst heißt es 
immer nur, daß Gott das Verborgene weiß. — fa-yagfiru li-man yasa’u wa- 
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yu‘addibu man yasä’u: 3,129; 5,18. 40; 48,14; 29,21; 17,54; (9,66, mit weiteren 
Belegen). 

2,285 kullun ämana_ bi-llähı wa-malä’ikatihi wa-kutubihi wa-rusulihi: 4,136; 
2,177. An diesen beiden Stellen wird auch der Jüngste Tag als besonderer 
Glaubensartikel genannt. Im vorliegenden Vers erübrigt sich das durch den 
Schluß (gufränaka rabbanä wa-ilaika I-masiru). — lä nufarrigu baina ahadın min 
rusuliki: 2,136/3,84; 4,152. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 2,136. — 
sami'nä wa-ata'nä: 24,51; 5,7. Vgl. 4,46 und 2,93, wo den Juden vorgeworfen 
wird, daß sie daraus sami'nä wa-'asainä (‚wir hören und sind widerspenstig‘“) 
gemacht haben. 

2,286 la yukallifu llähu nafsan tllä wus'ahä: 2,233; 6,152; 7,42; 23,62, 65,7. — 
Zur Bedeutung von kasaba und iktasaba (VIII) siehe die Anmerkung zu 2,79. 
Der Gedanke, daß dereinst jeder ausschließlich für das belohnt bzw. bestraft 
wird, was er selber begangen hat, wird im Koran so häufig vorgebracht, daß 
es sich erübrigt, Belege anzuführen. — la tu’ähidnä in nasind au ahta’nä: (33,5); 
(3,147, mit weiteren Belegen). Zur Bedeutung von ähada (III) siehe die An- 
merkung zu 2,225. — lä tahmil “alaina isran ka-mä hamaltahü ‘alä lladina min 
gablinä: 7,157. Vielleicht sind mit der drückenden Verpflichtung, die Gott frü- 
heren Generationen aufgeladen hat, gewisse jüdische Speisverbote gemeint. 
Siehe Rivlin, Gesetz im Koran, S. 62-80; Erwin Gräf, Jagdbeute und Schlacht- 
tier im islamischen Recht, Bonn 1959, S. 46. 


SURE3 


3,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’Im, die am An- 
fang von Sure 3 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 2, 29, 30, 31, 32. 

3,2: 2,255. Siehe die Anmerkung dazu. 

3,3f. nazzala ‘alaika l-kitäba bil-haggt: 13,1, mit weiteren Belegen. — mu- 
saddigan li-mä baina yadaihi: 2,97; 5,48; 35,31; 46,30; 6,92; 10,37/12,111; mit 
Bezug auf die Person und Botschaft Jesu: 5,46; 3,50; 61,6. Vgl. musaddigun 
li-mä ma‘ahum oder ähnlich, im Hinblick auf die früheren „Schriftbesitzer‘“: 
2,41.89.91. 101; 3,81; 4,47. — wa-anzala I-furgäna: 25,1; (2,53; 21,48). — Zur 
Bedeutung von furgän („Errettung‘', „Entscheidung“, „Offenbarungsschrift“) 
siehe die Anmerkung zu 2,53. — wa-llähu ‘azizun dü ntigäamin: 5,95; 14,47, 39,37. 

3,5: 14,38. Der Gedanke, daß Gott alles weiß, was im Himmel und auf 
Erden ist, kommt im Koran so oft zum Ausdruck, daß es sich erübrigt, weitere 
Belege anzuführen. 

3,6 huwa lladi yusauwirukum ft l-arhamı kaifa yasä’u: 82,8; 7,11; 40,64/64,3; 
(59,24). 

3,7 aäyätun muhkamätun: 11,1; 22,52; 47,20. — hunna ummu I-kitäbi: 43,4; 
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13,39. In diesen beiden Stellen ıst mit dem Ausdruck umm al-kitäb wahrschein- 
lich nicht speziell der himmlische Archetyp aller Offenbarungsschriften ge- 
meint, sondern ganz allgemein die himmlische Urschrift, in der alles verzeich- 
net ist, was in der Welt existiert und geschieht. Siehe die ausführliche Anmer- 
kung zu 13,39, mit Hinweis auf Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 65. 
— wa-uharu multasäbihätun. In 39,23 heißt es im Hinblick auf die erbaulichen 
Geschichten des Korans: allahu nazzala ahsana l-haditi kitäban mutasäbihan. Der 
Ausdruck mutasabih (wörtlich ‚einander ähnlich‘‘) bedeutet dort soviel wie 
„sich gleichartig wiederholend‘“, ‚‚stereotyp‘‘, oder nach Horovitz, Koranische 
Untersuchungen, S. 27 „ebenmäßig (in der Anordnung der Teile)‘. Im vor- 
liegenden Vers ist er dagegen ın malam partem verwandt, im Sinn von ‚‚mehr- 
deutig‘‘, „unklar“. — Sachlich bietet 22,52f. eine gewisse Parallele zum vor- 
liegenden Vers. Dort ist von „Unterschiebungen‘ oder „Eingebungen‘“ des 
Satans die Rede, die Gott tilgt (yansahu), um hierauf seine Verse ‚eindeutig 
festzulegen‘ (yuhkimu). Weiter heißt es, daß Gott die Unterschiebungen oder 
Eingebungen des Satans für diejenigen zu einer Versuchung macht (vgl. 
ıbtiga’a I-fitnati im vorliegenden Vers), die im Herzen krank und verstockt 
sind (vgl. alladina fi qulübihim zaigun im vorliegenden Vers). Aber man darf 
die Entsprechungen der beiden Stellen nicht überbewerten. Die mutasabihät 
des vorliegenden Verses können nicht einfach mit den ‚„Unterschiebungen“ 
oder „Eingebungen‘‘ des Satans gleichgesetzt werden. — ibliga’a ta’wilihi: 
10,39; 7,53. Zur Bedeutung des Ausdrucks ta’wil siehe die Anmerkung zu 
4,59. — wa-mä ya‘lamu ta’wilahü illä llähu. Mit ıllä llähu schließt der Ausnahme- 
satz; war-rasihüna fi l-"ilmi ıst zum folgenden yagülüna zu ziehen. In 4,162 ist 
mit denen, „die im Wissen fest gegründet sind‘, eine bestimmte Kategorie 
von Juden gemeint. Vielleicht ist auch die vorliegende Stelle auf Juden ge- 
münzt. Vgl. 13,43 (wa-man “indahü 'ilmu I-kitäbi) und die Anmerkung dazu. — 
wa-mä yaddakkeru ılla ulü l-albäbi: 2,269, mit weiteren Belegen. 

3,8 la tuzıg qulübana...: 61,5. — wa-hab lanä min ladunka rahmatan: 18,10. 
Im Zusammenhang mit der Offenbarung ist im Koran so oft von der Recht- 
leitung und Barmherzigkeit Gottes die Rede, daß es sich erübrigt, weitere 
Belege anzuführen. — Das Epitheton al-wahhäb findet sich sonst nur noch in 
38,9 und 35. 

3,9 innaka gami‘u n-näsı li-yaumin lä raiba fihi: 3,25 (auf die Juden bezüg- 
lich); 6,12; 4,87, 45,26; 42,7; (64,9). — ınna lläha lä yuhlifu I-mi'äda: 13,31; 
3,194; 39,20; 30,6; 22,47; 14,47; (2,80). Der Gedanke, daß Gott sein Ver- 
sprechen bzw. seine Drohung mit dem Jüngsten Tag wahr machen wird, 
kommt auch sonst ım Koran oft zum Ausdruck. 

3,10: 3,116/58,17. Zur Sache vgl. 34,37; 60,3; 26,88; 63,9; 8,28/64,15; 
(9,66/85). — Der präpositionale Ausdruck mina llähi bedeutet ganz allgemein 
„hinsichtlich Gottes“, und nicht etwa apotropäisch ‚(zum Schutz) vor Gott 
(und seinem Strafgericht)‘“. Das scheint sich aus 10,36/53,28 zu ergeben, wo 
min kaum apotropäische Bedeutung haben kann. Dieselbe Konstruktion findet 
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sich auch noch (außer 3,116 und 58,17) in 12,67£.; 45,19; 66,10. — ula’ika 
hum wagüdu n-näri: 2,24/66,6. 

3,11: 8,52. (54). — ka-da’bi...: auch 40,31. — kaddabü bi-äyätinä...: 54,41f.; 
27,13f.; 28,36f.; 40,21-24; 17,101-103; 26,10-68; 7,103-137, mit Anm. 

3,12: 8,36. — wa-bi’sa l-mihädu: 2,206, mit weiteren Belegen. 

3,13 In Vers 13 sind wohl wie im vorhergehenden die Ungläubigen (bzw. 
Juden) angesprochen. Eine ähnliche Einleitungsformel findet sich 34,15. — 
fi fi’ ataini ltagatä...: Die geschichtliche Anspielung bezieht sich auf den Sieg 
der Gläubigen bei Badr. Zur Deutung des Wortlauts siehe 8,41-46. — Der 
Passus yaraunahum mitlaihim ra’ya l-“aini ist auf Grund von 8,44 so zu verstehen, 
daß die Gläubigen bei Badr ihre Gegner zahlenmäßig unterschätzten, wenn 
sie sie für doppelt so stark hielten, als sie selber waren. Weitere Belege (außer 
8,41-46): 8,65f. 19. (26); 2,249; (7,86f.); 61,14; 5,56; 58,21. — inna fi dälika 
la-"ibratan li-uli l-absäri: 24,44, 59,2; 79,26; 12,111; (16,66/23,21). 

3,14 Zum Ausdruck zuiyina... siehe die Anmerkung zu 2,212. — Eine 
ganze Liste von begehrenswerten Gütern dieser Welt findet sich nur im vor- 
liegenden Vers. Aber sonst werden öfters Vermögen und Söhne (oder Kinder, 
auläd) als besonders begehrenswert aufgeführt. So 18,46. (39); 17,6; 23,55f£.; 
26,88; 68,14; 74,12f.; 9,69; 57,20; 19,77; Vermögen, Söhne, Gärten, Bäche: 
71,12; Vieh, Söhne, Gärten, Quellen: 26,132-134. Vgl. auch 42,20, wo das 
Feld (hart) des Diesseits dem Feld des Jenseits gegenübergestellt wird. — Zur 
Bedeutung von ganätir (Singular gintär, aus latein. centenarium, griech. kentena- 
rion) „Zentner‘‘ siehe Walther Hinz, Islamische Maße und Gewichte, Leiden 
1955, S. 24-27. In 3,75 steht dem gintär der dinär als kleinere Werteinheit 
gegenüber. — dälika matä‘u l-hayäti d-dunya: 28,60/42,36; 43,35. Siehe die An- 
merkung zu 2,36, mit weiteren Belegen. — wa-llähu “indahü husnu I-ma’äbt: 
13,29; 38,25/40. 49. Gegensatz $arru ma’äbin: 38,55. 


3,15 Mit li-Iladina fängt ein neuer Satz an. Ein ähnlicher Wortlaut und. 


Zusammenhang (auch mit dem Vorhergehenden): 3,198. — Zur Bedeutung 
des Ausdrucks min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — wa-azwägun mutah- 
haratun: 2,25/4,57. Siehe die Anmerkung zu 2,25. — wa-ridwanun mina llähi 
(im Zusammenhang mit der Verheißung des Paradieses): 9,72; 9,21; 57,20; 
radiya llähu “anhum wa-radü ‘anhu (im selben Zusammenhang): 5,119/58,22/ 
98,8; 9,100. 

3,16 rabbanä...fa-gfir lanä dunübana: 3,147. 193; (20,73); (26,51); (23,109); 
(46,31); (2,286). — ginä ‘adäba n-näri: 3,191; 2,201. 

3,17 Ähnliche Aufzählungen islamischer Tugenden: 23,1-11; 70,22-35; 
33,35 (von Männern und Frauen geübt); 66,5, kürzer 4,34 (von Frauen); 
9,112; 51,16-19. — wal-mustagfirina bil-ashäri: 51,18. 

3,18: 4,166; 13,43, mit weiteren Belegen. — Dreierlei Zeugen werden für 
die Wahrheit des monotheistischen Glaubens angeführt: Gott, die Engel und 
„diejenigen, die das Wissen haben“. Wenn Gott in dieser Reihe genannt wird, 
ist das wohl so zu verstehen, daß er durch die Offenbarung Zeugnis abgelegt 
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hat. Mohammed beruft sich in seiner Auseinandersetzung mit den Ungläubigen 
öfters auf Gott als Zeugen und letzte Instanz. Die Engel werden neben Gott 
als Zeugen genannt (so auch 4,166), entweder weil sie überhaupt in Gottes 
Nähe sind und damit von vornherein über ein höheres Wissen verfügen, oder 
aber, weil sie zu Trägern der Offenbarung ausersehen waren (vgl. 97,4; 16,2). 
Mit der dritten Gruppe von Zeugen (ulü l-"ilmi) sind vermutlich Angehörige 
der früheren Offenbarungsreligionen (Juden oder Christen) gemeint. Siehe 
13,43 und die Anmerkung dazu. Vgl. auch den Ausdruck ar-räsihüna fi l-"ilmi 
(3,7; 4,162) sowie die häufige Formulierung alladina ütü l-"ilma. — Im Passus 
gä’iman bil-gisti ist als Subjekt Gott zu ergänzen. Der Ausdruck gäma bil-gisti 
wird sonst allerdings nur auf Menschen angewandt: 57,25; 4,127; (4,135, 
siehe die Anmerkung). Der Ausdruck gist (ohne gäma) auf Gott bezüglich, in 
eschatologischem Sinn: 10,4; 21,47; (10,47). Es liegt nahe, gist (,„Gerechtig- 
keit‘‘) auch im vorliegenden Vers in eschatologischem Sinn zu verstehen. 

3,19 ıinna d-dina ‘inda llähi l-ıslamu: (5,3); (2,131f.). — wa-mä htalafa lladina 
utü l-kitäba ıllä min ba'di mä $a’ahumu l-"ilmu bagyan bainahum: 45,17; 2,213; 
42,14; (10,93); (98,4); (3,105); (2,253); (11,110/41,45). — inna lläha sari'u 
I-hisabi: 2,202, mit weiteren Belegen. 

3,20 Zur Bedeutung des Ausdrucks aslamtu waßhi li-Uähi siehe H. Ringgren, 
Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 22-24. — wal-ummiyina: 2,78, 
Anmerkung. — wa-in lawallau fa-innamä ‘alaika l-balagu: 16,82; 24,54/29,18; 
5,92/64,12; 42,48; 11,57; 36,17; 16,35; 13,40; 5,99. 

3,21 alladina yakfurüna bi-ayäti llähi wa-yagtulüna n-nabiyina bi-gairi haggın: 
2,61; 3,112; 4,155; 3,181; (2,91); (2,87/5,70). Zur Sache verweist Horovitz 
auf Matthäus 23,37 und Lukas 13,34 (Koranische Untersuchungen, S. 40). — 
fa-bassırhum bi-"adäbın alimin: 9,34; 84,24. 

3,22: 2,217; 9,69. — Zur Bedeutung von habita siehe die Anmerkung zu 
2,217. 

3,23 a-lam tara ıla lladina ütü nasiban mina I-kitäbi: 4,44. 51. — yud'auna ıla 
kitäbi llahi. Es fragt sich, ob mit der „Schrift Gottes‘‘ die eigene Offenbarungs- 
schrift jener früheren „Schriftbesitzer‘‘ gemeint ist, oder aber die Offenbarungs- 
schrift Mohammeds, der Koran. Vgl. 2,101; 3,187; 24,48. — Als Subjekt zu 
li-yahkuma ıst entweder ‚‚die Schrift Gottes‘ oder Gott selber zu ergänzen. 
Siehe die Anmerkung zu 2,213. — tumma yatawallä farigun minhum wa-hum 
mu'ridüna: 24,47f.; 2,83; (2,100). 

3,24 galü lan tamassand n-näru ılla aiyäman ma'düdätin: 2,80. 

3,25 ıdä $ama'nähum li-yaumin la raiba fıhi: 3,9, mit weiteren Belegen. — 
wuffiyat kullu nafsın mä kasabat wa-hum lä yuzlamüna: 2,281, mit weiteren Belegen. 
Zum Ausdruck wuffiyat siehe die Anmerkung zu 2,272. Zur Bedeutung von 
kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

3,26 mälika l-mulki tu’ti I-mulka man tasä’u: 2,247; 2,258; 35,13; 39,6; 64,1; 
67,1. Vgl. auch die Stellen, in denen es heißt, daß Gott „die Herrschaft über 
Himmel und Erde‘ innehat (wobei öfters, wie hier in Vers 27, einzelne Hin- 
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weise auf Gottes Allmacht und Schöpfungswunder folgen). — tu'izzu man 
tasä’u wa-tudillu man tasa’u: (27,34. 37); (63,8); (35,10); (4,139); (10,65). — 
bi-yadıka l-hairu: (6,17); (10,107). 

3,27 tüli£u l-laila fi n-nahäri wa-tüligu n-nahära fi l-laili: 22,61; 31,29; 35,13; 
57,6; yukauwiru l-laila ‘alä n-nahäri wa-yukauwiru n-nahära ‘alä l-laili: 39,5; yugsi 
l-laila n-nahära: 7,54; 13,3; al-lailu naslahu minhu n-nahära: 36,37 ; yugallibu llähu 
l-laila wan-nahära: 24,44; ihtiläfu l-laili wan-nahäri: 2,164; 3,190; 10,6; 45,5; 
23,80; (25,62); ferner 21,33; 41,37; 17,12; 10,67/40,61/27,86; 25,47; 78,9-11; 
30,23. — tuhrigu I-haiya mina l-maiyiti wa-tuhrigu l-maiyita mina l-hatyi: 6,95; 
10,31; 30,19. — tarzugu man tasa’u bi-gairi hisabin: 3,37, 2,212; 24,38; 40,40; 
(39,10). In 24,38 und 40,40 ist bei dem Passus zweifelsohne, in 2,212 vermut- 
lich an die Belohnung der Frommen im Jenseits gedacht. Vgl. auch 20,131; 
37,41; 22,58; 65,11. Dagegen bezieht sich der Passus im vorliegenden Vers 
wahrscheinlich auf die Güter dieser Welt. Ähnlich heißt es auch sonst (öfters 
mit dem Hinweis auf Gottes Allmacht und Schöpfungswunder, allerdings ohne 
den Zusatz bi-gairi hisäbin), daß Gott den Menschen die Früchte der Erde 
oder überhaupt gute Dinge beschert hat, mit ganz kurzer Formulierung 30,40 
(allähu lladi halagakum tumma razagakum tumma yumitukum tumma yuhyikum). In 
3,37 ist auch von einer Bescherung materieller Art die Rede, hier allerdings 
nicht in dem alltäglichen, irdischen Sinn: Maria wird auf wunderbare Weise 
mit einer Art Himmelsbrot genährt. Das Verbum razaga hat hier eine gehobene 
Bedeutung. 

3,28 la yattahidi I-mu’minüna l-käfirina auliyd’a min düni I-mu’minina: 4,144; 
9,23; 60,1. 9; 8,72-75; 4,89. 139; 5,51. 55-57. 80f.; (3,118). — wa-yuhaddiru- 
kumu llahu nafsahü: 3,30. 

3,29 in tuhfü ma fi sudürikum au tubdühu ya'lamhu llähu. Siehe die Anmerkung 
zu 2,33, mit Belegen. — Nach dem Gedankengang, der in 60,1 und 3,118f. 
vorliegt, ist es wohl möglich, daß der vorliegende Vers mit dem vorhergehenden 
sachlich zusammengehört. Der Hinweis darauf, daß Gott auch die verbor- 
genen Gedanken kennt, wäre dann speziell für diejenigen Gläubigen be- 
stimmt, die insgeheim mit den Ungläubigen Freundschaft halten wollen. 

3,30 yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 
Die vorliegende Stelle gehört zu den wenigen Fällen, in denen der mit yauma 
eingeleitete Satz nicht unbedingt elliptisch zu sein braucht. Denn fawadau... 
könnte an sich ein Nachsatz sein. Der mit tawaddu eingeleitete Satz ist aber 
doch wohl eher als Zustandssatz oder als neuer selbständiger Satz zu ver- 
stehen. — yauma tagidu kullu nafsin mä ‘amilat min hairin muhdaran...: 18,49; 
(16,111); 81,14; 75,13, mit weiteren Belegen. — amadan ba‘idan: (72,25). 

3,32 qul ati'ü lläha war-rasüla fa-in tawallau...: 24,54; 64,12; 5,92; 8,20. 
Auf Grund der angeführten Belege ist tawallau als 2. Person Jussiv (= lata- 
wallau) und nicht als 3. Person Perfekt zu verstehen. 

3,33f. inna llaha stafa Ädama...: 20,122; (19,58); (3,42). Zur Sache siehe 
Speyer, S.49-51. — wa-äla ‘Imräna. Der Name ‘Imrän entspricht dem he- 
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bräischen ‘Amram. Im Koran wird er dem Vater von Maryam (= Maria), der 
Mutter Jesu, beigelegt (siehe die folgenden Verse 34f. sowie 66,12). Das geht 
offensichtlich darauf zurück, daß in der alttestamentlichen Genealogie eben 
‘Amräm der Vater von Mose, Aaron und deren Schwester Miryam ist (4. Mose 
26,59). Die Bezeichnung von Maryam (= Maria), der Mutter Jesu, als ‚„Schwe- 
ster Aarons‘“ (19,28) ist ebenso zu verstehen. Auch hierbei handelt es sich um 
eine Nachwirkung der alttestamentlichen Genealogie. In 2. Mose 15,20 wird 
jene ‚„Prophetin‘“ Miryäm aus der Generation des Mose eben auch als „Schwe- 
ster Aarons‘* bezeichnet. Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 128. 
138-140; Speyer, S. 242f. Man sollte nun allerdings aus dieser genealogischen 
Verquickung der neutestamentlichen Maryam (= Maria) mit der alttesta- 
mentlichen Mirjam nicht zu viel herauslesen. Sie beschränkt sich im wesent- 
lichen auf die Namengebung. Von einer eigentlichen Verwechslung von Maria 
und Mirjam wird man kaum sprechen können. Vollends unwahrscheinlich 
ist es, daß Mohammed irgendeinmal der Meinung war, Jesus sei — als Sohn 
der Maria = Mirjam - ein regelrechter Neffe Moses gewesen und habe dem- 
nach der Generation angehört, die auf diesen unmittelbar folgte. Trotzdem 
bleibt manches unklar. Wenn in Vers 33 im Anschluß an die Nennung von 
Adam, Noah und der Sippe Abrahams von der ‚Sippe ‘Imräns‘ die Rede 
ist, wird man dabei zuerst einmal an die Sippe von Mose und Aaron denken 
und erst aus den folgenden Versen 35-37 ersehen, daß in Wirklichkeit die 
Familie von Maria, der Mutter Jesu, gemeint ist. Vielleicht ist die Formulie- 
rung durriyatan ba'duhä min ba'dın in dem überleitenden Vers 34 eben in dem 
Sinn zu verstehen, daß die verschiedenen Geschlechter unmerklich ineinander 
übergehen. Auffallend ist auch, daß es in demselben einheitlich durchkompo- 
nierten Text in Sure 19,2 ff., in dem Maryam, die Mutter Jesu, als ‚Schwester 
Aarons‘‘ bezeichnet wird (V.28), heißt, daß Gott in seiner Barmherzigkeit 
dem Mose ‚seinen Bruder Aaron“ als Propheten geschenkt habe (V. 53). 
Aaron ist hier also sowohl Bruder der Maryam (= Maria) als auch Bruder des 
Mose. — M. Hamidullah glaubt die Schwierigkeit dadurch beheben zu kön- 
nen, daß er annimmt, die Bezeichnung Marias als ‚Schwester Aarons‘‘ (19,28) 
sei in einem weiteren Sinn gemeint. „Ihe Quranic expression is ukht härün, 
meaning a member of the clan of Aaron... According to the Quran the Virgin 
Mary was the descendant of Aaron‘‘ (Islamic Quarterly 1, 1954, S. 243, in 
der Besprechung von R. Bell, Introduction to the Qur’än). 

3,35-37 Die koranische Geburts- und Kindheitsgeschichte der Maria ist 
offensichtlich vom Protevangelium des Jakobus abhängig. Siehe Wilhelm Ru- 
dolph, Die Abhängigkeit des Qorans von Judentum und Christentum, Stuttgart 
1922, S. 77. Zu 3,35f. ist besonders Protevangelium 4,1; 5,2; 6,1 zu vergleichen, 
zu 3,37 Protevangelium 7 und 8. — Zum Namen ‘Imrän (als Vater Marias) 
siehe die Anmerkung zu 3,33f. 

3,35 Verkürzter Zeitsatz (ebenso in den Versen 42. 45. 55). Siehe Einlei- 
tung zur Übersetzung, S. 3f. — fa-tagabbal minni innaka anta s-sami‘u l-'alimu: 
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2,127 (als Ausspruch Abrahams und Ismaels bei der Grundlegung des Gottes- 
hauses in Mekka). 

3,36 Das Epitheton ragim, das an verschiedenen Stellen des Korans dem 
Satan beigelegt wird, ist von Nöldeke als Lehnwort aus dem Äthiopischen er- 
klärt worden. Äthiopisch ragama (eigentlich ‚„steinigen‘‘, wie auch arabisch 
raßama 11,91 und öfter) hat die übertragene Bedeutung ‚verfluchen‘“ ange- 
nommen, und rögüm heißt durchweg ‚‚verflucht‘“‘. Aber Mohammed scheint 
bei der Verwendung des Wortes die Grundbedeutung ‚‚gesteinigt‘“ beibehalten 
zu haben. Das ergibt sich aus Sure 67,5, wo die „Lampen‘‘ des untersten 
Himmels (in diesem Fall wohl soviel wie Sternschnuppen) als rugüm (,‚Wurf- 
geschosse‘‘) für die Satane bezeichnet werden. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, 
S.47. Franz Rosenthal hat die fragwürdige Vermutung geäußert, daß das 
koranische ragim mit der hebräischen und aramäischen Wurzel rgn zusammen- 
gehören könnte. Es würde dann bedeuten: ‚‚murrend‘“, „mäkelnd‘‘ oder ge- 
radezu ‚„verleumdend‘‘ (Some Minor Problems in the Qur’än, S. 17f. = The 
Joshua Starr Memorial Volume, New York 1953, S. 83f.). 

3,37 In 3,37. 39 und 19,11 scheint mihrab die Bedeutung ‚Tempel‘ zu 
haben, in 38,21 und 34,13 (hier Plural mahärib) die Bedeutung ‚‚Palast‘‘. Viel- 
leicht hängt das Wort mit dem äthiopischen mek”eräb zusammen. Siehe Sieg- 
mund Fränkel, Die aramäischen Fremdwörter ım Arabischen, Leiden 1886, 
S. 274. Dagegen Nöldeke, Neue Beiträge, S. 52: „Wäre ‚Heiligtum‘ die erste 
Bedeutung des Wortes, so würde ich es allerdings von m£öhräm ableiten“. — 
inna llaha yarzuqu... Siehe die Anmerkung zu 3,27, mit weiteren Belegen. 

3,38-41: 19,1-11; 21,89£. Zur Sache: Lukas 1,5-25. 

3,38: 19,2-6; 21,89. Während in 19 die Geschichte der Verkündigung des 
Johannes den Anfang einer Sure bildet, ist sie in der vorliegenden Version 
an die Geburts- und Kindheitsgeschichte der Maria angehängt. — innaka 
sami'u d-du‘ä’i: 14,39. 

3,39: 19,7. (12-15). — Zur Bedeutung von mihräb siehe die Anmerkung 
zu 3,37. — musaddigan bi-kalimatin mina llähi: 3,45; 4,171; 66,12 (bi-kalimati 
rabbihä; Lesart nach Übai und Mugähid: bi-kalimati rabbihä). Abgesehen von 
dem letzten Beleg, wo die Lesung nicht eindeutig ist, wird in diesen Stellen 
der Ausdruck kalima durchweg auf Jesus angewandt, wohl in Anlehnung an 
die Logos-Vorstellung. Dasselbe ist auch für die vorliegende Stelle anzuneh- 
men. Th. O’Shaughnessy ist allerdings der Ansicht, daß der Ausdruck kalima, 
soweit er im Koran auf Jesus angewandt wird, nichts mit der hellenistisch- 
christlichen Logos-Vorstellung gemein hat. Er erklärt ihn vielmehr - wohl zu 
einseitig — damit, daß Jesus durch das göttliche Schöpferwort in die Existenz 
gerufen worden ist: ‚Jesus, then, is rightly called a ‚word‘, that ıs, a creative 
command or, more explicitly, a ‚thing decreed‘ by a creative command“ (The 
Koranic Concept of the Word of God = Biblica et Orientalia Il, Rom 1948, 
5.55). — Den Ausdruck hasür beziehen die Kommentatoren speziell auf 
Enthaltsamkeit oder genauer Indifferenz gegenüber Frauen. Siehe auch E. Beck, 
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Das christliche Mönchtum ım Koran, Helsinki 1946, S. 27. — mina s-salihina. 
Zur Bedeutung von as-sälıhün siehe die Anmerkung zu 2,130. 

3,40: 19,8f. (Zacharias); 3,47; 19,20f. (Maria); 51,29f. (Sara). — Be- 
sonders zu beachten sind die Varianten zum Schlußpassus des vorliegenden 
Verses (ka-däliıka llähu yaf‘alu mä yasa’u): 3,47, 19,9; 19,21; 51,30. Der Spruch 
wird jedesmal mit ka-dälika bzw. ka-dalıki eingeleitet. Nun steht ka-dälika im 
Koran manchmal für einen ganzen Satz (,,So ist es‘‘, oder ähnlich), und zwar 
12,24; 25,32; 18,91; 26,59; 44,28. 54; 35,28. Ähnlich wird ka-dalika bzw. 
ka-däliki auch in 19,9 und 21 einen ganzen Satz vertreten und etwa den Sinn 
haben: ‚So (ist es, wie dir verkündet wurde)‘. Denn das anschließende gäla 
rabbuka bzw. rabbuki hat in dem folgenden Aussagesatz huwa ‘alaiya haiyinun 
ein eigenes Objekt. Zur Not könnte man allerdings auch übersetzen: ‚So hat 
dein Herr (es an)gesagt: Es fällt mir leicht (dies zu bewerkstelligen)‘. In 
51,30 hat dagegen gäla rabbuki kein eigenes Objekt, da unmittelbar darauf 
folgt: innahü huwa Il-hakimu l-“alimu. Man muß also entweder ein Objekt er- 
gänzen: „Dein Herr sagt (es)‘‘. Dann steht ka-däliki wie in 19,9 und 21 absolut 
und vertritt einen ganzen Satz (,,So ist es“). Oder man nımmt ka-däliki mit 
gäla rabbuki zusammen. Dann ist zu übersetzen: ‚‚So (wie wir verkündet haben) 
sagt dein Herr‘‘. Der Wortlaut von 3,40 und 47 läßt sich am ehesten so ver- 
stehen, daß ka-dalika bzw. ka-däliki mit allähu zusammen einen Satz bildet. 
Also: ‚So ist Gott (freier übersetzt: Das ist Gottes Art (zu handeln)). Er tut 
(schafft), was er will.‘‘ Man kann aber (entsprechend der Konstruktion von 
19,9 und 21) ka-dälika bzw. ka-däliki auch für sich allein nehmen und zu einem 
Satz ergänzen. Dann ist zu übersetzen: ‚So (ist es, wie dir verkündet wurde). 
Gott tut (schafft), was er will.“ 

3,41: 19,10f. — wa-dkur rabbaka katiran: 20,33f.; 33,41, mit weiteren Be- 
legen. — sabbih bil-"asiyi wal-ibkäri: 40,55; 38,18; 30,17; 19,11; 33,42; 48,9; 
7,205; 13,15; 24,36; 6,52; 18,28; 50,39; 20,130; 76,25f.; 52,48f. Siehe auch 
die Anmerkung zu 2,238. 

3,42 wa-stafäki ‘ala nisä’i l-"älamina: 3,33. 

3,43 ugnuti li-rabbiki: 66,12. — wa-rka'i ma‘a r-räki'ina: (2,43). 

3,44 daälika min anba’ı I-gaibi nühihi ılaika...: 12,102; 11,49; (38,69f.). — 
Der Satz wa-mä kunta ladaihim... könnte auch als Zustandssatz verstanden 
werden („ohne daß du bei ihnen warst...‘‘). — Im Passus id yulgüna agla- 
mahum. . ..id yahtasımüna steckt offensichtlich eine Anspielung auf das Staborakel 
ım Protevangelium des Jakobus, 8,2; 9,1 (so schon Rudolph, Die Abhängig- 
keit des OQorans von Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, S. 77). Nach 
Vers 37 ist die vorliegende Stelle dahingehend zu ergänzen, daß die Betreuung 
der Maria dem Zacharias zufiel (nicht dem Joseph, wie im Protevangelium). 

3,45 Der Terminus kalima wird hier unmittelbar auf Jesus angewandt, 
wohl in Anlehnung an die Logos-Vorstellung. Siehe die Anmerkung zu 3,39. 
Im folgenden wird kalima durch das Suffix -hü in ismuhü wiederaufgenommen, 
also dem Sinn nach konstruiert. 
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3,46: 5,110; (19,29). — Der Ausdruck wa-mina s-sälihina läßt sich syntak- 
tisch schwer anschließen (ebenso wa-rasülan am Anfang von Vers 49). Viel- 
leicht wirkt die häl-Konstruktion des vorhergehenden Verses noch nach (wagi- 
han — wa-mina I-mugarrabina). R. Bell vermutet, daß die Verse 45-47 ursprüng- 
lich den im Anfang der Sure vertretenen Reim auf ä hatten und mit ‘Isa, 
kahlan (kahlä) und yasä’u (yasä) endeten (I, S. 65, Additional Note). Zur Be- 
deutung von as-sälihün siehe die Anmerkung zu 2,130. 

3,47: 19,20f. — annä yakünu li waladun: auch 3,40; 19,8 (Zacharias); 51,29 
(Sara). Zur Sache siehe Lukas 1,34. 37. Zur Konstruktion von ka-dalıka siehe 
die Anmerkung zu 3,40, mit weiteren Belegen. — idä gadäd amran fa-innamä 
yagülu lahü kun fa-yakünu: 2,117/19,35/40,68. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 2,117. Zur Sache: Thomas O’Shaughnessy, The Development of the Mean- 
ing of the Spirit in the Koran, Rom 1953, S. 61-63. 

3,48: 5,110. — Horovitz folgert aus dem vorliegenden Vers, unter Beizie- 
hung der Stellen 4,54; 4,113; 2,129; 3,81, wonach kitäb und hikma der Sippe 
Abrahams bzw. den Propheten, Mohammed und den Gläubigen gegeben 
worden sind, ‚daß kitäb und hikma zusammen die vormosaische Offenbarung 
enthalten‘‘ (Koranische Untersuchungen, S. 71f.). Weiter (S. 73): ‚Nachdem 
Mohammed späterhin auch die Namen taurat und ingil als Bezeichnung offen- 
barter Bücher eingeführt hatte, ergab sich ihm aus der Verbindung dieser 
Namen mit kitab und hikma eine Vierteilung der heiligen Bücher (Sure 3,48; 
5,110), welche in ihrer Gesamtheit zuerst ‘Isä, der das ingil empfangen hatte, 
bekanntgeworden waren‘. Dieser Schluß ist aber nicht zwingend. Zwar mag 
man mit Horovitz (S. 73) annehmen, daß Mohammed von vornherein ge- 
neigt war, den Begriff der hikma (aus aramäisch hekmä, entsprechend hebräisch 
hokmä und griechisch sophia) mit der Vorstellung von einer schriftlichen Fixie- 
rung der göttlichen Offenbarung in Verbindung zu bringen und so hikma und 
kitäb nebeneinander zu setzen. Man könnte dafür sogar weitere Belege an- 
führen, so 33,34; ferner die Verbindung von kiläb und hikma (außer in den 
von Horovitz angeführten Stellen) in 2,151; 3,164; 62,2. Aber dabei handelt 
es sich schwerlich um eine Gleichsetzung in dem Sinn, daß Mohammed mit 
hikma geradezu ein Offenbarungsbuch oder eine besondere Gruppe von Offen- 
barungsschriften gemeint hätte. Der Schwerpunkt in der Bedeutung von hıkma 
liegt wohl durchweg auf dem Inhalt der Offenbarung. In der Übersetzung wird 
das Wort deshalb immer mit ‚„Weisheit‘‘ wiedergegeben. Siehe auch die An- 
merkung zu 3,79 (über die Bedeutung von hukm). Wenn es in der vorliegenden 
Stelle 3,48 und ın der Parallelstelle 5,110 von Jesus heißt, daß er ‚in der 
Schrift, der Weisheit, der Thora und dem Evangelium unterwiesen worden 
sei“, darf man diese vier Termini nicht zu scharf voneinander differenzieren. 
Es handelt sich um eine ziemlich unsystematische Aufzählung von verschie- 
denen Gnadengaben. Die beiden letzten Termini (taurät und ingil) dienen dem 
Zweck, den Inhalt der an erster Stelle genannten, dem Stifter der christlichen 
Religion zur Verfügung stehenden ‚‚Schrift‘‘ näher zu umreißen. 
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3,49 Der Akkusativ (wa-)rasülan würde sich sachlich gut an wagihan oder 
kahlan in Vers 45 bzw. 46 anschließen (vgl. auch musaddigan... ın Vers 39), 
ist aber durch den Wortlaut von 3 bzw. 2 Versen davon getrennt. Siehe den 
(etwas fragwürdigen) Deutungsversuch von R. Bell in seiner Koranüberset- 
zung, I, S. 65, „Additional Note‘. — Da (wa-)rasülan ilä Bani Isrä’ila in der 
Luft hängt, läßt sich auch nicht ausmachen, von was für einer gedanklichen 
Voraussetzung der Dal3-Satz anni gad $l’tukum... abhängt. Sprecher ist jeden- 
falls Jesus. Vgl. 61,6. — ahlugu lakum mina t-tini ka-halatı t-tairi...: 5,110. 
Zur Sache siehe das Kindheitsevangelium des Thomas, 2,2-4 (W. Rudolph, 
Die Abhängigkeit des Qorans von Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, 
S.81).— wa-ubri’'u l-akmaha wal-abrasa wa-uhyi l-mauta: 5,110. — Die Orts- 
bestimmung ft buyütikum könnte auch nur zum zweiten Verbum gehören. Dann 
wäre zu übersetzen: „Und ich werde euch Kunde geben von dem, was ihr 
eßt, und was ihr in euren Häusern aufspeichert‘‘. Der ganze Passus (der übri- 
gens ın der Belegstelle 5,110 fehlt) spielt offensichtlich auf eine besondere 
hellseherische Fähigkeit an. Eine literarische Vorlage scheint bis jetzt nicht 
nachgewiesen zu sein. 

3,50 wa-musaddigan...: (auch von Jesus) 61,6; 5,46. Weitere Belege zum 
Ausdruck musaddig ın der Anmerkung zu 3,3. Der Akkusativ musaddigan ist 
syntaktisch wohl gleich zu verstehen wie der Akkusativ (wa-)rasülan am An- 
fang des vorhergehenden Verses 49. Siehe die Anmerkung dazu. — mina t- 
tauräti: Die Präposition min im Ausdruck mina t-tauräti hat entweder partitive 
oder epexegetische Bedeutung (als Erläuterung zum vorhergehenden mä). 
Siehe Reckendorf, Syntax, $ 211. — wa-li-uhilla ba'da lladi hurrima ‘alaikum. 
Von spezifisch jüdischen Verboten ist ın 3,93; 4,160; 6,146 und 16,118 die 
Rede. Siehe auch die Anmerkung zu 23,5l, mit weiteren Belegen. — wa- 
$l’tukum bi-ayatin min rabbikum: 43,63 (auch als Ausspruch Jesu, aber mit etwas 
abweichendem Wortlaut). Bei dem ‚‚Zeichen“ ıst vielleicht an das Tischwunder 
gedacht, auf das der Passus 5,111-115 anspielt. — fa-ttagü lläaha wa-ati‘üni: 
43,63; 26,108. 110. 126. 131. 144. 150. 163. 179; (71,3); (8,1). 

3,5l: 19,36/43,64; 36,61; 5,72. 117. 

3,52: 61,14. — Der etwas schwerfällige Ausdruck la llahı (‚‚zu Gott hin‘“) 
wird von den Kommentatoren verschieden ausgelegt. Nach Zamahßari be- 
deutet man ansäri ılä lläahi entweder soviel wie mani lladina yudifüna anfusahum 
ılä llähi yansurünani ka-mä yansurunä (‚‚wer sind diejenigen, die sich Gott an- 
schließen, um mir zu helfen, wie er mir hilft?“). Ähnlich Tabari: ilä = ma'a 
(„zusätzlich zu Gott‘, „zusammen mit Gott‘‘). Oder :läa llähi gehört (auch 
wieder nach Zamahßsari) zu einem Zustandsakkusativ, der zu dem Personal- 
suffix in ansari zu ergänzen ist: = man ansäri däahiban ıla llähi multagı’an ılaihi 
(‚wer sind meine Helfer, wenn ich mich an Gott wende und bei ıhm Schutz 
suche?‘“). Es ist übrigens nicht ausgeschlossen, daß ansari wegen des Anklangs 
an Nasärä (‚Christen‘) gewählt ist. So auch R. Bell in der Anmerkung 
zu 61.14 und Origin of Islam. S. 149f.; anders M. M. Bravmann, in: Der 
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Islam 35, 1960, S. 5-7. — ämannä bi-llähi wa-Shud bi-annä muslimüna: 5,111; 
3,64. 

3,53: 5,83. In dieser Stelle ist mit dem Gesandten, dessen Botschaft die 
Christen anerkennen, offensichtlich Mohammed gemeint (nicht, wie in der 
vorliegenden Stelle 3,53, Jesus). 

3,54: 8,30; 7,99, mit weiteren Belegen. 

3,55 rafi'uka ilaiya: 4,158. — wa-gä'ilu lladina ttaba'üka fauga lladina kafarü 
ilä yaumi I-giyäamati. Der Passus spielt vielleicht auf die geschichtliche Tatsache 
an, daß die Christen (nach Mohammed = die an Jesus gläubigen Kinder 
Israel) gegenüber den Juden (= den ungläubigen Kindern Israel) politisch 
in der Führung lagen. Vgl. 61,14 Schluß. — fa-ahkumu bainakum fi-mä kuntum 
fihi tahtalifüna: 2,113; 2,213. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit wei- 
teren Belegen. 

3,56f.: 4,173. — fa-yuwaffihim ugürahum: auch 3,185; 35,30; 39,10; (7,170, 
mit weiteren Belegen). 

3,58 dälika natlühu ‘alaika mina l-ayäti: (2,252; 3,108; 45,6; 28,2f.). — Zur 
Anwendung des Ausdrucks hakim auf die Offenbarungsschrift siehe die An- 
merkung zu 10,1. 

3,59 inna matala ‘Isä...ka-matali ÄAdama. Das tertium comparationis ist die 
Neuschöpfung (ohne den üblichen Vorgang der Zeugung). Speyer bemerkt 
zu der Stelle (S. 43f.): „Die Zusammenstellung ‘'Isäs mit Ädam, hinsichtlich 
seiner Schöpfung, ist wohl der Ausfluß der christlichen Anschauung, die Adam 
vielfach mit Christus vergleicht (dazu ausführliche Anmerkung), oder aber sie 
ist aus der polemischen Einstellung Mohammeds zu erklären, der an vielen 
Stellen dagegen eifert, daß ‘Isä Gottes Sohn sei, ja, daß es überhaupt eine 
Dreieinigkeit gebe und daß die Geburt des Heilands übernatürlich gewesen 
sei.‘‘“ Die erste der beiden von Speyer genannten Erklärungen gewinnt an Ge- 
wicht durch folgenden Hinweis von Th. O’Shaughnessy: ‚The comparison, 
probably based on a misinterpretation of Romans 5 and I Corinthians 15, 
existed in precisely that form in Nestorian teaching, as Cassian notes in attack- 
ing Nestorius: ‚You (Nestorius) assert the Lord Jesus to have been like in 
all and equal to Adam: Adam indeed (created) without seed and Jesus too 
without seed; the first only a man and the second, too, a man and nothing 
more‘. Cassiani, De Incarnatione Christi, lib. 7, cap. 6. M.G.50, col. 214“. 
(The Development of the Meaning of Spirit in the Koran, Rom 1953, S. 60.) 
— Das Imperfekt fa-yakünu (statt des zu erwartenden Perfekts) ist wohl durch 
den Reimzwang bedingt. Eine ähnliche Formel (idä gadä amran fa-innamä ya- 
gülu lahü kun fa-yakünu) wird übrigens in Vers 47 sowie in 19,35 und vielleicht 
auch ın 2,117 auf die Person Jesu angewandt. 

3,60: 2,147, mit weiteren Belegen. — Der Ausdruck ‚die Wahrheit (die) 
von deinem Herrn (kommt und) an der nicht zu zweifeln ist‘‘ (oder ähnlich) 
bezieht sich nicht nur auf die Offenbarung überhaupt, sondern auch auf be- 
sondere Einzelheiten daraus. So im vorliegenden Vers. Auf Grund von 19,34 
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(dalıka ‘Isa bnu Maryama gaula I-haggi lladi fihi yamtarüna) ist wohl anzunehmen, 
daß es sich noch um Jesus handelt, wie im vorhergehenden Vers 3,59. 

3,61 Mohammed erbietet sich, den Beweis für die Wahrheit seiner Sache 
durch einen Gemeinschaftseid zu erbringen. Die Partei, die die Unwahrheit 
vertritt, zieht sich bei einem solchen Eid den Fluch Gottes zu. Vgl. Sure 24,6 
bis 9. Zur Sache siehe J. Wellhausen, Reste arabischen Heidentums, 1927, 
S. 187-189; I. Goldziher, Abhandlungen zur arabischen Philologie, I, Leiden 
1896, S. 32; J. Pedersen, Der Eid bei den Semiten, Straßburg 1914, S. 180 
bis 186. 

3,62 al-gasasu l-hagqu: (6,57); (11,120); (18,13); (38,64); (51,23). 

3,63 Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 4. — fa-inna lläha “alimun bil-mufsidina: 10,40. 

3,64 Es ist fraglich, ob Vers 64 mit dem Vorhergehenden sachlich näher 
zusammenhärgt. — Im Passus ta‘älau ıla kalimatın sawä’in steht sawä’in als 
Apposition zu kalimatin und vertritt die Stelle eines Attributs. Aber die Be- 
deutung des ganzen Ausdrucks ist schwer festzustellen. Vielleicht ist ein Wort 
des Ausgleichs, der goldenen Mitte gemeint, auf das sich beide Parteien einigen 
können (siehe Bell, Origin of Islam, S. 147; M. Watt, Mohammad at Medina, 
Oxford 1956, S. 200f.), vielleicht aber auch ein offenes, deutliches Wort, das 
eine klare Entscheidung zwischen beiden Parteien bringen soll (vgl. 8,58 und 
21,109: ‘ala sawa’in). — wa-lä yattahida ba'dunä ba'dan arbaban min düni llahi: 
9,31; 3,80; (12,39). — fa-in tawallau fa-gülü Shadü bi-annä muslimüna. Nachdem 
die „‚Schriftbesitzer‘‘ die Aufforderung, sich zu einem strengen Monotheismus 
zu bekennen, ablehnen, erhebt Mohammed für sich und seine Anhänger den 
Anspruch, als Vertreter einer eigenen, nämlich der islamischen Religion an- 
erkannt zu werden. Nach 3,52 und 5,1ll haben die Jünger Jesu seinerzeit 
denselben Anspruch erhoben (vgl. auch 3,80, Schluß). 

3,65-68: 2,139f. Über Abraham als den angeblichen Stifter der urislami- 
schen Religion siehe die Anmerkung zu 2,124-141, mit weiteren Belegen. 

3,66 In dem Satz hädaftum fi-mä lakum bihi “ilmun ist offensichtlich auf 
einen zeitlich vorausliegenden (vielleicht soeben abgeschlossenen) Disput der 
„Schriftbesitzer‘‘ Bezug genommen. Über den Gegenstand des Disputs ist 
nichts weiter ausgesagt, als daß die Streitenden - auf Grund des ihnen zuteil 
gewordenen Offenbarungswissens — dafür zuständig waren, oder wohl eher, 
daß sie eigentlich dafür zuständig gewesen wären. Vielleicht ist der im vorher- 
gehenden (V. 59ff.) skizzierte Streit über Jesus gemeint. Im folgenden ( fa-li-ma 
tuhaßgüna fi-mä laisa lakum bihi 'ilmun) wird den ‚Schriftbesitzern‘‘ die Zustän- 
digkeit für Abraham abgesprochen, da dieser mit seiner Religion aus dem 
Rahmen sowohl des Judentums als auch des Christentums herausfällt und eine 
eigene Größe darstellt. Siehe die Verse 65 und 67f. sowie die Anmerkung zu 
2,124-141. Belege zu fi-mä laisa lakum bihi “ilmun in der Anmerkung zu 4,157. 
— wa-llahu ya'lamu wa-antum lä ta‘lamüna: 2,216/232/24,19; 16,74. 

3,67 waläakin käna hanifan musliman wa-mä käna mina I-musrikina: 16,120; 
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2,135/3,95/6,161/16,123; 6,79; 4,125; 10,105; 30,30; 22,31; 98,5. — Zur Be- 
deutung von hanif siehe die Anmerkung zu 2,135. 

3,69: 4,113; (2,109); (3,100). 

3,70 Mit dem Schlußsatz wa-antum tafhadüna ist wohl gemeint, daß die 
„Schriftbesitzer‘‘ auf Grund ihrer eigenen Offenbarungsschriften Zeuge der 
göttlichen Wahrheit sind (und nicht etwa erst auf Grund der Verkündigung 
Mohammeds, wofür man allenfalls den Wortlaut von Vers 86 geltend machen 
könnte). Belege: 5,44 (siehe die Anmerkung dazu); 3,99; (2,84); (3,81); 
(2,140). 

3,71: 2,42, mit weiteren Belegen. 

3,72: (2,14); (3,119); (2,76). — Der Ausdruck la'allahum jyargi‘üna hat 
sonst fast immer die übertragene Bedeutung „vielleicht würden sie sich be- 
kehren“ und wird dann natürlich auf Ungläubige oder Sünder angewandt. 
Nur in der Josephsgeschichte scheint er konkret gemeint zu sein (12,62: ‚... 
vielleicht werden sie (dann nach Ägypten) zurückkehren“). Falls die vorlie- 
gende Stelle intakt ist und der Ausdruck la‘allahum yar&i‘üna tatsächlich auf 
die Gläubigen bezogen werden soll, könnte man vielleicht einen stillen Wunsch 
medinischer Juden daraus herauslesen und folgendermaßen paraphrasieren: 
„Vielleicht kehren sie (doch noch von Medina nach Mekka) zurück (woher 
sie gekommen sind)‘, Vielleicht soll es aber auch bedeuten: „Vielleicht ziehen 
sie sich zurück (und geben ihren Glauben wieder auf)“. Außerdem besteht 
noch die Möglichkeit, den Ausdruck als bioße Füll- und Reimformel in der 
sonst üblichen Bedeutung zu verstehen. Dann wäre er natürlich auf die Un- 
gläubigen bzw. „Schriftbesitzer‘‘ zu beziehen. 

3,73 In Vers 73 ist der erste Abschnitt einigermaßen klar. Der Satz wa-lä 
tu'minü ılla li-man tabi‘a dinakum ist noch als Parole der im vorhergehenden 
genannten „Schriftbesitzer‘ zu verstehen, während der Sprecher des folgenden 
(qul) inna I-hudä hudä llähi Mohammed selber ist. Belege: 2,120; 2,135; 2,111; 
6,71. Schwerer zu verstehen sind die beiden folgenden Sätze a) an yu’tä ahadun 
mitla mä ütitum und b) au yuhafgükum “inda rabbikum. Die in der Übersetzung 
gegebene Deutung ist nicht mehr als ein Versuch, einen logischen Gedanken- 
gang herauszulesen. Belege zu a): 28,48; 6,124; 3,183; zu b): 2,76. — qul 
inna l-fadla bi-yadi llahi yu’tihi man yasäa’u...: 57,29. 21; 62,4; 5,54. 

3,74: 2,105; (76,31); (42,8); (48,25); (12,56). 

3,75 Von der Pflicht, anvertrautes Gut (amäna) zurückzugeben, handeln 
sonst noch folgende Stellen: 2,283; 4,58; 8,27; 23,8/70,32. — Zur Bedeutung 
von gintär siehe die Anmerkung zu 3,14. — Zum Ausdruck mä dumta ‘alaihi 
gä’'ıman vgl. 13,33. — Zur Bedeutung des Ausdrucks ummi siehe die Anmer- 
kung zu 2,78. Im vorliegenden Zusammenhang sind speziell die Juden als 
Sprecher gedacht, und der Ausdruck ummiyün entspricht sachlich dem hebrä- 
ischen göyim. Die Juden berufen sich darauf, daß sie wegen ihrer Handlungs- 
weise gegenüber Nichtjuden nicht zur Rechenschaft gezogen werden können. — 
Zur Bedeutung des Ausdrucks laisa ‘alainä sabilun siehe die Anmerkung zu 9,91. 
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3,76 Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S,4. — man aufä bi-“ahdihi: 48,10; 16,91; 6,152; 17,34; 2,177; 13,20; 23,8/ 
70,32; 5,1; 76,7; 33,15; 2,40; negativ ausgedrückt: 2,27/13,25; 4,155/5,13. 
Zur Sache: F. Buhl, Zur Kuränexegese (Acta Orientalia 3, 1924, 97-108), 
Ss, 100-106: Der ‘ahd ım Kurän (bes. S. 105). 

3,77 alladina yastarüna bi-'ahdi llähi wa-aimänihim tamanan galilan: 16,95; 
3,187; (2,102). Siehe auch die Anmerkung zu 2,41. — lä haläga lahum ft l-ähirati: 
2,102/200. Siehe die Anmerkung zu 2,102. — wa-ld yukallimuhumu llähu...: 
2,174; (23,108). 

3,78 yalwüna alsinatahum bil-kitabi: 4,46 (laiyan bi-alsinatihim) ; (2,93. 104). 
Siehe auch die Anmerkung zu 4,135. — wa-yagülüna huwa min ‘indi llahi: 2,79. 

3,79 an yu’tiyahu llähu I-kitäaba wal-hukma wan-nubüwalta: 6,89; 45,16. — 
J. Horovitz deutet die Tatsache, daß in den genannten Stellen kitäb, hukm 
und nubüwa zusammen aufgeführt werden, auf ‚eine Dreiheit von Offenba- 
rungsschriften, welche den Propheten bzw. den Banü Isrä’il übergeben worden 
war‘ (Koranische Untersuchungen, S. 72f.). Jedoch ist nur bei kitäb speziell 
an die schriftliche Fixierung der göttlichen Offenbarung gedacht, während 
bei hukm und nubüwa der Schwerpunkt der Bedeutung auf dem Inhalt liegt. 
Es fragt sich allerdings, was mit den beiden Ausdrücken genauer gemeint ist. 
Bei nubüwa liegt die Bedeutung auf der Hand. Damit ist einfach die Prophetie 
gemeint, u.z. ganz allgemein als göttliche Gnadengabe und nicht etwa als 
ein Sammelbegriff für prophetische Schriften (zur Herkunft aus dem Hebrä- 
ischen siehe Horovitz, Proper Names, S. 223f.). Schwieriger ist es, die Bedeu- 
tung von hukm zu ermitteln. Sehr häufig wird das Wort in der Grundbedeutung 
„Entscheidung‘“ verwendet, vor allem da, wo es heißt, daß der hukm Gott 
zusteht (oder ähnlich). Aber da, wo hukm den Menschen zugeschrieben wird, 
bedeutet das Wort meist nicht eigentlich eine Tätigkeit (‚Entscheidung‘), 
sondern eine Eigenschaft oder Fähigkeit, nämlich die Fähigkeit zu entscheiden. 
Man kann es mit ‚„Urteilskraft‘‘ oder allenfalls auch mit ‚Verstand‘ über- 
setzen (wofür es im Koran kein eigenes Wort gibt). Dabei ist aber zu bedenken, 
daß dieser ‚Verstand‘ nicht jedem beliebigen Homo sapiens zugeschrieben 
wird, sondern speziell den Gottesmännern, die sich in der Heilsgeschichte 
hervorgetan haben. Einige Male wird neben hukm auch ‘ilm (,‚Wissen‘‘) ge- 
nannt, u.z. ebenfalls als göttliche Gnadengabe (12,22/28,14; 21,74. 79). Ge- 
legentlich mag bei dem Ausdruck hukm der Gedanke mitspielen, daß die be- 
treffenden Gottesmänner auf Grund ihres Offenbarungswissens in besonderer 
Weise fähig waren, strittige Glaubensfragen zu entscheiden und so der Wahr- 
heit zum Sieg zu verhelfen (4,105; 5,48f.; 27,76-78). In diesem Zusammen- 
hang ist es auch zu verstehen, wenn in 13,37 der Koran als ‚arabischer hukm“ 
bezeichnet wird. Beachte auch die Gegenüberstellung von hukm al-gähiliya 
(„Entscheidungsweise des Heidentums‘) und hukm Gottes (5,50). — Zum 
Passus künü rabbäniyina... vgl. 5,44 und die Anmerkung dazu. Die Rabbiner 
werden in den drei Stellen, in denen sie im Koran genannt sind (außer 5,44 
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noch 5,63), positiv bewertet. Im vorliegenden Vers klingt rabbäniyün fast wie 
ein Ehrentitel. Zur Wortgeschichte von rabbäniyün siehe Horovitz, Koranische 
Untersuchungen, S. 63f.; Proper Names, S. 200f.; Carlo Alfonso Nallino, Rac- 
colta di Scritti, III, Rom 1941, S. 119. 

3,80: 3,64; 9,31; (12,39). — Zum Verbot der Verehrung von Engeln: 
auch 4,172. Zur Sache: P. A. Eichler, Die Dschinn, Teufel und Engel im 
Koran, Leipzig 1928, S. 98. — Anstelle von wa-lä ya’murakum (Subjunktiv) 
wird auch die Lesart wa-lä ya’murukum (Indikativ) überliefert. Danach würde 
hier ein neuer Satz beginnen (,‚Und er befiehlt euch nicht. ..“). Als Subjekt 
könnte gegebenenfalls statt basar (auch Vers 79, Anfang) zur Not auch Allah 
ergänzt werden. 

3,8l Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Be- 
lege zum ganzen Vers: 5,44; 2,213; 7,157; 3,187; 5,12-16. 70; 33,7. — In 
der „Verpflichtung‘‘ Gottes sind genau genommen die Propheten (und ihre 
jeweiligen Zeitgenossen) angesprochen. Aber die hier folgenden Äußerungen 
über die Konsequenzen der Verpflichtung richten sich in Wirklichkeit an die 
späteren Anhänger der von den Propheten gestifteten Gemeinschaften, speziell 
an die Zeitgenossen Mohammeds. Siehe die Anmerkung zu 23,51. — Zur Kom- 
bination kitäb wa-hikma siehe die Anmerkung zu 3,48, mit weiteren Belegen. — 
musaddigun li-mä ma‘akum: 2,41. 89. 91. 101; 4,47; 3,3f., mit weiteren Belegen. 
— gälü agrarnä gäla fa-Shadü...: 2,84; 3,70. 86. 99; 5,44. 

3,82: 24,55; 5,12, mit weiteren Belegen; (2,64). 

3,83: 6,164; 16,52; 7,140; 3,85; 6,114; 5,50. — Der Ausdruck /au'an wa- 
karhan bezieht sich wohl auf die (freiwillige oder unfreiwillige) Verehrung, die 
Gott speziell von Wesenheiten des Kosmos erwiesen wird. Belege: 13,15; 41,11. 

3,84: 2,136. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 29,46; 42,15. 

3,85 man yabtagi $aira l-islämi dinan...: 3,83, mit weiteren Belegen. — 
wa-huwa fi l-ähirati mina l-häsirina: 5,5; 11,22, mit weiteren Belegen. 

3,86-91: 2,159-162. — In den Versen 86-91 sind verschiedene Aus- 
sprüche über Ungläubige und deren Bestrafung zusammengestellt, wobei im 
Einzelfall nicht immer klar wird, was für eine Kategorie von Ungläubigen 
gemeint ist. Ein Vergleich mit 2,159-162 zeigt trotz weitgehender wörtlicher 
Übereinstimmungen starke Abweichungen. Dort sind übrigens nur zwei Kate- 
gorien won Ungläubigen als verdammenswürdig aufgezählt, in der vorliegen- 
den Stelle dagegen drei. 

3,86 Die beiden Sätze wa-Sahidü... und wa-$ä’ahumu |-baiyınätu sind sinn- 
gemäß an ba'da imänihim anzuschließen (wie wenn es heißen würde: ba'da mä 
ämanü). Wenn sie als Zustandssätze gemeint wären, würde man statt des 
bloßen wa- als Einleitungspartikel wa-gad erwarten. — Es ist nicht sicher, was 
für eine Kategorie von rückfälligen Ungläubigen in den Versen 86-88 bzw. 
89 mit der ewigen Höllenstrafe bedroht wird. Vielleicht sind eigentliche Apo- 
staten gemeint (vgl. 3,90. 100f. 106; 16,106; 2,109; 47,25; 4,115). Ein Ver- 
gleich mit 2,159f. legt aber den Gedanken nahe, daß der Ausspruch sich auf 
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ungläubige „Schriftbesitzer‘‘ beziehen könnte, d.h. auf Juden (oder Christen), 
die auf Grund der Offenbarungsschriften und der ‚deutlichen Zeichen‘, die 
zu ihnen gekommen sind, ursprünglich gläubig waren und die Wahrhaftig- 
keit des (in der Schrift verkündeten) Gesandten anerkannten, aber nachträg- 
lich doch nicht an die Sendung Mohammeds glaubten (vgl. auch 3,70; ferner 
3,81. 105f.; 2,108#.; 5,12f.). Oder sollten etwa die „Heuchler‘ (munäfigün) 
gemeint sein? (Vgl. 63,3; 9,66. 74). 

3,87: 2,161. — Speziell zur Strafe der Verfluchung: 2,159; 2,89; 33,64. ; 
9,68; 48,6; 11,18, mit weiteren Belegen. 

3,88: 2,162. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. 

3,89: 24,5; 2,160; 4,146; (5,39); (6,54); (16,119); (7,153); (4,16f.). 

3,90: 4,137. Vers 90 ist als Einschränkung des Ausnahmesatzes im vorher- 
gehenden Vers 89 zu verstehen. 

3,91: 5,36; 13,18/39,47; 10,54; 70,11-14; 57,15; 2,161; 4,18; 47,34. — 
Der Satz fa-lan yugbala min ahadihim mil’u l-ardı dahaban wa-lawi ftadä bihi sollte 
genau genommen lauten: fa-lan tugbala min ahadıhim fidyatun wa-lawı ftadä bi- 
mil’i l-ardi dahaban (,‚von keinem von ihnen wird (dereinst) ein Lösegeld an- 
genommen werden, selbst wenn er sich mit der (ganzen) Erde voll Gold los- 
kaufen wollte‘‘). 

3,92: 89,20; 2,177; 76,8; 2,267. — wa-mä tunfigü min Sai'in fa-inna llaha 
bihi ‘alimun: 2,273; 2,270, mit weiteren Belegen. 

3,93 Mohammed wendet sich im vorliegenden Vers (und in den beiden 
folgenden) gegen die besonderen jüdischen Speiseverbote, indem er feststellt, 
daß sie nicht etwa ursprünglich in der Offenbarung von Gott dekretiert wor- 
den sind (wie das die Juden behaupten), sondern daß sie den Juden als Strafe 
für ihre Sünden nachträglich auferlegt wurden. Belege: 6,145-153; 16,114 bis 
118; 4,160; 10,59. — Die Einschränkung illä mä harrama Isra’ilu ‘alä nafsıhi 
bezieht sich wohl auf das spezielle Verbot, die ‚„Spannader‘‘ zu genießen 
(1. Mose 32,33). Siehe Speyer, S. 193; E. Gräf, Jagdbeute und Schlachttier 
im islamischen Recht, Bonn 1959, S. 47f.; Rivlin, Gesetz im Koran, S. 65f. 

3,94: 6,21; 61,7; 6,93. 144; 7,37; 10,17; 11,18; 18,15; 29,68; 39,32; 6,157; 
16,116; 10,59f. | 

3,95 fa-ttabi'ü millata Ibrähima hanifan wa-mä käna mina I-musrikina: 16,123; 
2,135, mit weiteren Belegen. Die Anspielung auf die reine Religion Abrahams 
folgt im vorliegenden Vers sowie in 16,120-123 im Anschluß an die Polemik 
gegen jüdische Speiseverbote (3,93f.; 16,116-118). — Zum Ausdruck milla 
siehe die Anmerkung zu 2,130. — Über Abraham als den angeblichen Stifter 
der urislamischen Religion siehe die Anmerkung zu 2,124-141, mit weiteren 
Belegen. Zur Bedeutung von hanif siehe die Anmerkung zu 2,135. 

3,96f. Die Verse 96f. schließen sich sachlich unmittelbar an das Vorher- 
gehende an. Vers 95 bildet ein Bindeglied zwischen den Versen 93f. und 96f. 
— Über die von Mohammed propagierte Legende von der Gründung der 
Ka'ba siehe die Anmerkung zu 2,124-141 und die dort angeführte Literatur. 
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3,96: 5,97. 


3,97 fihi äyätun baiyinätun. Der präpositionale Ausdruck Jfihi hat wohl we- - 


niger örtliche als sachliche Bedeutung. Dementsprechend sind wohl auch die 


„klaren Zeichen“ nicht auf die einzelnen Lokalitäten im Bereich der Ka'ba . 


zu beziehen (wie die Kommentatoren das wollen), sondern ganz allgemein 
auf die heilige Einrichtung als solche, im besonderen vielleicht auf das mit 
der Ka‘ba verbundene Asylrecht. Vgl. die häufige Schlußformel inna fi dälika 


la-äyätin li-gaumin yu’minüna oder ähnlich (im Hinblick auf göttliche Wunder- - 
zeichen in Natur und Geschichte). — Vom magäm des Abraham ist auch 2,125 : 


die Rede. Zur Bedeutung des Ausdrucks siehe die in der Anmerkung dazu 
zitierte Bemerkung von Snouck Hurgronje. — wa-man dahalahü käna äminan: 
14,35, 2,125; 28,57; 29,67; 16,112; (9,97); (95,3). — Der Passus wa-li-lUähi 
'alä n-näsi hifdu l-baiti mani statä‘a ilaihi sabilan wirkt wie ein Einschub. Das 
folgende wa-man kafara... greift darüber zurück auf den ersten Teil des Verses. 
— wa-man kafara fa-inna lläha ganiyun ‘ani l-"älamina. Bedingungssatz mit Ver- 
schiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. Belege: 39,7; 29,6; 4,131, 
mit weiteren Belegen. 

3,98 wa-llähu Sahidun ‘alä mä ta'malüna: 10,46. 

3,99 Der Vorwurf, ‚vom Wege Gottes abzuhalten‘, wird in 4,160 speziell 
gegen die Juden erhoben, in 9,34 gegen „viele von den (jüdischen) Gelehrten 
(ahbär) und den (christlichen) Mönchen“. — tabgünahä ‘iwagan: 7,86; 7,45/ 
11,19; 14,3. — Zum Passus wa-antum $uhada’u siehe die Anmerkung zu 3,70, 
mit weiteren Belegen. — wa-mä llähu bi-gäfilin ‘ammä ta'malüna: 2,74, mit wei-. 
teren Belegen. 

3,100: 2,109; 3,69; 4,113; (3,149). 

3,101 wa-man ya'tasim bi-llähi Jfa-gad hudiya ilä sirätin mustagimin: 4,175; 
4,146; 22,78; 3,103. ' 

3,102 ittagü lläha hagga tugätihi: (64,16). — wa-lä tamütunna illä wa-anlum 
muslimüna: 2,132; 7,126; 12,101. 

3,103 wa-"tasimü bi-habli llähi: (2,256/31,22); (3,112?). — wa-lä tafarragü: 
3,105, mit weiteren Belegen. — fa-allafa baina qulübikum: 8,63. — fa-asbahtum 
...ihwänan: 49,10; 9,11; 33,5; (2,220). — Mit dem ‚Feuer‘ (an-när) ist das 
Höllenfeuer gemeint. Belege: 9,109; (39,19). — ka-dälika yubaiyinu llähu lakum 
äyätihi: 2,219, Anmerkung, mit Belegen. 

3,104 ya’murüna bil-ma‘rüfi wa-yanhauna ‘ani I-munkari: 3,110. 114; 9,71. 112; 
22,41; 7,157; 31,17. Gegensätzlich: 9,67. 

3,105: 3,103; 42,13f.; 98,4; 30,32; 6,159; 23,53; 21,93; 3,19, mit weiteren 
Belegen. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 19,37. 

3,106 Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.4. — 
laswaddu wugühun: 39,60. — a-kafartum ba'da imänikum: 3,80. 81f. 86. 90. 100; 
2,109; 5,12; 24,55. 

3,108 tilka äyätu llähi natlühä ‘alaika bil-haggi: 2,252; 45,6; 28,2f.; (3,58). 
— wa-mä llähu yuridu zulman lil-'älamina: 40,31; (3,182, mit weiteren Belegen). 
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3,109: 57,5; 42,53. — wa-ıld lläht turga‘u l-umüru: auch 2,210; 8,44; 22,76; 
35,4. 

3,110 Das Perfekt kuntum kann nur als perfectum praesens verstanden 
werden. Vgl. Stellen wie 4,101; 17,93. — ta’murüna bil-ma‘rüfi wa-tanhauna "ni 
J-munkari: 3,104, mit weiteren Belegen. Im vorliegenden Vers beginnt mit 
fa'murüna entweder ein neuer Satz oder ein Zustandssatz. — wa-lau dmana ahlu 
[-kitäbi la-kana hairan lahum: 5,65f. — minhumu I-mu’minüna wa-aktaruhumu 
I-fäsigqüna: 5,66; 57,26; 2,253, mit weiteren Belegen. Pr : 

3,111 lan yadurrükum ılla adän: 3,186. — wa-in yugdtilükum yuwallükumu 
J-adbära tumma la yunsarüna: 48,22; 59,11f. — Der Schlußsatz tumma lä yunsarüna 
soll wohl, dem sonstigen koranischen Sprachgebrauch entsprechend, besagen, 
daß die Ungläubigen im Jenseits keinen Helfer finden, und nicht, daß ihnen 
nach ihrer Niederlage gegen die Gläubigen kein Bundesgenosse mehr bleibt. 
Dasselbe gilt für den Schlußsatz der beiden oben angeführten Belege 48,22 
(hier: fumma lä yafıdüna waliyan wa-lä nasiran) und 59,11f. Vgl. 11,113/39,54; 
17,75; 28,41. Auch die Formel wa-ld hum yunsarüna (ohne tumma), die siebenmal 
im Koran vorkommt, bezieht sich durchweg auf das Jenseits. 

3,112: 2,61. Dieser Vers stimmt zum großen Teil mit der vorliegenden 
Stelle überein, ıst aber im Wortlaut etwas glatter und enthält nicht den Passus 
aina mä tugifü ılla bi-hablin mina llähi wa-hablin mina n-näsi. Er bezieht sich ein- 
deutig auf die Juden. Dasselbe gilt von zwei anderen Versen, die in Einzel- 
heiten Anklänge an den hier vorliegenden Wortlaut aufweisen (7,152; 2,90). 
Deshalb kann man annehmen, daß auch ın 3,112 (und in dem dazu gehö- 
renden Vers 111) die Juden gemeint sind. — Es ist möglich, daß der Passus 
aina mä tugifü ılla bi-hablin mina llähi wa-hablın mina n-nasi nachträglich ein- 
geschoben worden ist (s. o.). Zur Erklärung des Wortlauts könnte man viel- 
leicht Vers 103 beiziehen (wa-'tasimü bi-habli llähi), zur Sache 9,4. 7; 4,90. 
Der Ausdruck klingt bruchstückhaft und ist schwer verständlich. Belege dazu: 
33,61; 2,191/4,91; 8,57; (60,2). Zum Verbum tagifa siehe die Anmerkung zu 
2,191. — dälika bi-annahum känü yakfurüna bi-äyati llahi wa-yagtulüna l-anbiya’a 


bi-gairi haggin: 2,61, mit weiteren Belegen. — dalika bi-mä ‘asau wa-känü ya‘- 
tadüna: 2,61; 5,78. | 
3,113 laisü sawa’an: 4,89. — min ahli I-kitäbi ummatun gä’imatun...: 3,110; 


35,32; 3,199; 2,253; 7,159. Mit dem Ausdruck gä’imatun ist das Stehen im 
Gebet gemeint, wie sich aus vielen anderen Koranstellen ergibt (z.B. 39,9; 
73,2-4; 22,26; 25,64). | | 

3,114 ya’murüna bil-ma'rüfi wa-yanhauna ‘ani I-munkari: 3,104, mit weiteren 
Belegen. — yusäri'üna fi l-hairati: 21,90; 23,61; (35,32); (2,148/5,48). — Zur 
Bedeutung von as-sälıhün siehe die Anmerkung zu 2,130. 

3,115: 4,127; 2,197; 2,215; (2,110/73,20). 

3,116: 3,10/58,17. Siehe die Anmerkung zu 3,10. 

3,117 In einer ganzen Anzahl von Koranstellen wird die Kurzlebigkeit 
des Pflanzenwuchses, wie sie besonders im Steppengebiet beobachtet werden 
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kann, paränetisch als Hinweis auf die Vergänglichkeit aller irdischen Werte 
gedeutet: 57,20; 39,21; 30,51; 2,266; 68,17-33; 18,32-44; 18,7f. 45f.; 10,24; 
34,15-17; 56,63-65 (-67). Die vorliegende Stelle 3,117 gehört mit in diese 
Reihe. Vgl. auch die Gegenüberstellung hart al-ähira und hart ad-dunyä in 
42,20. Zum Teil handelt es sich um echte Gleichnisse, mit der Vergänglichkeit 
als tertium comparationis (z.B. 18,45f.). Zum Teil liegt 2 aber der Schwerpunkt 
in der Naturerscheinung selber. So in 39,21, wo Wachstum und Vergehen in 
der Natur unmittelbar als Zeichen der göttlichen Allmacht gewertet werden. 
Man könnte diesen Typus als ‚‚Beispiel aus der Natur‘ bezeichnen. In wieder 
anderen Fällen erfolgt der Hinweis auf die Vergänglichkeit der Vegetation im 
Rahmen einer geschichtlichen Beispielerzählung, indem nämlich auf ein Er- 
eignis aus früheren Zeiten Bezug genommen wird. So in dem Abschnitt über 
die beiden Gärten der Sabäer (34,15-17). Außerdem sind verschiedene Über- 
gangs- und Mischformen zwischen diesen drei Typen möglich, so daß die 
einzelnen Stellen nicht immer eindeutig kategorisiert werden können. — Im 
vorliegenden Vers scheint eine Mischung zwischen dem Typus des Gleich- 
nisses und dem der geschichtlichen Beispielerzählung vorzuliegen. Die erste 
Hälfte des Verses sieht so aus, als ob die Wertlosigkeit und Unbeständigkeit 
dessen, was die Ungläubigen ‚im diesseitigen Leben ausgeben‘, durch einen 
einfachen Vergleich mit der Kurzlebigkeit der Vegetation beleuchtet werden 
solle. Aber bei der näheren Formulierung wird dann auf ein früheres Vor- 
kommnis Bezug genommen, nämlich auf eine Unwetterkatastrophe, von der 
die Felder eines gegen sich selbst frevelnden, d.h. sündigen Volkes heimge- 
sucht worden sein sollen. Dieses Vorkommnis wird anscheinend als bekannt 
vorausgesetzt. Man mag es sich etwa nach Art der Geschichte von den Garten- 
besitzern in 68,17-33 oder 18,32 -44 zurechtdenken. — matalu mä yunfigüna: 
2,265. Es ist nicht ganz klar, an was für eine Art von „Ausgaben‘‘ im vor- 
liegenden Vers gedacht ist. Im Hinblick auf 9,53f., wo es heißt, daß von Un- 
gläubigen keine Spenden angenommen werden, könnte man vermuten, daß 
wirkliche Spenden, d.h. Almosen u. dgl., als fruchtlos bezeichnet werden sollen 
(eben deshalb, weil sie von Ungläubigen kommen). Aber wahrscheinlich sind 
rein egoistische Geld- und Sachausgaben gemeint. Vielleicht bedeutet mä 
yunfigüna ft hädihi l-hayäti d-dunyä überhaupt: „was sie für dieses diesseitige 
Leben ausgeben“ (und nicht: ‚in diesem Leben‘). Vgl. die Geschichte von dem 
Gartenbesitzer, der nach dem Zusammenbruch seiner Pflanzung bitter bereut, 
so viel darin (oder: dafür?) ausgegeben zu haben (18,42). — wa-mä zalamahumu 
llähu waläkin anfusahum yazlimüna: 9,70, mit weiteren Belegen. Statt yazlimüna 
würde man übrigens - wenn schon der Reim gewahrt werden soll - känü yazlimüna 
(vgl. 16,33. 118) oder allenfalls kanü humu z-zälimina (vgl. 43,76) erwarten. 

3,118 lä tattahidü bitänatan min dünikum: 3,28, mit weiteren Belegen. Zur 
Bedeutung des Ausdrucks bitäna siehe J. Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten 
IV, Berlin 1889, S. 71. — gad baiyannä lakumu l-äyäti in kuntum ta'gilüna: 57,17; 
(2,118); (2,219, mit weiteren Belegen). 
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3,119 ıdä lagükum gälü ämannä wa-idä halau ‘addü ‘alaikumu l-anämila mina 
I-gaizi: 2,14. 76; (3,72); (5,41, mit weiteren Belegen); (5,61). 

3,120 in tamsaskum hasanatum tasü’uhum...: 9,50. — wa-in tasbirü wa-tallagü 
lä yadurrukum kaiduhum Sai’an: (3,186). 

3,121 Verkürzter Zeitsatz (ebenso ın den Versen 122 und 124). Siehe Ein- 
leitung zur Übersetzung, S. 3f. — Die Episode, auf die Vers 121 anspielt, 
wird sowohl von Tabari als auch von Zamahjßari auf die bekannte Schlacht 
am Uhud gedeutet, die mit einer Niederlage Mohammeds gegen die heid- 
nischen Mekkaner endete (Frühjahr 625). Nach Tabari wird allerdings von 
einigen auch die Ansicht vertreten, daß die Episode im Grabenkrieg (Früh- 
jahr 627) gespielt habe. Auf die Schlacht am Uhud treffe die Zeitangabe ıd 
gadauta nicht zu, denn Mohammed sei nicht schon am Morgen, sondern erst 
nach dem Freitagsgebet, also um die Mittags- oder Nachmittagszeit, von 
Medina nach dem Uhud aufgebrochen. Tabari verweist demgegenüber auf 
die Tatsache, daß der folgende Vers 122 von sämtlichen Autoritäten auf die 
Schlacht am Uhud bezogen werde. Wenn es aber (im vorliegenden Vers 121) 
heiße, daß Mohammed die Truppen ‚in der Frühe‘ eingewiesen habe, so 
seien damit die Entscheidungen gemeint, die er im Kriegsrat in Medina noch 
vor dem Abmarsch nach dem Uhud getroffen habe. Bei der Knappheit der 
Ausdrucksweise und dem Mangel an zuverlässigen Nachrichten aus anderen 
Quellen ist es kaum möglich, die Streitfrage zu entscheiden. 

3,122 :d hammat tä’ifatänı minkum an tafsalä: 3,152; 8,43. 46. Die beiden 
Gruppen, von denen in Vers 122 die Rede ist, werden von den Kommentatoren 
mit den Banü Salıma und den Banü Härita identifiziert, die sich vor der 
Schlacht am Uhud mit der Absicht getragen haben sollen, von Mohammed 
abzuschwenken und nach Medina zurückzukehren. Siehe auch die Anmer- 
kung zum vorhergehenden Vers 121. 

3,123: 8,26; 3,13, mit weiteren Belegen. — Anspielung auf die bekannte 
Schlacht bei Badr, die für Mohammed und die Seinen mit einem eindeutigen 
Sieg endete (Frühjahr 624). 

3,124-127 Es fragt sich, ob die Verse 124-127 (sowie die weithin gleich- 
lautende Stelle 8,9f.) auf die in Vers 123 erwähnte Schlacht bei Badr zu be- 
ziehen sind, oder aber auf die Schlacht am Uhud, auf die angeblich Vers 122 
anspielt. Für die erstgenannte Möglichkeit spricht einmal die Formulierung 
von Vers 127, die auf einen tatsächlichen und nachhaltigen Erfolg gegen die 
Ungläubigen hinzuweisen scheint, weiter der Umstand, daß die vergleich- 
bare Stelle 8,9f. unmittelbar an einen Passus anschließt, der eindeutig auf die 
Schlacht bei Badr anspielt (8,7f.). Allerdings kann die Fortsetzung (8,11) 
kaum auf Badr gedeutet werden, zumal wenn man 3,154 zum Vergleich bei- 
zieht. Die Schwierigkeiten lassen sich einigermaßen beheben, wenn man zwi- 
schen 8,10 und 8,11 eine Zäsur annimmt. Aber auch so bleibt die Deutung noch 
ziemlich unsicher. Die Anspielungen sind zu knapp gehalten, als daß man 
allein aus ihnen den zeitgeschichtlichen Zusammenhang rekonstruieren könnte. 
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3,124f.: 8,9. — Die Partizipien munzalina und musauwimina am Schluß der 
beiden Verse stehen im Akkusativ des Zustands und sind natürlich auf die 
Engel zu beziehen (wie murdifina in 8,9). Die Bedeutung von musauwimina 
(Variante: musauwamina) ist nicht geklärt; sauwama (II) heißt an sich „mit 
einem Kennzeichen (simä) versehen‘, vgl. 3,14 (al-haili I-musauwamati ‚‚mar- 
kierte Pferde‘). Ebenso ist nicht ganz sicher, was mit dem Ausdruck min 
Jaurihim hädä gemeint ist. 

3,126: 8,10. — Die Kommentatoren, die die vorliegende Stelle auf die 
Schlacht am Uhud deuten, nehmen an, daß das Personalsuffix hu in wa-mä 
£a‘alahu llähu sich nur auf die vorausgehende Ankündigung einer eventuellen 
Unterstützung (durch Engel) beziehe, während in Wirklichkeit die Unter- 
stützung ausgeblieben sei. Demgegenüber ist zu bedenken, daß der Wortlaut 
des folgenden Verses 127 (li-yagta‘a tarafan usw.) auf einen tatsächlichen und 
nachhaltigen Erfolg gegen die Ungläubigen hinzuweisen scheint. Siehe die 
Anmerkung zu 3,124-127. 

3,127 li-yagta‘a tarafan mina lladina kafarü: 8,7; 6,45; 7,72; 15,66. Der Aus- 
druck gata‘a däbira l-gaumi besagt allerdings wesentlich mehr als gata‘a tarafan 
minhum. — yakbitahum: 58,5. — Es ist nicht klar, ob yangalibü soviel bedeutet 
wie „(aus der Schlacht) heimkehren“ oder nur ‚„‚(schließlich) enttäuscht wer- 
den‘. Siehe auch die Anmerkung zu 3,149. 

3,128: 3,154; 9,106; 33,24. — Mit dem Satz laisa laka mina l-amri $ai’un 
wird offensichtlich die Zuständigkeit des Propheten eingeschränkt. Vermutlich 
ist der Passus als Einschub zu verstehen, so daß das folgende au yatüba ‘alaihim 
usw. syntaktisch an die beiden von li- abhängigen Verben des vorhergehenden 
Verses anschließt (li-yagta‘a...au yakbitahum). Der Sinnzusammenhang des 
Ganzen ist zwar auch so kaum zu erraten. Aber es scheint vollends sinnlos, 
au yalüba usw. syntaktisch unmittelbar an den Satz laisa laka mina l-ämri $ai’un 
anzuschließen (wobei zu übersetzen wäre: ‚es sei denn, er wendet sich ihnen 
(gnädig) wieder zu oder bestraft sie“). 

3,129: 2,284, mit weiteren Belegen. 

3,130 Belege zum Zinsverbot: 2,275f. 278-280; 30,39; 4,161. 

3,132: 24,56. 

3,133: 57,21. 

3,135: 4,64; 4,100; (4,48/116); (4,168). — Mit Vers 135 beginnt vermut- 
lich ein neuer Satz (und nicht schon mit Vers 134, was an sich auch möglich 
wäre). 

3,136 Zur Bedeutung des Ausdrucks min tahtihä siehe die Anmerkung zu 
2,25. — wa-ni'ma agru l-‘ämilina: 29,58; 39,74. 

3,137 gad halat min gablikum sunanun: 33,38.62; 48,23; 40,85; 8,38/15,13/ 
18,55/35,43; 13,6; 33,62/35,43/48,23; 35,43; 17,77. — fa-sirü fi l-ardi fa-nzurü 
kaifa käna ‘ägibatu I-mukaddibina: 16,36/6,11; 27,69; 30,42; 12,109/30,9/35,44/ 
40,21/82/47,10; 22,46; 10,39. — Zum Ausdruck sunna siehe die Anmerkung 
zu 8,38. 
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3,138: 7,203, mit weiteren Belegen; (10,57, mit weiteren Belegen). — Das 
Demonstrativpronomen häda ist entweder ganz allgemein auf die koranische 
Offenbarung zu beziehen, oder (weniger wahrscheinlich) in Anlehnung an 
den vorausgehenden Vers speziell auf die Kunde von den früheren Straf- 
gerichten. 

3,139 Mit Vers 139 setzt ein neuer Abschnitt ein. Er nimmt offensichtlich 
auf die Niederlage der Muslime in der Schlacht am Uhud Bezug und hängt 
mit den Versen 121-129 enger zusammen als mit dem unmittelbar voraus- 
gehenden Abschnitt 130-138. Belege: 47,35; 4,104; (3,146). 

3,140f. in yamsaskum garhun fa-gad massa l-gauma garhun mitluhü: (4,104); 
(3,165). — Das Wort garh, eigentlich „(äußerliche) Verwundung‘ oder ‚„Ge- 
schwür“, ist hier und in Vers 172 wohl in übertragenem Sinn gebraucht und 
etwa mit „Schlappe‘‘ zu übersetzen. Mit gaum ist speziell das feindliche Kriegs- 
volk gemeint. — wa-li-ya'lama lladina ämanü. Elliptische Ausdrucksweise. Siehe 
Nöldeke, Neue Beiträge, S. 18. Belege: 3,166f.: 3,142, mit weiteren Belegen. 
— wa-yattahida minkum Suhada’a: Es ıst fraglich, ob der Ausdruck $Suhadä’ hier 
schon im Sinn von „Blutzeugen‘“, ‚Märtyrer‘ gebraucht wird. Vielleicht sind 
mit den $uhadä’ nur solche Gläubige gemeint, die auf Grund ıhrer besonderen 
Bewährung und Standhaftigkeit dereinst beim Gericht gegen die anderen 
Menschen als Zeugen auftreten sollen. Vgl. 22,78; 2,143. 

3,142 am hasıibtum an tadhulü l-$annata wa-lammä ya‘lami llähu lladina $ähadü 
minkum: 9,16; 2,214; 29,2f.; 5,71; 47,31; 3,166f.; 29,11; (9,126). — Der Kon- 
junktiv wa-ya'lama (s-säbirina) ıst syntaktisch an die Konjunktive der beiden 
vorausgehenden Verse anzuschließen (anders 42,35; hier gehen keine weiteren 
Konjunktive voraus). Weitere Belege (außer 47,31): 2,155; 16,110. 

3,144 wa-mä Muhammadun ılla rasülun gad halat min gablihi r-rusulu: 5,75 
(hier wird dasselbe über Jesus ausgesagt; etwas anders formuliert: 4,171). — 
Der Ausdruck ‚‚kehrtmachen‘“ (ingalabtum ‘alä a'gäbikum usw.) bedeutet viel- 
leicht so viel wie „aus der Front abschwenken‘“, ‚den Rückmarsch antreten“. 
Man kann ihn aber ebenso gut im Sinn einer (inneren) Abkehr vom Glauben 
verstehen. Siehe auch die Anmerkungen zu 3,127 und 149. — fa-lan yadurra 
lläha Sai’an: 3,176f.; 47,32; 11,57; 9,39. | 

3,145 Der Ausdruck kitaban mu’aßgalan (‚‚nach einer befristeten Schrift‘‘ oder 
„nach einer befristeten Vorherbestimmung‘‘) ist sachlich nicht ganz klar. Ge- 
meint ist natürlich, daß der jeweilige Zeitpunkt des Todes (durch das Schick- 
salsbuch oder die Vorherbestimmung) von vornherein festgelegt ist. Nach dem 
Wortlaut sieht es aber so aus, als ob die ‚‚Schrift‘‘ selber befristet wäre. Viel- 
leicht ist für Aitab die Bedeutung ‚‚(schriftlich fixierter) Termin‘‘ anzusetzen. 
Vgl. 15,4f. Weitere Belege: 35,11; 57,22. — wa-man yurid tawäba d-dunyä nu - 
tihi minhä wa-man yurid tawäba l-ähirati nu’tihi minhä: 4,134; 11,15f.; 17,18f.; 
42,20; 33,281. 

3,146 Vers 146 besagt anscheinend, daß schon öfters größere Truppen- 
massen (als die am Uhud versammelten Gläubigen) im Gefolge eines Pro- 
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pheten eine Schlappe erlitten haben, ohne sich dadurch entmutigen zu lassen. 
Statt gätala (Aktiv III) wird übrigens auch die Lesart qutila (Passiv I) über- 
liefert. — Die Bedeutung von ribbiyün ist umstritten. Das Wort hängt wohl 
mit hebräisch ribbö oder dessen aramäischem Äquivalent zusammen. Vielleicht 
übersetzt man es besser mit „Massen“, ohne einen festen Zahlenwert damit zu 
verbinden. — fa-mä wahanü li-mä asäbahum fi sabili llahi: (3,139); (47,35); 
(4,104); (2,155f.); (22,35). — Das Verbum :stakana bedeutet genauer „nach- 
geben‘, „klein beigeben‘‘ (vgl. 23,76). — wa-llähu yuhibbu s-säbirina: 3,142; 
2,15391:; 22,35. 

3,147 rabbanä $fir lanä dunübanä: 3,16. 193; (20,73); (26,51); (23,109); 
(46,31); (2,286). — Es ist nicht klar, was mit dem Ausdruck wa-isräfanä fi 
amrinä („und daß wir in unserer Angelegenheit nicht maßgehalten haben‘) 
genauer gemeint ist. Natürlich wird damit ein sündhaftes Gebaren bezeichnet. 
Aber die Erklärung Tabaris, daß mit israf die großen und mit dunüb die kleinen 
Sünden gemeint seien, ist zu schematisch. Belege: 39,53; 10,12; 26,151£. Siehe 
auch die Anmerkung zu 5,32. — labbit agdämanä wa-nsurnä ‘alä l-gaumi I-käfi- 
rina: 2,250; 47,8; 8.11. 

3,149 Vers 149 klingt im Wortlaut an Vers 100 an. Aber während dort 
ganz allgemein vom Abfall vom Glauben die Rede ist, scheint im vorliegenden 
Vers dem Zusammenhang nach an die eventuellen Auswirkungen eines mili- 
tärischen Mißerfolgs (der Schlacht am Uhud?) gedacht zu sein. Vgl. dazu 
Vers 144. „Kehrtmachen‘“ bedeutet hier vielleicht soviel wie ‚aus der Front 


abschwenken‘“, ‚den Rückmarsch antreten‘. — fa-tangalibü häsirina: 5,21; 
3,127; 48,12. 
3,150: 8,40; 22,78; (47,11). 


3,151 sa-nulgi fi qulübi lladina kafarü r-ru'ba: 8,12; 33,26/59,2. Siehe die 
Anmerkung zu 8,12. — bi-mä asrakü bi-llähi mä lam yunazzil bihi sultänan: 6,81; 
7,33; 22,71; 12,40/7,71/53,23; 30,35; 37,156f.; 10,68; 18,15. — Im vorliegen- 
den Zusammenhang könnte die Ankündigung, den Ungläubigen Schrecken 
einzujagen, auf den jüdischen Stamm der Banü Nadir gemünzt sein, der 
einige Monate nach der Schlacht am Uhud angegriffen wurde. Aber das 
folgende bi-mä asrakü bi-llähi... läßt vermuten, daß Mohammed dabei eigent- 
liche Heiden im Auge hatte (nach Tabari und Zamahsßari sind die heidnischen 
Mekkaner gemeint, und zwar eben im Anschluß an die Schlacht am Uhud). 

3,152-154 Die Verse 152-154 werden allgemein auf die Schlacht am Uhud 
bezogen, wofür in der Tat viel spricht. Aber das Ganze macht einen unein- 
heitlichen Eindruck, was sich auch schon an der ungleichen Länge der Verse 
zeigt, und es ist kaum möglich, die verschiedenen Einzelheiten, auf die der 
Text anspielt, richtig aufeinander zu beziehen und in einen einigermaßen 
widerspruchslosen Zusammenhang einzuordnen. So bleibt nichts anderes übrig, 
als die einzelnen Teilstücke wörtlich zu übersetzen und - soweit möglich - 
aus dem Wortlaut heraus zu erklären sowie vergleichbare Stellen ausfindig 
zu machen. 
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3,152 Siehe die Anmerkung zu 3,152-154. — wa-la-gad sadagakumu llahu 
wa'dahü: 33,22; 30,6; 21,9. — hattä ıda fasiltum wa-tanaza‘tum fi l-amri: 8,43; 
8,46; 4,59; 3,122. — Zu dem mit hattä ıda eingeleiteten Zeitsatz fehlt der 
Nachsatz. Siche dazu Reckendorf, Syntax, $ 266, 4b. In der Übersetzung ist 
der Text sinngemäß abgewandelt und ergänzt. — li-yabtaliyakum: 3,154; 33,11; 
47,4; 47,31; (8,17); 6,165, mit weiteren Belegen. — wa-la-gad ‘afä 'ankum: 
3,155. 

3,153 Der Anfang von Vers 153 läßt sich ohne Schwierigkeit auf die Schluß- 
phase der Schlacht am Uhud deuten: Die Gläubigen setzen sich bergaufwärts 
vom Gegner ab, während Mohammed versucht, sie um sich zu scharen. Aber 
das Folgende (von fa-atäbakum an) ist wieder dunkel oder zum mindesten 
vieldeutig. Nehmen wir an, daß fa-atäbakum gamman bi-gammin tatsächlich 
heißt: ‚da vergalt er euch mit Kummer für Kummer‘ (und nicht: ‚,...mit 
Kummer über Kummer“, wofür sich Tabari entscheidet), so bleibt immer 
noch fraglich, was der Anlaß zu dem zuerst genannten Kummer (der Gläu- 
bigen) gewesen sein soll (etwa das Gerücht, daß Mohammed gefallen sei, 
oder die Sorge, der Feind werde Medina besetzen?), und was mit dem an 
zweiter Stelle genannten Kummer gemeint ist (den demnach die Gläubigen 
vorher Gott oder dem Propheten bereitet haben). Nach dem Wortlaut war 
jedenfalls die Stimmung unter den Gläubigen zuletzt so verzweifelt, daß ihr 
Schmerz über das, was ihnen zuvor (an Sieg und Beute?) entgangen war, 
und was sie (an blutigen Verlusten?) betroffen hatte, nicht mehr ins Gewicht 
fiel. — likai-lä tahzanü “alä mä fätakum wa-lä mä asäbakum: 57,23; (3,165f.). 

3,154 Vers 154 ist übermäßig lang. Er besteht aus drei ungleichen Teilen. 
Zuerst ist von einem erquickenden Schlaf (nu‘äs) die Rede, der eine Gruppe der 
Gläubigen überkommen haben soll. (In 8,11 wird der Schlaf nicht nur einer 
Gruppe zugeschrieben. Außerdem ist hier von einem Regen und der da- 
durch bewirkten Reinigung und Stärkung der Gläubigen die Rede.) An 
zweiter Stelle kommt eine Gruppe unaufrichtiger Gefolgsleute zu Wort, die 
bedauern, nicht zu Hause geblieben zu sein, jedoch von Mohammed zurecht- 
gewiesen werden. Dieser zweite Teil ist sehr ausführlich gehalten. Die Aus- 
einandersetzung zwischen Mohammed und der hier genannten Gruppe ist 
formuliert, wie wenn sie sich in der Gegenwart abspielen würde (yagülüna - 
qul). Mit wa-li-yabtaliya wird eine abschließende Betrachtung eingeleitet. — 
tumma anzala “alaikum min ba‘di l-gammi amanatan nu’äsan yagsä ta’ıfatan minkum: 
8,11. Siehe die Anmerkung zu dieser Stelle. — yazunnüna bi-lläahi gaira l-haggi: 
33,10. Zum Ausdruck gaira l-haggi: 5,77; 4,171, mit weiteren Belegen. — 
yagülüna hal lana mina l-amri Sai’un: 3,128. — qul inna l-amra kullahü li-llähi: 
13,31; 30,4. — lau käna land mina l-amri Sai’un mä qutilnä hähunä: 3,156. 168. — 
wa-li-yabtaliya llahu mä fi sudürikum: 3,152, mit weiteren Belegen. Elliptische 
Ausdrucksweise. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 18. 

3,155 Vers 155 bezieht sich wohl auch wie das Vorhergehende auf die 
Schlacht am Uhud. Man sollte übrigens annehmen, daß mit dem koranischen 
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Ausdruck yauma ltagä I-$am‘äni immer ein und derselbe Schlachttag gemeint 
ist. Aber während er sich im vorliegenden Vers und in Vers 166 offensichtlich 
auf die Schlacht am Uhud bezieht, ist in 8,41, wo der Ausdruck auch noch 
vorkommt, deutlich von der Schlacht bei Badr die Rede. — Durch die Par- 
tikel innamä soll wohl as-saitänu hervorgehoben werden (und nicht bi-ba"dı mä 
kasabü, was sprachlich auch möglich wäre). Vgl. 3,175. Die Schuld wird vor 
allem dem Teufel zugeschoben. Aber dieser konnte seinerseits nur deshalb ın 
Aktion treten, weil die Betreffenden vorher gesündigt hatten, so daß also 
letzten Endes doch wieder sie selber schuld sind. — Zur Bedeutung von Aasaba 
siehe die Anmerkung zu 2,79. — wa-la-gad ‘afä llahu ‘anhum: 3,152. 

3,156 gälü li-ihwänihim...lau känü “indanä mä mätü wa-mä qutilü: 3,168. 154. 
— Belege zu gäla li- „von (oder: über) jemand oder etwas das und das sagen“ 
in der Anmerkung zu 2,154. — Zur Bedeutung des Ausdrucks darabü fi l-ardi 
siehe die Anmerkung zu 2,273. — li-yag‘ala llähu dälika hasratan fi qulübihım. 
Elliptische Ausdrucksweise. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 18. Ähnlich 
22,53. Das Pronomen dälika bezieht sich auf die (falsche) Vermutung der Un- 
gläubigen, daß der Tod ihrer „Brüder“ hätte vermieden werden können. Die 
deprimierende Wirkung dieser Vermutung wird letzten Endes auf Gott zu- 
rückgeführt. — wa-llähu yuhyi wa-yumitu: 2,258; 7,158; 9,116/57,2; 10,56; 
23,80/40,68; 44,8; 15,23; 50,43, 53,44. 

3,157£.: 3,169. 195; 22,58f.; 4,74. 100; 47,4-6; 9,111. — wa-rahmatun 
hairun mimmä yagma‘üna: 43,32; 10,58. — Sowohl in Vers 157 als auch ın 
Vers 158 liegt ein sogenannter Bedingungssatz mit Verschiebung vor. Siehe 
Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

3,159 Es ist nicht ersichtlich, auf was für eine geschichtliche Situation 
Vers 159 anspielt. Etwa auf den Kriegsrat vor dem Auszug aus Medina zur 
Schlacht am Uhud? Je nach dem Zusammenhang könnte der irrdale Bedin- 
gungssatz lau kunta...la-nfaddü auch präsentisch gedeutet werden (‚wenn du 
...wärest, würden sie...‘“). — wa-Säwirhum fi l-amri: (42,38). — Zum Äus- 
druck fa-idä “azamta siehe die Anmerkung zu 3,186. 

3,160 in yansurkumu llähu fa-lä gäliba lakum: (8,48); (5,56); (98,21f.); 
(37,116); (37,171-173). — Belege zum Ausdruck min ba‘dıhi: 35,2; 35,41; 
42,44; 45,23. 

3,161 Vers 161 bezieht sich angeblich auf die Verteilung der Beute nach 
der Schlacht bei Badr. Dem Wortlaut ist nicht zu entnehmen, ob Mohammed 
tatsächlich daran dachte, Beute zu unterschlagen, oder ob er nur eine unge- 
rechtfertigte Verdächtigung zurückweisen wollte. — wa-man yaglul ya’ti bi-mä 
galla yauma I-giyämati: 3,180. — tuwaffä kullu nafsin ma kasabat wa-hum lä yuz- 
lamüna: 2,281; 3,25; 16,111; 39,69f. Zum Ausdruck tuwaffä siehe die Anmer- 
kung zu 2,272. Zur Bedeutung von kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. In 
16,111 und 39,70 ist kasabat sinngemäß durch “amılat ersetzt. 

3,162: 9,109; (47,28). 

3,163 Statt hum daragätun würde man eigentlich erwarten: lahum darafätun. 
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Belege: 6,132/46,19; 4,95f.; 9,19f.; 8,4; 20,75; 58,11; (17,21). Von einer „Er- 
hebung um Stufen‘ ıst auch ın 2,253, 6,83 und 12,76 die Rede. Aber hier 
bezieht sich der Ausdruck ausschließlich auf Gottesgesandte. Einen weiteren 
Sonderfall stellen dıe Verse 43,32 und 6,165 dar. Hier bezieht sich der Aus- 
druck auf die unterschiedliche Verteilung der irdischen Glücksgüter. 

3,164: 62,2; 2,129; 2,151; (65,11); (4,113). — Zu yu'allimukumu I-kitäba 
wal-hikmata siehe die Anmerkung zu 3,48. 

3,165 In Vers 165 ist vermutlich wieder (wie oben, besonders in den 
Versen 140ff. und 154f.) von der Schlappe in der Schlacht am Uhud die 
Rede. Auffallend ist der verschiedenartige Gebrauch des Verbums asaba (zu- 
erst wie üblich mit sächlichem, gleich darauf mit persönlichem Subjekt). Die 
Bemerkung gad asabtum mitlaıhä wird von den Kommentatoren auf die Ver- 
luste gedeutet, die die Muslime den Mekkanern in der Schlacht bei Badr bei- 
gebracht haben. Vgl. Vers 140. — qul huwa min ‘indi anfusikum: 42,30; 4,79. 

3,166 Zum Aufbau des ganzen Verses: 59,5. — Zum Ausdruck yauma ltagä 
I-$am‘äni siehe die Anmerkung zu 3,155. — wa-mä asäbakum... fa-bi-idni llähi: 
64,11. — wa-li-ya'lama I-mu’minina (und wa-li-ya‘lama lladina näfagü am Anfang 
des folgenden Verses): 3,140 und 142. Weitere Belege in den Anmerkungen 
zu diesen beiden Versen, besonders 29,11. 

3,167 Zum Anfang des Verses (wa-li-ya'lama lladina näfagü) siehe die An- 
merkung zum vorhergehenden Vers 166. — Mit dem Ausdruck munäfigün (da- 
für zweimal mit Verbum finitum alladina nafagü), einem Lehnwort aus dem 
Äthiopischen (siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 48f.), werden im Koran die 
Mitläufer Mohammeds bezeichnet, die im Grund ihres Herzens gegen ıhn 
und seine Lehre eingestellt sind (im Sinn des Goetheschen Ausdrucks ‚‚die 
Widriggesinnten‘“). Die übliche Übersetzung ist „Heuchler‘‘. Eine andere Deu- 
tung des Ausdrucks alladina näfagü vertritt W. Montgomery Watt (in Anleh- 
nung an R. Bell): „The word here (3,167) translated ‚played the hypocrite‘ 
properly means ‚crept to their holes‘ like moles or mice. In this passage it is 
probably used for the first time... .and used in its literal sense; later, of course, 
the particıple munäfigün became the regular description of the ‚Muslim oppo- 
sition‘ and is commonly translated Hypocrites; but...we might perhaps con- 
vey more of the original feel of the word by speaking of the Creepers or the 
Moles.‘‘ Dazu die Anmerkung: ‚But cf. A. Jeffery, The Foreign Vocabulary 
of the Qur’än, Baroda 1938, s.v.; Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 64, 
with further references.‘ (Muhammad at Medina, Oxford 1956, S. 184.) — 
Das Sätzchen lau na‘lamu gitälan (wörtlich: ‚Wenn wir Kampf wüßten‘“) ist 
nicht sicher zu deuten. Nach Tabarı und den von ıhm zitierten Autoritäten 
soll es soviel heißen wie: „Wenn wir wüßten bzw. glauben würden, daß es 
tatsächlich zum Kampf kommt‘. Die sprachlich ebenfalls mögliche Deutung 
„wenn wir uns aufs Kämpfen verstehen würden“ scheidet wohl aus sachlichen 
Gründen aus und wird auch von den Kommentatoren überhaupt nicht in 
Betracht gezogen. — yagülüna bi-afwähıhim mä laisa fi qulübihim: 48,11; 5,41, 


Sure 3 86 


mit weiteren Belegen. — wa-llähu a'lamu bi-mä yaktumüna. Siehe die Anmerkung 
zu 2,33, mit Belegen. 

3,168 Es ist nicht klar, wieweit Vers 168 mit dem Vorhergehenden syn- 
taktisch zusammenhängt. Vielleicht ist zwischen Vers 167 und Vers 168 eine Zäsur 
anzunehmen. — alladina gälü hi-ihwänihim wa-ga‘adü lau atä‘ünä mä qutilü: 3,156. 
154. Belege zu gala li- „von (oder: über) jemand oder etwas das und das 
sagen‘ in der Anmerkung zu 2,154. 

3,169: 2,154. — “inda rabbihim yurzagüna: 22,58. Es läßt sich kaum ein- 
deutig entscheiden, ob man den Ausdruck ‘inda rabbihim als Prädikat eines 
eigenen Satzes („sie sind bei ihrem Herrn‘) verstehen soll, oder ob man ihn 
besser zum vorhergehenden ahyd’un („sie sind lebendig bei ihrem Herrn‘“) oder 
zum folgenden yurzagüna (‚‚sie werden bei ihrem Herrn versorgt‘‘) zieht. Sach- 
lich bedeuten alle drei Konstruktionen ziemlich dasselbe. 

3,170 Vers 170 läßt sich kaum anders deuten, als daß die im Kampf um 
Gottes willen gefallenen Gläubigen schon im Genuß der Seligkeit des Jen- 
seits stehen und außerdem über ihre noch auf Erden weilenden Nachfolger 
glücklich sind in dem Gedanken, daß auch ihnen die ewige Seligkeit bevor- 
steht. Darin steckt, wie Zamahsari folgert, eine Aufforderung an die Über- 
lebenden, sich mit um so größerem Eifer dem Kampf um Gottes willen zu 
widmen und den ‚„Märtyrern“ nachzustreben. — bi-lladina lam yalhagü bihim 
min halfihim: (62,3). — allä haufun ‘alaihim wa-lä hum yahzanüna: 2,62, mit 
weiteren Belegen. 

3,171 Das Hauptverbum von Vers 171 (yastabSirüna) schließt sich an wa- 
yastabSirüna im vorhergehenden Vers an, ist aber nur lose angehängt. — wa- 
anna lläha la yudi'u ara I-mu’minina: 7,170, mit weiteren Belegen. 

3,172 Mit dem Ausdruck istafabü (‚Gehör schenken‘) ist hier vielleicht 
Gefolgschaft im militärischen Sinn gemeint (im Gegensatz zu Stellen wie 
13,18, wo der Ausdruck in allgemeiner Bedeutung vorkommt). Die Kommen- 
tatoren beziehen die Stelle auf die „Verfolgung” der Mekkaner nach der 
Schlacht am Uhud. — Zur Bedeutung von garh siehe die Anmerkung zu 3,140. 

3,173 Die Kommentatoren beziehen Vers 173 teils auf die ‚, Verfolgung“ der 
Mekkaner im Anschluß an die Schlacht am Uhud, teils auf das „kleine Treffen 
von Badr“ (gazwat Badr as-sugra) im Jahr darauf. — fa-zädahum imänan: 33,22. 

3,175 Der Ausdruck dälikum nimmt auf eine Sache oder Vorstellung Bezug, 
die den Zuhörern (2. Person Plural) gegenwärtig ist und daher vorher erwähnt 
sein muß. Nach den Kommentatoren ist der drohende Hinweis auf das feind- 
liche Kriegsvolk in Vers 173 damit gemeint. Man wird aber eher annehmen 
müssen, daß der vorliegende Vers 175 ursprünglich in einem anderen Zu- 
sammenhang gestanden hat. Denn zu dem unmittelbar vorausgehenden Vers 
174 läßt sich kaum eine sachliche Verbindung herstellen. — Der Ausdruck 

yuhauwifu auliyd’ahü (mit Auslassung des ersten und Nennung des zweiten Ob- 
jekts) ist sehr knapp formuliert. Man würde dafür eher yuhauwifu bi-auliyä’ihi 
erwarten. Vgl. 39,36. — fa-lä tahäfühum wa-häfüni: 2,150; 5,3. 44; 9,13; 33,37. 
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3,176 wa-lä yahzunka lladina yusäriüna ft I-kufri: 5,41; 10,65, mit weiteren 
Belegen. — lan yadurrü lläha Sai’an (auch im folgenden Vers): 47,32; 3,144; 
11,57; 9,39. 

3,179 Vers 179 läßt sich trotz des einigermaßen klaren Wortlauts schwer 
deuten, zumal wenn man annimmt, daß er eine durchgehende Einheit dar- 
stellt, d.h. daß der zweite Teil des Verses, der übrigens in der Flügelschen 
Ausgabe als neuer Vers gezählt wird, sich sachlich auf den ersten Teil zurück- 
bezieht. Zamahsari gibt zwei verschiedene Deutungen, die etwa folgender- 
maßen zu paraphrasieren sind (die zweite entspricht etwa der Deutung von 
Tabari): l. Gott wird dem Umstand, daß Gläubige und Heuchler (oder Un- 
gläubige) unter euch unkenntlich nebeneinander bestehen, ein Ende machen, 
indem er dem Propheten durch Offenbarung (und nicht etwa durch dessen 
unmittelbare Einsicht) Kenntnis davon gibt, wer ein Gläubiger und wer ein 
Heuchler oder Ungläubiger ist. 2. Gott wird dem Umstand, daß Gläubige 
und Heuchler bzw. Ungläubige unter euch unkenntlich nebeneinander be- 
stehen, ein Ende machen, indem er euch Belastungen und Prüfungen aufer- 
legt. Auf Grund dieser Prüfungen gewinnt ihr Kenntnis davon, wer ein Gläu- 
biger und wer ein Heuchler ist. Gott gewährt euch aber keine unmittelbare 
Einsicht in die Geheimnisse des menschlichen Herzens. Er erwählt jedoch 
Propheten und teilt diesen gewisse Geheimnisse mit. Eine dritte Möglichkeit 
der Deutung ergibt sich, wenn man den Ausdruck hattä yamiza l-habita mina 
t-taiyıbi auf die Scheidung der Geister beim letzten Gericht bezieht (vgl. 8,36f.). 
Mit dem folgenden wa-mä käna lläahu li-yutli'akum ‘ala l-gaibi wäre dann viel- 
leicht gemeint, daß Gott den Zeitpunkt und die Begleitumstände dieses Ge- 
richts (und somit der letzten Scheidung zwischen den Bösen und den Guten) 
niemanden wissen läßt. Nur besonders erwählte Gottesgesandte haben (durch 
die Offenbarung) teil am Geheimnis des göttlichen Wissens. Über sie allein 
führt der Weg zum Glauben. Vgl. 72,25-27. Schwierig bleibt bei dieser dritten 
Deutungsmöglichkeit allerdings die Erklärung des Versanfangs (wa-mä käna 
llahu li-yadara I-mu'minina ‘alä mä antum ‘alaihi). Dieser Passus könnte eventuell 
bedeuten, daß die Gläubigen den Ungläubigen gegenüber nicht auf die Dauer 
so gedrückt und benachteiligt bleiben sollen, wie das etwa nach der Schlacht 
am Uhud der Fall war. Aber wann sollte dann ein Wandel eintreten? Wirk- 
lich erst beim Gericht? Oder doch schon vorher? In diesem Fall wäre zu 
übersetzen: „Gott kann die Gläubigen unmöglich (so lang) in dem Zustand 
lassen, in dem ihr euch (zur Zeit) befindet, bis (das Gericht anbricht und) 


er (endgültig) das Schlechte vom Guten scheidet.‘ — mä antum ‘alaihi: 24,64. 
— mä käna llähu li-yutli'akum ‘“alä I-gaibi: 72,25-27; 19,78, mit weiteren Be- 
legen. — wa-ın tu'minü wa-tattagü fa-lakum agrun ‘azimun: 47,36. 


3,180 wa-lä yahsabanna lladina yabhalüna...bal huwa Sarrun lahum: 4,37; 
57,24; 9,75f.; 47,38. — sa-yutauwagüna mä bahilü bihi yauma I-giyämati: 3,161. 
In den Ausdruck sa-yutauwagüna (,‚es wird ihnen um den Hals gehängt wer- 
den‘) darf man nicht zu viel hineingeheimnissen. Der Hals ist nun einmal die 
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gegebene Körperstelle zum Anhängen von Erkennungsmarken (vgl. 17,13). 
Und um eine Art Erkennungsmarke handelt es sich auch im vorliegenden 
Fall. — wa-li-llähi mirätu s-samäwäti wal-ardi: 57,10; 19,40; 15,23; 28,58; 
21,89; 19,80. 

3,181 la-gad sami‘a llahu gaula lladina...: 58,1. — Der Vorwurf, die Pro- 
pheten bzw. Gesandten ‚unberechtigter Weise‘‘ getötet zu haben, wird sonst 
im Koran immer gegen die „Schriftbesitzer‘‘ und insbesondere gegen die 
Juden erhoben (2,61, mit weiteren Belegen). Derselbe Sachverhalt scheint für 
den vorliegenden Vers gegeben zu sein. Deshalb kann man annehmen, daß 
auch die weitere hier genannte Anschuldigung (galü inna lläha fagirun wa- 
nahnu agniyd’u) gegen jüdische Kreise gerichtet ist. Der Ausspruch ‚Gott ist 
arm und wir sind reich‘ ist nach Tabari und Zamahsari tatsächlich eine Jüdi- 
sche Folgerung aus der koranischen Aufforderung, Gott (durch gute Taten) 
„ein gutes Darlehen zu geben‘ (z.B. 2,245). Umkehrung des Ausspruchs: 
47,38; 35,15. — sa-naktubu mä gälü: 19,79, mit weiteren Belegen. 

3,182: 8,51; 22,10; wa-anna lläha laisa bi-zallämin lil-“abidi: auch 41,46; 
50,29; (3,108/40,31); (9,70, mit weiteren Belegen). 

3,183 Es läßt sich schwer entscheiden, ob der Versanfang (alladina gälu) 
dem alladina gälü von Vers 181 zu koordinieren und somit genitivisch zu kon- 
struieren ist (abhängig von gaula), oder ob ein neuer Satz vorliegt (vgl. Vers 
168). In der Übersetzung ist das Letztere vorausgesetzt. — In dem Passus 
alla nu'mina li-rasülin hattä ya’tiyanä bi-qurbänin ta’kuluhu n-näru klingt vermutlich 
die Geschichte vom Brandopfer des Elia nach (1. Könige 18, bes. Vers 38), 
oder aber die Geschichte vom Brandopfer Aarons (3. Mose 9,24). Siehe Hart- 
wig Hirschfeld, Beiträge zur Erklärung des Korän, Leipzig 1886, S. 74. 

3,184: 35,25; 35,4; 6,34; 10,39, mit weiteren Belegen. — gä’ü bil-baiyinati 
waz-zuburi wal-kitäbi I-muniri: 35,25 (s. o.); 16,44; (57,25). = 

3,185 Aullu nafsin da’igatu l-mauti: 21,35; 29,57. — innamä tuwaffauna ugü- 
rakum yauma I-giyämati: 3,56f., mit weiteren Belegen. Durch innamä soll an- 
scheinend die Zeitbestimmung yauma l-giyamati hervorgehoben werden (so 
auch Zamahsari). Anders in 39,10, wo die Art und Weise der Belohnung (bi- 
gairi hisabin) besonders gekennzeichnet wird. Oder sollte sich die Rektion von 
innamd in beiden Fällen auf ugürakum bzw. afrahum beschränken? — Zum 
Ausdruck tuwaffauna siehe die Anmerkung zu 2,272. — wa-mä I-hayatu d-dunyä 
ıllä matä‘u I-gurüri: 57,20. Zur Bezeichnung des irdischen Lebens als matä‘ 
(„Nutznießung‘‘) siehe die Anmerkung zu 2,36, mit weiteren Belegen. 

3,186 la-tublawunna fi amwälikum wa-anfusikum: 2,155; 21,35; 67,2; 18,7; 
11,7; 47,31; (68,17); (3,152, mit weiteren Belegen). — Der Ausdruck ada 
(„Plage‘“, „Schikane“) wird im vorliegenden Vers etwa soviel bedeuten wie 
„bösartiges Gerede‘, ‚‚Sticheleien‘‘, „Verleumdungen“. Belege: 3,111; 33,58; 
(33,48); (14,12); (6,34). — fa-inna dälika min ‘azmi l-umüri: 31,17; 42,43; 
46,35; (20,115); (47,21); (3,159). Die Deutung des Ausdrucks min ‘azmi I|- 


umüri ist unsicher. Zamahßari stellt zwei Erklärungen zur Wahl: 1. min ma'zü- 
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mäti l-umüri ai mimmä yaßıbu l-"‘azmu ‘alaihi mina l-umüri, 2. mimmä ‘azama llähu 
an yaküna (ähnlich Tabari: mimmä 'azama llähu wa-amarakum bihi). Gegen die 
zweite Erklärung sprechen aber die Stellen 46,35 und 20,115, denn hier wird 
der Begriff ‘azm offensichtlich nicht Gott, sondern Menschen zugeschrieben. 
Der Genitiv al-umüri kann übrigens grammatikalisch sowohl als Genitiv des 
Subjekts wie auch als Genitiv des Objekts gedeutet werden. Denn beim Verbum 
finitum kommen die beiden Konstruktionen ‘azama l-amru (Nominativ, so 
47,21) und ‘azama l-amra (Akkusativ) vor. 

3,187 Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — 
Belege: 2,100f.; 2,174, 2,159; 2,146; 3,71; 2,41f.; 2,89-91; 6,91; (4,47). — 
Das Suffix in nabadühu (und im folgenden bihi) könnte manansich auch auf mitäga 
beziehen. Aber ın 2,101 heißt es unmißverständlich: nabada farigun... kitäba 
llähi (während nabada sich im vorhergehenden Vers 100 auf ‘ahd bezieht). — 
Zum Ausdruck istarau bihi tamanan galilan siehe die Anmerkung zu 2,41. 

3,188 In Vers 188 wirft Mohammed gewissen Gegnern (vielleicht aus dem 
Kreis der „Schriftbesitzer‘‘) vor, daß sie „sich über das freuen, was sie be- 
gangen(?) haben, und für das gelobt sein wollen, was sie nicht getan haben‘. 
Weder aus dem Wortlaut noch aus dem Zusammenhang ist ersichtlich, was 
er genauer damit meint. Von den verschiedenen Deutungsversuchen der 
Kommentatoren erreicht keiner den Grad historischer Wahrscheinlichkeit. 

3,189 Vers 189 ıst auf Grund des Reimes noch zum vorhergehenden Ab- 
schnitt zu rechnen. Wenn man einen inneren Zusammenhang mit dem vor- 
hergehenden Vers 188 herausfinden will (was bei einer so stereotypen Schluß- 
formel nicht unbedingt erforderlich ist), kann man etwa 5,40 zur Erklärung 
beiziehen. Weitere Belege: 5,18; 3,129; 48,14; 2,284. 

3,190f. A.S. Yahuda sieht im Wortlaut der Verse 190f. eine Anspielung 
auf jüdische Gebetspraxis: A Contribution to Qur’än and Hadith Interpreta- 
tion (Goldziher Memorial Volume, I, S. 280-308), S. 292. 

3,190 wa-htilafi l-laili wan-nahäri: 2,164, mit weiteren Belegen. 

3,191 alladina yadkurüna lläha giyäman wa-qu'üdan wa-‘alä gunübihim: 4,103; 
10,12. — wa-yatafakkarüna fi halgi s-samäwäti wal-ardi rabbanä mä halagta hädä 
batılan: 38,27, 44,38f.; 6,73, mit weiteren Belegen. — ginä ‘adäba n-näri: 2,201. 

3,192 wa-mä lız-zalimina min ansärin: 5,72, 2,270, 22,71/35,37; (29,25); 
(45,34). 

3,193 fa-ämannäd rabbanä fa-g fir lanä dunübanä: 3,16; 3,147; (20,73); (26,51); 
(23,109); (46,31); (2,286). 

3,194 wa-lä tuhzind yauma I-giyämati: 26,87; (16,27). — innaka la tuhlifu I- 
mi'äda: 3,9/13,31; 39,20; 30,6; 22,47; 14,47, (2,80). Daß Gott sein Verspre- 
chen bzw. seine Drohung mit dem Jüngsten Tag wahr machen wird, kommt 
auch sonst im Koran oft zur Sprache. 

3,195 la udi'u 'amala 'ämilin minkum min dakarin au untä: (40,40); (4,124); 
(16,97); (7,170, mit weiteren Belegen). — ba'dukum min ba'din: 4,25; 9,67. 71. 
— fa-lladina hägarü wa-uhrigü min diyärıhim wa-üdü fi sabili wa-gätalü wa-qutilü...: 
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2,218, mit weiteren Belegen; 3,157f., mit weiteren Belegen. — la-ukaffiranna 
“anhum sayı'ätihim: 29,7, mit weiteren Belegen. 

3,196: 40,4. Weitere Belege zu tagallubu lladina kafarü fi I-bilädi: 16,45f.; 
(47,19). 

3,197 Zum Ausdruck matä‘ (‚Nutznießung‘‘) siehe die Anmerkung zu 
2,36. — wa-bi’sa I-mihädu: 2,206, mit weiteren Belegen. 

3,198 alladina ttagau rabbahum lahum $annätun...: 3,15. — Zur Bedeutung 
des Ausdrucks min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — nuzulan (min ‘indi 
llahi): 18,107£.; 32,19; 41,32. 

3,199  wa-inna min ahli l-kitäbi la-man yu’minu bi-llähi....: 3,110; 3,113; 5,65f£.; 
35,32; 2,253; 7,159. — Zum Ausdruck (lä) yastarüna bi-ayati llähi tamanan 
galilan siehe die Anmerkung zu 2,41. — inna lläha sari‘u l-hisäbi: 2,202, mit 
weiteren Belegen. | 

3,200 Zur Erklärung von räbitü (III) darf man schwerlich den militäri- 
schen Ausdruck ribät al-hail (8,60) beiziehen, wie das die Kommentatoren 
weitgehend tun. Der Schlüssel zum Verständnis liegt vielmehr in der kora- 
nischen Redewendung rabata (I) ‘alä galbi fulänin ‚einem das Herz stark 
machen‘, ‚einen innerlich festigen‘ (8,11; 18,14; 28,10). 


SURE4 


4,1 halagakum min nafsin wähidatin wa-halaga minhä zaugahä: 7,189; 39,6; 
6,98; 16,72; 30,21; (35,11). Siehe auch Speyer, S. 60f. — wa-batta minhumä 
rißälan kaliran wa-nisä’an: 2,164, mit weiteren Belegen; 30,20. — wa-ttagü lläha 
lladi tasd’alüna bihi wal-arhäma. Variante: ...wa-bil-arhämi. Zur Deutung des 
Textes und der Variante siehe die Übersetzung (mit Anmerkung). Belege zu 
(wa-ttagü lläha...) wal-arhäma: 47,22; 2,27/13,25; 13,21; (8,75/33,6). 

4,2: 6,152/17,34; 4,10; 4,127; 89,19. — Der Ausdruck hab (‚Sünde‘) ist 
ein Lehnwort aus dem Aramäischen (Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 116f.). 
A.S. Yahuda vermutet, daß das Wort eher von Juden als von Christen über- 
nommen worden ist: A Contribution to Qur’än and Hadith Interpretation 
(Goldziher Memorial Volume, I, S. 280-308), S. 301. 

4,3 fa-in hiftum allä ta‘dilü: 4,129. — In Vers 3 ist einiges unklar. Bezieht 
sich die Aufforderung, zwei oder mehr Frauen zu heiraten, speziell auf die 
(weiblichen) Waisen, die nach der Schlacht am Uhud in größerer Anzahl 
angefallen waren und versorgt werden mußten? Oder ist auch ganz allgemein 
die Klärung eherechtlicher Fragen beabsichtigt? Und ist mit der Zahlenreihe 
„Je zwei, drei, vier‘ zugleich die obere Grenze angegeben, bis zu der die 
Polygamie erlaubt sein sollte (wie man das später allgemein angenommen 
hat)? Das ist unwahrscheinlich. Der Nachdruck liegt wohl darauf, daß ein 
Mann gegebenenfalls mehr als eine einzige Frau heiraten soll, nicht aber dar- 
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auf, daß es nicht mehr als vier sein dürfen. Die Alternative, Sklavinnen zu 
ehelichen (‚oder was ihr (an Sklavinnen) besitzt‘), bedeutet übrigens, wie 
H. A.R. Gibb mit Recht betont (s. u.), nicht, daß ein Mann neben den ge- 
setzlich erlaubten und auf Grund der vorliegenden Koranstelle auf die Zahl 
von vier beschränkten regulären Ehefrauen eine unbegrenzte Zahl von Kon- 
kubinen haben dürfe. — dälika adnä allä ta‘ülü. In (allä) ta‘ülü („daß ihr nicht 
Unrecht tut“) vermutet A. S. Yahuda eine Entlehnung aus dem Hebräischen 
(“äwel = „Unrecht‘): A Contribution to Qur’än and Hadith Interpretation 
(Goldziher Memorial Volume, I, S. 280-308), S. 301. Das Verbum ‘äla hat 
aber auch die Bedeutung: ‚‚(als Haushaltsvorstand) mit einer großen Familie 
(‘iyäl) belastet sein‘. Unter Zugrundelegung dieser Bedeutung wäre der Passus 
zu übersetzen: ‚So könnt ihr am ehesten vermeiden, daß ihr eine (zu) große 
Familie bekommt (und zu ernähren habt).‘‘ Siehe Tabari, letzter Beleg zur 
Stelle; Zamahßari, passim; Lane, s. v. ‘äla (‚that you may not have numer- 
ous families or households“); H. A. R. Gibb, Women and the Law (Colloque 
sur la Sociologie Musulmane, 11-14 Septembre 1961, = Correspondance 
d’Orient No 5, Brüssel 1962, 1-16), S. 9. 

44 wa-ätü n-nisä’a sadugätihinna nihlatan: 4,24. 25; (5,5); (33,50); (60,10). 

4,5 wa-gülü lahum gaulan ma‘rüfan: 4,8; 2,235; 33,32. 

4,6 wa-man käna ganiyan fal-yasta‘fif wa-man käna fagiran fal-ya’kul bil-ma‘rüft: 
(2,236); (65,7). — wa-kafä bi-llähi hasiban: 33,39; 21,47; (4,86). 

4,7-14 Weitere Belege zum Erbrecht: 4,33; 4,176; (2,180); (2,240f.). Zur 
Sache: EI!, Artikel Miräth (J. Schacht). 

4,7: 4,32f. 

4,8 ulü l-qurbä wal-yatämä wal-masäkinu: 4,36, mit weiteren Belegen. — wa- 
güulü lahum gaulan ma‘rüfan: 4,5; 2,235; 33,32. 

4,9 wal-yahsa lladina lau tarakü...durriyatan di“äfan...: 4,127. — fal-yattagü 
lläha wal-yagülü gaulan sadidan: 33,70; (9,119). 

4,10: 6,152/17,34; 4,2; 4,127; 89,19. — innamä ya’kulüna fi butünihim näran: 
2,174. 

4,11 fa-in kunna nisä’an fauga tnataini. Der Ausdruck ‚‚mehr als zwei‘‘ (Mäd- 
chen) ist nach Schacht sinngemäß als „zwei und mehr“ aufzufassen (EI! III, 
S. 586). — fa-in käna lahü ihwatun: 4,176 (wa-in känü ihwatan rıfälan wa-nisä’an). 
— äba’ukum wa-abnä’ukum lä tadrüna aiyuhum agrabu lakum naf‘an. Der Sinn 
dieser Zwischenbemerkung ist schwer zu erschließen. Die von den Kommen- 
tatoren vertretenen Deutungsversuche leuchten nicht ein. Schacht übersetzt 
(ET! III, S. 585): „Ihr wißt nicht, ob eure Eltern oder eure Kinder euch an 
Nutzen näher stehen‘, gibt aber keine Erklärung dazu. Möglicherweise be- 
zieht sich die Bemerkung auf den rein materiellen Vorteil, der sich für einen 
Erben (speziell weiblichen Geschlechts?) ergibt, wenn der Vater bzw. ein 
Sohn gestorben ist und dessen Hinterlassenschaft aufgeteilt wird. Es ist aber 
auch denkbar, daß jemand, dem ein Angehöriger gestorben ist, mit der Zwi- 
schenbemerkung über den Verlust getröstet werden soll, wie wenn man zu 
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ihm sagen würde: „Du hast ja noch einen Vater bzw. einen Sohn, und der 
ist dir vielleicht eine größere Hilfe, als der Verstorbene es zu seinen Lebzeiten 
war‘. — faridatan mina llähi...: 9,60. 

4,12 fa-ın käna rafulun yüratu kalälatan awi mra’atun: 4,176. — wa-lahü ahun 
au uhtun. Daß keine Vollbrüder und Vollschwestern gemeint sind, ergibt sich 
aus einem Vergleich mit 4,176. Die sinngemäße Ergänzung ‚mütterlicher- 
seits“ (mina l-ummi) ıst in einer von Ibn UÜbai überlieferten Lesart in den Text 
aufgenommen. 

4,13 tilka hudüdu llahi: 65,1; 2,229f.; 2,187, 58,4. — wa-man yuti‘i lläha wa- 
rasülahü yudhilhu $annätin: 48,17; 33,71; 24,52; 4,69. — Zur Bedeutung des 
Ausdrucks min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — dälika I-fauzu l-“azimu: 
5,119; 9,72. 89. 100. 111; 10,64; 40,9; 44,57; 57,12; 61,12; 64,9; 37,60; 48,5; 
33,71; (4,73); (6,16); (45,30); (85,11). 

4,14: 72,23. — wa-yata‘adda hudüdahü: 2,229. 231; 65,1. 

4,15 wa-lläti ya’tina l-fahisata min nisa’ikum: (65,1); (4,19); (4,25); (33,30). 

4,16f. wa-lladani ya’tiyänıhä minkum: 7,80/29,28; 27,54. — fa-in täbä wa- 
aslahä...: 2,160, mit weiteren Belegen. — Vers 17: besonders 16,119; 6,54. 

4,18 li-lladina ya'malüna s-saiyı’äti hattä iddä hadara ahadahumu l-mautu gäla 
inni tubtu l-äna: 10,51. 90£.; 6,158; 32,29; 40,84f. — wa-lä lladina yamütüna wa- 
hum kuffärun: 2,161; 3,91; 47,34. 

4,19 lä yahillu lakum an taritü n-nisa’a karhan. Dieser Passus verbietet, wenn 
man ihn wörtlich versteht, die sogenannte Leviratsehe (siehe Th. W. Juynboll, 


Handbuch des islamischen Gesetzes, Leiden/Leipzig 1910, S. 185). Angespro- _ 


chen sind wohl in erster Linie die Brüder des Verstorbenen. Die Söhne des 
Verstorbenen kommen nach 4,22 als Ehemänner für dessen Frauen überhaupt 
nicht (mehr) in Frage. Bell schlägt eine andere Deutung des Wortlauts vor, 
indem er seiner Übersetzung (‚it is not permissible for you to heir women“) 
folgende Anmerkung beigibt: ‚Ambiguous; usually taken as referring to an 
old Arab custom of inheriting wives; but more probably refers to putting 
pressure on a wife to compel her to bequeath her property to the husband.‘“ — 
wa-lä la'dulühunna li-tadhabü bi-ba‘di mä ätaitumühunna: 2,229. 232. Zur Bedeu- 
tung des Verbums ‘adala siehe die Anmerkung zu 2,232. — illä an ya’tina bi- 
fahtsatin mubaiyinatin: 65,1; 33,30; (4,15. 25). — fa-'asä an takrahü Sai’an wa- 
yag‘ala llahu fthi hairan katiran: (2,216). 

4,20 wa-ätaitum ihdähunna gintäran. Zur Bedeutung von gintär siehe die An- 
merkung zu 3,14. — a-ta’hudünahü buhtänan wa-itman mubinan: 4,112; 33,58. — 
Der koranische Ausdruck buhtän kann nicht eindeutig übersetzt werden. Ety- 
mologisch ist er wohl von der aramäischen Wurzel bht abzuleiten, was etwa 
die Grundbedeutung ‚Schandbarkeit‘‘ ergeben würde (siehe J. Wellhausen, 
ZDMG 67, 1913, S. 633f.; J. Barth, ZDMG 68, 1914, S. 225f.; Jeffery, Foreign 
Vocabulary, S. 84). Sachlich bezieht er sich auf eine unberechtigte, böswillige, 
d.h. verleumderische Behauptung des Inhalts, daß jemand eine Verfehlung 
(4,112; 33,58), insbesondere ein Sittlichkeitsdelikt (24,16; 4,156; ebenso wohl 
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60,12, vielleicht auch ım vorliegenden Vers 20; s. u.) begangen habe. Mehr- 
fach wird die Sündhaftigkeit einer solchen Verdächtigung ausdrücklich her- 
vorgehoben (buhtänan wa-itman mubinan: 4,20, 4,112; 33,58). Falls die Grund- 
bedeutung der aramäischen Wurzel dem koranischen buhtän überhaupt noch 
anhaften sollte, hätte dieses demnach die Bedeutung ‚schändliche Verleum- 
dung“, und nicht ‚„‚(fälschliche) Behauptung, jemand habe etwas Schand- 
bares begangen‘‘. M. a. W. das Charakteristikum der Schandbarkeit wäre auf 
die Verleumdung als solche zu beziehen, bzw. auf die Person, die sie äußert, 
und nicht auf den Inhalt bzw. das Opfer der Verleumdung. Wenn es im 
vorliegenden Vers 20 heißt a-ta’hudünahü buhtanan, ist vielleicht an die Möglıch- 
keit gedacht, daß ein Mann seiner Frau bei der Scheidung die Morgengabe 
wieder abnimmt mit der verleumderischen Begründung, sie habe sich der Un- 
zucht schuldig gemacht (vgl. 4,19). 

4,21 wa-ahadna minkum mitägan galizan: (33,7); (4,154, mit weiteren Be- 
legen). 

4,22 ılla ma gad salafa (ebenso ım folgenden Vers 23): 2,275, 5,95; 8,38. — 
innahü käna fahisatan wa-magtan wa-sd’a sabilan: 17,32. 

4,24f. Eine eigenartige Deutung der Verse 24f. vertritt W. Montgomery 
Watt (Muhammad at Medina, Oxford 1956, S. 389-392: Excursus K. The 
Technical Terms ın Sürahs 4,24/28; 5,5/7, and 24,33). Dabei muß er aller- 
dings den Passus zllä mä malakat aimäanukum ın Vers 24 und fa-mimmä malakat 
aimänukum ın Vers 25 als späteren Zusatz erklären und muhsanät ın muhsinät 


abändern. 
4,24 wal-muhsanätu mina n-nisä’i: 5,5. — muhsinina gaira musäfihina: 5,5; 
(4,25). — Der Passus fa-mä stamta‘tum bihi minhunna fa-ätühunna usürahunna 


faridatan bildet die koranische Rechtfertigung der sogenannten Mut‘a-Ehe, in 
der die eheliche Gemeinschaft von vornherein auf eine bestimmte Zeit be- 
grenzt wird. Siehe EI!, Artikel Mut‘a (Heffening). — /a-ätühunna ugürahunna 
faridatan: 4,25; 5,5; 60,10; 65,6; 33,50. 

4,25 ba'dukum min ba‘din: 3,195; 9,67. 71. — wa-atühunna ufürahunna bil- 
ma‘rüfi: 4,24, mit weiteren Belegen. — muhsanätin gaira musäfihätin wa-lä mutta- 
hidati ahdanın: 5,5; (4,24). — fa-ıin altaina bi-fähisatın fa-'alaihınna nısfu mä ‘ala 
I-muhsandti mina l-‘adabi: 4,15; 33,30. — wa-an tasbirü hairun lakum: (24,33. 60). 
Zur Sache: Th. W. Juynboll, Handbuch des islamischen Gesetzes, Leiden/ 
Leipzig 1910, S. 236. Die in einer solchen Ehe gezeugten Kinder sind Sklaven. 

4,26 sunana lladina min gablikum. Zur Bedeutung des Ausdrucks sunna (Mehr- 
zahl sunan) siehe die Anmerkung zu 8,38. 

4,28: 8,66; (70,19). — Zur Bedeutung von da'if siehe die Anmerkung zu 
2,282. 

4,29 la ta’kulü amwälakum bainakum bil-batıli: 2,188; 4,161; 9,34; (30,39). — 
wa-lä tagtulü anfusakum. Der Akkusativ anfusakum hat kollektive, nicht indi- 
viduelle Bedeutung. Belege in der Anmerkung zu 2,54. Weitere Belege zur 
Sache: 4,92, 17,33; 6,151; 25,68. 
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4,30: (25,68). — wa-käna daälika ‘alä llähi yasiran: 4,169; 22,70, mit weiteren 
Belegen. 

4,31: (42,37); (53,32). 

4,32 Es ist nicht recht klar, was mit dem ‚Anteil von dem, was sie (die 
Männer bzw. Frauen) erworben haben‘, genauer gemeint ist, im Gegensatz 
zum folgenden Vers 33 und zu Vers 7, wo mit nasib eindeutig der Anteil am 
Erbe bezeichnet wird. Bell vermutet, daß ein älterer, allgemein gehaltener 
Text nach Einführung der Vorschriften über das Erbrecht revidiert worden 
ist, und versieht die Verse 32f. mit der Überschrift: „Covetousness; revised 
to refer to inheritance‘‘. In der Formulierung stimmt der Passus wa-lir-rigäli 
nasibun mimmä ktasabü wa-lin-nisä’i nasibun mimmä ktasabna im vorliegenden Vers 
weitgehend mit Vers 7 überein. 

4,33: 4,8; (2,180). Im Gegensatz zum vorausgehenden Vers 32 (siehe die 
Anmerkung dazu) bezieht sich Vers 33 wieder eindeutig auf das Erbrecht. Mit 
den Mawäli sind Erbberechtigte zweiten Grades gemeint, nämlich weitere 
Verwandte und Angehörige. Vgl. 19,5. 

4,34 ar-rifälu gauwämüna ‘alä n-nisä’i...: 2,228. — bi-mä faddala llähu ba‘- 
dahum 'alä ba'din: 4,32. — fas-sälihätu gänitätun häfizätun lil-gaibi: 33,35; 66,5; 
3,17. Belege speziell zu häfizätun lil-gaibi bi-mä hafiza llahu: 33,35; 23,5; 70,29; 
24,31; (12,81). Mit dem, ‚was verborgen ist‘‘ (al-gaib), sind vermutlich die 
geschlechtlichen Intimitäten gemeint. Siehe Paret, Der Plan einer neuen, leicht 
kommentierten wissenschaftlichen Koranübersetzung (Orientalistische Studien 
Enno Littmann überreicht, Leiden 1935, 121-130), S. 125-127. — wa-llati 
tahäfüna nusüzahunna...: 4,128. 

4,36: 2,83; 17,23-26; 6,151£f.; (31,13f.). — wa-bil-wälidaini ihsänan: auch 
46,15; 29,8. — Weitere Belege zu wa-bi-di I-qurbä wal-yatämä wal-masäkini... 
wa-bni s-sabili: 2,177; 8,41; 59,7; 2,215; 30,38; 24,22; 4,8; 16,90; 90,13-16; 
76,8; 89,17-19; 69,54; 107,2f.; 74,44; (17,34/6,152, s.o.); (4,2); (4,10); 
(4,127). — Die Deutung des Ausdrucks as-sähib bil-Sanbi ist unsicher. Von den 
Kommentatoren wird er 2.T. als „Reisegefährte‘‘ erklärt. — Zur Bedeutung 
von ibn as-sabil siehe die Anmerkung zu 2,177. — inna lläha lä yuhibbu man käna 
muhtälan fahüran: 57,23; 31,18. 

4,37: 57,24; 9,75f.; 3,180; 47,38. Der Anfang von Vers 37 (alladina ‚yabha- 
lüna) hängt syntaktisch in der Luft, wenn man ihn nicht auf die vorausgehende 
Schlußformel inna lläha lä yuhibbu man käna muhtälan fahüran bezieht. Dasselbe 
gilt für 57,24. 

4,38 wa-lladina yunfiguna amwälahum ri’ä’a n-näsi wa-lä yu’minüna bi-llähi wa- 
la bil-yaumi l-ähiri: 2,264. — wa-man yakuni 3-Saitänu lahü garinan fa-sä’a garinan: 
43,36-38; 41,25. Zur Sache: Paul Arno Eichler, Die Dschinn, Teufel und 
Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 62. 

4,39: (2,3, mit weiteren Belegen). 

4,40 inna lläha lä yazlimu mitgala darratin: 99,7f.; 21,47; 31,16. — wa-in 
taku hasanatan yudä'ifhä: 34,37; 10,26; 42,23; 6,160; 27,89/28,84; (40,40). 
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4,41: 16,89. 84; 28,75; (2,143); (22,78); (4,159); (10,47); (39,69); (33,45/ 
48,8); (73,15). 

4,42 lau tusauwä bihimu l-ardu: 91,14. — wa-lä yaktumüna lläha haditan: (4,78). 
Der Ausdruck haditan steht in beiden Stellen als Reimwort und ist vielleicht 
eben des Reimes wegen gewählt. 

4,43: 5,6 (weitere Fassung, aber ohne den Hinweis auf die Trunkenheit). 
Siehe die ausführliche Anmerkung zu dieser Stelle. — Zum Verbot, in be- 
trunkenem Zustand zur Salät zu kommen, siehe die Anmerkung zu 2,219. — 
Der Ausdruck ‘äbiri sabilin bedeutet nach den einen ‚auf Reisen‘‘ (= musäfi- 
rina), nach den anderen ‚im Vorbeigehen‘. Da von Leuten, die auf Reisen 
sind, gleich im folgenden die Rede ist (in kuntum...'alä safarin), ist wohl die 
zweite Deutung vorzuziehen, zumal sie auch dem Wortlaut eher gerecht wird. 
Man muß dann allerdings annehmen, daß diejenigen, die ‚im Vorbeigehen“ 
sind, an einem Gebetsplatz vorbeigehen (ohne sich selber an der Salät betei- 
lıgen zu wollen). 

4,44 a-lam tara ilä lladina ütü nasiban mina I-kitäbi: 4,51; 3,23. — yastarüna 

d-dalälata wa-yuridüna an tadillü s-sabila: 2,16/175; (31,6). 
4,46: 2,93. 104. Zur Sache: Speyer, S. 301-303. — yuharrifüna l-kalima ‘an 
mawädi'ihi: 5,13. 41; 2,75. — wa-yagülüna sami'nä wa-'asainä: 2,93. Siehe die 
Anmerkung dazu. — wa-räa'inä: 2,104. Siehe die Anmerkung dazu. — laiyan 
bi-alsinatihim: 3,78; (4,135, Anmerkung). — wa-ta'nan fi d-dini: (9,12). — 
waläkin la'anahumu llähu bi-kufrihim...: 2,88; 4,155; (5,13); (47,23f.). 

4,47: 2,41f.; 2,89-91; 3,187. — musaddigan li-mä ma'akum: 2,41, mit wei- 
teren Belegen. — min gabli an natmisa wugühan fa-naruddahä “alä adbärıha. Die 
Drohung mit dem ‚„Auswischen‘‘ von Gesichtern usw. ist nicht recht klar. 
Sollte in dem Wortlaut etwa eine Anspielung auf die (in Arabien heimischen) 
Paviane stecken, und zugleich eine Drohung, die (jüdischen) Gesprächspartner 
könnten in solche Affen verwandelt werden (vgl. die unmittelbar folgende 
Drohung mit der Verwandlung in Affen)? Die häßlichen Hinterteile der Pa- 
viane könnte man schon mit Gesichtern vergleichen. — au nal'anahum ka-mä 
la'annä ashäba s-sabti: 2,65; 7,163-166; (4,154). — wa-käna amru llahı maf‘ülan: 
33,37. | 

4,48: 4,116. — Der Ausdruck iflarä itman ıst eine Verquickung von ‚eine 
Lüge aushecken“ (iftarä kadiban) und ‚eine Sünde begehen‘‘ (kasaba itman oder 
ähnlich). Vgl. 4,50. 

4,49 a-lam tara ilä lladina yuzakküna anfusahum: 53,32; 24,21. Anders: 91,9; 
87,14. — wa-lä yuzlamüna fatilan: 17,71; 4,77; (4,124); (19,60). Für fatil (eigent- 
lich „‚Gedrehtes‘‘, ‚Gezwirntes‘‘, übersetzt mit „Fädchen‘‘) werden zwei Be- 
deutungen angegeben: 1. Fädchen in der Rille des Dattelkerns; 2. Schmutz, 
den man sich aus den Fingern reibt. Vgl. den einigermaßen ähnlichen deut- 
schen Ausdruck: ‚auch nicht so viel, wie unter einen Fingernagel geht‘. 

4,50 Der Ausdruck yaftarüna ‘alä llähi l-kadiba bezieht sich, falls der Zu- 
sammenhang intakt ist, auf den im vorhergehenden Vers (gegen Juden oder 
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Christen?) erhobenen Vorwurf der Selbstgerechtigkeit. In ähnlichem Zusam- 
menhang steht yaftarüna am Schluß von 3,24. 

4,51 a-lam tara ilä lladina ütü nasiban mina l-kitäbi: 4,44; 3,23. — Das Wort 
al-$ibt kommt im Koran nur an dieser Stelle vor. Nöldeke (Neue Beiträge, 
S. 47f.) denkt an eine Entlehnung aus dem äthiopischen amläka gebt = theös 
prösphatos, wobei gebt im Sinn von ‚„Götze‘‘ oder „Götzendienst‘‘ mißverstan- 
den wäre. Jeffery (Foreign Vocabulary, S. 99f.) schließt sich dem an. Das 
Wort at-tägüt „Götzen‘‘ kommt häufiger vor. Zur Etymologie siehe die An- 
merkung zu 2,256. 

4,52 ulä’ika lladina la'anahumu llähu: 47,23. 

4,53f. In den Versen 53f. ist auf der einen Seite von „Schriftbesitzern“, 
d.h. wohl von medinischen Juden, die Rede, auf der anderen Seite von ‚‚den 
Leuten‘ (an-näs), womit vermutlich Mohammed und seine Anhänger gemeint 
sind. Die Juden haben zur Zeit keine politische Macht (mulk). Aber wenn sie 
an Stelle von Mohammed und den Gläubigen die Herrschaft ausüben würden, 
würden sie diesen nicht den geringsten Anteil daran geben (V.53). Umge- 
kehrt haben sie aber auch keinen Grund, Mohammed und die Gläubigen zu 
beneiden, da ihre eigenen Vorfahren ja auch mit der Schrift, der Weisheit 
und gewaltiger Herrschaft begnadet worden sind (V. 54). Anders R. Bell, der 
die Bezeichnung äl Ibrahim (,‚die Sippe Abrahams‘‘) mit der Anmerkung ver- 
sieht: „lI.e. the Arabs, or Muhammad as their representative‘“. — la... 
nagiran: 4,124. — fa-gad ätainä äla Ibrähima I-kitäba wal-hikmata. Siehe die An- 
merkung zu 3,48, mit weiteren Belegen. — wa-ätainähum mulkan “aziman: 
2,247f. (Saul); 2,251; 38,20 (David); 38,35 (Salomo). — Falls man sich der 
(meines Erachtens fragwürdigen) Deutung von R. Bell anschließt (s. o.), be- 
zieht sich auch der Passus wa-ätainähum mulkan ‘aziman auf Mohammed und 
die zeitgenössischen Araber, nicht auf Herrschergestalten aus der Geschichte 
der Kinder Israel. Vers 54 wäre in diesem Fall zu übersetzen: ‚Oder beneiden 
sie die Leute wegen dessen, was Gott ihnen von seiner Huld gegeben hat? 
Wir haben in der Tat der Sippe Abrahams die Schrift und die Weisheit ge- 
geben und ihnen (d.h. den muslimischen Arabern als den heutigen Reprä- 
sentanten der Sippe Abrahams) gewaltige Herrschaft verliehen.“ 

4,55 Falls Vers 55 im ursprünglichen Zusammenhang steht, ist er syntak- 
tisch und sachlich an den unmittelbar vorausgehenden Text anzuschließen 
(nicht etwa, wie Tabari vorschlägt, an Vers 47): Nachdem Gott der Sippe 
Abrahams die Schrift usw. verliehen hatte (Vers 54 Schluß), waren die einen 
gläubig, die anderen nicht. Unklar ist, worauf sich die Personalsuffixe in 
ämana bihi und sadda “anhu beziehen. Bei ämana bihi könnte man die Schrift 
(al-kıtab) oder überhaupt den Inhalt der Offenbarung (vgl. mä nazzalnä, 
Vers 47) oder auch Gott ergänzen. Bei sadda ‘'anhu läge es nahe, an „den Weg 
Gottes‘‘ (sabil alläh) zu denken. Siehe aber die Anmerkung zu 4,61. — fa- 
minhum. . .wa-minhum...: 2,253, mit weiteren Belegen. 

4,57 Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — azwäßun 
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mutahharatun: 2,25/3,15. Siehe die Anmerkung zu 2,25. — wa-nudhiluhum zillan 
zalilan: 36,56, mit weiteren Belegen. 

4,58 inna lläha ya'murukum an tu’addü l-amänäti ılä ahlihä: 2,283; 23,8/70,32; 
(8,27); (3,75). — wa-idä hakamtum baina n-näsi an tahkumü bil-adlı: (5,42); 
(49,9). 

4,59: 4,83; 8,46; 8,43; 3,152; (22,67); (20,62); (18,21). — Die Deutung 
des Ausdrucks ulü l-amri (im vorliegenden Vers und ın Vers 83) hängt davon 
ab, ob man amr speziell im Sinn von „Befehl‘‘ oder allgemeiner im Sinn von 
„Angelegenheit“ zu verstehen hat. — dalika hairun wa-ahsanu ta’wilan: 17,35. 
Die übliche Bedeutung von ta’wil (= „Auslegung“, ‚„Deutung‘‘) scheint hier 
nicht zu passen. Die Kommentatoren verstehen das Wort im Sinn von 'ägıba 
(„Ende‘‘, „Ausgang‘‘). Es ist nicht ausgeschlossen, daß an beiden Stellen der 
Reimzwang zur Wahl von ia’wil geführt hat. Wenn die Bedeutung schon mit 
‘ägiba identisch ist, würde man sonst eher ma’äl erwarten (als Infinitiv von 
äla „auf etwas hinauslaufen‘, ‚mit etwas enden‘). Vielleicht hat ta’wil auch 
an den anderen Stellen, an denen es im Koran vorkommt, oder wenigstens 
an einigen von ihnen, die Bedeutung ‚Ausgang‘, ‚letzte (entscheidende) 
Phase‘ (eines Sachverhalts, einer Geschichte oder ähnlich). 

4,60 Zur Bezeichnung al-tägüt siehe die Anmerkung zu 2,256. Im vorlie- 
genden Vers 60 ist das Wort als Maskulin konstruiert. Als Feminin bzw. 
Plural wird es konstruiert ın 39,17, deutlich als Plural ın 2,257. — dalälan 
ba'idan: 4,116. 136. 167; 14,3. 18; 22,12; 34,8; 42,18; 50,27. 

4,61: 63,5; 5,104. ;— Zum Ausdruck munäfigün (,„Heuchler‘‘) siehe die 
Anmerkung zu 3,167. — Auffallend ist die persönliche Konstruktion yasuddüna 
‘anka. Üblich ist die sächliche Konstruktion sadda ‘an sabili llähi oder ähnlich. 
Vgl. Vers 55, wo auch persönliche Konstruktion vorliegen könnte. 

4,62: 9,107. 

4,63 uld'ıka lladina ya'lamu llähu mä fi qulübihim: 33,51; 48,18. — wa-qul 
lahum fi anfusihim gaulan baligan. Zamahßari bezieht den präpositionalen Aus- 
druck fi anfusihim auf baligan (= qul lahum gaulan baligan fi anfusihim mu’attiran 
fi qulübihim). In diesem Fall würde man aber erwarten: wa-qul lahum gaulan 
fi anfusihim baligan. | 

4,64 wa-lau annahum id zalamü anfusahum $a’üka fa-stag farü lläha. . .la-wagadü 
lläha tauwäban rahiman: 3,135; 73,20; 9,104. 

4,65 Den Ausdruck wa-yusallimü tasliman übersetzt H. Ringgren: „but 
submit themselves in submission‘‘ (Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, 
S.7). 

4,66 Die beiden Bedingungssätze sind inhaltlich verschiedenartig. Im er- 
sten ist von einer praktisch kaum erfüllbaren Eventualität die Rede (der Vor- 
schrift, sich gegenseitig umzubringen oder auszuwandern), während im zweiten 
an eine durchaus ernst zu nehmende und leicht zu erfüllende Verpflichtung 
gedacht ist (Glaube an die göttliche Offenbarung bzw. Anerkennung der 
Autorität Mohammeds). — ugtulü anfusakum. Der Akkusativ anfusakum hat 


Sure 4 98 


kollektive, nicht individuelle Bedeutung. Belege in der Anmerkung zu 4,29. — 
asadda tatbitan: 2,265. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

4,69 wa-man yuti“i lläha war-rasula fa-ulä’ika...: 4,13/48,17; 33,71; 24,52. 
— Zum Ausdruck siddig siehe die Anmerkung zu 5,75. In Verbindung mit 
Suhadä’ findet sich siddigun auch noch in 57,19. Zur Bedeutung von Suhada’ 
(hier = „Bekenner“, nicht Märtyrer‘) siehe Horovitz, Koranische Unter- 
suchungen, S. 50, zur besonderen Bedeutung von as-sälihün die Anmerkung zu 
2,130. — Zur kollektiven Verwendung des Ausdrucks rafig siehe Hans Wehr, 
Muhammed’s letzte Worte (Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes 51, 1952, 283-286), S. 285. 

4,71 hudü hidrakum: 4,102. — Der Schlußsatz awi nfiru $ami'an scheint im 
Widerspruch mit 9,122 zu stehen. Siehe aber die Anmerkung zu diesem Vers. 

4,72 Jfa-in asäbatkum musibatun...: (9,50); (3,120). 

4,73 Der eingeschobene Satz ka-an lam takun bainakum wa-bainahü mawad- 
datun ist sehr prägnant formuliert. Vermutlich besagt er, daß der Betreffende, 
der ja (wenigstens dem Bekenntnis nach) ein Gläubiger ist, sich eigentlich in 
brüderlicher Weise uneigennützig über das Glück der Mitgläubigen freuen 
müßte, während er in Wirklichkeit nur den egoistischen Wunsch äußert, an 
ihrem Glück teilzuhaben. Zamahsari ist der Ansicht, daß der Satz ironisch 
gemeint ist. — Der Ausdruck al-fauz al-'azim (mit Artikel) bezieht sich sonst 
in der Regel auf die Glückseligkeit im Jenseits (Belege in der Anmerkung zu 
4,13). Im vorliegenden Vers sind aber materielle Glücksgüter gemeint. Oder 
sollte der Ausdruck ironisch zu verstehen sein? 


4,74 wa-man yugätil fi sabili llähi fa-yugtal au yaglib fa-saufa nu’tihi afran 


“aziman: 47,4-6; 3,157£.; 9,111; 3,195; 22,58f.; (2,154); (3,169£.); (4,100). 

4,75 Zur Bedeutung des Ausdrucks wal-mustad‘afina mina r-rigäli wan-nisä’i 
wal-wildäni siehe die Anmerkung zu 2,282. Belege speziell zur vorliegenden 
Stelle: 4,98f.; 34,31 -33. — rabbanä ahriönä min hädihi I-garyati z-zälimi ahluhä 
wa-$‘al lanä min ladunka waliyan wa-$‘al lanä min ladunka nasiran: (17,80). Siehe 
die Anmerkung zu diesem Vers. 

4,76 Zur Bezeichnung at-tägüt siehe die Anmerkungen zu 2,256 und 4,60. 

4,77 Der Ausdruck kuffü aidiyakum kann nach Maßgabe des koranischen 
Sprachgebrauchs (kaffa l-aidiya ‘an; Gegensatz basata l-aidiya ilä in aggressivem 
Sinn) kaum anders verstanden werden, als daß den Gläubigen zuerst befohlen 
wurde, sich vom Kampf (gegen die Ungläubigen) zurückzuhalten, bzw. sich 
überhaupt nicht darauf einzulassen. Sie sollten vorläufig (d.h. in der ersten 
Zeit nach der Higra) ihren Glauben nur im Beten und Almosengeben betä- 
tigen. Die Vorschrift, auch zu kämpfen (fa-lammä kutiba ‘alaihimu I-gitälu) er- 
folgte erst zu einem späteren Zeitpunkt. Dabei stellte sich heraus, daß die- 
selben Leute, die vorher vom Kämpfen zurückgehalten wurden (also anschei- 
nend von sich aus danach drängten), plötzlich Angst zeigten und den Wunsch 
äußerten, nicht kämpfen zu müssen. Beleg (aus der Geschichte der Israeliten): 
2,246. — Weitere Belege für die Vorschrift zu kämpfen: 2,216; 47,20; 3,167; 
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9.13. 86. Es erübrigt sich, alle Belege für den Kampf gegen die Ungläubigen 
anzuführen. Die wichtigsten sind 9,29. 36 und 2,193/8,39. — Der Imperfekt- 
satz yahauna n-näsa... ist kein Relativsatz, sondern Prädikativ zu ida farigun 
minhum. — lau-lä ahhartanä ila agalın garibin: 63,10f.; 14,44. — Zur Bezeichnung 
des diesseitigen Lebens als matä‘ („Nutznießung‘‘) siehe die Anmerkung zu 
2,36. Der Sinnzusammenhang von gu! matä'u d-dunyä galilun mit dem Vorher- 
gehenden (und dem folgenden Vers 78) ıst etwa: Die Lebensfrist ıst auf jeden 
Fall kurz bemessen. Weshalb dann die Angst, im Kampf einen vorzeitigen 
Tod zu erleiden? Vgl. 33,16. — wa-lä tuzlamüna fatilan: 4,49; 17,71; (4,124); 
(19,60). Zur Bedeutung von fatil siehe die Anmerkung zu 4,49. 

4,78 ainamä lakunü yudrikkumu l-mautu wa-lau kuntum fi burüßin muSaiyadatın: 
33,16; 62,8; (56,60). — Mit wa-in tusibhum hasanatun beginnt ein neues Thema. 
Beleg: (7,131). — la yakädüna yafgahüna haditan: (18,93). Der Ausdruck haditan 
steht im vorliegenden Vers und in 4,42 als Reimwort und ist vielleicht in 
beiden Stellen eben des Reimes wegen gewählt. 

4,79 Hinter dem ersten Teil des Verses (md asäbaka.. .fa-min nafsika) muß 
man wohl eine Zäsur annehmen. Denn zum folgenden wa-arsalnäka lin-näsi 
rasülan läßt sich schwer ein gedanklicher Übergang herstellen. Zamahßari 
nimmt übrigens an, daß in diesem ersten Teil des Verses generell der Mensch 
angesprochen ist, nicht speziell Mohammed. Belege: 42,30; 3,165. — wa- 
arsalnäka lin-näsi rasülan: 34,28; 7,158. 

4,80: 42,48; 64,12; 5,92; 24,54; (3,32); (8,20). — Die zweite Vershälfte 
(von wa-man tawallä an) ist ein sogenannter Bedingungssatz mit Verschiebung. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. — Belege speziell zu fa-mä arsalnäka 
‘alaihim hafizan: 42,48 (s. o.); 6,107; 6,104/11,86; (83,33). 

4,8l wa-yagülüna ta'atun: 24,53 (siehe auch die vorausgehenden Verse 47-52 
und den folgenden Vers 54). — Das Verbum baiyata (II) kommt außer im 
vorliegenden Vers auch noch in 4,108 vor. Es bedeutet vielleicht ‚etwas bei 
Nacht aussinnen‘ oder allgemein (ohne zeitliche Nebenbedeutung) ‚etwas aus- 
sinnen‘“. Aus 4,108 scheint sich zu ergeben, daß das Verbum nicht nur eine 
gedankliche Tätigkeit bezeichnet, sondern zugleich eine sprachliche Äußerung. 
Klar ist jedenfalls, daß mit baiyata eine (hinterhältige) Machenschaft gemeint 
ist, die dem Interesse Mohammeds und der Gläubigen entgegensteht. Belege: 
(47,16); (2,14); (2,76); (3,119); (3,72). — wa-lläahu yaktubu mä yubaiyitüna: 
43,80; 3,181; 19,79, mit weiteren Belegen. — wa-tawakkal ‘ala llähi wa-kafa 
bi-lähi wakilan: 33,3. 48. 

4,82 a-fa-lä yatadabbarüna I-qur’äna: 47,24. 

4,83 Der Passus ıda gä’ahum amrun mina l-amni awi l-haufi bezieht sich wohl 
auf günstige (das Gefühl der Sicherheit gebende) oder besorgniserregende 
Nachrichten über den Feind bzw. über eigene kriegerische Unternehmungen. 
— wa-lau raddühu...: 4,59. Über die Bedeutung des Ausdrucks ulü l-amri siehe 
die Anmerkung zu diesem Vers. — Das Verbum istanbata (X) heißt eigentlich 
„Wasser zu Tage fördern‘, wird aber auch in übertragenem Sinn gebraucht. 
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Es ist nicht recht klar, was der Ausdruck im vorliegenden Zusammenhang be- 
deuten soll. Vielleicht das Auswerten von Feindnachrichten? — Der Passus 
von wa-lau-lä an scheint zu denjenigen Schlußformeln zu gehören, die nur lose 
mit dem Text zusammenhängen. 

4,84: 8,65. — Der Ausdruck ba’s ‚Unheil‘ bezeichnet häufig speziell das 
Unheil, dem man sich im Kampf aussetzt, bzw. das Unheil, das man im 
Kampf dem Gegner zuzufügen sucht, also: aggressive Gewalt, Kampfkraft. 

4,85 Vers85 ist schwer zu deuten, zumal sich kein Sinnzusammenhang 
mit dem Vorhergehenden und Folgenden herstellen läßt. In T. Huitema, De 
voorspraak (shafä'a) in den Isläm, Leiden 1936, wird die Stelle überhaupt 
nicht erwähnt. 

4,87 la-yagma'annakum ilä yaumi I-giyamati lä raiba fihi: 6,12, 45,26; 3,9; 
3,25; 42,7; (64,9). — wa-man asdagu mina llähi haditan: 4,122; (9,111). 

4,88 Vers 88 richtet sich anscheinend gegen eine gewisse Gruppe unter den 
Gläubigen, die den ‚„Heuchlern‘“ doch noch Gutes zutraut. — wa-llähu arkasa- 
hum: 4,91. Die Deutung von arkasa (IV) ist unsicher. — Zur Bedeutung von 
kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. — wa-man yudlili llähu fa-lan tagıda lahü 
sabilan: 4,143; 42,46; (7,186); (13,33/39,23/36/40,33); (30,29). 

4,89-91 Vers89 läßt sich sachlich schwer erklären. Im vorhergehenden 
Vers ist von den ‚„Heuchlern‘ die Rede, so daß man annehmen möchte, daß 
diese auch hier gemeint sind. Aber die Aufforderung „nehmt niemand von 
ihnen zu Freunden, solange sie nicht um Gottes willen auswandern‘‘ läßt dar- 
auf schließen, daß es sich um Leute handelt, die noch in Mekka wohnen (oder 
vielleicht sonstwo im heidnischen Arabien, jedenfalls nicht in Medina). Vgl. 
8,72. Aber dazu paßt schlecht das folgende fa-in tawallau fa-hudühum wa- 
gtulühum haitu wagadtumühum. Zwar urteilt Mohammed in 4,97 sehr hart über 
diejenigen, die nicht ausgewandert sind, obwohl sie dazu in der Lage'gewesen 
wären (...fa-ulä’ika ma’wähum $ahannamu). Jedoch wurde ihnen schwerlich in 
so radikaler Weise der Kampf angesagt, wie das hier der Fall ist. Die Kampf- 
ansage in dieser Form wird sich vielmehr an eigentliche Heiden und direkte 
Gegner richten. Vgl. 9,5; 2,190f.; 60,8f. Eine Stelle läßt sich allerdings gerade 
umgekehrt dafür anführen, daß Mohammed sich gelegentlich auch gegen 
„Heuchler‘‘ und andere unsichere Elemente in Medina sehr drohend geäußert 
hat: 33,60f. Die beiden folgenden Verse (90f.) scheinen zu bestätigen, daß es 
sich in Vers89 um wirkliche Ungläubige handelt, und nicht um die soge- 
nannten Heuchler (von Medina). Die Kampfansage wird nämlich einge- 
schränkt bzw. aufgehoben für den Fall, daß die Betreffenden 1. zu Leuten 
gelangen, mit denen die Gläubigen in einem vertraglichen Verhältnis stehen, 
2. nicht wagen, gegen die Gläubigen zu kämpfen (aber auch nicht gegen ihre 
eigenen Volksgenossen), vielmehr neutral bleiben und bereit sind, Frieden zu 
halten. Dabei wird angedeutet, daß sie an sich den Gläubigen sehr gefährlich 
werden könnten (lau $ä’a llähu la-sallatahum ‘alaikum fa-la-gätalükum). Wenn die 
Verse 89-91 überhaupt intakt sind und einen kontinuierlichen Text dar- 
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stellen, stammen sie jedenfalls aus verhältnismäßig später Zeit (entweder kurz 
vor der Eroberung von Mekka oder - falls es sich um Nichtmekkaner handelt - 
um die Zeit der „Abschiedswallfahrt‘‘). Vielleicht wurden damals diejenigen 
Mekkaner, die bereit waren, mit den Gläubigen zu paktieren, aber sich doch 
nicht zur Annahme des Islam entschließen konnten, von Mohammed tatsäch- 
lich als ‚‚Heuchler‘‘ bezeichnet. In diesem Fall könnte auch noch der voraus- 
gehende Vers 88 in den Gesamtabschnitt einbezogen werden. 

4,89 Siehe die vorhergehende Anmerkung (zu den Versen 89-91). — 
waddü lau takfurüna: 60,2; (2,109, mit weiteren Belegen). — fa-lä tattahidü 
minhum auliyä’a: 3,28, mit weiteren Belegen. — Belege zu fa-hudühum wa- 
glulühum haitu wagadtumühum siehe in der vorhergehenden Anmerkung (zu den 
Versen 89-91). 

4,90 Siehe die Anmerkung zu den Versen 89-91. — ilä gaumin bainakum 
wa-bainahum mitäqgun: 4,92; 8,72. — Der Passus wa-lau $ä’a llähu la-sallatahum 
‘alaikum fa-la-gätalükum ist wohl als Parenthese zu verstehen. — fa-ini "tazalükum 
fa-lam yugätilükum wa-algau ilaikumu s-salama...: 8,61. — Belege speziell zu 
algau ilaikumu s-salama: 4,91; 16,28. 87; (4,94). Zur Bedeutung des Ausdrucks 
siehe H. Ringgren, Islam, "aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 12 (‚‚to offer 
peace‘, or perhaps still better ‚to offer capitulation, to surrender‘“). 

4,91 Siehe die Anmerkung zu den Versen 89-91. — kulla mä ruddü ilä 
I-fitnati urkisü fihä. Mit fitna kann unter Umständen auch ein aktives, aggres- 
sives Verhalten (von Gegnern des Glaubens) gemeint sein. Vgl. 2,191. 217; 
2,193/8,39; 29,10; 33,14. Zamahsari paraphrasiert den vorliegenden Passus 
dem entsprechend: kulla-mä da‘ahum gaumuhum ilä gitäli l-muslimina. — fa- 
hudühum wa-gtulühum haitu tagiftumühum: 2,191; 33,61; 9,5; 8,57. Zum Verbum 
tagifa siehe die Anmerkung zu 2,191. 

4,92 Das (unberechtigte) Töten eines Menschen ist allgemein verboten. 
Siehe 17,33; 6,151; 25,68; 4,29. Im vorliegenden Vers handelt es sich speziell 
um das Verbot, einen Gläubigen zu töten. — fa/wa-tahriru ragabatin (mu’minatin) : 
58,3; 5,89; (90,13). — illä an yassaddagü: 2,280; 5,45. Siehe die Anmerkung 
zu 2,280. — wa-in käna min gaumin bainakum wa-bainahum mitägun: 4,90; 8,72. — 
Wenn ım vorliegenden Zusammenhang der Fall gesetzt wird, daß ein Ange- 
höriger eines mit den Gläubigen im Vertragsverhältnis stehenden (ungläu- 
bigen) Stammes aus Versehen getötet wird, ist natürlich gemeint, daß das 
Opfer des Totschlags ebenfalls ein Gläubiger ist, auch wenn das nicht mehr 
wie in den beiden vorher genannten Fällen gesagt wird. Die Freisetzung eines 
gläubigen Sklaven ist ja gerade die Sühne für den Totschlag eines Gläubigen. 
Für einen Ungläubigen würde die Bezahlung des Wergeldes allein genügen. — 
Ja-man lam ya$id fa-siyamu Sahraini mutatäbi‘aini: 58,4; 5,89; 2,196. Die Ersatz- 
leistung des Fastens gilt nur als Ablösung für die Freisetzung eines Sklaven 
(wie in 58,3f.). Die Verpflichtung zur Bezahlung des Wergeldes bleibt daneben 
bestehen. — Der Ausdruck taubatan mina llähi bezieht sich entweder ganz all- 
gemein darauf, daß Gott die Freisetzung eines Sklaven bzw. ein Fasten von 
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zwei Monaten als Sühne für den Totschlag eines Gläubigen gelten läßt. (Als 
Beleg kommt allenfalls 4,17f. in Betracht.) Oder aber, der Ausdruck taubatan 
mina llähi bezieht sich speziell auf die Vergünstigung, die darin besteht, daß 
die Freisetzung eines Sklaven durch Fasten abgelöst werden kann (so Tabari; 
Zamah3ari läßt beide Möglichkeiten offen). 

4,93 wa-gadiba llähu ‘alaihi wa-la'anahü wa-a‘adda lahü “adaban ‘aziman: 48,6. 
Es ist nicht recht klar, ob gadiba und la‘ana hier und in ähnlichen Stellen in 
Perfekt- oder Präsensbedeutung verstanden werden sollen (oder etwa als 
Wunsch?). 

4,94: (49,6). — Vers 94 spielt offensichtlich auf einen Vorfall an, bei dem 
Parteigänger Mohammeds (gelegentlich eines Kriegszugs) einen Gläubigen 
leichtfertig als ungläubig bezeichneten, um ihn so angreifen und seines Be- 
sitzes berauben zu können. Sachlich schließt sich diese geschichtliche Anspie- 
lung gut an die beiden vorhergehenden Verse 92f. an. — Zum Ausdruck darabtum 
fi sabili llähi siehe die Anmerkung zu 2,273. — tabtagüna 'arada l-hayaäti d-dunya: 
24,33. — ka-dälika kuntum min gablu fa-manna llähu ‘alaikum: (3,164); (62,2). 

4,95f. In 9,38-57 (bes. 44-47) und 81-96 sowie in 3,167f. äußert sich 
Mohammed sehr scharf über die Gruppe derer, die zu Haus ‚sitzen geblieben 
sind‘, anstatt mit in den Krieg zu ziehen. In der vorliegenden Stelle urteilt 
er ruhiger. Er stellt zwar diejenigen, ‚‚die mit ihrem Vermögen und mit ihrer 
eigenen Person Krieg führen‘, um eine Stufe über diejenigen, die zu Haus 
sitzen bleiben, und kündigt ihnen „gewaltigen Lohn“ an. Aber beiden Kate- 
gorien von Gläubigen verheißt er das Paradies. Der Unterschied zwischen 
9,38 ff., 81 ff. und 3,167£. einerseits und 4,95 andererseits erklärt sich wohl da- 
durch, daß die zuerst genannten Stellen aus der Zeit datieren, in der Moham- 
med noch um seine Existenz zu kämpfen hatte und deshalb in seiner Krieg- 
führung auf die Unterstützung möglichst aller Parteigänger angewiesen war, 
während die vorliegende Stelle 4,95 die Verhältnisse jener späten Zeit wider- 
spiegelt, in der er endgültig die Oberhand gewonnen hatte. Vgl. die ebenfalls 
späte Stelle 57,10. Die Kommentatoren differenzieren übrigens zwischen den 
beiden mit faddala beginnenden Sätzen. Demnach wird im ersten Satz ( faddala 
llähu I-mugähidina.. .darafatan) den Kriegführenden ein Vorrang zuerkannt 
gegenüber denen, die wegen einer (körperlichen) Schädigung zu Haus ge- 
blieben sind. Im zweiten Satz (faddala llähu I-mugähidina. ...afran ‘aziman, dazu 
Vers 96) werden dagegen (eben nach Meinung der Kommentatoren) die 
Kriegführenden gegenüber denjenigen hervorgehoben, die sich ohne einen 
solchen Hinderungsgrund vom Kriegsdienst ferngehalten haben. Aber wahr- 
scheinlich besagen beide mit faddala eingeleiteten Sätze in gleicher Weise, daß 
die Kriegführenden auf einer höheren Stufe stehen und eine höhere Beloh- 
nung im Jenseits zu erwarten haben als diejenigen, die (ohne zwingenden 
Grund, gairu uli d-darari) dem Krieg fern bleiben. Aus dem Unterschied zwi- 
schen darafatan (V.95) und daraßätin (V. 96) darf man nicht zu viel heraus- 
lesen. Der Passus faddala llähu I-mugähidina ‘alä l-ga'idina daragatan bedeutet 
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einfach, daß die Kriegführenden eine Stufe höher stehen als die anderen, 
während der Ausdruck daraßatın sich auf die Einstufungen oder Rangklassen 
bezieht, die sozusagen zur Ausstattung des Paradieses gehören. Vgl. 8,4; 
20,75f. Der Ausdruck darafät kann allerdings auch speziell auf die unterschied- 
liche Belohnung von einzelnen Gruppen Bezug haben. So 6,132/46,19; 3,163. 

4,95 Siehe die Anmerkung zu 4,95f. — Belege: 57,10; 9,19f.; 9,88; 3,162f. 
Weitere Belege in der Anmerkung zu 2,218. — gairu uli d-darari: (9,91); 
(48,17). — wa-kullan wa‘ada llähu l-husna: 57,10 (s. o.). Weitere Belege in der 
Anmerkung zu 13,18. 

4,96 Zum Ausdruck daragatın siehe die Anmerkung zu 4,95f. — Weitere 
Belege zum vorliegenden Vers 96 (als Nachsatz zu Vers 95): 9,21f. (Nachsatz 
zu 9,19£.); 9,89( Nachsatz zu 9,88). 

4,97 inna lladina tawaffähumu l-mala’ikatu zälimi anfusihim: 16,28f.; (16,32). 
Weitere Belege in der Anmerkung zu 6,61. Speziell zu zälimi anfusihim: 9,70, 
mit weiteren Belegen. Die Form tawaffähum ist als 3. Fem. Sing. Imperfekt 
zu verstehen (= tatawaffahum in 16,28). Zu den koranischen Vorstellungen 
von Todes- und Strafengeln siehe Paul Arno Eichler, Die Dschinn, Teufel und 
Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 104-110. — Zum Ausdruck mustad‘afina 
(hier und im folgenden Vers) siehe die Anmerkung zu 2,282. Belege für den 
hier vorliegenden Zusammenhang: 34,31-33; 14,21; 40,47. — a-lam takun 
ardu llähi wäsı'atan fa-tuhäßirü fihä: 4,100; 39,10; 29,56. 

4,98f. Der Ausdruck ‚‚die Unterdrückten‘“ (al-mustad‘afün; siehe die An- 
merkung zu 2,282) hat in den Versen 97 und 98f. eine etwas unterschiedliche 
Bedeutung. In Vers 97 handelt es sich um Schwächlinge, die in Mekka zurück- 
geblieben und dem Heidentum verfallen sind, obwohl sie an sich hätten aus- 
wandern können. In den Versen 98f. ıst dagegen von den wirklich schwachen 
und hilflosen Männern, Frauen und Kindern die Rede, die gern auswandern 
wollten, aber keine Möglichkeit dazu fanden. Vgl. 4,75. — Der Ausdruck /ä 
yahtadüna sabilan ist nach dem sonstigen koranischen Sprachgebrauch in über- 
tragenem Sinn zu verstehen: „sie finden nicht den Weg zum Heil“. Aber 
vielleicht verbindet sich damit im vorliegenden Zusammenhang doch auch die 
konkrete Grundbedeutung von sabil: ‚sie können keinen Weg finden, der sie 
von Mekka nach Medina geführt hätte‘. In ähnlich doppelsinniger Weise steht 
der Ausdruck ta/yahtadüna ın 43,10; 16,15; 21,31. 

4,100 wa-sa‘atan: 4,97. Siehe die Anmerkung dazu. Vielleicht bezieht sich 
sa‘a im vorliegenden Zusammenhang weniger auf die Weite des Raumes, in 
dem man sich niederlassen kann, als auf die Fülle der Lebens- und Erwerbs- 
möglichkeiten. — wa-man yahruf min baitihi. . .tumma yudrikhu l-mautu....: 22,58f., 
mit weiteren Belegen. 

4,101-103: 2,239. Beide Stellen handeln von der Abhaltung des Gebets in 
der Nähe des Feindes (‚‚salät al-hauf‘‘), weichen aber in der Ausführung stark 
voneinander ab. 

4,101 wa-idä darabtum fi l-ardi. Siehe die Anmerkung zu 2,273, mit weiteren 
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Belegen. — Das Verbum fatana ‚prüfen‘, ‚auf die Probe stellen‘‘ (zugehöriges 
Substantiv fitna) wird im Koran in verschiedenen Bedeutungsabwandlungen 
gebraucht. Die Grundbedeutung tritt dabei manchmal ganz zurück. So auch 
in der vorliegenden Stelle. Die Gläubigen haben - dem Zusammenhang nach - 
nur eine objektive Schädigung und Gewaltanwendung zu befürchten, nicht 
eine Prüfung in dem Sinn, daß sie sich ihrerseits in ihrem Glauben zu be- 
währen hätten. Vgl. 22,1l, wo hair (‚Gutes‘) und fitna (,„Prüfung‘“ = 
„Schlimmes‘‘) einander gegenüberstehen. Siehe aber auch die Anmerkung zu 
16,110. — Das Perfekt känü kann nur als perfectum praesens verstanden 
werden. Vgl. Stellen wie 3,110; 17,93. 

4,102 Die erste Hälfte von Vers 102 läßt sich auf zweierlei Weise deuten, 
je nachdem man die eine oder die andere der beiden ‚„Gruppen‘‘ (Betende 
und Nichtbetende) als Subjekt zu den einzelnen Verben ergänzt (wal-ya’hudü 
aslihatahum ; fal-yakünü min warä’ikum;; wal-ya’hudü hidrahum). Die eine Deutung 
liegt dem Text der Übersetzung zugrunde, die andere dem der Anmerkung. 
Die im Text der Übersetzung vertretene Deutung ist insofern vorzuziehen, als 
sie nicht so oft einen Wechsel im Subjekt nötig macht und überdies dem Unter- 
schied zwischen fa- (‚und dann‘) und dem bloß koordinierenden wa- (‚und‘) 
eher gerecht wird. 

4,103 Im ersten Teil von Vers 103 ist wohl das behelfsmäßige - verkürzte 
oder sonstwie unregelmäßige - Gebet gemeint, wie es für den Fall vorgesehen 
ist, daß Gefahr vom Feind droht. Das ergibt sich nicht nur aus dem Vorher- 
gehenden, sondern auch (und vor allem) aus dem Passus fa-ida {ma’nan 
(„Und wenn ihr in Ruhe seid‘) im zweiten Teil des Verses. Dem entsprechend 
bezieht sich der zweite Teil des Verses auf die reguläre Verrichtung des Gebets. 
— fa-dkurü lläha giyäman wa-qu'üdan wa-'alä $unübikum: 3,191; 10,12. — Die 
Bedeutung von maugüt scheint nicht unbedingt eine Festlegung auf bestimmte 
Zeiten in sich zu schließen. (Siehe Tabari, zur Stelle, und Lane, s. v.) 

4,104 wa-lä tahinü fi btigä’i I-gaumi: 3,139; 47,35; (3,146). — in takünü ta’- 
lamüna fa-innahum ya’lamüna ka-mä ta’lamüna: (3,140). 

4,105 innä anzalnä ilaika l-kitäba bil-haggi li-tahkuma baina n-näsı bi-mä aräka 
llähu: 5,48f.; 13,1, mit weiteren Belegen. — Es ist nicht klar, wer mit den 
„Verrätern‘‘ (al-hä’inün im vorliegenden Vers, alladina yahtänüna in Vers 107) 
gemeint ist. Die Kommentatoren beziehen den hier einsetzenden Passus (bis 
Vers 112 oder noch darüber hinaus) auf eine Diebstahls- und Verleumdungs- 
geschichte. Aber vielleicht ist beim Ausdruck ‚‚Verräter‘‘ ganz allgemein an 
Leute gedacht, die etwa durch ihren mangelnden Glauben Verrat an der 
Wahrheit der göttlichen Offenbarung geübt oder sonstwie gegen den Islam 
intrigiert haben. Aus dem unmittelbaren Textzusammenhang ist nur so viel 
zu entnehmen, daß Mohammed sich vorübergehend für sie eingesetzt hat, 
bzw. sie zu rechtfertigen suchte. 

4,107 inna lläha lä yuhibbu man käna hauwänan atiman: 22,38; (8,58). 

4,108 Zum Inhalt des Verses siehe die Anmerkung zu 2,33, mit Belegen 
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(besonders 11,5; 13,10; 58,7). — Zur Bedeutung von yubaiyilüna siehe die An- 
merkung zu 4,81. 

4,109 Das Suffix in ‘anhum bezieht sich auf das Subjekt des vorhergehenden 
Verses 108. Sachlich schließt sich der Ausdruck gädaltum ‘'anhum gut an die 
Formulierung wa-lä tugädil “ani lladina yahtänüna... in Vers 107 an. Es kann 
aber sein, daß die Verse 107 und 109 (bzw. 108f.) ursprünglich nicht zusam- 
mengehörten, sondern erst nachträglich auf Grund des Stichworts dadala 
(‘an)... aneinandergereiht worden sind. — am man yakünu “alaihim wakilan. 
Merkwürdigerweise wird die Person, zu deren Gunsten ein Anwalt (wakil) 
tätig ist oder tätig sein sollte, im Koran in der Regel mit der Präposition 'alä 
eingeführt (Ausnahme: 17,86). Vielleicht liegt dieser Ausdrucksweise die Vor- 
stellung zugrunde, daß der Anwalt in dieser seiner Eigenschaft über die Person, 
deren Interessen er zu vertreten hat, eingesetzt ist. 

4,110: 3,135; 4,64; (73,20). 

4,111: 2,286; 6,164. Der Gedanke, der hier ausgesprochen wird, findet 
sich im Koran so häufig, daß es sich erübrigt, weitere Belege anzuführen. — 
Zur Bedeutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

4,112: 33,58. — Zur Bedeutung von buhtän siehe die Anmerkung zu 4,20. 
— Belege zu ramä in der Bedeutung ‚(durch eine Verleumdung) in Verruf 
bringen‘: 24,4. 6. 23. An diesen Stellen ist davon die Rede, daß Frauen (zu 
Unrecht) in Verruf gebracht werden, ein Sittlichkeitsdelikt begangen zu haben. 
Dabei fällt auch (V. 16) der Ausdruck buhtän, der ja ebenfalls gerne in einem 
ähnlichen Zusammenhang verwendet wird (siehe die Anmerkung zu 4,20). 
Trotz dieser Anklänge im Wortlaut ist es aber fraglich, ob auch im vorliegenden 
Vers speziell an Sittlichkeitsdelikte gedacht ist. Siehe jedoch die Anmerkung 
zum folgenden Vers. 

4,113 Falls Vers 113 mit dem Vorhergehenden unmittelbar zusammen- 
hängt, muß man annehmen, daß die Absicht einer gewissen Gruppe, Mo- 
hammed irrezuführen (la-hammat tä’ifatun minhum an yudillüka), eben in der 
Verleumdung bestand, von der im vorausgehenden Vers die Rede war. Für 
die einleitenden Worte (wa-lau-lä fadlu llähi ‘alaika wa-rahmatuhü) ist dann auf 
24,10. 14. 20 zu verweisen, wo dieselbe Formel (mit Pluralsuffixen) ebenfalls 
innerhalb eines Passus vorkommt, der von Verleumdungen handelt. Der Be- 
dingungssatz ist übrigens nicht streng logisch. Genau genommen müßte es 
etwa heißen: „Wenn nicht Gott seine Huld...über dir hätte walten lassen, 
wärest du der Irreführung durch eine gewisse Gruppe zum Opfer gefallen‘“. 
Die Absicht jener Gruppe, Mohammed irrezuführen, bestand ja auf jeden Fall, 
auch wenn ihr kein Erfolg beschieden war. — la-hammat tä’ıfatun minhum an 
yudillüka wa-mä yudillüna illä anfusahum: 3,69. — Zum Passus wa-anzala llahu 
“alaika l-kitäba wal-hikmata siehe die Anmerkung zu 3,48, mit weiteren Belegen. 
— wa-'allamaka mä lam takun ta‘lamu: 2,151; 2,239; 6,91; (96,4f.); (2,282). 

4,114 ibtigä’a mardäti llähi: 2,207; 2,265; 60,1; 57,27; (13,22, mit weiteren 
Belegen). 
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4,115 wa-man yusägigi r-rasüla min ba'di mä tabaiyana lahu I-hudä...: 47,32; 
8,13/59,4; (9,63); (58,5. 20). Zur Bedeutung von Sägga (III) siehe die Anmer- 
kung zu 2,137. — nuwallihi mä tawallä: 6,129. — wa-nuslihi $ahannama wa-sä’at 
masiran: 58,8; 14,29; 38,56. 59f. 

4,117 in yad'üna min dünihi illä inatan: 17,40; 43,19; 37,150; 53,27. 

4,118 Die beiden Sätze /a‘anahu llähu und wa-gäla... können auch als 
Relativsätze (statt als selbständige Sätze) auf das vorausgehende Jaitänan mari- 
dan bezogen werden. Dann ist zu übersetzen: ‚(einen Satan), den Gott (einst) 
verflucht hat, und der (damals) sagte...“ — la-attahidanna min 'ibädika nasiban 
mafrüdan (V. 119) wa-la-udillannahum: 38,82f.; 15,391. ; 7,16f.; (36,62). 

4,119 wa-la-umanniyannahum: 22,52; (57,14). — wa-la-ämuranna fa-la-yubatti- 
kunna ädäna l-an‘ämi. Mohammed führt das Abschneiden bzw. Einritzen der 
Ohren von Herdentieren auf eine Eingebung des Teufels zurück. Wahrschein- 
lich meint er damit nicht etwa den Brauch, Herdentiere generell als Stammes- 
eigentum zu markieren, sondern die spezifisch heidnische Sitte, einzelne Her- 
dentiere als tabu zu zeichnen, bzw. Gott oder einem Götzen zu weihen. Siehe 
dazu Wellhausen, Reste arabischen Heidentums, S. 112-114. Vgl. ferner 
5,103; 6,136. 138-140 (wo Einzelheiten des Weihrituals erwähnt werden). — 
wa-la-ämurannahum fa-la-yugaiyirunna halga llähi: (30,30). Der Ausdruck halg 
Allah könnte an sich auch im vorliegenden Vers die von Gott dem Menschen 
anerschaffene Veranlagung zur (wahren) Religion bedeuten (wie fitrat Alläh). 
Vgl. 13,11; 8,53. Aber wahrscheinlich wird in dem hier vorliegenden Zu- 
sammenhang auf die (äußerliche) Verunstaltung von Herdentieren angespic 


_ Dann sind unter halg Allah die (animalischen) Geschöpfe in ihrer natürlichen 


Gestalt zu verstehen. — wa-man yattahidi $-Saitäna waliyan... Ja-gad hasira hus- 
ränan mubinan: 58,19; (8,48). 

4,120: 17,64; 14,22. 

4,121 wa-lä yagidüna ‘anhä mahisan: 14,21, mit weiteren Belegen. 

4,122 Zur Bedeutung des Ausdrucks min tahtihä siehe die Anmerkung zu 
2,25. — Im Passus wa'da llähi haggan ist wohl der Akkusativ haggan nicht ein- 
fach adverbiell gemeint (so daß zu übersetzen wäre: „(Das ist) in Wahrheit 
das Versprechen Gottes“). Er wird vielmehr als eine Art Apposition sachlich 
auf wa'da llähi zu beziehen sein und bedeutet dann, daß das Versprechen, das 
Gott gegeben hat, mit der Wahrheit identisch ist (und deshalb sicher in Er- 
füllung gehen wird). Belege: 31,9/10,4; 9,111/16,38; 10,55/30,60/31,33/35,5/ 
40,55/77/45,32/46,17; 18,21; 28,13; 18,98; 11,45; 21,97; (25,16); (17,5); 
(39,20). — wa-man asdagu mina llähi gilan: 4,87; (9,11 l). 

4,123 Es ist fraglich, ob Vers 123 mit dem Vorhergehenden unmittelbar 
zusammengehört. Der Versanfang wirkt abrupt. — laisa bi-amäniyikum. Mit 
dem Personalsuffix in bi-amäniyikum sind vermutlich die Muslime gemeint (nicht 
die Heiden, wie Tabari annimmt). — wa-lä amäniyi ahli I-kitäbi: (2,78); (2,111). 

4,124: 19,60; 40,40; 16,97; 20,112; 21,94; (3,195). Auch sonst im Koran 
wird an vielen Stellen denen, die glauben und gute Werke tun, himmlischer 
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Lohn in Aussicht gestellt. — wa-lä yuzlamüna nagiran: (4,49); (4,77); (17,71); 
(19,60). 

4,125 wa-man ahsanu dinan mimman aslama waghahü li-llähi wa-huwa muhsinun: 
2,112; 31,22. Zur Bedeutung des Ausdrucks aslama waghahü li-llähi siehe Helmer 
Ringgren, Islam, 'aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 22-24. — Zum 
Ausdruck milla (‚Bekenntnis‘) siehe die Anmerkung zu 2,130, zum Ausdruck 
hanif die Anmerkung zu 2,135. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 2,124-141. 
— Der Akkusativ hanifan bezieht sich (als Zustandsakkusativ) auf /brähima, 
und nicht etwa auf das Subjekt des Relativsatzes (man aslama.. .wa-ttaba‘a...). 
Das ergibt sich eindeutig aus der Stelle 3,95. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 2,135. — Zum Passus wa-tiahada llähu Ibrähima halilan siehe Speyer, S. 173. 

4,126 wa-käna llähu bi-kulli Sai’in muhitan: 41,54. 

4,127: 4,2-10; 6,152/17,34; (89,19). Vers 127 ist aufschlußreich für das 


Verständnis von 4,3. — wal-mustad‘afina mina l-wildäni: 4,6. 9. Zur Bedeutung 
des Ausdrucks mustad‘afina siehe die Anmerkung zu 2,282. — wa-an tagümü 


lil-yatämä bil-gisti: 4,3. 6. 8-10; 4,135/5,8; 57,25; (3,18). — wa-mä taf‘alü min 
hairin...: 2,215; 2,197; 3,115. 

4,128 wa-ini mra’atun häfat min ba'lihä nusüzan: 4,34. — wa-uhdirati l-anfusu 
$-Suhha: 59,9/64,16; 17,100. 

4,129: 4,3. Der vorliegende Vers schränkt das in 4,3 ausgesprochene Gebot, 
bei einer Mehrzahl von Ehefrauen diese gerecht zu behandeln, auf die Grenzen 
ein, die durch die menschliche Unvollkommenheit gezogen sind. — wa-in 
tuslihü...: 4,35. 

4,130 yugni llähu kullan min sa‘atihi: (24,32. 33); (9,28); (53,48). 

4,131 wa-in takfurü fa-inna li-läahi mä fi s-samäwäti wa-mä fi l-ardi wa-käna 
llähu ganiyan hamidan. Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur 
Übersetzung, S. 4. Belege: 4,170; 27,40; 31,12; 14,8; 39,7; 3,97; 64,6; 22,64/ 
31,26; 10,68. — wa-käna llähu ganiyan hamidan: auch 2,267; 57,24; 60,6; 35,15; 
(47,38) ; (2,263). 

4,132: 4,171 (Schluß des Verses). — Auffallend ist die häufige Wieder- 
holung des Spruches li-llähi ma ft s-samäwäti wa-mä fi l-ardi: Vers 126 (unmittel- 
bar vor dem Einschub eherechtlichen Inhalts, Vers 127-130); Vers 131 (2mal); 
Vers 132. 

4,133: 14,19; 35,16f.; 6,133; (11,57); (9,39); (47,38); (6,6); (77,16f.); 
(6,165, mit weiteren Belegen). 

4,134: (3,145, mit weiteren Belegen). — Der Sinn des Nachsatzes ( fa-"inda 
llähi tawäbu d-dunyä wal-ähirati) läßt sich etwa folgendermaßen paraphrasieren: 
„Gott allein hat über den Lohn des Diesseits zu entscheiden. Er entscheidet 
aber auch über den Lohn des Jenseits, und der sollte wichtiger genommen 
werden als der des Diesseits‘‘. 

4,135 Akünü gauwämina bil-gisti $uhada’a li-llähi: 5,8 (hier sind die beiden 
Wörter bil-gisti und li-lähi miteinander vertauscht); 2,282, mit weiteren Be- 
legen. — wa-lau ‘alä anfusikum.. .wal-agrabina: 5,106; 6,152. — Das Verbum 
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“adala (Grundbedeutung: ‚„gleichsetzen‘‘, ‚„ausbalancieren‘‘) bedeutet im Ko- 
ran meist in bonam partem „gerecht sein‘, vereinzelt aber auch in malam 


partem entweder „(in Beziehung auf Gott und die ihm schuldige Anerkennung ; 


vom rechten Weg) abweichen‘ oder ‚(nach Art der Götzendiener ein anderes 
Wesen mit Gott) gleichsetzen“ (so 6,1. 150; 27,60). In der vorliegenden Stelle 
würde an sich die Bedeutung in malam partem passen, weil man dann nach 
an keine Negation ergänzen müßte. Dazu wäre 6,150 als Beleg beizuziehen. 
Aber dagegen sprechen die im Wortlaut und in der Sache nahe verwandten 
Stellen 5,8 und 6,152. — Über an (,‚daß‘‘) im Sinn von ‘an an (‚‚anstatt daß“) 


oder allä („daß nicht‘) siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 20. — Die Bedeutung 
des Passus in talwü au tu'ridü läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. In 3,78 : 


und 4,46 heißt lawä so viel wie „(einen Wortlaut durch falsche Aussprache) 


verdrehen‘“ (yalwüna alsinatahum bil-kitäbi bzw. laiyan bi-alsinatihim). In der ° 


dunklen Stelle 3,153 scheint wa-la talwüna ‘alä ahadin zu bedeuten: „ohne euch 
nach jemand umzuwenden‘“. Das Verbum kann aber auch bedeuten: „sich 
abwenden“ (vgl. 63,5) ; außerdem ‚,‚(jemanden mit der Bezahlung einer Schuld) 
hinhalten‘‘, ‚(die Bezahlung) aufschieben‘“. 

4,136 wa-man yakfur bi-llähi wa-malä’ikatihi wa-kutubihi wa-rusulihi wal-yaumi 
l-ahiri: 2,177; 2,285. — dalälan ba'idan: 4,60, mit weiteren Belegen. 

4,137: 3,90. — lam yakuni llähu li-yagfira lahum wa-lä li-yahdiyahum sabilan: 
4,168. 

4,138 Zum Ausdruck munäfigün (auch in den Versen 140. 142. 145) siehe 


4,139 alladina yallahidüna I-käfirina auliya’a min düni I-mu’minina: 3,28, mit 
weiteren Belegen. — a-yablagüna "indahumu l-"izzata fa-inna l-izzata li-llähi 
$ami‘an: 35,10; 10,65; 63,8; (2,165); (38,2); (19,81). 


4,140: 6,68; 9,65; 43,83/70,42; 6,91; 9,69; 52,11f.; 74,45-47. — Die : 


Grundbedeutung von häda ist ‚(in seichtem Wasser) waten“. In übertragenem 
Sinn bedeutet es: „(über einen mehr oder weniger ernsthaften Gegenstand) 


scherzhaft obenhin reden“, „(darüber) plaudern‘. — inna lläha $ämi‘u I-mund- ° 


figina wal-käfirina fi $ahannama $ami‘an: 9,68; 33,73; 48,6. 

4,141 alladina yatarabbasüna bikum: 52,30; 9,98; 9,52; 57,14. — fa-in käna 
lakum fathun mina llähi gäalü a-lam nakun ma‘akum: 29,10; 57,14. — Zur Bedeu- 
tung des Ausdrucks fath siehe die Anmerkung zu 7,89. 

4,142 inna l-munäfigina yuhädi“üna lläha wa-huwa hädi'uhum: 2,9. — wa-igä 
gämü ilä s-saläti gämü kusälä yurä’üna n-näsa: 9,54; 107,4-6. 

4,143 wa-man yudlili llähu fa-lan tafida lahü sabilan: 4,88, mit weiteren 
Belegen. 

4,144 lä tattahidü l-käfirina auliyd’a min düni l-mu’minina: 3,28, mit weiteren 


Belegen. — a-turidüna an tag'alü li-llähi ‘alaikum sultänan mubinan. Der Wortlaut ° 


klingt anthropomorphistisch. Gemeint ist natürlich, daß die Gläubigen mit 
einem solchen Verhalten von sich aus Gott allen Grund geben würden, gegen 
sie vorzugehen. 
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4,146: 3,89, mit weiteren Belegen. — wa-'tasamü bi-llähi: 4,175; 3,101; 
22,78; 3,103. — wa-ahlasü dinahum lı-llahi: 7,29, mit weiteren Belegen. 

4,147 wa-käna llähu Säkıran 'aliman: 2,158. An verschiedenen anderen Stellen 
wird Gott als $akür bezeichnet. 

4,149 Der Bedingungssatz (drei Vordersätze: in - au - au, Nachsatz mit 
fa-) ist ein Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S. 4. Die innere Logik des Ganzen ist undurchsichtig. Zwischen den 
beiden ersten Vordersätzen (in tubdü hairan au tuh fühu) und dem Nachsatz (fa- 
inna lläha käna 'afüwan gadiran) läßt sich schwer ein sachlicher Zusammenhang 
erkennen. Vielleicht sind diese beiden ersten Vordersätze als verkürzte Be- 
dingungssätze für sich zu nehmen, so daß der Nachsatz ausschließlich auf den 
dritten Vordersatz (au ta‘fü ‘an sü’in) zu beziehen wäre. In diesem Fall könnte 
man etwa folgendermaßen paraphrasieren: „Etwas Gutes mögt ihr offen- 
kundig machen oder geheim halten (das ist beides recht). Etwas Böses ver- 
gebt am besten. Auch Gott vergibt viel. Er kann tun, was er will: den einen 
bestraft er, dem andern vergibt er.“ 

4,150f. wa-yagülüna nu’minu bi-ba‘dın wa-nakfuru bi-ba‘din: (2,85). 

4,152 wa-lladina ämanü bi-llähi wa-rusulihi wa-lam yufarrigü baina ahadin min- 

hum: 2,136/3,84; 2,285. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 2,136. Offensicht- 
lich handelt es sich um Polemik gegen die ‚Schriftbesitzer‘‘. 
4,153 Mit der himmlischen Schrift (kitäb), die Mohammeds Gegner von 
ihm verlangen, ist sicher ein greifbares Schriftstück gemeint, nicht die ima- 
ginäre Offenbarungsschrift, die der Prophet aus dem Himmel erhalten haben 
will. Belege: 6,7; 17,93; 74,52. — fa-gälü arinä lläha $ahratan fa-ahadathumu 
s-sä'igatu: 2,55; (7,143); (25,21). Zur Sache: Speyer, S. 298f. — tumma ttahadü 
l-'i£la min ba'di mä $@’athumu I-baiyinätu fa-'afaunä ‘an dälika: 2,51f.; 2,92; 7,148; 
20,85-98. Speyer, S. 323-325. — wa-ätainä Müsä sultänan mubinan: 11,96; 
23,45; 40,23; 51,38; 44,19; 28,35. 

4,154 wa-rafa'nä faugahumu t-türa bi-mitägihim: 2,63. 93; 7,171. — wa-quinä 
lahumu dhulü I-bäba sußßadan: 2,58/7,161. Siehe die Anmerkung zu 2,58f. — 
wa-qulnä lahum lä ta'dü fi s-sabti: 2,65; 7,163. 166; (4,47); (5,60). — wa-ahadnä 
minhum miltägan galizan: 33,7; 2,63. 83f. 93; 5,12. 70; (4,21). 

4,155-161 Die Konstruktion der Verse 155-161 ıst unübersichtlich. So, 
wie der Text lautet, kann man kaum anders, als die ganzen mit bi- eingelei- 
teten Infinitive (155: bi-mä nagdihim.. .wa-kufrihim.. .wa-gatlihim. . .wa-gauli- 
him...; 156: wa-bi-kufrihim wa-gaulihim...) auf den einzigen selbständigen 
Hauptsatz harramnä ‘alaihim taiyibatin uhillat lahum (V. 160) zu beziehen. Der 
Anfang von Vers 160 (wa-bi-zulmin mina lladina hädü) faßt dann sozusagen das 
ganze vorhergehende Sündenregister (von Vers 155 an) zusammen und wird 
seinerseits durch weitere, mit bi- eingeleitete Infinitive fortgesetzt (160: wa-bi- 
saddihim...; 161: wa-ahdıhiım... .wa-aklıhim...). Alle Sätze und Satzteile in den 
Versen 155-159, die grammatikalisch nicht unmittelbar mit den genannten 
Infinitiven zusammenhängen, müssen infolgedessen als Parenthesen verstan- 
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den werden, was in der Übersetzung durch Gedankenstriche angedeutet ist 
(also 155 von bal taba‘a an und 157 von wa-mä gatalühu wa-mä salabühu bis 159 
einschließlich). Diese Parenthesen (vor allem diejenigen in den Versen 157 bis 
159) sind infolge ihrer Länge und sachlichen Wichtigkeit von Nebensachen 
zu Hauptsachen geworden. Der Zusammenhang des Ganzen ist kaum mehr 
überschaubar. Die Verse 160f. wirken wie ein schlecht angeklebter Schluß 
Auch in sachlicher Hinsicht ist der Zusammenhang nicht einwandfrei Man 
wundert sich, daß all das, was in dem langen Sündenregister den Juden zur 
Last gelegt wird, mit bloßen Speiseverboten geahndet worden sein soll 
6159 Ja-bi-mä nagdihim mitägahum: 5,13; (13,25); (2,27). — aha frähli 
bi-äyäti llahi: 2,61/3,112; 3,21; (2,90). An diesen Stellen folgt ebenfalls der 
Vorwurf, die Propheten getötet zu haben (siehe die folgende Belegreihe). — 
wa-gatlihimu l-anbiya’a bi-gairi haggin: 2,61/3,112; 3,21; 3,181: 2.91: (2,87/ 
5,70). — wa-gaulihim qulübunä gulfun: 2,88. Zur Sache: 3. Mose 26 4 l Teresa 
9,25. — bal taba‘a llähu ‘alaihä bi-kufrihim fa-lä yu’minüna illä Talllan: 2,88; 
4,46 ; 5,13; (47,23£.). Speziell zu taba‘a llähu ‘alaihä: 2,7, mit weiteren Beleg 
Speziell zu fa-lä yu'minüna illä galilan (außer 4,46 und 2,88): 69,41 ern 
4,156 Zum Ausdruck buhtän siehe die Anmerkung zu 4,20. Mit der ‚„Ver- 
leumdung“ ist wohl die Behauptung gemeint, daß Maria ein uncheliches Ver- 
a EB daß daraus das Jesuskind hervorgegangen sei. Siehe 
. Rudolph, Die ängigkeit 
Stuttgart 1922, S. 78 se 8. oo u 
4,157 Der Passus waläkin Subbiha lahum könnte auch übersetzt werden: 


ın ıhren Augen) ähnlich gemacht (so daß 


sie ihn verwechselten und statt seiner einen anderen töteten)‘“. Zur Sache: 
Rudolph, a.a.O., S.82; Bell, Origin of Islam, S. 153-155. — Der Pass 
wa-inna lagina htalafü fihi la-fi Sakkin minhu mä lahum biht min "ilmin illä ttibä‘ 
2-zanni bezieht sich dem Zusammenhang nach auf den Kreuzestod Jesu (der 
nach Mohammed nicht der geschichtlichen Wirklichkeit entspricht). Dem- 
nach ist mit den Personalsuffixen in fihi und minhu, vielleicht auch in bihi 
die Person Jesu gemeint. — wa-inna lladina htalafü fihi la-fi Sakkin minhu: 11 110/ 
41,45; 42,14. Siehe auch die Anmerkungen zu 19,37 und 3,19, mit Weiteren 
Belegen. — mä lahum bihi min “ilmin: 53,27f.; 43,19f.; 22,71: 40,42; 29,8/ 
31,15; 18,4f.; 45,24; 11,46f.; 17,36; 3,66; 24,15. — :llä ttiba'a Z- anni: 53 23 
27£.; 10,36; 10,66/6,116/148; 2,78/45,24. en 

4,158 bal rafa‘ahu llähu ilaihi: 3,55. 

4,159 Nach dem, was vorausgeht, ist anzunehmen, daß auch noch in 
Vers 2 von Jesus die Rede ist. Folglich bezieht sich das Personalsuffix in 
( la-yu’minanna) bihi eben auf ihn. Vermutlich ist auch mit dem Personalsuffix 
in gabla mautihi Jesus gemeint. Der Tod Jesu ist demnach erst in der Zukunft 
zu erwarten, und zwar im Anschluß an seine Parusie am Ende aller Tage 
Die F ormulierung in Vers 159 geht also von der Voraussetzung aus, daß en 
seit seiner „Erhöhung“ zu Gott immer noch weiterlebt und erst an Jüngsten 
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Tag sterben wird (um dann auferweckt zu werden und im Gericht als Zeuge 
aufzutreten; siehe den Schluß des Verses). Die hier vorgeschlagene und der 
Übersetzung zugrundegelegte Deutung des Wortlauts findet in 5,17 eine Be- 
stätigung. Dort heißt es, daß Gott, wenn er wollte, Christus, den Sohn der 
Maria, und seine Mutter und (überhaupt) alle, die auf der Erde sind, zu- 
grunde gehen lassen könnte, was ebenfalls voraussetzt, daß Jesus (mit seiner 
Mutter) noch am Leben ist. Daß man das Suffix in gabla mautihi schon in 
früher Zeit auch anders gedeutet hat, beweist die von UÜbai überlieferte Lesart 
la-yu'minunna und mautihim (Plural, statt la-yu'minanna und mautihi). — Der 
Schluß des Verses (wa-yauma I-giyämati yakünu “alaihim Sahidan) scheint dem 
Wortlaut von 5,117 zu widersprechen, wo es — ebenfalls von Jesus - heißt: 
wa-kuntu “alaihim Sahidan mä dumtu fihim. Der Widerspruch läßt sich aber be- 
heben: Nach 5,117 war Jesus während seines Erdendaseins (mä dumtu fihim) 
Zeuge über das Tun und Treiben seiner Zeitgenossen. Nach 4,159 wird er 
am Tag der Auferstehung nachträglich vor Gott als dem Richter darüber 
aussagen. 

4,160 Belege für den Hinweis auf spezifisch jüdische Verbote: 6,146; 
16,118; 3,93. Siehe auch die Anmerkung zu 23,51. mit weiteren Belegen. — 
Der Vorwurf, „vom Wege Gottes abzuhalten‘, wird in 3,99 gegen die ‚‚Schrift- 
besitzer‘‘ erhoben, in 9,34 noch spezieller gegen ‚viele von den (jüdischen) 
Gelehrten und den (christlichen) Mönchen“. — Der Akkusativ katiran könnte 
statt als Objekt vielleicht auch adverbiell gedeutet werden (= saddan katiran). 
Dann wäre zu übersetzen: ‚und weil sie viel (d.h. hartnäckig oder zu wieder- 
holten Malen) vom Wege Gottes abhielten“. 

4,161 Das Zinsnehmen wird in einigen Koranstellen verurteilt (3,130; 
2,275. 278-280; 30,39). Aber von einem besonderen Zinsverbot für Juden ist 
nur im vorliegenden Vers die Rede. Zur Sache: 2. Mose 22,24; 3. Mose 
25,35-37; 5. Mose 23,20; Nallıno; Raccolta di scritti, III, S. 114, Anm. 4. — 
wa-aklihim amwäla n-näsi bil-bätili: 9,34; 2,188/4,29. 

4,162 ar-räsihüna fi l-"ilmi: 3,7. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — 
Die Form al-mugimina steht fälschlich für al-mugimüna. Siehe Gesch. des Oor., 
III, S. 2. . 

4,163 Ähnliche Listen von Propheten und anderen Gottesmännern finden 
sich 2,136/3,84; 6,84-86; 33,7; 42,13; 37,75-148; 21,48-91. Siehe Horovitz, 
Koranische Untersuchungen, S. 41 und 47. Zur Patriarchenreihe Abraham - 
Ismael — Isaak - Jakob siehe die Anmerkung zu 2,125, zum Ausdruck al-asbät 
die Anmerkung zu 2,136. — wa-ätaina Däwüda zabüran: 17,55. Das Wort zabür 
ist als eine Verquickung von hebräisch mizmör (bzw. aramäisch mazmör, äthio- 
pisch mazmür) ‚Psalm‘ und arabisch zabür ‚Schrift‘‘ (wohl aus dem Süd- 
arabischen eingedrungen) zu erklären. Siehe Horovitz, Koranische Unter- 
suchungen, S. 70; Proper Names, S. 205f. Horovitz sieht in der indetermi- 
nierten Wortform zabüran (im vorliegenden Vers und in 17,55) eine Nach- 
wirkung der arabischen Bedeutung ‚Schrift‘“ (als Appellativum). Zur Er- 
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klärung dieser Wortform kann man aber auch den Reimzwang geltend machen. 
Bei dem Psalmenzitat in 21,105 lautet das Wort determiniert az-zabür. 

4,164 wa-rusulan gad gasasnähum 'alaika min gablu wa-rusulan lam nagsushum 
‘alaika: 40,78. Der Akkusativ (wa-)rusulan ist nach den Kommentatoren ent- 
weder damit zu erklären, daß ein dem Zusammenhang entsprechendes Ver- 
bum ergänzt wird (arsalnä), oder damit, daß die Rektion des folgenden Ver- 
bums (gasasna) vorauswirkt. — wa-kallama llähu Müsä takliman: 2,253; 7,143; 
(19,52). Siehe auch Speyer, S. 299-301. Syntaktisch ist der Schlußsatz ein 
loses Anhängsel an Vers 164. Denn der Anfang des folgenden Verses 165 
greift darüber zurück (rusulan). 

4,165 rusulan mubastirina wa-mundirina: (2,213); (6,48/18,56); (5,19). 

4,166: 3,18; 4,79; 13,43; 29,51f. — anzalahü bi-"ilmihi: 11,14. Der Sinn 
der Parenthese ist umstritten. Blachere übersetzt: „I l’a fait descendre en 
toute connaissance“. Dem würde aber im Arabischen eher anzalahü “ilman 
entsprechen. Wahrscheinlich wird mit dem präpositionalen Ausdruck bi-"ilmihi 
auf den /nhalt der Offenbarung hingewiesen. Das Ganze bedeutet dann: „er 
hat es mit seinem (d.h. mit göttlichem, übermenschlichem) Wissen (als In- 
halt) herabgesandt‘. Vgl. die koranische Ausdrucksweise anzalnä ilaika I-kitäba 
bil-haggi „wir haben die Schrift mit der Wahrheit zu dir hinabgesandt“ (z.B. 
4,105). Der präpositionale Ausdruck bil-haggi gibt deutlich den Inhalt der 
Offenbarung an. 

4,167: (47,1); (14,3). — dalälan ba'idan: 4,60, mit weiteren Belegen. 

4,168 In Vers 168 bedeutet alladina kafarü wa-zalamü wohl nichts anderes 


als „‚die ungläubig sind und (überdies) Unrecht tun“. Die Übersetzung ist ; 


dementsprechend zu berichtigen. 

4,169 wa-käna dälika ‘alä llähi yasiran: 4,30; 22,70, mit weiteren Belegen. 

4,170 ya aiyuhä n-näsu gad Bäa’akumu r-rasülu bil-haggi min rabbikum: 10,108. 
— Die Konstruktion hairan lakum findet sich auch im folgenden Vers 171. — 
wa-in takfurü fa-inna li-llähi mä fi s-samäwäti wal-ardi: 4,131, mit weiteren Belegen. 
Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.4. 

4,171 la taglü fi dinikum: 5,77. — la tagülü “ala llähi illä I-hagga: 7,169.105; 
6,93; (2,169/7,33) ; (7,28); (5,77); (3,154); (9,29). — innamä I-Masihu... 
rasülu Ulähi: 5,75; 3,144 (hier wird dasselbe über Mohammed ausgesagt). — 
Zur Bezeichnung Jesu als kalima siehe die Anmerkung zu 3,39, mit weiteren 
Belegen. — wa-rühun minhu: 19,17: 21,91/66,12. — wa-lä tagülü talätatun...: 
5,73; (5,116). Als christliche Trinität gilt im Koran die Dreiheit Gott (Vater), 
Maria und Jesus. Siehe W. Rudolph, Die Abhängigkeit des Qorans von Ju- 
dentum und Christentum, Stuttgart 1922, S. 86f. — Die Konstruktion hairan 
lakum findet sich auch im vorhergehenden Vers 170. — subhänahü an yaküna 
lahü waladun...: 2,116; 10,68; 19,88-95; 25,2; 6,100f.; 43,81f.; 39,3-5. Siehe 
die Anmerkung zu 2,116f. und die weiteren zu 2,116 angeführten Belege. — 
lahü mä ft s-samawäti wa-mä fi l-ardi wa-kafä bi-llähi wakilan: 4,132. Siehe auch 
die Anmerkung zu 10,66, mit weiteren Belegen. 
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4,172 lan yastankifa l-Masihu an yaküna ‘abdan li-llähi: 19,30; 43,59. — wa- 
lä l-malä’ikatu lI-mugarrabüna: 7,206; 21,19f.; 16,49; 41,38; 34,40; 43,19; 7,194; 
21,26; 19,92£.; 3,80. Zur Sache: P. A. Eichler, Die Dschinn, Teufel und Engel 
im Koran, Leipzig 1928, S. 98. — fa-sa-yah$uruhum ilaihi $ami'an: 34,40-42; 
10,28-30; 6,22-24. 128f.; 25,17-19; 46,5f. 

4,173 fa-ammä lladina ämanü wa-'amilü s-sälihäti fa-yuwaffihim ugürahum: 
35,30; 3,56f., mit weiteren Belegen. — wa-yaziduhum min fadlihi: 24,38; 35,30; 
42,26; (2,58/7,161). 

4,174 Zum Ausdruck burhän siehe die Anmerkung zu 2,111. In der vor- 
liegenden Stelle paßt sowohl die ursprüngliche Bedeutung (,Licht‘“, „Er- 
leuchtung‘‘, vgl. nüran mubinan am Ende des Verses) als auch die übertragene 
(„einleuchtendes Zeichen‘, „klarer Beweis“). Zur Bezeichnung der Offen- 
barung als ‚Licht‘‘ (när) siehe die Anmerkung zu 5,44, mit weiteren Belegen. 

4,175: 3,101; 4,146; 22,78; 3,103. 

4,176: 4,12. Der vorliegende Vers bringt eine Ergänzung zu dem, was in 
4,12 über die Erbberechtigung seitlicher Verwandten (kalala) gesagt ist. 
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5,1-5 Siehe Erwin Gräf, Jagdbeute und Schlachttier im islamischen Recht, 
Bonn 1959, S. 50-56. 

5,1 Falls hinter aufü bil-"ugüdi keine Zäsur anzunehmen ist, handelt es sich 
bei den Verpflichtungen (‘ugüd) um solche ritueller Art. Vermutlich ist dabei 
speziell an Verpflichtungen im Rahmen der Wallfahrt gedacht. Vgl. 22,27 
bis 30, wo ein ähnlicher Zusammenhang vorliegt. — uhillat lakum bahimatu 
l-an‘ämi illä mä yutlä ‘alaikum: 22,30. Vermutlich bezieht sich dieser Passus 
speziell auf die Schlachtungen, die während des Aufenthalts der Pilger im 
heiligen Gebiet vorgenommen werden dürfen. Eben auf das heilige Gebiet 
geht ja auch die folgende Ausnahmebestimmung gaira muhilli s-saidi wa-antum 
hurumun. Vgl. 22,28 (auch im Zusammenhang mit der Wallfahrt) ; (22,34). — 
Zum Ausdruck bahima siehe Horovitz, Proper Names, S. 193. — gaira muhilli 
s-saidi wa-antum hurumun: 5,95f. Sachlich findet der Passus seine unmittelbare 
Fortsetzung in der Parenthese des folgenden Verses 2: wa-idä halaltum fa-städü. 

5,2 Ja tuhillü Sa'äa’ıra llähi: 22,32. 36; 2,158. Der Ausdruck $a'ä’ir ist nicht 
sicher zu deuten. Er wird in allen Stellen im Zusammenhang mit dem Wali- 
fahrtsritual gebraucht. Der Ausdruck mas‘ar (,‚Kultstätte‘‘, 2,198) ist wohl als 
das dazugehörige nomen locı zu verstehen. — wa-lä $-Sahra l-haräma wa-lä 
I-hadya wa-lä l-galä’ida wa-lä ämmina I-baita l-haräma: 5,97. Bei den gala’id han- 
delt es sich angeblich um Opfertiere, die durch ein Gehänge (giläda) am Hals 
symbolisch gezeichnet wurden. Über den sachlichen Unterschied zwischen 
hady und galä’id läßt sich nichts Sicheres ausmachen. — yabtagüna fadlan min 
rabbihim: 2,198; 62,10; 73,20; 17,12; 28,73; 30,23; 16,14/35,12; 17,66; 30,46, 
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45,12. Auf Grund der angeführten Belege ist anzunehmen, daß mit der „Gunst 
von ihrem Herrn‘ auch im vorliegenden Vers materieller Verdienst gemeint 
ist (wozu vor allem die Wallfahrtsmesse Gelegenheit bietet). Das schließt 
natürlich nicht aus, daß die Wallfahrt zugleich und vor allem eine Gott wohl- 
gefällige kultische Leistung darstellt. Wer sie unternimmt, hat nicht nur Ver- 
langen nach Gottes „Gunst‘‘ (fadl), sondern auch nach seinem Wohlgefallen 
(ridwän). Vgl. 48,29; 59,8. — Der Passus wa-idä halaltum Ja-städü gehört sach- 
lich hinter gaira muhilli s-saidi in Vers 1. Siehe E. Gräf, a.a.O., S. 50. — wa- 
lä yagrimannakum Sana’änu gaumin: 5,8; (11,89). Der Genitiv gaumin ist (auch 
in Vers 8) als genitivus objectivus zu verstehen: „der Hass (von euch) gegen 
(gewisse) Leute‘. — an saddükum “ani I-mas$idi l-harämi: 48,25; 2,217; 8,34: 
22,25. — wa-ta'dwanü ‘alä I-birri wat-tagwä wa-lä ta‘äwanü ‘alä l-itmi wal-"udwäni: 
58,9. 

5,3 hurrimat ‘alaikumu l-maitatu wad-damu wa-lahmu l-hinziri wa-mä uhilla li- 
gairi llähi bihi: 2,173/16,115; 6,145. — wa-mä dubiha ‘alä n-nusubi wa-an tastag- 
simü bil-azlami dälikum fisgun: 5,90; 22,30; 16,36; 39,17. — Der Passus von 
al-yauma ya’isa lladina kafarü bis wa-raditu lakumu l-isläma dinan ist vielleicht aus 
einem anderen Zusammenhang hierher versprengt. Der Zeitpunkt, auf den 
sich das zweimalige „heute‘‘ bezieht (ein drittes Mal in Vers 5), läßt sich 
trotz der Angaben der Kommentatoren nicht eindeutig bestimmen. „Das mit 
Nachdruck wiederholte ‚Heute‘ verrät eine besonders wichtige Situation, und 
das Hochgefühl des Propheten über den Erfolg seiner Wirksamkeit... .paßt 
vorzüglich in sein letztes Lebensjahr‘‘ (so Gesch. des Qor., I, S. 228). E. Gräf 


vertritt eine andere Auffassung (Jagdbeute und Schlachttier im islamischen 


Recht, S. 52): „Dieser Vers muß entstanden sein, als Mohammed noch um 
die Gunst der Juden geworben hat, als er sich noch zu zeigen bemühte, wie 
sehr er mit ihren Gesetzen vertraut war und mit ihnen übereinstimmte. Das 
bedeutet, daß das den Tabuierungen folgende „heute“ sich nicht auf die Ab- 
schiedswallfahrt beziehen kann, sondern auf die erste Zeit nach der Hidjra: 
Jetzt, nachdem ich wohlbehalten nach Medina gekommen bin, zu meinen 
Glaubensbrüdern vom ahl al-kitäb, verzweifeln die ungläubigen Mekkaner 
daran, daß ihr jemals wieder ins Heidentum zurückfallen werdet. Jetzt braucht 
ihr sie nicht mehr zu fürchten. Man merkt ordentlich die Erleichterung Mo- 
hammeds nach der schweren Zeit in Mekka.‘ — fa-lä tah$ühum wa-h$üni: 2,150; 
9,44; 3,175; 9,13; 33,37. — raditu lakumu l-isläma dinan: 2,131f.; 3,19; (5,3). — 
Durch die Einfügung des Passus al-yauma...dinan ist das folgende fa-mani 
dturra fi mahmasatin gaira mutaßänifin li-itmin fa-inna lläha gafürun rahimun eben- 
falls aus dem Zusammenhang geraten. Es gehört als Nachsatz (bzw. Aus- 
nahmesatz) unmittelbar hinter die Speiseverbote, die in der ersten Vershälfte 
zusammengestellt sind. Dafür sprechen auch die drei oben genannten Belege 
2,173/16,115 und 6,145, in denen es unmittelbar nach den Speiseverboten 
heißt: fa-mani diurra gaira bägin wa-lä “ädin usw. Vgl. 6,119. — Über die jü- 
dische Herkunft der in Vers 3 aufgeführten Speiseverbote und über den Aus- 
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druck dakkä (II) ım Sinn von „schächten“ siehe A. S. Yahuda, A Contribu- 
tion to Qur’än and Hadith Interpretation (Goldziher Memorial Volume, I, 
280-308), S. 303-305. 

5,4 uhilla lakumu t-taiyibätu (hier und im folgenden Vers): 7,157; 2,172; 
23,51. — Der Passus von wa-mä “allamtum an bedeutet sachlich eine Einschrän- 
kung des im vorhergehenden Vers 3 ausgesprochenen Verbotes, ein von einem 
Raubtier geschlagenes Tier zu verzehren (mä akala s-sabu‘u). — inna lläha sari‘u 
I-hisabi: 2,202, mit weiteren Belegen. 

5,5 Belege zu uhilla lakumu t-taiyibätu in der Anmerkung zum vorhergehen- 
den Vers4. — muhsinina gaira musäfihina wa-lä muttahidi ahdänin: 4,24. 25. 
Siehe auch die Anmerkung zu 4,24f. — wa-man yakfur bil-imäni fa-gad habita 
‘amaluhü wa-huwa fi l-ähirati mina l-häsirina: 39,65; 3,85; 11,22, mit weiteren 
Belegen. 

5,6: 4,43 (kürzere Fassung). — Es ist bemerkenswert, daß nur diese beiden 
Koranstellen genauere Vorschriften über das Reinigungsritual enthalten. Eine 
Unterscheidung zwischen ‚‚kleiner‘‘ und ‚‚großer‘‘ Verunreinigung (hadat) und 
zwischen kleiner Waschung (später wudü’ genannt) und Ganzwaschung (gusl) 
kommt in dem hier vorliegenden Wortlaut nicht zum Ausdruck. Bei der Aus- 
legung der beiden Verse darf man sich nun nicht zu sehr von den Gegeben- 
heiten der späteren Reinigungsvorschriften beeinflussen lassen. Es ist nicht 
nur damit zu rechnen, daß viele Einzelheiten unerwähnt geblieben sind, 
sondern auch damit, daß der Text auf ein Reinigungsritual hinweist, das in 
gewissen Punkten einfacher und ursprünglicher war als das des nachmaligen 
Figh. 

Die kufische Lesung hat wa-argulakum (Akkusativ), was sich syntaktisch 
nicht an das unmittelbar vorausgehende wa-msahü bi-ru’üsikum anschließen 
läßt, sondern nur an das weiter vorausstehende fa-gsilü wugühakum wa-aidiya- 
kum. Nach diesem Text wird also verlangt, daß die Füße (wie das Gesicht 
und die Hände) vor dem Gebet gewaschen und nicht nur (wie der Kopf mit 
Ausschluß des Gesichts) überstrichen werden. Dies entspricht der Praxis, die 
später in der Gemeinde (Sunniten, Härifiten und Zaiditen) geübt und in der 
Rechtsliteratur begründet wurde. Daneben wird nun aber auch die Lesart 
wa-ar&ulikum (Genitiv) überliefert. Nach dieser Lesart gehört wa-msahü bi- 
ru'üsikum wa-argulikum syntaktisch zusammen. Für die Füße wird also (ebenso 
wie für den Kopf) nur gefordert, daß sie überstrichen werden. Dies entspricht 
der späteren Praxis der imämitischen Schiiten. Zugunsten der ersten Lesart 
(wa-arfulakum, Akkusativ) läßt sich anführen, daß sie die lectio difficilior ist. 
Aber wahrscheinlich gibt die an zweiter Stelle genannte Lesart (wa-ar&ulikum, 
Genitiv) den ursprünglichen Wortlaut wieder. Denn erstens läßt sich der 
Genitiv zwanglos an das unmittelbar vorausgehende wa-mashü bi-ru’'üsikum 
anschließen, während zur Erklärung des Akkusativs (ar&ulakum) die Rektion 
des weit vorausgehenden Verbums igsilü nachträglich wiederaufgenommen 
werden muß. Zweitens — und das bedeutet mehr - ist im zweiten Teil des 
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Verses (und in 4,43) bei den Vorschriften über die symbolische Waschung 
(das „tayammum‘“‘ des späteren Rechts) nur vom Gesicht und den Händen 
die Rede, nicht auch von den Füßen (fa-tayammamü sa'idan taiyiban fa-msahü 
bi-wugühikum wa-aidikum). Dies erklärt sich am einfachsten, wenn man an- 
nimmt, daß im Normalfall nur für das Gesicht und die Hände eine eigentliche 
Waschung verlangt wurde, während für die Füße von vornherein das ‚‚Über- 
streichen‘ (mash) genügte, so daß sie beim „tayammum‘ nicht besonders be- 
rücksichtigt zu werden brauchten. Tabari überliefert einen entsprechenden 
Ausspruch von as-Sa'bi (gest. vor 728): a-lä tarä anna t-tayammuma an ‚yumsaha 
mä käna guslan (nämlich von Gesicht und Händen) wa-yulga mä käna mashan 
(nämlich von Kopf und Füßen). 

Geschichtlich läßt sich der Sachverhalt folgendermaßen erklären: Moham- 
med hat ursprünglich für die Füße nur das „Überstreichen“ (mash) verlangt 
aber in der Folgezeit setzte sich die Praxis des Fußwaschens durch (Tabari: 
‘Asim al-Ahwal ‘an Anas: nazala I-qur’änu bil-mashi was-sunnatu I-guslu). Nach- 
träglich hat man diese Praxis in den Wortlaut des Korans hineininterpretiert, 
indem man die ursprüngliche Genitivform wa-argulikum als Akkusativ las (wa- 
argulakum). 

Der Passus wa-in kuntum $unuban Ja-ttahharü schließt sich ziemlich unver- 
mittelt an das vorhergehende an. Dabei ist nicht klar, ob mit dem Ausdruck 
ittahharü an das im vorhergehenden definierte Reinigungszeremoniell gedacht 
ist (was dem später sogenannten wudü’ entspricht), oder an eine Ganzwa- 
schung (,,‚gusl‘‘), oder ob die Einzelheiten absichtlich offen gelassen sind. Au 

ıcht ersichtlich, was für eine Art von Verunreinigung hier gemeint ist, 
und ob die Reinigung speziell für das Gebet oder unabhängig davon vorge- 
nommen werden soll. — wa-in kuntum mardä... fa-tayammamü sa‘idan taiyiban 
Jfa-msahü bi-wugühikum wa-aidikum minhu: 4,43. Die beiden Stellen stimmen 
wörtlich überein. Nur hat 5,6 am Schluß zusätzlich den präpositionalen Aus- 
druck minhu. Dieser ist in partitivem Sinn zu verstehen und bezieht sich auf 
das vorhergehende sa'idan taiyiban. Schwierig ist die Deutung des Ausdrucks 
said. Die Grundbedeutung ist „ansteigend“, „hochgelegen“ (siehe die An- 
merkung zu 18,40). Im vorliegenden Fall ist wohl an eine vegetationslose (so 
auch 18,40) Stelle gedacht, die aus Sand bestehen mag, auf jeden Fall aber 
sauber (faiyib) sein muß. Die Abreibung ist dann mit etwas „davon“ (minhu) 
vorzunehmen, also mit etwas Sand. Der Ausdruck tayammamü (yamma V) hat 
hier noch die ursprüngliche Bedeutung ‚vor sich nehmen‘“‘ (vgl. amma, amäma) 
„aufsuchen“. Erst nachträglich ist - eben im Anschluß an die beiden Körsn- 
stellen 4,43 und 5,6 - tayammum zum terminus technicus für „Sandwaschung“ 
geworden. — Eine sachliche Schwierigkeit liegt schließlich noch darin, daß 
die Vorbedingung zur symbolischen Waschung, nämlich kein Wasser zur 
Hand zu haben (fa-lam tafidü mä’an), genaugenommen nur auf diejenigen 
zutrifft, die auf Reisen sind oder vom Abort kommen oder eine Frau berührt 
haben, nicht aber auf die Kranken. Diesen wird die Erleichterung der ‚„Sand- 
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waschung‘‘ wohl nur deshalb zugestanden, weil sie eben krank sind, nicht, 
weil sie „kein Wasser finden‘. Vielleicht ist dasselbe — mutatis mutandis - 
auch für die Kategorie der Reisenden anzunehmen, so daß die Vorbedingung, 
kein Wasser zur Hand zu haben, sich nur auf diejenigen erstrecken würde, 
die vom Abort kommen oder eine Frau berührt haben. — mä yuridu llähu li- 
yaf'ala “alaıkum min haraßın: 2,185; 22,78. 

5,7 ıd qultum sami'nä wa-ata'nä: 24,51; 2,285; vgl. 4,46 und 2,93, wo den 
Juden vorgeworfen wird, sie hätten die Formel sami'nä wa-ata‘'nä verdreht und 
daraus sami'nd wa-'asainä (‚‚wir hören und sind widerspenstig‘‘) gemacht. 

5,8 künü gauwämina li-lähi Suhadä’a bil-gisti: 4,135 (hier sind die beiden 
Wörter li-lläht und bil-gisti miteinander vertauscht); 2,282, mit weiteren Be- 
legen. Es fragt sich, ob bil-gisti nicht auch in der vorliegenden Stelle direkt 
auf gauwämina zu beziehen ist. — wa-lä yaßrimannakum Sana’änu gaumin: 5,2; 
(11,89). Mit „‚(gewissen) Leuten‘ (gaum) sind in Vers 2 die heidnischen Gegner 
in Mekka gemeint, die den Gläubigen (beim Hudaibiya-Unternehmen?) den 
Zutritt zum heiligen Gebiet verwehrten. Es liegt nahe, für den vorliegenden 
Vers eine ähnliche Beziehung anzunehmen. Der Genitiv gaumin ist in beiden 
Fällen als genitivus objectivus zu verstehen: ‚der Hass (von euch) gegen (ge- 
wisse) Leute‘. — 'alä allä ta'dılü: 4,135; 6,152. Siehe die Anmerkung zu 4,135. 

5,9: 48,29; 35,7; weitere Stellen in der Anmerkung zu 11,11. Syntaktisch 
liegt im vorliegenden Vers eine Verquickung der Formulierung in den beiden 
zuerst genannten Belegen vor. 

5,10: 5,86/57,19; 2,39; 64,10; 7,36. 

5,11 fa-kaffa aidiyahum 'ankum: 48,20. 24; (5,110). 

5,12 la-gad ahada llähu mitäga Bani Isrä’ila: 5,70; 2,63. 83f.93; 4,154; 
33,7. — Es ist nicht klar, wer mit den zwölf ‚„Obmännern‘“ (oder „Führern‘‘) 
gemeint ist. Siehe Speyer, S. 347f.: „Die zwölf Führer sind entweder mit den 
nesi’© ham-mattöt Num. 7,2 oder den zwölf Kundschaftern zu identifizieren, die 
nach Num. 13,2 sich aus den Stammesfürsten zusammensetzten. Möglich aber 
ist es auch, daß Mohammed die zwölf Richter meint...‘‘ — Das Verbum 

‘azzara (II) kommt in ähnlichem Zusammenhang auch noch in 7,157 und 
48,9 vor und bedeutet ‚‚helfen‘‘, ‚„‚beistehen‘‘. Horovitz sieht darin wohl mit 
Recht ein Lehnwort aus dem Hebräischen (‘äzar). Siehe Proper Names, S. 214; 
Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 213f. — la-ukaffiranna ‘ankum saiyi’ätikum: 29,7, 
mit weiteren Belegen. 

5,13 jfa-bi-mä nagdihim mitägahum...: 4,155; (13,25); (2,27); (2,88, mit 
weiteren Belegen). — yuharrifüna l-kalima ‘an mawädi'ihi: 4,46; 5,41; 2,75. — 
wa-nasü hazzan mimmä dukkirü bihi (hier und im folgenden Vers): 6,44; 7,165; 
(25,18). Als Gegenstand der „Erwähnung“ oder „Mahnung“ (tadkir) bzw. 
als das Mittel dazu (?, s. u.) werden verschiedentlich die Zeichen Gottes ge- 
nannt (18,57; 25,73; 32,15; 10,71), einmal auch die ‚Tage Gottes‘‘ (aiyäm 
Allah, 14,5; gemeint sind wohl die Strafgerichte Gottes, siehe Horovitz, Kora- 
nische Untersuchungen, S. 22). Es ist nicht ganz klar, wie die Konstruktion 
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dakkara (. I ) bi- zu verstehen ist, genauer gesagt: ob mit dem durch die Prä 
position bi- eingeleiteten Nomen unmittelbar die Sache gemeint ist, an die 
erinnert wird, oder etwa nur ein Mittel oder Hinweis, mit dessen Hilfe etw. z 
(was als bekannt vorausgesetzt und deshalb nicht eigens genannt wird) in die 
Erinnerung zurückgerufen werden soll. Im ersten Fall wäre zu übersetzen: 
„erinnern an.. .“, im zweiten Fall: „vermahnen mit (dem Hinweis auf) « 
Die letztere Deutung des Ausdrucks bietet sich an für Stellen wie 50,45 ( | fa- 
dakkir bil-qur’äni man yahäfu wa‘idi) und 6,70 (wa-dakkir bihi an ubsala nafı 
bi-mä kasabat). Dagegen ist die erstere Deutung wahrscheinlicher für die Ge 
liegende Stelle (5,13 und 14) und für 6,44/7,165 (fa-lammä nasü mä dukkiri bihs), 
Für die weiteren Stellen, in denen dieselbe Konstruktion vorkommt (18 57; 
25,73; 32,15; 10,71; 14,5) sind beide Deutungen in gleicher Weise mö lich, 
Aufs Ganze gesehen handelt es sich allerdings nicht um einen nee 
Bedeutungsunterschied, sondern nur um eine leichte Nuancierung. — Ja-" A 
anhum wa-fsah. Siehe die Anmerkung zu 15,85, mit weiteren Belegen m 
5,14 Der Vorwurf, der im vorhergehenden Vers gegen die Juden hoben 
worden ist, wird im vorliegenden Vers den Christen gegenüber wiederholt 
Siehe die ‚Anmerkung zu Vers 13. Die Christen werden übrigens auch in 
Vers 82 mit der Bemerkung eingeführt, daß sie sich selber Nasärä nennen _ 
Ja-agrainä bainahumu l-‘adäwata wal-bagdä’a ilä yaumi I-giyämati: 5 64; 60,4 D 
an erster Stelle genannte Beleg handelt von den Juden, der RE Stelle 
genannte von den Anhängern Abrahams und ihren heidnischen Volksgenossen 


Die vorliegende Stelle bezieht sich wohl auf Feindschaft und Haß innerhalb 


. s Icht — was von einigen Komm 
vertreten wird - auf das feindselige Verhältnis Be Diese 
Juden (V. 13). Am ehesten sind wohl die christologischen Streitigkeiten und 
ihre Nachwirkungen gemeint. Siehe auch die Anmerkung zu 5,64. — wa-s 
jyunabbi’uhumu llähu bi-mä känü Jasna“üna: 6,60, mit weiteren Belegen = 
315 y& ahla I-kitäbi gad da’akum rasülund yubaiyinu lakum: 5,19 m. kalira 
mimmä kuntum tuhfüna mina l-kitäbi: 6,91, mit weiteren Belegen. u — 
BE on .. Jyahdi...subula s-salämi siehe H. Ringgren, Islam 
and muslim, sal — ; 
ılä n-nüri: 2,257, mit = N 
5,17 la-gad kafara lladina gälü inna lläha huwa I-Masihu bnu Maryama: 5,72. — 
Ja-man yamlıku mina llähi Sai’an in aräda...: 48,11. — Sehr oft wird im Koran 
darauf hingewiesen, daß Gott ganze Städte, Völker und Geschlechter hat zu- 
grunde gehen lassen (z.B. 6,6). Der vorliegende Vers besagt, daß er dasselbe 
auch mit Jesus und Maria machen könnte, womit bewiesen we soll, daß 
die beiden seine Geschöpfe und nicht etwa Götter neben ihm sind (v . de 
Schluß des Verses). Dabei wird vorausgesetzt, daß die beiden zur Zeit a 
am Leben sind. Vgl. 4,159, wo in einem anderen Zusammenhang ebenfalls 
vorausgesetzt wird, daß Jesus noch am Leben ist und erst am Jüngsten Ta 
sterben wird (um dann auferweckt zu werden und im Gericht als Zeuge Sr 
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zutreten). Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — wa-li-llähi mulku s-samäawäli 
wal-ardi wa-mä bainahumä (hier und im folgenden Vers): 19,65, mit weiteren 
Belegen. 

5,18 wa-galati l-Yahüdu wan-Nasärä nahnu abnä’u llähi wa-ahibbä’uhü: 62,6; 
2,94; 2,111. 120. 135. Speyer verweist auf 5. Mose 14,1: „Ihr seid Söhne 
Jahwes, eures Gottes“ (S. 443, nach Ahrens). Es erübrigt sich, Belegstellen 
aus dem Neuen Testament anzuführen. — yagfıru li-man yasäa’u wa-yu'addibu 
man yaSä’u: 2,284, mit weiteren Belegen. 

5,19: (4,165). — yä ahla I-kitäbi gad $a’akum rasülund yubaiyinu lakum: 5,15. 

5,20 Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.3f. — 
ıd da'ala fikum anbiya’a: 57,26; 29,27; 45,16; 6,89. — wa-$a'alakum mulükan: 
2,247; 2,251; (12,101). — wa-ätäkum mä lam yu’ti ahadan mina l-'älamina: 2,47/ 
122; 7,140; 45,16; 6,86; 44,32. 

5,21-26 Zur Sache siehe 4. Mose 13f.; Speyer, S. 337-340. 

5,21 udhulü l-arda I-mugaddasata...: 2,58; 7,161. In der Fortsetzung wei- 
chen diese beiden Stellen vollständig vom vorliegenden Wortlaut ab. Zum 
Ausdruck al-ard al-mugaddasa siehe Horovitz, Proper Names, $. 218. — fa- 
tangalibü häsirina: 3,149, mit weiteren Belegen. 

5,22 Zum Ausdruck $abbär(in) siehe Horovitz, Proper Names, S. 195f. 

5,23 Der Ausdruck mina lladina yahäfüna könnte sich statt auf die Gruppe 
der Gottesfürchtigen auch auf die Masse der Israeliten beziehen, die sich vor 
den mächtigen Einwohnern des zu besetzenden Landes fürchteten. In diesem 
Fall würde allerdings das Perfekt (käfü) besser passen als das Imperfekt. — 

Während in Vers 21 vom Betreten des Heiligen Landes die Rede ist, spricht 
der vorliegende Vers vom Eintritt durch ein Tor. Dem liegt ohne Zweifel die 
Vorstellung von einer geschlossenen Siedlung, also einer Stadt, zugrunde. Vgl. 
die beiden zu Vers 21 angeführten Belege 2,58 und 7,161 (udhulü bzw. uskunü 
hädihi I-garyata). — Zur Episode von den beiden gottbegnadeten Männern 
siehe 4. Mose 13,30; 14,6-9. 24.38 (Speyer, S. 339f.). — wa-'alä llähi fa- 
tawakkalü in kuntum mu’minina: 10,84; (3,122/160/5,11/9,51/14,11/58,10/64,13). 

5,26 jfa-lä ta’sa ‘alä l-gaumi l-fäsigina: 5,68; 7,93; 10,65, mit weiteren Be- 
legen. ur 

5,27-32 Zur Sache siehe die Geschichte von Kain und Abel in I. Mose 
4,1-16; Speyer, S. 84-88; A.S. Yahuda, A Contribution to Qur’än and 
Hadith Interpretation (Goldziher Memorial Volume, I, 280-308), S. 2921. 

5,27 wa-tlu ‘alaihim naba’a (mit folgendem Genitiv): 7,175; 10,71; 26,69. 

— id garrabä qurbänan...: Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Über- 

setzung, S. 3f. 

5,31 Zu der in Vers 31 erzählten Episode von dem Raben, der Kain das 

Begraben lehrt, führt Speyer (S. 86) folgende Stelle des Midräs Tanhümä als 

Belegan: ‚‚Als Qain den Abel erschlagen hatte, lag dieser da, ohne daß Qain 


wußte, was er tun solle. Da bestimmte Gott zwei reine Vögel für ihn, von 
denen einer den anderen tötete, und (der Überlebende) grub mit seinen Krallen 


FF l-kufri... 
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(die Erde) auf und begrub ihn (den Getöteten). Und von ihm lernte Qai 
und grub (die Erde auf) und begrub Abel.“ Siehe auch Geiger, S. 101 e 
3,32 Zur Erklärung des merkwürdigen Passus man galala a han fake 
annamd gatala n-näsa $ami‘an... verweist Geiger (S. 102f.) auf Mi$nä Sanhediin 
IV, 2 wo es mit Bezug auf die Pluralform dömö ahikä (‚das Blut deines Bru 
ders ‘) heißt: „Dies bedeutet sein Blut, und das seiner Nachkommen. Desh Ib 
ist der Mensch bloß als einer geschaffen worden, um anzuzeigen daß ne 
einen vernichtet, ihm angerechnet werde, als habe er das ganze Geschlecht 
vernichtet, wer aber einen erhält, als habe er das ganze Geschlecht erhalten.“ 
Siehe auch Speyer, S. 87f.; Yahuda, a.a.O., S. 292f. — Zur Bedeutun von 
Fasdd siehe die Anmerkung zu 2,11f. Vgl. auch den folgenden Vers 33 ( 
lladina. . .yas'auna fi l-ardi fasädan an Jugattalü...). — Es ist nicht klar, was mit 
dem Ausdruck musrifüna (Part. IV) genauer gemeint ist. Die Grundbedeitu 
von asrafa (IV) ist „nicht maßhalten“. Im vorliegenden Vers und an u; 
schiedenen anderen Stellen des Korans bedeutet es vielleicht soviel wie Über. 
a begehen‘ in dem Sinn, daß dadurch Unheil angerichtet und die 
e : nl gestört wird. Vgl. 26,151. Siehe auch die Anmerkung 
5,33 yas'auna fil l-ardi fasädan: 5,64; 2,205. Siehe die Anmerkung zu dieser 
Stelle. — au yusallabü au tugatta‘a aidihim wa-arguluhum min hiläfin: 7 124/26,49 
An diesen Stellen spricht Pharao eine derartige Drohung gegen die gläub; Ä 
gewordenen Zauberer aus. — dalika lahum hizyun fi d-dunyä wa-lahum fi l-ähi: E 
“adäbun “azimun: 5,41; 2,114, mit weiteren Belegen. au 
34 ’t ıst als Ausnahmesatz auf den ganzen vorhergehenden Vers 33 
zu beziehen, nicht nur auf den - ihirati “adabun ‘azü: 
ae ae wa-lahum fi-l-ähirati “adäbun azimun. 
5,36: 3,91; 13,18/39,47; 10,54; 70,11-14; 57,15. 
5,37: 32,20; 22,22; 2,167; 45,35. 
3,38 Zur Bedeutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79 
3,39: 3,89/24,5; 2,160; 4,146; 7,153; 6,54; 16,119; 4,16f.: 5.34 u 
5,40: 2,284, mit weiteren Belegen. en 
5,41 la yahzunka lladina yusäri“üna fi I-kufri: 3,176; 10,65, mit weiteren Be- 
legen. — alladina gälü ämannä bi-afwähihim wa-lam tu’min qulübuhum: 3,167; 
48,1 l; 49,14; 3,61; 2,8f.; 2,14; 3,1 19; 9,8. — Der Passus wa-mina lladina hädi 
ist syntaktisch wohl mit dem vorausgehenden mina lladina galü zu koordinieren 
Zum folgenden sammä'üna lil-kadibi... ist dann als Subjekt alladina yusäri‘üna 
Er zu ergänzen. Es ist aber auch möglich, daß mit wa-mina lladina 
ädü ein neuer Satz beginnt. In diesem Fall wäre zu übersetzen: „Und unter 
denen, die dem Judentum angehören, gibt es welche, die Iiner nur auf 
Lügen hören...“ — Es ist nicht recht klar, wer mit den „anderen Leuten“ 
die nicht zu Mohammed gekommen sind (gaumin äharina lam ya’tüka) gemein: 
ist. Anscheinend handelt es sich um eine Gruppe von Leuten, die von Mo- 


hammed nichts wissen wollten und deshalb keinen Anlaß sahen, ihn aufzu- 
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suchen. Bell gibt zu der Stelle die Anmerkung: ‚Possibly the Jewish Rabbis““. 
— yuharrifüna I-kalima min ba'dı mawädi‘ihi: 4,46; 5,13; 2,75. Schwerfällig ist 
im vorliegenden Vers der Ausdruck min ba‘di mawaädi‘ihi. In 4,46 und 5,13 
steht dafür einfacher "an mawädi‘ihi. Das Verbum yuharrifüna (und das folgende 
yagülüna) ist wohl auf alladina yusäriüna fi I-kufri bzw. auf mina lladina hädü 
sammä'üna lil-kadibi... zu beziehen, und nicht auf das unmittelbar voraus- 
gehende gaumin äharina. — yaqülüna in ütitum häda fa-hudühu. Es ist nicht klar, 
ob mit hädä ganz allgemein die den Juden vorliegende (z.T. entstellte und 
bruchstückhafte) Offenbarung bzw. die jüdische Lehre gemeint ist, oder eine 


jüdische Ansicht in einer speziellen Glaubens- oder Rechtsfrage. — lahum fı 
d-dunyä hizyun wa-lahum ft l-ähirati 'adäbun ‘azimun: 5,33; 2,114, mit weiteren 
Belegen. 


5,42 Der Passus sammä’üna lil-kadibi findet sich auch schon im vorausge- 
henden Vers 41, wird also hier (auch syntaktisch) wiederaufgenommen. — 
akkälüna lis-suhti: 5,62f. — wa-in hakamta fa-hkum bainahum bil-gisti: 4,58; (49,9). 

5,43 wa-kaifa yuhakkimünaka: (4,65). — Der Passus tumma yatawallauna min 
ba‘di dalika bezieht sich wohl - trotz des Imperfekts — auf die bereits erfolgte 
Abkehr von der Thora und der darin enthaltenen göttlichen Entscheidung, 
und nicht auf die Abkehr von dem Schiedsspruch Mohammeds. Vgl. 2,64; 
3,82. Sinngemäß ließe sich der Vers folgendermaßen paraphrasieren: „Wie 
können sie dich zum Schiedsrichter machen, wo sie die Entscheidung Gottes 
ablehnen, die ihnen in ihrer eigenen Offenbarungsschrift gegeben ist?“ 

5,44-50 Die Verse 44-50 bilden eine Einheit. In Vers 44f. ist von der 
Thora, in Vers 46f. vom Evangelium und in Vers 48f. von der koranischen 
Offenbarung als der Grundlage autoritärer Entscheidungen die Rede. Vers 44 
schließt sich seinerseits sinnvoll an den vorhergehenden Abschnitt an. 

5,44 innä anzalnä t-tauräta fihä hudan wa-nürun: 5,46; 6,91; 5,15f.; 7,157; 
64,8; 42,52; 4,174; (3,184/35,25); (22,8/31,20). Speyer bemerkt dazu (S. 297): 
„Sprüche 6,23 vergleicht, wie der Ooran, die Törä mit dem Licht: ki ner 
mizwä we-törä ör. Dieser Vergleich ist der jüdischen Traditionsliteratur so ge- 
läufig geworden, daß die Deutungsregel: en ör ellä törä, d.h., daß überall, wo 
im Alten Testament der Ausdruck ör vorkommt, darunter die jüdische Lehre 
zu verstehen sei, sich an unzähligen Stellen findet.‘‘ Syntaktisch ist der Passus 
fihä hudän wa-nürun wohl als Relativsatz zu verstehen, nicht als selbständiger 
Satz. — yahkumu bihä n-nabiyüna lladina aslamü...: 2,213; (3,81). — Der Prä- 
positionalsatz bi-mä stuhfizü min kitäbi llahi ıst wahrscheinlich speziell auf ar- 
rabbäniyüna wal-ahbäru zu beziehen und steht dann parallel zu dem voraus- 
gehenden bihä. Der ganze Passus wäre demnach so zu verstehen, daß die 
alten Propheten die (vollständige) Thora erhalten haben, um danach ihre 
Entscheidungen zu fällen, während die Rabbiner und ‚‚Gelehrten‘‘ nur einen 
Teil davon anvertraut bekamen, wonach sie nun ihrerseits zu entscheiden 
haben. Der Präpositionalsatz könnte allerdings auch allgemein auf ar-rabbä- 
niyüna wal-ahbäru und auf das vorausgehende an-nabiyüna bezogen werden. In 
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diesem Fall würde die Schriftkenntnis der Rabbiner und ‚Gelehrten‘ gegen- 
über derjenigen der Propheten nicht eingeschränkt. Siehe die in Anmerkun 

49 zur Wahl gestellte Übersetzung. — Zur Erklärung der Termini rabbäni: z 
und ahbär siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 631. ; Proper N Ss 
S. 197£., 200f.; Carlo Alfonso Nallino, Raccolta di Scritti, III, Rom 1941. 
S. 119. — Der Satz wa-känü "alaihi Suhada’a ist am ehesten als neuer Satz zu 
verstehen und entweder speziell auf die Rabbiner und ‚Gelehrten‘ oder all- 
gemein auf diese und die Propheten zu beziehen (s. 0.). Man könnte den Satz 
allerdings auch als Nebensatz deuten und an das vorausgehende bi-mä stuhfizu 
min kitäbi llähi anhängen. Siehe die in Anmerkung 50 zur Wahl gestellte Über. 
setzung. Man würde dann aber statt des bloßen wa-känü... eher erwarten: 
wa-bi-mä känü... Zur Sache vgl. 3,70 (siehe die Anmerkung dazu); (2 84/ 
3,81); (3,86). — Die beiden Ermahnungen fa-lä tahfü n-näsa wa-hfüni und lä 
taftarü bi-äyäti lamanan galilan sind in direkter Anrede an die Rabbiner und 
„Gelehrten“ gerichtet. Diese sollen sich in ihren Entscheidungen keinesfalls 
von den Weisungen der Schrift abbringen lassen. Die Ermahnung, Gott und 
nicht die Menschen zu fürchten, findet sich auch sonst an einigen Stellen des 
Korans, aber in verschiedenem Zusammenhang. Der vorliegenden Stelle ent- 
spricht am ehesten 33,39. — Ja-lä tahsü n-näsa wa-hSüni: 5,3; 2,150: 3 175; 
9,13; 33,37. — lä tastarü bi-äyäti tamanan galilan: 2,41, mit eltern Belesen. 
Siehe die Anmerkung dazu. — Der Schlußsatz wa-man lam yahkum bi-mä anal 
llähu... wird (mit Varianten im Reimwort) wiederholt in Vers 45 (ebenfalls 


| im Hinblick auf die Thora) und in Vers 47 (im Hinblick auf das Evangelium). 


ist damit Vers 48 und vor allem Vers 49 zu vergleichen 

Mohammed und dem Koran die Rede ist). “ 

5,45: 2. Mose 21,23-25; 3. Mose 24,19f.; 5. Mose 19,21; Speyer, S. 317f. 
(und S. 442). — Zur Bedeutung des Ausdrucks fa-man tasaddaga bihi siehe die 
Anmerkung zu 2,280. — Der Ausdruck kaffära kommt auch noch in den 
. 89 nn 95 vor. Er ist vom hebräischen kappärä abzuleiten, Siehe Horo- 
vıtz, roper Names, S.220. — Zum Schlußsatz siehe die A 
vorhergehenden Vers 44. nn 

3,16 wa-gaffainä “alä ätärihim bi-'Isa: 57,27; 2,87. — musaddigan li-mä baina 
Jadaihi mina I-tauräti (zweimal): 3,50; 61,6. Weitere Belege zum Ausdruck 
magaıg in der Anmerkung zu 3,3f. — Zur Bedeutung des Ausdrucks mina 
-tauräti ‚siehe die Anmerkung zu 3,50. — wa-ätainähu I-ingila fihi hudäan wa- 
nürun. Siehe die Anmerkung zu Vers 44. 

3,47 Mit den ahl al-ingil sind vermutlich die christlichen Schriftgelehrten 
— eine a den jüdischen rabbäniyun und ahbär (V. 44) entsprechende 

ruppe innerhalb der Christen gemeint. — Z Schl 1 | 
an g um Schlußsatz siehe die An- 
5,48: 4,105. = wa-anzalnä ilaika I-kitäba bil-haggi: 13,1, mit weiteren Be- 
egen. — musaddigan li-mä baina yadaihi mina l-kitäbi: 3,3f., mit weiteren Be- 
legen. — wa-musaiminan ‘alaihi: 39,23. Zur Bedeutung des Ausdrucks muhaimin 
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siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 27; Horovitz, Koranische Untersuchungen, 
S,56, Anm. I; Proper Names, S. 225f. Das Wort muß in der vorliegenden 
Stelle eine ähnliche Bedeutung haben wie musaddig. — Der Ausdruck ahwa’ 
bezeichnet (auch sonst im Koran) die verwerflichen persönlichen Neigungen 
im Gegensatz zu der objektiven Wahrheit der göttlichen Offenbarung. Die 
Belege zu la tattabi‘ ahwa’ahum (V.48 und 49) sind so zahlreich, daß es sich 
erübrigt, sie anzuführen. Siehe die Konkordanz s. v. hawä und ahwa’. — Die 
zweite Hälfte des Verses von li-kullin an gilt dem Thema der Verschieden- 
artigkeit der Religionen und Riten. Siehe dazu die Anmerkung zu 2,213. — 
li-kullin fa'alnä minkum $ir'atan wa-minhäßan... (man beachte die merkwürdige 
Stellung von minkum): 2,148 (siehe die Anmerkung dazu); 45,18; 42,13-15. 
Zum Ausdruck minhäg siehe Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 273; Horovitz, 
Proper Names, S. 225. Das nur hier im Koran vorkommende $ir‘a ist wohl 
ein Lehnwort aus dem Äthiopischen (Jer'at). — wa-lau $ä’a llähu la-ga‘alakum 
ummalan wähidatan: 16,93/42,8; 11,118; 6,35, mit weiteren Belegen. — waläkin 
li-yabluwakum fi mä ätäkum: 6,165, mit weiteren Belegen. — fa-stabigü l-hairäti: 
2,148; (23,61); (35,32); (3,114); (21,90). — :ılä llähi margi‘ukum $ami‘an fa- 
yunabbi’ukum bi-mä kuntum fihi tahtalifüna: 6,164, mit weiteren Belegen. 

5,49 Mit wa-ani hkum bainahum wird der Imperativ fa-hkum bainahum (V. 48) 
wiederaufgenommen. Das Folgende ist eine wörtliche Wiederholung. — wa- 
hdarkhum an yaftinüka ‘an ba'dı mä anzala llähu tlaika: 17,73-75; (10,15). Zur 
Bedeutung von fatana siehe die Anmerkung zu 4,101. — fa-in tawallau fa-"lam 
annamä yuridu llähu an yusibahum bi-ba‘di dunübihim. Der Sinn der Stelle ist aus- 
gesprochen deterministisch: Gott hat eben vor, die Gottlosen zu bestrafen; 
deshalb sind sie dazu verdammt, die Botschaft abzulehnen. Es ist nicht ge- 
sagt, worin der „Teil ihrer Schuld‘ besteht, wofür sie bestraft werden sollen. 
Vielleicht hat Zamahßari recht, wenn er vermutet, daß damit gerade ihr Sich- 
abwenden (tawalli) gemeint ist. Die unbestimmte Ausdrucksweise soll nach ihm 
besonders eindringlich wirken (hädä l-ibhamu li-ta'zimi t-tawalli). 

5,50 a-fa-hukma I-$ähiliyati yabgüna: 3,83, mit weiteren Belegen (bes. 6,114). 
Zum Ausdruck hukma I-gähiliyati siehe die Anmerkung zu 3,79. | 

5,51 la tatiahidü l-Yahüda wan-Nasärä auliyd’a: 5,55-57.80f.; 60,1. 9; 
3,28. 118; 4,89. 139. 144; 8,72-75; 9,23. — Der Ausdruck ba'duhum auliya’u 
ba‘dın bedeutet wohl, daß Juden und Christen jeweils innerhalb ihrer eigenen 
Glaubensgemeinschaft Freunde sind, nicht aber, daß Juden mit Christen und 
Christen mit Juden Freundschaft halten. — Die Formulierung der beiden 
Belegstellen 60,9 und 9,23 legt es nahe, die Schlußformel des vorliegenden 
Verses (inna lläha lä yahdi l-gauma z-zälimina) in einem inneren Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden zu verstehen. 

5,52 Der Ausdruck sära‘a (III) fi wird sonst im Koran auf Sachen und 
nicht auf Personen bezogen (‚in etwas eilfertig sein“, „sich voll Eifer darum 
bemühen‘). — Zur Bedeutung des Ausdrucks fath siehe die Anmerkung zu 
7,89. — Zur Bedeutung von amr siehe die Anmerkung zu 2,109. Der Zusatz 
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min “indihi bezieht sich wohl speziell auf amr und nicht auch auf al-fath. — 
mä asarrü fi anfusihim: (60,1). 


3,53 Zum Anfang des Verses liegen zwei abweichende Lesarten vor: . 


yagqülu (ohne wa-) und wa-yagüla (Subjunktiv, noch von 'asä im vorhergehenden 


Vers abhängig). — Der Ausdruck agsamü bi-llähi $ahda aimänihim bezeichnet 
wohl eine besonders feierliche Beteuerung. Er findet sich auch noch in 6,109; 


16,38; 24,53 und 35,42. In allen diesen Stellen ist die Beteuerung objektiv 
unwahr. — Es ist nicht ohne weiteres klar, auf wen sich das Personalsuffix 


in la-ma'akum bezieht. Man könnte annehmen, daß die Gläubigen damit ge- 


meint sind (wofür sich Stellen wie 24,53 und 33,9-27, besonders 15 und 19 


anführen ließen). Dann sprechen aber die Gläubigen von sich selber in der ° 
2. Person. Denn der Aussagesatz innahum la-ma‘akum (der den Inhalt des . 
Schwures wiedergibt) kann in diesem Fall nicht denen, ‚die geschworen " 


haben‘, in den Mund gelegt werden, sonst müßte es innanä (statt innahum) 
heißen. Die genannte Schwierigkeit fällt weg, wenn man annimmt, daß mit 
dem Personalsuffix in la-ma'akum nicht die Gläubigen selber gemeint sind, 
sondern die, ‚„‚die in ihrem Herzen eine Krankheit haben‘, oder die ‚„Heuch- 
ler“, oder auch die Juden (und Christen). Dann hätte also eine Gruppe von 
Ungläubigen einer ebensolchen anderen Beistand geschworen, ohne den 
Schwur zu halten, und die Gläubigen würden sich nun nachträglich in di- 
rekter Anrede an die letztgenannte Gruppe wenden und sie triumphierend 
darauf hinweisen, daß ihre Bundesgenossen ihren Treueeid nicht gehalten 


haben. Zum Vergleich wäre 59,11f. heranzuziehen, worauf schon Z I 


aufmerksam macht. — Zum Ausdruck habitat a'mäluhum siehe die Anmerkung 


zu 2,217. 


5,54 man yartadda minkum “an dinihi: (2,217, mit anderem Nachsatz). Das 2 
Pronomen man ist wohl im Sinn der Mehrzahl zu verstehen (= ‚‚wenn sich 


welche von euch von ihrer Religion abbringen lassen‘). Vgl. den folgenden 
Kollektivausdruck gaum. — dälika Jadlu llähi yu’tihi man yasa’u wa-llähu wäsi'un 
‘alimun: 3,73; 57,21/62,4; 57,29. 

5,55 alladina yugimüna s-saläta wa-yu’tüna z-zakäta wa-hum räki‘üna: (2,43). 

5,56 Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S.4. — fa-inna hizba llähi humu I-gälibüna: 58,21f.; (37,116); (37,171-173); 
(Gegensatz hizb a$-Saitän: 58,19; 4,119; 8,48). 

3,57 Belege zu dem Verbot, Ungläubige zu Freunden zu nehmen, in der 
Anmerkung zu 3,28. 

3,99 hal tangimüna minnä illä an ämannä bi-llähi: 85,8; 7,126; (60,1; 22,40). 
— Der Schlußsatz wa-anna aktarakum Jäsigüna ist syntaktisch dem vorausgehen- 
den Daßsatz an ämannä... koordiniert. Das Ganze ist natürlich ironisch ge- 
meint und völlig vom Standpunkt der Gläubigen aus gesehen. 

5,60 hal unabbi’ukum bi-Sarrin min dalika...: 22,72. Wenn Vers 60 mit dem 
vorausgehenden Vers 59 überhaupt sachlich zusammenhängt, ist schwer aus- 
zumachen, worin dieser sachliche Zusammenhang besteht, genauer gesagt, 
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worauf sich das Pronomen dälika ın dem einleitenden Passus hal unabbi'ukum 
bi-Sarrin min dälıka bezieht. Das gilt auch für 22,72 (min dälikum). Vielleicht 
bezieht sich dälika (bzw. dalikum) auf den Kummer, den die Gegner sich — 
unnötigerweise — darüber machen, daß die Gläubigen an Gott und die Offen- 
barung glauben (V. 59), bzw. darüber, daß sie Koranverse rezitieren (22,72). 
„Da gibt es (so könnte man dann Vers 60, bzw. 22,72 paraphrasieren) Dinge, 
die schlimmer sind als das, -— Gegebenheiten, die ihr euch eher zu Herzen 
nehmen solltet, nämlich die Strafgerichte, die schon früher über frevlerische 
Israeliten hereingebrochen sind (bzw. die Höllenstrafe, der dereinst alle Un- 
gläubigen verfallen werden, 22,72). — wa-ga'ala minhumu l-giradata: 2,65; 7,166. 
— ulä’ika Sarrun makänan wa-adallu ‘an sawä’i s-sabili: 25,34; 17,72, (19,75); 
(12,77). | 

5,61 wa-idä $ä’ükum gälü ämannä wa-gad dahalü bil- kufri wa-hum gad harafü 
bihi: 5,41, mit weiteren Belegen. 

5,62 wa-aklihimu s-suhta (hier und im folgenden Vers): 5,42. 

5,63 Zum Terminus rabbäniyüna siehe Horovitz, Koranische Untersuchun- 
gen, S.63f.; Proper Names, S.200f.; Carlo Alfonso Nallino, Raccolta di 
Scritti, III, Rom 1941, S. 119. 

5,64 yadu llähi maglülatun: (17,29; hier liegt der Formulierung offensicht- 
lich das Bild eines Gefangenen zugrunde, dessen Hände an den Hals gefesselt 
sind, so daß er seine Arme unmöglich strecken kann). — Tor Andrae führt 
die angebliche Behauptung der Juden, daß Gottes Hand gefesselt ist, auf 
Hebr. Hen. 48 zurück. Dort zeigt Metatron dem Ismael, wie Gott die Rechte 
nach rückwärts hält wegen der Zerstörung des Tempels (Der Ursprung des 
Islams und das Christentum, Uppsala 1926, S.98, Anm., mit Verweis auf 
Buttenwieser, Outline of the neohebraic apocalyptic literature, Cincinnati 
1901, 13). Wilhelm Rudolph denkt an 4. Mose 11,23 (Die Abhängigkeit des 
OQorans von Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, S. 13, nach Hirsch- 
feld, New Researches, S. 134). — bal yadähu mabsütatänı yunfiqu kaifa yasd’u: 
13,26, mit weiteren Belegen. — wa-la-yazidanna katiran minhum mä unzila ılaika 
min rabbika tugyänan wa-kufran: 5,68; (17,60). — Der zweite Teil des Verses 
(von wa-algainä an) spricht von fortgesetzten Feindseligkeiten unter den Juden 
(oder unter Juden und Christen?), sowie von deren wiederholt erfolgten Ver- 
suchen, das Feuer des Krieges zu entfachen, und von ihrem Streben, überall 
im Land Unheil anzurichten. Mohammed spielt damit sicher auf historische 
Tatsachen oder Überlieferungen an. Diese mögen seiner Umgebung bekannt 
gewesen sein, können aber aus dem mageren Wortlaut nicht wiedererschlossen 
werden. — wa-algainä bainahumu l-'adäwata wal-bagdä’a ıla yaumi I-giyäamatı: 
5,14 (siehe die Anmerkung dazu); 60,4. — yas'auna fi l-ardi fasädan: 5,33; 
2,205. Siehe die Anmerkung zu dieser Stelle. 

5,65f.: 3,110. u 

5,66 lau annahum agämü t-tauräta wal-infila wa-mä unzila ilaihim min rabbihim: 
5,68. Bei dem Ausdruck mä unzila ilaihim min rabbihim (Vers 68: mä unzila 
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ilaikum min rabbikum) könnte auch an die (abschließende) koranische Offen- 
barung gedacht sein. Aber das ist sehr fraglich. — Vers 66 ist (abgesehen 
vom Schlußpassus minhum ummatun muglasidatun...) ein irrealer Bedingungs- 
satz und als solcher gleich gebaut und sachlich gleich angelegt wie der vor- 
ausgehende Vers 65, der ja ebenfalls aus einem irrealen Bedingungssatz be- 
steht. Wenn man nun in Vers 65 den Nachsatz (la-kaffarnä. . .wa-la adhalnähum 
gannäti n-na‘imi) nichtpräterital auffaßt und auf die künftige Belohnung im 
Jenseits deutet, liegt es nahe, auch den Nachsatz des vorliegenden Verses 66 
(la-akalü min faugihim wa-min tahti arfulihim) auf die Belohnung im Jenseits 
zu deuten, und nicht (wie das die Kommentatoren tun) auf den materiellen 
Segen des Diesseits. Zur Sache vgl. 43,73 (lakum fiha fäkihatun katiratun minhä 
ta’kulüna). Der Ausdruck min Jaugihim wa-min tahti arßulihim darf nicht zu 
wörtlich genommen werden. — minhum ummatun muglasidatun wa-katirun min- 
hum sä’a mä ya'malüna: 35,32; 31,32; 3,113; 3,110; 3,199; 7,159; 3,253, mit 
weiteren Belegen. 

5,68 lastum 'alä Sai’in hattä lugimü t-tauräta wal-infila wa-mä unzila ilaikum 
min rabbikum: 5,66. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — wa-la-yazidanna 
katiran minhum mä unzila ilaika min rabbika fugyänan wa-kufran: 5,64; (17,60). — 
Ja-lä ta’sa ‘alä l-gaumi I-käfirina: 5,26; 7,93; 10,65, mit weiteren Belegen. 

5,69: 2,62; (22,17). — Statt was-Säbi’üna würde man den Akkusativ was- 
Säbi’ina erwarten (noch abhängig vom einleitenden inna). Siehe Gesch. des 
Qor., III, S. 2. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 2,62 (mit weiteren Be- 
legen). — /a-lä haufun ‘alaihim wa-lä hum jyahzanüna: 6,48; 2,62; mit weiteren 





5,70 la-gad ahadnä mitäga Bani Isrä’ila: 2,83f.; 5,12; 2,63/93; 4,154; 33,7; 
3,81. — kullamä £ä’ahum rasülun bi-mä lä tahwä anfusuhum farigan kaddabü u 
Jarigan yagtulüna: 2,87; (3,183f.); (2,61, mit weiteren Belegen). Im vorliegenden 
Vers 70 und in 2,87 steht des Reimes wegen das Imperfekt yagtulüna bzw. 
tagtulüna statt des zu erwartenden Perfekts gatalü bzw. gataltum. 

5,71 wa-hasibü allä taküna Fitnatun: 29,2f.; 2,214; 3,142; 9,16; (9,126). 

5,72 la-gad kafara lladina gälü inna lläha huwa l-Masihu bnu Maryama: 5,17. 
— u'budü lläha rabbi wa-rabbakum: 5,117; 3,51/19,36/43,64; 36,61. — mä liz- 
zälimina min ansärin: 3,192; 2,270; 22,71/35,37; (29,25); (45,34). 

‚373 alladina gälü inna lläha tälitu falätatin: 4,171. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. — wa-in lam yantahü... Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe 
Einleitung zur Übersetzung, S.4. — Es ist nicht klar, auf wen sich das Per- 
sonalsuffix in minhum bezieht. Vielleicht auf die „Schriftbesitzer‘‘? 

5,75 mä l-Masihu...illä rasülun: 4,171; 3,144 (hier wird dasselbe über 
Mohammed ausgesagt). — Der koranische Ausdruck siddig ist aus dem he- 
bräischen saddig „gerecht“, „fromm‘“ entlehnt. Im Singular stehend wird er 
einzelnen hervorragenden Gestalten der Heilgeschichte zugelegt, und zwar 
19,41 dem Abraham, 19,56 dem Idris (beidesmal verbunden mit dem Epi- 
theton nabi); 12,46 dem Joseph; in der vorliegenden Stelle 5,75 der Maria, 
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hier natürlich im Feminin (wozu Horovitz bemerkt: „Daß auch die für Mar- 
jam gebrauchte Femininform siddiga gebildet wird, hat seine Analogie darin, 
daß auch eine Anzahl biblischer Frauen in der späteren jüdischen Literatur 
als saddeget gerühmt werden‘). Im Plural steht siddig zur Bezeichnung einer 
ganzen Rangklasse von Frommen oder Heiligen (4,69 in der Reihenfolge 
nabiyün — siddigün — Suhadä’ — sälihün; 57,19 in der Reihenfolge siddigün - Suhadä’). 
An sich würde die Bedeutung ‚‚fromm‘“‘ oder ‚gerecht‘, die dem hebräischen 
saddig zukommt, auch für das koranische siddig passen, Aber Mohammed hat 
bei dem Gebrauch des Wortes wohl auch - vielleicht sogar in erster Linie - 
an die Grundbedeutung des arabischen Stammes sdg „wahrhaftig sein‘, „‚die 
Wahrheit sagen‘‘ gedacht. Es liegt besonders nahe, dies für 12,46 anzunehmen, 
wo Joseph als bewährter Traumdeuter mit siddig angeredet wird. Siehe Horo- 
vitz, Koranische Untersuchungen, S. 49; Proper Names, S. 213; I. Schapiro, 
Die haggadischen Elemente im erzählenden Teil des Korans, Leipzig 1907, 
S. 36; Speyer, S. 202f. — känä ya’kuläni t-ta'äma: 21,8; 25,7. 20; 23,33. 

5,76: 21,66; 6,71, mit weiteren Belegen. Der Wortlaut des vorliegenden 
Verses ist charakteristisch für die koranische Polemik gegen den eigentlichen 
Götzendienst und paßt deshalb nicht recht in den Zusammenhang, in dem er 
Jetzt steht. 

5,77 la taglü fi dinikum gaira l-haggi: 4,171. Zu gaira l-haggi siehe die aus- 
führlichere Formulierung in 4,171 (wa-lä tagülü ‘ala llähi ıllä l-hagga), mit 
weiteren Belegen. — Der Versschluß wa-dallü ‘an sawä’i s-sabili ist entweder 
eine Wiederholung des vorhergehenden gad dallü und somit eigentlich über- 
flüssig, oder als neuer Satz zu verstehen (statt als weiterer Relativsatz zu 
gaumin). Im letzteren Fall muß übersetzt werden: „Und sie sind vom rechten 
Weg abgeirrt.‘“ 

5,78 Zur Verfluchung der ungläubigen Israeliten durch David und Jesus 
bemerkt Speyer (S. 383): „Vielleicht ist die Quelle Ps. 109, der eine furcht- 
bare Verwünschungsrede gegen die ‚Bösewichte‘ enthält, die gegen David 
lügenhafte Reden vorbringen. Augustin, De civitate dei XVII, 19, findet im 
68. Psalm Hinweise auf die Kreuzigung Christi und eine Verfluchung der 
Juden. Die Nennung Dä’üds neben ‘Isä, von dessen Streitreden gegen die 
Juden Mohammed gehört haben konnte, zeigt, daß die Übermittler an Mo- 
hammed Christen waren.‘‘ — gälika bi-mä ‘asau wa-känü ya‘tadüna: 2,61; 3,112. 
Das letzte Verbum steht im Durativ (känü ya'tadüna). Das mag durch den 
Reim bedingt sein, paßt aber auch in sachlicher Hinsicht in den Zusammen- 
hang. Auch im folgenden Vers 79 steht der Durativ. 

5,79 Auffallend ist das Perfekt fa'alühu. Man würde eher das Imperfekt 
erwarten. Vielleicht soll zum Ausdruck gebracht werden, daß die Israeliten 
die verwerflichen Handlungen, die sie einander hätten verbieten sollen, tat- 
sächlich doch begangen haben. 

5,80 yatawallauna lladina kafarü: 3,28, mit weiteren Belegen. — mä gaddamat 
lahum anfusuhum: 59,18; 78,40. Das Verbum gaddama (II) bezieht sich im 
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Koran meistens auf die menschlichen Handlungen, soweit diese die Voraus- 
setzung zu einer Bestrafung oder Belohnung im Jenseits schaffen. — Der 
Satz an sahita llähu “alaihim wird von Zamahßari als ‚‚ferneres Subjekt“ zu 
bi’sa erklärt (mahsüs; zur Terminologie siehe Reckendorf, Syntax, $ 12, 1b). 
Er paraphrasiert: la-bi’sa zäduhum ilä l-ähirati suhtu llähi ‘alaihim. Demnach 
müßte man etwa übersetzen: ‚In schlimmer Weise haben sie sich selber (für 
das Jenseits) damit vorbelastet, daß Gott (wegen dieser ihrer Handlungsweise 
nunmehr mit gutem Grund) über sie aufgebracht ist.“ 

5,82-86 Edmund Beck, Das christliche Mönchtum im Koran, Helsinki 1946 
(= Studia Orientalia edidit Societas Orientalis Fennica, XIII, 3),S. 3-7. 

5,82 alladina gälü innä Nasärä: 5,14. — Der Ausdruck istakbara (X) „hoch- 
mütig sein‘ kommt im Koran häufig vor. Er bedeutet in der Regel nicht Stolz 
gegen Menschen, sondern Hochmut in religiösem Sinn, nämlich mangelnde 
Ehrfurcht vor Gott und der göttlichen Offenbarung. Z.B. 7,36; 31,7. Der 
Passus wa-annahum lä yastakbirüna am Ende des vorliegenden Verses leitet so 
sachlich unmittelbar zum folgenden Vers 83 über. Nur vereinzelt schwingt in 
der Bedeutung von istakbara der Gegensatz zwischen stark und schwach in 
sozialem Sinn mit (34,31 -33; 14,21; 40,47; 7,75). 

5,83: 28,52f.; 17,107-109. — Speziell zu rabbanä ämannä fa-ktubnä ma‘a 
3-$ähidina: 3,53. Siehe die Anmerkung dazu. 

vs Zur besonderen Bedeutung von as-sälihüun siehe die Anmerkung zu 
2,130. 


5,85 Zur Bedeutung des Ausdrucks min tahtihä siehe die Anmerkung zu. 


2,25. 

5,86: 5,10/57,19; 2,39; 64,10; 7,36. 

5,87 lä tuharrimü taiyibäti mä ahalla llähu lakum: 16,116; 10,59; 5,4f.; 7,157; 
7,31#.; 6,140; 66,1. Zur Sache: Rivlin, Gesetz im Koran, S. 72-78; Erwin 
Gräf, Jagdbeutc und Schlachttier im islamischen Recht, Bonn 1959, S. 56. 

5,88 wa-kulü mimmä razagakumu llähu halalan taiyiban: 16,114; 2,168; 2,172; 
8,69; 2,57/7,160/20,81; 23,51; 6,142; 34,15; 67,15; 2,60. 

5,89: 2,225; (16,91); (66,2). Zum Ausdruck ähada (III) siehe die Anmer- 
kung zu 2,225. — Der vorliegende Vers ist wohl aus dem oben angeführten 
Vers 2,225 herausgewachsen. Hier wird unbedachtes Schwören (al-lagw fi 
l-aimän) als ein harmloses Vergehen bezeichnet, dessentwegen man von Gott 
nicht belangt werde, da der Mensch nicht innerlich dabei beteiligt sei. Diese 
rein ethische Bewertung bzw. Bagatellisierung einer verbreiteten Unsitte ließ 
die Frage offen, wie ein wirklicher, ernst zu nehmender Eidbruch zu beurteilen 
und wiedergutzumachen sei. Darüber gibt nun der vorliegende Vers 89 in 
Form einer ins Einzelne gehenden gesetzlichen Regelung Auskunft. — Der 
Ausdruck kaffära kommt auch noch in den Versen 45 und 95 vor. Er ist vom 
hebräischen kappärä abzuleiten. Siehe Horovitz, Proper Names, S. 220. — 
it"ämu 'aSarati masäkina: 58,4; (90,14-16). — au tahriru ragabatin: 58,3; 4,92; 
(90,13). — fa-man lam yagid Ja-siyämu talätati aiyamin: 2,196; 4,92; 58,4. 
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5,90 Zum Verbot des Weintrinkens siehe die Anmerkung zu 2,219. In 
eben diesem Vers wird der Wein wie auch das Losspiel (maisir) noch nicht 
grundsätzlich verboten. — Zum Losspiel (maisir) siehe die Anmerkung zu 
2,219, mit Literaturangaben. — wal-ansäbu wal-azlämu: 5,3; 22,30; 16,36; 
39,17. — rıgsun min ‘amalı $-Saitäni fa-$tanibühu: 22,30 (s. o0.); 8,11; 33,33; 74,5. 

5,9l Während im vorhergehenden Vers 90 viererlei als Teufelswerk be- 
zeichnet wird, nämlich Wein, maisir, Opfersteine und Lospfeile, ist im vor- 
liegenden Vers 91 (ebenso wie in 2,219) nur noch vom Wein und maisir die 
Rede. — innamä yuridu $-Saitänu an...wa-yasuddakum ‘an dikri llahi: 58,19; 
12,42; 43,36; 25,29. 

5,92: 64,12; 24,54; 3,32; 8,20. — fa-'lamü annamä ‘alä rasülinä l-balägu 
I-mubinu: 64,12; 24,54; 3,20, mit weiteren Belegen. 

5,93 Nach dem Wortlaut des vorliegenden Verses werden diejenigen, die 
wirklich gläubig, fromm und rechtschaffen sind und in ihrem guten Wandel 
beharren, nach dieser ihrer inneren Haltung gewertet und nicht etwa da- 
nach, ob sie gewisse Speisegebote oder -verbote einhalten. Vgl. 6,145; hier 
werden allerdings gerade Speiseverbote — wenngleich als Ausnahmen - für 
verbindlich erklärt. Eben weil Mohammed doch einige Speiseverbote aufge- 
stellt und schließlich auch das Weinverbot eingeführt hat, bezieht nun aber 
Tabari (mit anderen Kommentatoren) den vorliegenden Vers speziell auf die- 
jenigen Gläubigen, die schon vor der Verkündigung der Speiseverbote und 
besonders des Weinverbots gestorben sind. Die Perfekta (insbesondere ta‘imü) 
scheinen eine solche Deutung nahezulegen. Doch ist die zuerst gegebene Er- 
klärung wahrscheinlicher. Sie läßt sich auch sachlich vertreten, falls man dar- 
auf verzichtet, den Vers mit dem kurz zuvor genannten Weinverbot in un- 
mittelbaren Zusammenhang zu bringen und juristisch bis in die Jetzten Kon- 
sequenzen auszudeuten. Siehe auch E. Gräf, Jagdbeute und Schlachttier im 
islamischen Recht, Bonn 1959, S. 56f. 

5,94-96 Gräf, Jagdbeute und Schlachttier im islamischen Recht, S. 57f. 

5,94 Vers 94 bezieht sich offensichtlich auf das in den beiden folgenden 
Versen (und in 5,1) ausgesprochene Verbot, im Weihezustand bzw. im 
heiligen Gebiet zu jagen. — fa-mani ‘tadä ba‘da dälika fa-lahü “adäbun alimun: 
2,178. 

5,95 dä tagtulü s-saida wa-antum hurumun: 5,96; 5,1. — hadyan bäliga I-Ka'batı: 
2,196; 22,33; 48,25. — Der Ausdruck kaffära (hier und in den Versen 45 und 
89) ist vom hebräischen kapparä abzuleiten. Siehe Horovitz, Proper Names, 
S. 220. — li-yadüga wabala amrihi: 59,15; 64,5; 65,9. — 'afä llähu “ammä salafa 

...:2,275, mit weiteren Belegen. 

5,96 wa-hurrima ‘alaikum saidu l-barri mä dumtum huruman: 5,95; 5,1. 

5,97: 5,2; 2,125; 3,96; 28,57; 29,67. — Zur Bedeutung des Ausdrucks 
giyäman lin-näsi vgl. 4,5. — Vers 97 bezeichnet die Ka'ba (mit ihrem sakro- 
sankten Gebiet) und den heiligen Monat (in dem alle Fehden ruhen) als 
von Gott gesetzte Institutionen, die dem Bestand (und Unterhalt?) der Men- 
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schen dienen. Dabei sind auch die Opfertiere (hady und galä’id) genannt, ; 
ohne daß genauer angegeben wäre, in welcher Weise diese dem Bestand der ; 
Menschen dienlich sind. Vielleicht ist an das viele Fleisch gedacht, das bei i 
der Opferung verteilt wird, vielleicht aber auch an die mit dem massenhaften 


Auftrieb von Opfertieren verbundene Belebung des Viehmarktes, einer Haupt- 
einnahmequelle der arabischen Beduinen. — An die vorhergehenden Verse 
(in denen mittelbar auch vom heiligen Bezirk und von der Pilgerfahrt die 
Rede ist) schließt sich Vers 97 sinnvoll an. Dagegen ist es schwierig, einen 
logischen Zusammenhang mit dem Folgenden ausfindig zu machen. Schon 


die zweite Vershälfte (dälika li-ta'lamü...) schwebt in der Luft. Ebensowenig 
ist ersichtlich, was die folgenden Verse 98f. (die übrigens auch unter sich nicht ° 
näher zusammengehören) in diesem Zusammenhang bedeuten sollen. Alles - 


wirkt bruchstückhaft. Auch der weiter folgende Vers 100 scheint ganz für sich 
zu stehen. 

5,98: 6,165/7,167; 41,43. — Vers 98 scheint mit dem Vorhergehenden 
und Folgenden nicht näher zusammenzuhängen. Siehe die Anmerkung zum 
vorhergehenden Vers 97. 

5,99 mä ‘alä r-rasüli illä I-balägu: 3,20, mit weiteren Belegen. — wa-llähu 
ya'lamu mä tubdüna wa-mä taktumüna: 24,29; 2,33. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers, mit weiteren Belegen. — Die zweite Vershälfte läßt sich sach- 
lich an den Schluß von Vers 97 anschließen. Aber sonst hat der Vers keinen 
Zusammenhang mit dem umgebenden Text. Siehe die Anmerkung zu Vers 97, 

9,100 Es ist nicht klar, auf was für einen speziellen Sachverhalt Vers 100 


0 gemünzt ist. Siehe auch die Anmerkung zu Vers 97. 


5,10lf. In den Versen lOlf. handelt es sich anscheinend um einen Sach- 


verhalt, durch den die Gläubigen belastet werden, so daß sie besser daran 


tun, nicht auf eine Klärung zu drängen, sondern ruhig abzuwarten, bis zu 
gegebener Zeit eine Offenbarung darüber Klarheit schafft. Nähere Einzel- 
heiten lassen sich aus dem Text nicht erschließen. Zu beachten ist, daß sa’ala 
in Vers 101 mit ‘an verbunden wird, dagegen in Vers 102 mit direktem Objekt. 

3,103: 6,136-145. — Mit den Ausdrücken bahira, sä'ıba, wasila und hami 
sind nach den Kommentatoren verschiedene Arten von geweihten Kamelen 
gemeint. J. Wellhausen bemerkt dazu (Reste arabischen Heidentums, S. 112f.): 
„Zu den Weihgeschenken gehören auch die frei weidenden Kamele... Vier 
Namen und Arten davon werden im Quran aufgeführt... In der Erklärung 
dieser Namen herrscht begreifliches Schwanken. Nach alZuhri (von Sa'id b. 
alMusaijab) ist al Bahfra eine Kamelstute, deren Milch für die Götter zurück- 
behalten wurde und die niemand melken durfte, al Säiba eine, die für die 
Götter freigelassen und nicht mehr zum Lasttragen benutzt wurde, al Vayfla 
eine, die lauter weibliche Füllen geworfen hatte und dann für die Götter frei- 
gelassen wurde, al Hämi ein Kamelhengst, der, nachdem er eine bestimmte 
Zeit hindurch erfolgreich beschält hatte, nicht mehr zum Lasttragen benutzt, 
sondern den Göttern überlassen wurde... Das Wesen der Sache, das durch 
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alle Differenzen klar hindurch scheint, läuft hinaus auf Danksagung für die 
Fruchtbarkeit des Viehs, nur daß in diesem Fall nicht der Wurf geschlachtet, 
sondern die verdienten Eltern auf die Weide der Gottheit geschickt wurden. 
Muhammad greift die unschuldige und fromme Sitte, die ihren religiösen 
Sinn zu seiner Zeit freilich vielleicht schon halbwegs verloren hatte, heftig 
an, und in Folge dessen gilt sie bei den muslimischen Religionsgelehrten für 
erzheidnisch...‘‘ Siehe auch Josef Henninger, Die unblutige Tierweihe der 
vorislamischen Araber in ethnologischer Sicht (Paideuma, Mitteilungen zur 
Kulturkunde, IV, Bamberg 1950, S. 179-190; dazu E. Gräf, Zeitschrift der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 102, 1952, S. 361-363); E. Gräf, 
Jagdbeute und Schlachttier im islamischen Recht, Bonn 1959, S. 58f. Hen- 
ninger bemerkt zu den vier genannten Termini (S. 183): „Hier ist offen- 
kundig von vier verschiedenen Arten von Weihetieren die Rede, und des- 
halb hat diese Stelle seit jeher großes Interesse erregt; aber die Definitionen 
der einzelnen Termini durch die arabischen Philologen (die alle der isla- 
mischen Zeit angehören) sind durchaus nicht einheitlich; oft wird man ein- 
fach geraten haben, um aus dem Koranwort, mochte es auch noch so dunkel 
sein, auf jeden Fall einen Sinn herauszubekommen. Es wird deshalb besser 
sein, sich auf die Erklärungsversuche weiter nicht zu stützen.“ 

5,104: 2,170; 31,21; 43,22-24; 10,78, mit weiteren Belegen. — wa-idä gila 
lahum ta'älau ilä mä anzala llähu wa-ilä r-rasüli: auch 4,61; 63,5. 

5,105 zla llahi margi‘ukum $ami‘an fa-yunabbi'ukum bi-mä kuntum ta'malüna: 
6,60, mit weiteren Belegen. 

5,106-108: 2,180-182. — Der vorliegende Abschnitt mit Vorschriften über 
letztwillige Verfügungen ist in manchen Einzelheiten rätselhaft, da die be- 
sonderen Zeitverhältnisse, aus denen heraus er zu verstehen ist, nur bruchstück- 
haft angedeutet sind. Verschiedene Fragen müssen offen bleiben. Siehe die 
Anmerkungen zu den Versen 106 und 107. Die an sich scharfsinnigen Aus- 
führungen Tabaris helfen nicht weiter. 

5,106 Von zwei rechtlichen Leuten (dawä ‘adlin) ist auch in Vers 95 sowie 
in 65,2 die Rede, an beiden Stellen ebenfalls mit der Ergänzung minkum (,,von 
euch‘). Nach dem Wortlaut des vorliegenden Verses möchte man annehmen, 
daß die Bezeichnung ‚rechtliche Leute‘‘ dem Kreis der Gläubigen (minkum) 
vorbehalten sein soll, m. a.W. daß außerhalb dieses Kreises keine Vertrauens- 
leute als vollwertig anerkannt werden. Sonst wäre das Wort äharäni im un- 
mittelbar folgenden Passus au äharäni min gairikum überflüssig. Die Beiziehung 
von „Ungläubigen‘“ zur Klärung einer letztwilligen Verfügung wäre eben 
eine Notmaßnahme. Wenn nun aber mit den „zwei anderen, die nicht von 
euch sind‘, wirkliche Ungläubige gemeint sind, ist es schwer zu verstehen, 
wie sie nachträglich im Anschluß an die Salät (mit der sie ja nichts zu tun 
haben) festgehalten und auf einen Eid verpflichtet werden sollen, der zum 
mindesten in der Schlußformel ein ausgesprochen islamisches Gepräge trägt 
(siehe den Schluß des Verses). Zur Lösung dieses inneren Widerspruchs bieten 
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sich zwei verschiedene Möglichkeiten. Entweder nimmt man an, daß der 
Schluß der Schwurformel weniger auf den Wortlaut des Eides gemünzt ist, 
als auf den Zweck, zum ganzen Vers einen der koranischen Ausdrucksweise 
entsprechenden Schluß abzugeben. Oder aber, man muß mit der Möglich- 
keit rechnen, daß im folgenden (von tahbisünahumä an) gar nicht mehr spe- 


ziell die beiden Zeugen gemeint sind, die die letzte Willenserklärung eines auf ” 


Reisen verstorbenen Gläubigen entgegengenommen haben, sondern ganz all- 
gemein zwei Gläubige, die über eine Erbangelegenheit eidlich vernommen 
werden sollen. Siehe unten. — Während sich der erste Teil des Verses ein- 


deutig auf die Zeit vor dem Ableben des Erblassers bezieht, ist das beim * 
zweiten Teil unwahrscheinlich. Der Text von iahbisunahumä an scheint viel- ® 


mehr den Zeitpunkt der Testamentsvollstreckung bzw. der Auslieferung der 
Hinterlassenschaft vorauszusetzen. Dabei ist allerdings nicht klar, ob mit den 
beiden, die im Anschluß an die Salät festgehalten werden und einen Eid ab- 
legen sollen, nur die beiden fremden Zeugen (äharäni min gairikum) gemeint 
sind, oder auch die beiden dem eigenen Kreis angehörenden Zeugen (dawä 
“adlın minkum), oder ganz allgemein zwei Gläubige, die über eine Erbschafts- 
angelegenheit vernommen werden sollen (siehe oben). Auch ist dem Wort- 
laut nicht zu entnehmen, ob nicht bloß die Vereidigung der beiden Zeugen 
(fa-yugsimäni...), sondern auch schon die Aufforderung, sie nach der Salät 
festzuhalten (tahbisünahumä...), an die Bedingung geknüpft ist, daß über ihre 
Glaubwürdigkeit Zweifel bestehen. — Zum Ausdruck darabtum fi l-ardi siehe 
die Anmerkung zu 2,273, mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck /ä nas$tari 
bihi tamanan siehe die Anmerkung zu 2,41, mit weiteren Belegen. — wa-lau 
käna dä qurbä: 6,152; 9,113; 35,18; 4,135. — wa-lä naktumu $ahädata llähi innä 
idan la-mina l-ätimina: 2,283; 2,140. 


5,107 Die Deutung des Passus mina lladina stahagga ‘alaihimu l-aulayäni ist 


umstritten. Tabari liest statt des Aktivs (istahagga, so ‘Ali, Ubai und Hasan 
al-Basri) das Passiv (ustuhigga, so laut Tabari ‚die Leser von Higäz, ‘Iräq 
und Syrien‘. Ibn Ginni/Bergsträßer, Ibn Hälawaih/Bergsträßer und Jeffery, 
Materials... führen diese Lesart nicht auf). Außerdem finden sich statt al- 
aulayäni die Lesarten al-auwaläni und al-auwalina. Der Übersetzung ist der textus 
receptus zugrundegelegt, zumal er die lectio difficilior vertritt (die Lesarten 
ustuhigga und al-auwaläni machen den Eindruck, der leichteren Deutung wegen 
erfunden zu sein, während al-auwalina auf eine mechanische Verlesung des 
mit defektivem ä geschriebenen al-aulayäni zurückgehen mag). Wenn man mit 
dem textus receptus istahagga (Aktiv) liest, muß ein Subjekt nachfolgen, und 
das kann nur al-aulayäni sein. Da aber das Verbum istahagga im gleichen Vers 
schon einmal verwendet ist (mit dem Objekt itman), liegt es nahe, es wieder 
in demselben Sinn zu verstehen und itman als Objekt zu ergänzen. Es bleibt 
die Schwierigkeit, den Ausdruck al-aulayani (‚die beiden Nächsten‘) auf die 
beiden Personen zu deuten, die zwar zeitlich als erste ein Zeugnis abgelegt 
haben, aber deshalb nicht etwa als nächste Angehörige des Erblassers zu 
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denken sind, sondern gerade umgekehrt als Fernerstehende, die sich gegen 
den engeren Kreis der Erbberechtigten eines Vergehens schuldig gemacht 
haben (istahagga ‘alaihim). — innä idan la-mina z-zälimina: (5,106); 11,31, mit 
weiteren Belegen. 

5,108 dälika adnä an ya’tü bis-Sahädatı ‘ala waßhihä: 2,282. Siehe die Anmer- 
kung zu dieser Stelle. — wa-ttagü lläha wa-sma‘ü: 64,16; 2,93. 104. 

5,109 yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 4. — mä dä ugibtum: 28,65. — lä 'ilma lanä innaka anta ‘allämu l-guyübi: 5,116; 
9,78; 34,48. 

5,110 WVerkürzter Zeitsatz (ebenso in den Versen I11. 112 und 116). Siehe 
Einleitung zur Übersetzung, S.4. — aiyadtuka bi-rühi I-qudusi: 2,87/253. — 
tukallimu n-näsa fi l-mahdi wa-kahlan: 3,46; (19,29). — “allamtuka I-kitäba wal- 
hikmalta wat-tauräta wal-in$ila: 3,48. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen. — id lahlugu.. .fa-takünu tairan bi-idni: 3,49. Siehe die An- 
merkung zu diesem Vers. — Lubri’u l-akmaha wal-abrasa...tuhrigu l-mautä bi- 
idni: 3,49. — id kafaftu Bani Isrä’ila ‘anka: (5,11); (48,20. 24). — ıd $U’tahum 
bil-baiyinäti: 43,63; 61,6; 2,87/253. — in hadä illa sihrun mubinun: 61,6 (eben- 
falls von Jesus); 10,76, mit weiteren Belegen. 

5,1ll dämannä wa-$had bi-annanaä muslimüna: 3,52. Siehe auch die Anmer- 
kung zu 3,64. 

5,112-115 Der Abschnitt über den Tisch (ma’ida), den die Jünger Jesu 
aus dem Himmel erbitten, bezieht sich offensichtlich auf die Einsetzung des 
Abendmahls. Vielleicht ist er aber auch durch die Vision des Petrus ın Apostel- 
geschichte 10,10ff. beeinflußt. Jedenfalls ist der Sachverhalt mangelhaft er- 
faßt und weithin mißverstanden. Siehe W. Rudolph, Die Abhängigkeit des 
Qorans von Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, S. 8lf. 

5,113 tatma’inna qulübunä: 2,260. In beiden Stellen wird ein besonderes 
Zeichen gefordert (hier von den Jüngern, dort von Abraham) zu dem Zweck, 
„im Herzen beruhigt‘, d.h. im Glauben vollends gefestigt zu werden. 

5,114 Der Ausdruck li-auwalinä wa-ähirinä (‚für den ersten und letzten von 
uns“‘) ist wohl auf die Abfolge der Generationen zu beziehen. Vgl. 56,48-50. — 
wa-anta hairu r-räzigina: 22,58; 23,72; 62,11; 34,39. Zur Bedeutung des Ver- 
bums razaga siehe die Anmerkung zu 3,27. 

5,116 Der hier einsetzende Abschnitt wird wıe die vorausgehenden Verse 
110, 111 und 112 mit id eingeführt. Er berichtet aber von einer Zwiesprache 
zwischen Gott und Jesus, die noch nicht stattgefunden hat, sich vielmehr nach 
Vers 119 (und 109) am Jüngsten Tag, also erst in der Zukunft abspielen wird. 
Die Kommentatoren helfen sich z. T. damit, daß sie id im Sinn von idä „‚(dann) 
wenn‘ verstehen (vgl. 34,51), z.T. damit, daß sie die Szene in die Zeit von 
Jesu Entrückung in den Himmel verlegen. Eine sachgemäße Deutung vertritt 
Ibn Qutaiba (Ta’wil muskil al-qur’än, Kairo 1373/1954, S. 227). — a-anta 
qulta lin-näsi ttahidüni wa-ummiya ilähaini: (5,73); (4,171). Als christliche Trinität 
gilt im Koran die Dreiheit Gott (Vater), Maria und Jesus. Siehe W. Rudolph, 
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Die Abhängigkeit des Oorans von Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, 
S. 86f. — in kuntu qultuhü Ja-gad ‘alimtahü. Statt eines realen Bedingungssatzes 
würde man hier einen irrealen erwarten. — innaka anta ‘allämu I-guyübi: 5,109; 
9,78; 34,48. 

5,117 u‘hudü lläha rabbi wa-rabbakum: 5,72; 3,51/19,36/43,64; 36,61. — wa- 
kuntu “alaihım Sahidan mä dumtu Jihim: (4,159). Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers. — fa-lammä tawaffaitani: 3,55. 

5,118 Bedingungssätze mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S. 4. 

5,119 Zur Bedeutung des Ausdrucks min tahtiha siehe die Anmerkung zu 


2,25. — radiya llähu “anhum wa-radü “anhu: 9,100/58,22/98,8; (3,15, mit weiteren ‘ 


Belegen). — dälika l-fauzu l-‘azimu: 4,13, mit weiteren Belegen. 
5,120: 19,65, mit weiteren Belegen. 
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6,1 tumma lladina kafarü bi-rabbihim ya'dilüna: 6,150; 27,60. Zur Bedeutung 
des Verbums ‘adala siehe die Anmerkung zu 4,135. 

6,2: 40,67; 6,60; 39,42. — Der Ausdruck afal musammä („bestimmte 
Frist‘‘) stammt wohl aus dem Rechtsleben (vgl. 2,282: idä tadayantum bi-dainin 
ilä afalin musammän...), hat aber im Koran meist einen heilsgeschichtlichen 
Sinn. Er bedeutet dann die von Gott den einzelnen Menschen oder ganzen 

ö ist, nach deren Ablauf ihr Leben endet bzw. das Gericht 
einsetzt (wobei die Frage offen bleibt, ob Lebensende und Beginn des Ge- 
richts zeitlich auseinanderliegen). Auch den Himmeln und der Erde ist eine 


„bestimmte Frist‘“ gesetzt (30,8/46,3), desgleichen der Sonne und dem Mond 


(13,2/35,13/39,5/31,29). Tabari bezieht den Ausdruck agal musammä in der 
vorliegenden Stelle 6,2 auf die Frist der Auferstehung, während er das vorher- 
gehende gadä agalan auf die (früher liegende) Todesfrist deutet (siehe auch 
Blachere zur Stelle, sowie Helmer Ringgren, Studies in Arabian Fatalism, 
Uppsala-Wiesbaden 1955, S. 92). In Wirklichkeit wird aber beidesmal das- 
selbe gemeint sein, nämlich die dem Menschen gesetzte Todesfrist. Das Sätz- 
chen wa-aßalun musammän ‘indahü bringt sachlich nichts Neues. Es ist als Par- 
enthese zu verstehen und dient der Hervorhebung und Unterstreichung des 
vorausgehenden gadä adalan. 

6,3 ya'lamu sirrakum wa-$ahrakum: 67,13; 13,10; 2,33, mit weiteren Belegen. 
— wa-ya'lamu mä taksibüna: 13,42, 39,70; 42,25; 29,45 ; 47,30. — Zur Bedeu- 
tung von Aasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

6,4: 36,46; 26,5; 15,81; 12,105; (21,32); (18,57/32,22); (6,25/7,146) ; 
(10,96f.); (54,2); (7,132). — Im Vordersatz steht das Imperfekt, im Nachsatz 
das Perfekt. Weitere Beispiele bei Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 78. 

6,5: 26,6; 50,5; 29,68; 39,32. 
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6,6: 21,11; 36,31; 19,74; 50,36; 43,8; 46,26f.; 40,21; 40,82; 90 
Weitere Belege in der Anmerkung zu 17,17. — wa-arsalnä s-samä 2 Bann 
midräran wa-$a‘alnä l-anhära taßri min tahtıhim: 71,11f.; 11,52. — wa-ansa’nd min 
ba‘'dihim garnan aharina: 23,31. 42; 21,11; 28,45. ö 

6,7: 4,153 (siehe die Anmerkung dazu); 17,93; 74,52. — Zur Frage, o 
girtäs im vorliegenden Vers nicht eher Papyrus bedeutet, siehe A. en 
Allgemeine Einführung in die arabischen Papyri, Wien 1924, S. ae 56; 
Arabische Paläographie, I, Wien 1967, S. d, R=L1D; R. Bell, mus n. 
to the Qur’än, S. 16. — la-gala lladina kafarü ın häda ılla sihrun mubinun: 10,76, 

| iteren Belegen. 
ee # “alaihi malakun: 25,7; 11,12; 11,31/6,50, 17,92. 94f.; 15,78.; 
43,53; 41,14; 23,24; 25,21; 6,158; 2,210; 16,33; 6,111. S . ee 
Bedeutung des Ausdrucks gudiya l-amru (,‚die Angelegenheit war EN : 
2,210; 6,58; 19,39; 14,22; 39,69; eo tumma la yunzarüna: 2,162/3,88; 

j ; ‚15,8; 44,29; (26, 
Eee 43,7. — fa-häga bi-lladina sahirü minhum 


6,10: | | | 
mä känü bihi yastahzi’üna: 21,41 (s. o.); 11,8; 16,34; 39,48/45,33; 40,83; 46,26; 
(35,43). 

6,11: 3,137, mit weiteren Belegen. 


6,12 Vers 12 enthält viererlei Aussagen, die nicht recht zusammenzupassen 
scheinen: a) Gott ist der Herr von Himmel und Erde; b) Gott will Gnade 
walten lassen; c) Gott wird die Menschen (im besonderen die ie 
Tag der Auferstehung zu sich „versammeln“; d) die Rechnung der nn ı 
bigen schließt mit Verlust ab. — Der in a) ausgesprochene Gedanke 
sich im Koran so häufig, daß es sich erübrigt, Belege anzuführen. — Be Be 
zu b) kataba ‘alä nafsihi r-rahmata: 6,54. In diesem Vers steht der Passus kata a 
‘alä nafsihi r-rahmata (im Gegensatz zur vorliegenden Stelle) in einem on 
vollen Zusammenhang. — Belege zu c) la-yagma’annakum ua yaumi jamalı 
lä raiba fihi: 3,9 (wie im vorliegenden Vers geht hier ein Hinweis auf die a 
liche Barmherzigkeit voraus); 4,87; 45,26; 3,25; 42,7; (64,9). — Belege zu 
alladina hasiru anfusahum fa-hum lä yu’minüna: 6,20; 39,15; 42,45; 11,21 s 7,53; 
7 9; 23, 103. — Zwischen den beiden letzten Aussprüchen (c und d) läßt sich 
ecke ein sachlicher Zusammenhang herstellen. Aber sprachlich paßt der 
Relativsatz alladina hasirü... (3. Pers. Plural) nicht recht zum Suffix in la- 
yaßma‘annakum (2. Pers. Plural). Nach Reckendorf, Syntax, 8 214,2 steht _ 
dings im Relativsatz zur ersten und zweiten Person nicht selten auch die 
on Be mä sakana fi l-laili wan-nahäri: 28,73; 30,23; 10,67/40,61/27,86; 
6,96. Das Verbum sakana bedeutet vermutlich auch im vorliegenden Vers 

Fichen“ und nicht etwa ‚„wohnen‘‘ (was einige Kommentatoren nahelegen). 
Die Bedeutung ‚‚ruhen‘‘ paßt nun aber wohl zur Nacht, dagegen schlecht 
zum Tag. Aufgrund der oben angeführten Belege wird man vielleicht an- 
nehmen dürfen, daß sakana sich nur auf den Ausdruck fi /-laili bezieht, und 
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daß zu wa-(fi) n-nahäri ein Verbum mit gegenteiligem Sinn zu ergänzen ist, 
etwa „in Bewegung sein‘ (Baidäwi: taharraka) oder „Licht haben“, „sehen“ 
(vgl. 10,67/40,61/27,86; 28,71) oder „dem Erwerb nachgehen“ (vgl. 28,73; 
30,23). Übrigens ist auch in 28,73 und 30,23 der Ausdruck wan-nahär un- 
mittelbar an al-lail angeschlossen, so daß das sachlich zu al-lail gehörende li- 


taskunü fihi bzw. manämakum dem Wortlaut nach auch auf an-nahär bezogen 


werden müßte. In diesen beiden Stellen ergibt sich aber eine sachliche Kor- 
rektur durch das nachfolgende wa-li-tabtagü min fadlihi bzw. wa-btigä’ukum min 
fadlihi. Siehe die Anmerkung zu 30,23. 

6,14 qul a-gaira llähi attahidu waliyan fätiri s-samäwäti wal-ardi: 12,101. — 
wa-huwa yut'imu wa-lä yut'amu: 51,57. — inni umirtu an aküna auwala man aslama: 
39,12; 6,163; 10,72, mit weiteren Belegen. — wa-lä takünanna mina I-musrikina: 
10,105; 28,87; (30,31). In zwei dieser Stellen (10,105 und 30,30f.) wird auf 
die von Abraham gestiftete Hanifenreligion angespielt. Das ist kein Zufall, 
Gerade in den Stellen, in denen sonst von der Religion Abrahams als eines 
Hanifen die Rede ist, heißt es am Schluß regelmäßig: wa-mä käna mina |. 
musrikina (2,135; 3,67. 95; 6,79. 161; 16,120. 123; vgl. 22,31). 

6,15: 39,13; 10,15; (7,59, mit weiteren Belegen); (11,63). 

6,16: 40,9. — man yusraf “anhu yauma’idin: 25,65; 11,8. — wa-dälika l-fauzu 
I-mubinu: 45,30; 4,13, mit weiteren Belegen. 

6,17: 10,107; 35,2; 39,38; (6,41, mit weiteren Belegen). 

6,18 wa-huwa I-gähiru fauga “ibädihi: 6,61. 

6,19 allähu Sahidun_baini_wa-bainakum: 13,43, mit weiteren Belegen. Siel 
auch die Anmerkung zu 3,18. — wa-ühiya ilaiya hädä I-qgur’änu li-undirakum bihi 
wa-man balaga: 42,7; 6,92. — qul innamä huwa ilähun wähidun: 16,51; 14,52; 
18,110/21,108/41,6; 4,171; 5,73; 2,163; 16,22/22,34; 37,4. — innani bari’un 
mimmä tuSriküna: 6,78; 11,54; 43,26f.; 60,4. 

6,20 alladina ätainähumu I-kitäba ya'rifünahü ka-mä ya'rifüna abnä’ahum: 2,146; 
2,144; 6,114; (28,52f.); (2,89). — alladina hasirü anfusahum fa-hum lä yu’minüna: 
6,12. Vielleicht ist vor diesem Passus eine Zäsur anzunehmen. Falls jedoch 
der Wortlaut kontinuierlich sein sollte, wäre er etwa im Sinn von 2,89 fol- 
gendermaßen zu einer Einheit zu kombinieren: Die „Schriftbesitzer‘‘ müßten 
die koranische Offenbarung anerkennen, da sie an sich genau darüber Be- 
scheid wissen. Aber sie lehnen sie ab und haben deshalb endgültig verspielt. 

6,21: 10,17; 7,37; 29,68; 11,18; 6,93; 6,144; 61,7; 18,15; 6,157; 39,32; 
3,94; 16,116; 10,69; 20,61. 

6,22 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S.4. — Belege zum ganzen Vers: 10,28; 28,62/74; 18,52; 16,27; 41,47f.; 
6,94; weitere Belege in der Anmerkung zu 10,28f. — Die falschen Götter, 
die eigentlich Suraka’ (,,Teilhaber‘‘) Gottes heißen, weil sie (angeblich) mit ihm 
an der Göttlichkeit teilhaben, werden in einigen Koranversen sekundär als 
Surakä’ der Heiden bezeichnet. So im vorliegenden Vers und in dem an erster 
Stelle angeführten Beleg. 





137 Sure 6 


6,23 Die in der Übersetzung gegebene Deutung des Passus lam takun fitna- 
tuhum illä... ıst nicht sicher. 

6,24 wa-dalla ‘anhum mä känü yaftarüna: 7,53/10,30/11,21/16,87/28,75; 
41,48; 6,94; 7,37; 40,73f.; 17,67; 46,28. 

6,25 wa-minhum man yastami'u ilaika wa-$a‘alnä “alä qulübihim akinnatan an 
yafgahühu wa-fi ädanihim wagran: 10,42; 47,16; 17,45-47; 18,57; 41,5; 41,44; 
31,7; 2,7, mit weiteren Belegen. — wa-in yarau kulla äyatıin lä yu’minüna bihä: 
7,132. 146; 10,96f.; 2,145. — Es ist nicht klar, in was für einem syntaktischen 
Verhältnis die beiden Imperfekta yugädilünaka und yagülu zu dem vorhergehen- 
den hattä idä $ä’üka stehen. Vermutlich hat der Passus hatta ida $a’üka keinen 
eigentlichen Nachsatz (für den ein Perfekt zu erwarten wäre; zum Gebrauch 
von hattä idä ohne Nachsatz siehe Reckendorf, $ 266, 4bß). Das Imperfekt 
yußädilünaka ist dann als Zustandssatz zu erklären, während das folgende 
yagülu lladina... sich als neuer Satz lose daran anschließt. Zur Not könnte 
man allerdings a) yagülu... oder auch schon b) yugädilünaka als Nachsatz zu 
hattä idä $a’üka deuten (trotz des Imperfekts). Dann wäre zu übersetzen: 
a) „Und wenn sie schließlich zu dir kommen, um mit dir zu streiten, sagen 
diejenigen...‘“ b) ‚Und wenn sie schließlich zu dir kommen, streiten sie mit 
dir. (Und) diejenigen, die ungläubig sind, sagen...‘ — yagülu lladina kafarü 
in hädä illä asätiru l-auwalina: 8,31/23,83/27,68; 46,17; 16,24/25,5/68,15/83,13. 
Wie sich aus den Belegstellen ergibt, wird der Ausdruck asätir al-auwalin aus- 
schließlich den Ungläubigen in den Mund gelegt. Diese wenden sich gegen 
die koranische Verkündigung oder speziell gegen die Lehre von der Auferste- 
hung mit dem Hinweis auf die asätir der früheren (Generationen), in denen 
derartige, nach ihrer Meinung alberne Dinge auch schon vertreten worden 
sind, ohne Zustimmung zu finden. Nach dem Wortlaut von 25,5 könnte man 
annehmen, daß an schriftlich fixierte Texte gedacht ist (nach denen diktiert 
werden kann). Dazu paßt gut die etymologische Deutung von asätir als Plural 
von *istära oder *ustüra ‚„‚Schrift‘“ (entsprechend aramäischem $etärä oder estärä; 
siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 69f.; Jeffery, Foreign Vocabu- 
lary, S.56f.). David Künstlinger möchte dagegen asätir aus der syrischen 
Wurzel Str in der Bedeutung „dumm“, ‚„törichtes (Gerede)‘‘ ableiten, wonach 
asätir mit „Faseleien‘‘ zu übersetzen wäre (Orientalistische Literaturzeitung 
1936, Sp. 481-483). R. Köbert kam neuerdings wieder auf die Etymologie 
ustüra = griechisch historia zurück (Orientalia, Nova Series, 14, 1945, S. 274 
bis 276). Bei alledem bleibt immer noch fraglich, was die heidnischen Zeit- 
genossen Mohammeds bei dem (anscheinend geläufigen) Gebrauch des Aus- 
drucks asätir al-auwalin im Auge hatten. Schwerlich war es eine Bezeichnung 
für die biblischen Geschichten, die von christlichen Missionspredigern unter 
Berufung auf ihre heiligen Schriften unter Arabern vorgetragen worden sein 
mögen. C. A. Nallino bemerkt dazu (La litterature arabe, Paris 1950, S. 64f.): 
„La prose preislamique“.... ‚Ils (les Arabes) savaient m&me quelque chose 
de l’histoire des peuples limitrophes, comme la population de Palmyre, les 
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Persans, les Byzantins, les Hebreux, ainsi qu’il ressort des allusions qui appa- : 
raissent dans leur po&mes quoique l’element legendaire s’y mele librement . 
De telles narrations sont peut-Etre ‚les fables des anciens“ (asätir al-awwalin) & 
auquelles les paiens de la Mekke comparaient les avertissements et les recits ? 
du Coran.“ 2 

6,26 Es ist nicht klar, ob das Personalsuffix in dem zweimal vorkommen- : 
2 2 ganz allgemein auf die Verkündigung Mohammeds oder speziell ; 
a en Koran zu beziehen ist. ilt fü hun = 
de st. Dasselbe gilt für das Suffix in ‚yafgahühu im = 

6,27 wa-lau tarä id wugifü ‘ala n-näri: 6,30; 34,31; 46,20. 34. — la laitanä - 
nuraddu wa-lä nukaddiba bi-äyäti rabbinä wa-naküna mina I-mu’minina: 7,53; 35,37: € 

32,12; (14,44); (63,10); (23,99f.); 26,102; 39,58; 2,167. re 

6,28 Der Satz bal badä lahum mä känü yuh füna min gablu ist trotz der Klar- . 
heit des Ausdrucks vieldeutig. Der Wortlaut wäre ohne weiteres verständlich 
wenn es entweder heißen würde: badä lahum mä käna hafiyan ‘“alaihim... ikaen 
ist offenkundig geworden, was ihnen früher verborgen war“, oder: badä min- 
hum mä känü yuhfüna... „von bzw. an ihnen ist offenkundig geworden, was 
sie früher verborgen gehalten haben‘. Zum zweiten Fall vgl. 40,16; 69 18 ; 

So, wie der Text tatsächlich lautet, läßt er die beiden folgenden Möglichkeiten 

der Deutung zu: a) Die Ungläubigen können beim Gericht ihr sündhaftes 

Wesen nicht mehr wie während ihres Erdenlebens verborgen halten, da es . 

ihnen sozusagen leibhaftig als die ihnen zur Last geschriebene Schuld ent- - 

gegentritt und offenkundig wird. (b) Den Ungläubigen wird beim Gerich Ä 

it der göttlichen 


ed 


enbarung und die Tatsächlichkeit von Auf- : 
erstehung und Gericht offenkundig - dieselbe Wahrheit und Tatsächlichkeit, 
die sie während ihres Erdenlebens durch ihr fortgesetztes Zweifeln und Leugnen 
verborgen gehalten haben. — Belege zu badä lahum: 39,48; 45,33. — la-dd = 
li-mä nuhü ‘anhu: 58,8. 3. = 

6,29: 23,37; 45,24; 16,38, mit weiteren Belegen. . 
Be wa-lau tarä idä wufigü ‘alä rabbihim: 6,27; 34,31; 37,24; 46,20. 34; 

iz). — gäla a-laisa häda bil-haggi...: 46,34; 10,53: 10,55: 
45,32; 78,39. en 

6,31 gad hasira lladina kaddabü bi-ligä’i llähi: 10,45 ; 7,147; 18,105; 29,23: 
(30,16). — hatt ıda ga’athumu s-sä'atu bagtatan gälü yä hasratanä ‘alä mä farratnä 
Ffiha: 39,55f. ida &ä’athumu s-säatu bagtatan: auch 7,187, mit weiteren Belegen. 
Die Deutung von /arratnä Jihä ist übrigens nicht sicher. — wa-hum ‚yahmilüna 
auzärahum ‘alä zuhürihim a-lä sa’a mä Jyazirüna: 16,25. 

6,32: 29,64; 47,36; 57,20; 6,70/7,51. — Speziell zum Schlußsatz wa-la- 
d-däru l-ähiratu hairun li-lladina Jaltagüna a-fa-lä ta'gilüna: 7,169/12,109; 16,30: 
12,57, mit weiteren Belegen. _— 

6,33 gad na'lamu annahü la-yahzunuka lladi yagülüna: 15,97; 10,65, mit wei- 
teren Belegen. — Der Sinn von Vers 33 scheint, wie das in der Übersetzung 
angedeutet ist, der zu sein, daß die Behauptung der Ungläubigen, Mohammed 
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sei ein Lügner, in Wirklichkeit nicht gegen ihn persönlich gerichtet ist, son- 
dern gegen die Sache, nämlich die göttliche Offenbarung. Im folgenden Vers 
wird allerdings wieder vorausgesetzt, daß Mohammed persönlich unter dem 
Vorwurf der Lügenhaftigkeit zu leiden hatte (so wie die Gesandten vor ihm). 
Der Ausdruck ld yukaddibünaka sieht übrigens so aus, als ob der ganze Satz 
verneint wäre, und nicht nur das Objektsuffix. Vielleicht wäre besser zu über- 
setzen: „Aber sie zeihen dich nicht (einfach) der Lüge. Vielmehr leugnen die 
Frevler (indem sie dich der Lüge zeihen) die Zeichen Gottes.“ 

6,34 wa-la-gad kuddibat rusulun min gablika: 35,4; 3,184; 35,25. Weitere 
Belege in der Anmerkung zu 10,39. — fa-sabarü ‘alä mä kuddibü wa-üdü hattä 
atähum nasruna: 14,12, 3,186; 33,48; 12,110. — wa-lä mubaddila lıi-kalimäti 
llähi: 6,115; 18,27; 33,62/48,23; 35,43; 17,77; 50,29; 10,64; (30,30). — wa- 
la-gad $ä’aka min naba’i I-mursalina: 11,120; 7,101, mit weiteren Belegen. 

6,35 Der Wortlaut von Vers 35 ist verworren. Zu beiden (mit wa-in bzw. 
fa-in eingeleiteten) Vordersätzen fehlt der Nachsatz. Auch würde man statt 
tablagiya, was die Bedeutung ‚‚suchen‘‘, „nach etwas verlangen“ hat, eher ein 
Verbum mit der Bedeutung ‚‚finden‘“ erwarten (siehe aber 18,41, wo bei talab 
eine ähnliche Bedeutungsverschiebung vorzuliegen scheint). Die in der Über- 
setzung gegebene Ergänzung des Textes ist nur ein unmaßgeblicher Versuch, 
dem Ganzen einen Sinn abzugewinnen. Reckendorf koordiniert die beiden 
Vordersätze, so daß nur ein Nachsatz zu ergänzen ist, und übersetzt (Syntak- 
tische Verhältnisse, S. 709): „Wenn dir ihre Widersetzlichkeit zu lästig wird, 
und du nun ein Loch in der Erde zu gewinnen suchst... (so ziehe die Fol- 
gerung).‘‘ Damit ist schwerlich das Richtige getroffen. Dem Sinn nach ist der 
mit fa-ini statata beginnende Satz sicher als irrealer Bedingungssatz zu ver- 
stehen. Denn wiederholt wird im Koran betont, daß Mohammed nur ein 
Mensch ist und außer dem Koran (und den Zeichen der Natur) kein Wunder- 
zeichen vorweisen kann, während die Ungläubigen eben dies von ihm verlangen. 
Siehe z. B. 17,88-94. — wa-lau $ä’a llähu la-$ama‘ahum ‘alä I-hudä: 6,149/16,9; 
13,31; 32,13; 10,99; (5,48/16,93/42,8) ; (11,118). — Zum Passus von der Leiter 
(sullam) siehe J. Horovitz, Proper Names, S. 210: „Sotah 35a furnishes a pa- 
rallel to 6:35, in which former passage the following statement is made with 
reference to Moses: ‚im yömar na‘ase sullämöt we-na‘ale lä-raki‘a lö ni$ma‘ lö‘.‘“ Siehe 
auch 17,93, mit weiteren Belegen. 

6,36 In Vers36 sind zwei anscheinend ganz verschiedene Gedanken an- 
einandergereiht: 1. Die Ungläubigen geben, da sie in ihrer Verstocktheit nicht 
hören können, dem Ruf zum Glauben kein Gehör; 2. Gott weckt dereinst 
die Toten auf und holt sie zu sich heim. Der Vers würde einheitlicher wirken, 
wenn der Ausdruck al-mautä (‚die Toten‘), mit dem die zweite Vershälfte 
beginnt, in übertragenem Sınn gemeint und auf die in der ersten Vershälfte 
genannten verstockten Ungläubigen zu beziehen wäre. Vgl. 27,80f./30,52f. 

6,37: 29,50; 13,7; 10,20; 13,27; 2,118; 20,133; 21,5. 

6,38 Vers 38 ist vielleicht aus einem anderen Zusammenhang an seine 


nd ın dem angeführten Beleg) wohl nicht, wie sonst oft, ‚sich bessern“ 
, 
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Jetzige Stelle versprengt. Belege: 11,6; 11,56; 6,59; 34,3/10,61; 27,74f.; 36,12 : 
— mä farratnä fi l-kitäbi min Sai’in: 6,61. ST 
6,39 wa-lladina kaddabü bi-äyätinä summun wa-bukmu iti ; 

q da $ - n fi z-zulumäti: 2,17f.: : 

2,171; 8,22; 10,42; 43,40; 27,80/30,52; 21,45. “ u 
6,40 Die Form a-ra’aitakum findet sich sonst 1 3 
nn nur noch in Vers 47 eben ä 
6,41 Zur Konstruktion mä tad'üna laihi vgl. 39,8; 10,12. — Weitere Belege 

zum ganzen Vers (einschließlich des vorhergehenden): 17,56; 39,38: 36.23. . 
48,11; 33,17; 13,11; 27,62; 6,17/10,107; 53,57f.; 2,186: 67 21 nn 

6,42: 7,94. Bu 
er Ja-lau-lä id £ä’ahum ba’sunä tadarra‘ü: 23,76. — zaiyana lahumu $-Saitänu mä : 

känü ya'malüna: 8,48] 16,63/27,24/29,38. Zur Bedeutung des Verbums zaiyana (II) 
und des zugehörigen Nomens zina siehe die Anmerkung zu 2,212, mit Belegen. ” 

6,44 fa-lammä nasü mä dukkirü bihi: 7,165; 5,13; (25,18). Siehe die Atımer. 
zung, zu 5,13. — fatahnä ‘alaihim abwäba kulli Fai’in hattä...ahadnähum baglatan 
Ja-idä hum mublisüna: 7,95; 23,77; (30,12); (43,74f.). = 

6,45: 7,72; 15,66; 8,7; (3,127). 

6,46: 45,23; (28,71f.); (67,30); (2,7, mit weiteren Belegen). 

‚6,47 Die Form a-ra’aitakum findet sich sonst nur noch in Vers 40 eben 
dieser Sure. — Belege zum ganzen Vers: 10,50(-52); (7,4f.). — hal yuhlaku 
illä l-gaumu z-zälimüna: 46,35; 28,59; (10,13, mit weiteren Belegen). | 

6,48 wa-mä nursilu l-mursalina illä mubassirina wa-mundirina: 18,56; 4,165: 
2,213. — fa-man ämana wa-aslaha...: 7,35f. Das Verbum aslaha (IV) bedeu 


a sondern ganz allgemein ‚rechtlich handeln“, ‚für Recht 
un rdnung (saläh) sorgen“. — fa-lä haufun “alaihim wa-lä h n Ina: 
2,62, mit weiteren Belegen. \ en 
6,50 qul ld agülu lakum ‘indi hazä’inu llähi wa-lä a'lamu l-gaiba wa-lä agülu 
lakum inni malakun: 11,31; 11,12; 25,7f.; 17,94f.; 7,188; 10,20; 19,78, mit 
weiteren Belegen. Speziell zu ‘indi hazd’inu llähi: 11,31 (s. o.); 17,100, mit 
weiteren Belegen. Speziell zu wa-lä agülu lakum inni malakun: 6,8, mit weiteren 
a — ın attabi‘u illä mä yühä laiya: 10,15/46,9; 7,203; 10 109/33,2;; 6,106; 
; 41,6). — hal yastawi l-a'mä wal-basiru: 13.16: 11 t.; 40,58: 
re ‚16; 11,24; 35,19f.; 40,58; 
6,51 „Piejenigen, „die fürchten, (dereinst) zu ihrem Herrn versammelt zu 
werden ‚ gelten eben wegen ihrer Furcht vor dem Jüngsten Tag von vorn- 
herein als fromm. Vgl. 13,19-21; 24,37; 76,7. Mohammed soll sich also mit 
seiner Warnung — das scheint der Sinn des vorliegenden Verses zu sein - spe- 
ziell an die F rommen wenden, und nicht an die verstockten Ungläubigen (vgl. 
Vers ),bei denen doch alles Warnen keinen Eindruck macht. Als weitere 
Belege wären allenfalls noch zu nennen: 35,18; 36,11. — Der Passus laisa 
lahum min dünihi waliyun wa-lä Saft“un läßt sich sinnvoll als Zustandssatz an das 
Vorhergehende anschließen (so Zamahßari). Die Schlußformel Ia‘allahum ‚yatta- 
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güna ist dagegen, wie so oft, nur lose angehängt. Bei der vorher genannten 
Kategorie von Menschen, die sich vor dem Jüngsten Gericht ängstigen, ist 
ja von vornherein anzunehmen, daß sie gottesfürchtig sind (s. 0.). 

6,52 Zu Vers52 gibt es zwei ausführlichere Belege (11,27-30 und 26,111 
bis 115), die zwar von der Auseinandersetzung zwischen Noah und seinen 
Zeitgenossen handeln, in Wirklichkeit aber eine Diskussion widerspiegeln, die 
sich - wie im vorliegenden Vers - zwischen Mohammed und seinen heidni- 
schen Landsleuten abgespielt haben muß. Aus diesen Stellen läßt sich fol- 
gender Sachverhalt erschließen: Dem Propheten wurde von seiten der Aristo- 
kratie (al-mala’, 11,27) vorgehalten, seine Anhängerschaft rekrutiere sich aus 
der Hefe des Volkes (aradilunä, 11,27; al-ardalüna, 26,111). Außerdem deutete 
man ihm wohl an, daß man einen Übertritt zum Islam in Erwägung ziehen 
könnte, wenn er diese minderwertigen Bevölkerungselemente von sich weisen 
würde (tarada). Mohammed lehnte dieses Ansinnen ab mit der Begründung, 
daß er niemanden von sich weisen könne, der gläubig sei (11,29; 26,114), 
bzw. in frommer Weise morgens und abends Gott anrufe (6,52; vgl. 18,28). 
Allem Anschein nach konnte man den Betreffenden auch gewisse Untaten vor- 
werfen (die sie allerdings vor ihrem Übertritt zum Islam begangen haben 
mochten, vgl. unten Vers 54). Mohammed wies diese Vorwürfe ebenfalls zu- 
rück, und zwar mit der Begründung, daß er seinerseits nicht wissen könne, 
was sie getan haben (26,112: mä ‘ilmi bi-mä känü ya'malüna), und daß sie sich aus- 
schließlich vor Gott zu verantworten haben werden (26,113; 6,52). — yad'üna 
rabbahum bil-gadäwati wal-'asiyi: 18,28; 3,41, mit weiteren Belegen. — yuridüna 
waßhahü: 18,28; 30,38. 39; 13,22/92,20; (76,9). Zur Sache siehe J. M. S. Bal- 
jon, ‚To Seek the Face of God‘ in Koran and Hadith (Acta Orientalia 21, 
1953, S. 254-266). Baljon verweist auf den alttestamentlichen Ausdruck bigges 
pend yhwh. 

6,53 Vers 53 läßt sich sachlich ohne Schwierigkeit an den vorhergehenden 
Vers 52 anschließen (siehe die Anmerkung dazu). Demnach hielten sich die 
Vertreter der Aristokratie darüber auf, daß Angehörige der unteren Schichten 
von Gott bevorzugt sein sollen. Mohammed wies demgegenüber darauf hin, 
daß sie Gott dankbar sind und eben deshalb einen höheren Rang haben als 
die im Grunde ihres Herzens undankbaren Heiden (kufr ist das Gegenteil 
von $ukr), obgleich diese äußerlich betrachtet vornehmer sind. 

6,54 Vers 54 bezieht sich vielleicht auch noch speziell auf die in Vers 52 
genannten Gläubigen, denen anscheinend von heidnischer Seite gewisse Un- 
taten vorgeworfen wurden (siehe die Anmerkung zu Vers 52). Er kann aber 
auch für sich allein verstanden werden. Jedenfalls kündigt Mohammed hier 
den Gläubigen an, daß sie für Vergehen, die sie sich unwissentlich (vielleicht 
noch vor ihrem Übertritt zum Islam?) haben zuschulden kommen lassen, bei 
Gott auf Vergebung rechnen dürfen. — kataba rabbukum ‘alä nafsihi r-rahmata: 
6,12. — man ‘amila minkum sü’an bi-$ahälatin tumma täba...: 16,119; 4,17; 
4,110; 7,153; 20,82; 5,39; 3,89/24,5; 2,160; 4,146. 


mubinin in den Anmerkungen zu 6,38 und 9,51. 
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6,55 wa-li-tastabina sabilu l-mugrimi ipti 1 1 : 

a. n grimina. Elliptische Ausdrucksweise. Siehe ; 

6,56: 40,66. 

6,57 inni ‘alä baiyinatin min rabbi: 11,17, mit weiteren Belegen. Der prä ? 
sitionale Ausdruck min rabbi gibt die Quelle an, aus der die Gewißheit (bei = : 
stammt, und nicht die Sache, die sie betrifft. — wa-kaddabtum bihi. Das Ze - 
der 3. Person in bihi ist wohl neutrisch zu verstehen. An sich könnte man . : 
auch auf rabbi beziehen, aber dem steht der koranische Sprachgebrauch ER ; 
gegen. — mä 'indi mä tasta‘$ilüna bihi: 46,24; 10,50, mit weiteren Belegen. Mit ä 
dem, was die Ungläubigen ‚so eilig haben wollen‘, ist das ihnen angedroht 2 
Strafgericht gemeint, das sie spottenderweise herbeiwünschen, während sie j di 
Ernst überhaupt nicht daran glauben. — ini I-hukmu illä H-llähi : 12,40 ar : 
weiteren Belegen. — yagussu l-hagga wa-huwa hairu I-fasilina. Der Lean ns us - 
l-hagga er berichtet die Wahrheit‘) ist wohl die Variante ‚yagdi I-ha 2 ( S 
entscheidet die Wahrheit bzw. nach der Wahrheit‘) vorzuziehen. Siche cn 
des OQor. III, S. 28. 64. 79. 114. Wenn man die Lesung yaqussu beibehalte i 
a man als Belege anführen: 3,62; 18,13; 11,120; (7 7) “ 

; um Ausdruck la-qudiya l-a ni wa-bai iche.di 
wa, = _ . mru (baini wa-bainakum) siehe die Anmer- 

6,39 wa-"indahü mafätihu I-gaibi lä ya'lamuhä illä huwa: 72,26. Das Suffix in 
‚ya lamuhä ist auf den Plural mafätih zu beziehen. Passender wäre ya'lamuhü (auf 
al-gaib zu beziehen). Belege zu wa-mä tasqutu min waragatın...ılla fi kitäbin 


te | 


i Hi Fe: 3 





; Wa-huwa Uadi yalawaffakum bil-laili.. .tumma yab‘ ıkum di i 
s sd yab'atukum fihi li-yugda . 
afalun musammän: 39,42. Zur Bedeutung des Ausdrucks afal musammä siehe die ; 


Anmerkung zu 6,2. — fumma ilaihi margi‘ukum tumma jyunabbi’ukum bi-mä kuntum 
ta'malüna: 6,108; 39,7; 5,105; 29,8/31,15; 10,23; 31,23; 24,64; 58,6f.; 6,159: = 
9,94/105/62,8; 41,50; 64,7; (75,13); 5,14; (10,46) ; 99,6; (6,164, hit Belesen). zT 
6,61 wa-huwa I-gähiru fauga “ibädihi: 6,18. — wa-yursilu ‘alaikum kafazalar 5 
hattä ida $ä’a ahadakumu I-mautu tawaffathu rusuluna. Mit den von Gott gesandten " 
„Hütern“ (hafaza) und mit den „‚Gesandten“ (rusul), die den Menschen beim 
Tod zu sich nehmen, sind zwei verschiedene Arten von Engeln gemeint. Jene 
wirken als Hüterengel, die zur Beobachtung der Lebenden ngesste sind 
diese als Todesengel. Siehe P. A. Eichler, Die Dschinn, Teufel und Engel m 
Koran, Leipzig 1928, S. 87-90 und 104-106 (bes. 105). Von der an erster 
Stelle genannten Art handeln folgende Stellen (die Bezeichnung ‚‚Engel‘‘ wird 
dabei nicht verwendet): 82,10-12; 86,4; 43,80; 10,21; 13,11: 50 17-19. Von 
Todesengeln handeln die Stellen 8,50; 47,27; 4,97; 16,28. 32: 6 03, In 32 11 
ist nur von einem Todesengel die Rede, was den Kommentatoren Schwieri - 
keiten bereitet (siehe dazu Eichler, S. 106). In 7,37 werden die Todesen el 
wie ım vorliegenden Vers 6,61 als Gesandte Gottes bezeichnet. — Den Schluß- 
Passus wa-hum lä yufarritüna könnte man zur Not auch auf die zuerst genannten 
Hüterengel (hafaza) beziehen. In diesem Fall wäre der mit hatlä beginnende 
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Satz echter Nebensatz, und die Übersetzung müßte lauten: „Und er ent- 
sendet Hüter(engel) über euch (die alle eure Taten verzeichnen), bis, wenn 
der Tod zu einem von euch kommt, unsere Gesandten (d.h. die Todesengel) 
ihn abberufen. Und sie (d.h. die Hüterengel) übergehen nichts (d.h. lassen 
beim Aufschreiben nichts aus).“ Vgl. 6,38. Die Rückbeziehung des Schluß- 
passus auf die Hüterengel ist aber auch wegen des Textzusammenhangs mit 
dem folgenden Vers 62 besser abzulehnen. 

6,62 tumma ruddü ilä llähi maulähumu l-haggi: 10,30. — Das Perfekt ruddü 
ist syntaktisch mit tawaffathu im vorhergehenden Vers koordiniert, gehört also 
noch zum Nachsatz des mit idä eingeleiteten Zeitsatzes. Das braucht aber 
nicht zu bedeuten, daß das Gericht unmittelbar nach dem individuellen Tod 
stattfinden wird. — a-lä lahu I-hukmu: 12,40, mit weiteren Belegen. — wa- 
huwa asra‘u l-häsibina: 2,202, mit weiteren Belegen. 

6,63f.: 27,63; 10,22f.; 29,65; 17,67; 31,32; 7,189f.; 30,33; 16,53f.; 39,8; 
10,12, mit weiteren Belegen; 11,9f.; 23,75; 10,21. — Speziell zu tad'ünahü 
tadarru'an wa-hufyatan: 7,55; 7,205. Etwas auffallend ist der Ausdruck wa- 
hufyatan (im vorliegenden Vers und in 7,55). In 7,205 steht dafür wa-hifatan. 

6,65 min faugikum au min tahti argulikum: 29,55; 5,66. Siehe die Anmerkung 
zu dieser Stelle. — Das Nomen ba’s bedeutet ‚aggressive Gewalt‘, ‚‚Kampf- 
kraft‘“. Siehe die Anmerkung zu 4,84. Mit der Formulierung au yalbisakum 
Siya'an wa-yudiga ba‘dakum ba’sa ba‘din wird übrigens nur eine ferne Möglich- 
keit angedeutet. In Wirklichkeit waren die Mekkaner gerade nicht von Par- 
teien zerrissen und zu Gewalttätigkeiten gegeneinander aufgelegt, während es 
in 59,14 von den (medinischen) Juden heißt: ba’suhum bainahum Sadidun tahsu- 
buhum $ami‘an wa-qulübuhum Sattä. 

6,66 wa-kaddaba bihi gaumuka. Zum Suffix der 3. Person in bihi siehe die 
Anmerkung zu 6,57. Man könnte auch al-kitäb oder al-qur’än ergänzen. — qul 
lastu “alaikum bi-wakilin: 6,107; 42,6; 39,41; 10,108; 17,54; 25,43. 

6,67 li-kulli naba’in mustagarrun: 54,3. Die Deutung des Ausdrucks ist nicht 
sicher. Hamidullah übersetzt: ‚Pour chaque annonce, un repaire‘‘ und be- 
merkt dazu: ‚sans doute pour dire que chaque annonce divine parvient in- 
failliblement A sa realisation, oü elle s’arr&te comme & son repaire‘“. 

6,68 wa-ida ra’aita lladina yahüdüna fi äyätinä fa-a‘rid ‘anhum hattä yahüdü fi 
haditin gairihi. Siehe die Anmerkung zu 4,140, mit weiteren Belegen. — wa- 
immä yunsiyannaka S-Saitänu: 12,42; 58,19; 18,63. An diesen Stellen wird eben- 
falls der Satan als die Ursache menschlicher Vergeßlichkeit genannt. Nach 
dem Wortlaut von 12,42 und 58,19 bewirkt er, daß die Menschen besonders 
das Gedenken Gottes (dikr Allah) vergessen. Vgl. 5,91; 25,29; 43,36. Vielleicht 
ist dementsprechend auch im vorliegenden Vers zu ergänzen: ‚Wenn dich der 
Satan vergessen läßt (Gottes zu gedenken).“ 

6,69 Die Deutung von Vers 69 ist umstritten. — Zum Passus wa-mä ‘ala 
lladina yattagüna min hisabihim min Sai’in vgl. 6,52 und die sachlich damit zu- 


sammenhängende Stelle 26,112f. 
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6,70 wa-dari lladina ttahadü dinahum la'iban wa-lahwan wa-garrathumu l-hayätu 
d-dunyä: 7,51; (45,35). — wa-dakkir bihi. Siehe die Anmerkung zu 5,13, — 


Die Bedeutung von absala (IV) ist umstritten. Zur Bedeutung des Verbums ; 


kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. — wa-in ta‘dil kulla “adlin lä yu’had minhä: 
2,48; 2,123. — lahum Saräbun min hamimin: 10,4; 78,25; 38,57; 56,54: 37.67. 
en (22,19; 44,48); (55,44); (56,42); (56,93) ; (40,72). er 

; a-nad’ü min düni llähi mä lä yanfa‘unä wa-lä yadurrunä: ; : 
21,66; 25,55; 26,72f.; 10,18; 5,76; 20,89; 34,42; 3.16; a 
druck nuraddu “alä a‘gäbinä siehe die Anmerkung zu 3,144. Tabari bemerkt 
dazu: inna l-‘araba tagülu li-kulli tälibi hägatin lam yazfar bihä rudda ‘alä “agibaihi. 


— Die Deutung von istahwä (X) ist nicht sicher. — qul inna huda llähi huwa 


I-huda: 2,120; 3,73. — umirnä li-nuslima h-rabbi I-“alamina: 40,66; 10,72, mit 
weiteren Belegen. a 
6,73 wa-huwa lladi halaga s-samäwäti wal-arda bil-haggi: 

64,3; 29,44/45,22; 30,8; 15,85/46,3; 44,38f.; 21,16; 105; a 
wa-yauma yagülu kun fa-yakünu: 36,82; 16,40; 2,1 17/3,47/ 19,35/40,68; 3,59 Das 
Sätzchen Ja-yakünu kann schwerlich als Nachsatz zu dem mit ma ein- 
geleiteten Zeitsatz gedeutet werden. Vermutlich liegt, wie so oft nach (wa- ) 
yauma, ein verkürzter Zeitsatz vor (siehe Einleitung zur Übersetzung, S 4) 
Dann ist aber zu übersetzen: „Und am Tag, da er (zu etwas) sagt sei we 
rauf es ist !“ Der Text der Übersetzung ist entsprechend zu verbessern: Zamah- 
Sari bezieht das folgende gauluhu l-haggu in den Zeitsatz ein. Nach ihm wäre 


zu übersetzen: Und örtlich: ; 
» wenn (wörtlich: am Tag, da) er (zu etwas) sagt: seil, __ 


"WOraul es ıst. ıst wac ar caot I: NAT 1 ®, . 
worauf es ıst, ıst, was er sagt, die Wahrheit.‘‘ Diese Deutung des Wortlauts 


wurd jedoch kaum das Richtige treffen. — wa-lahu I-mulku (yauma yunfahu fi 
s-sürı): 22,56; 25,26; 40,16. — jyauma yunfahu fi s-süri: 20,102/27 87/78,18; 
23,101/69,13; 18,99/36,51 /39,68/50,20; (74,8). — ‘älimu I-gaibi was-Sahädati: 
9,94/105/13,9/23,92/32,6/39,46/59,22/62,8/64, 18. 
6,7484 Belege zur Auseinandersetzung Abrahams mit dem Götzendienst 
seines Vaters und seiner Landsleute: 19,41-50; 26,69-89; 37,83-100: 21.51 
bis 73; 29,16f.; 43,26-28; 60,4-6. Speyer, S. 124-128. 130-140. 
6.74 Der Name von Abrahams Vater, Azar, „beruht auf Verwechslung 
mit dem Namen von Abrahams Knecht Eli‘ezer, wobei diese Namensform 
aber weiter zu El’äzar (Lazaros, Eleazar) wurde, '‘ä in ä überging und el als 
vermeintlicher Artikel abfiel‘‘ (Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 85f 
mit Verweis auf Fraenkel, ZDMG 56, 1902, S. 72). — Der Ausdruck And 
„Götzen“ geht zurück auf aramäisch salmä (= hebr. selem) „plastisches (aus 
De oder Holz gearbeitetes) Bild“, bezeichnet also im Gegensatz zu den als 
= on er (ansäb) figürliche Götzen. Siehe Jeffery, Foreign 
6,75: Speyer, S. 166. — Statt des Imperfekts nuri würde man eigentlich 
das Perfekt arainä erwarten. — Zur Herkunft und Bedeutung des Ausdrucks 
malaküt siehe Horovitz, Proper Names, S. 222; Ahrens, Muhammed als Reli- 








a. ı 












ee 


bi diese Vice 


De vr Tee ren 


145 Sure 6 


gionsstifter, Leipzig 1935, S. 78 (‚es ist der jüdisch-christliche Begriff der 
basileia tön uranön, dessen wirklichen Sinn Muhammed nicht erfaßte; er ver- 
stand es als ‚Herrschaft über die Hımmel‘‘“). 

6,76-79: Speyer, S. 124-128. 

6,78 inni bari’un mimmä tusriküna: 6,19; 11,54; 43,26f.; 60,4. 

6,79: 3,67, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung von hanif siehe die An- 
merkung zu 2,135. 

6,80: Speyer, S. 132-134. — Abrahams Feststellung, daß er sich vor den 
Götzen seiner Landsleute nicht fürchte, wird eingeschränkt durch das folgende 
illä an yasä’a rabbi $ai’an. Eine ähnliche Einschränkung läßt Su'aib in 7,89 
seiner Erklärung folgen, daß er mit seinen Glaubensgenossen nicht wieder der 
Religion (milla) seiner heidnischen Landsleute beitreten könne. Unmittelbar 
darauf folgt wie im vorliegenden Vers: wasi‘a rabbunä kulla Sai’in “ilman. Es ist 
nicht ersichtlich, ob dieser Ausspruch (in 7,89 und im vorliegenden Vers) in 
einem engeren Sinnzusammenhang mit dem Vorhergehenden steht. — illä an 
yasä’a rabbi Sai’an: 7,89 (s.0.); 18,23f., mit weiteren Belegen. — wası‘a rabbi 
kulla Sai’in ‘ilman: 7,89 (s. o.); 20,98; 40,7. 

6,81 asraktum bi-llahi mä lam yunazzil bihi ‘alaikum sultänan: 7,33; 3,151; 
22,71; 12,40; 7,71; 53,23; 30,35; 37,156f.; 10,68; 18,15. 

6,82: 24,55. — Zum Ausdruck amn (,‚Sicherheit‘‘) in den Versen 8l und 
82 vgl. 3,97 (magamu Ibrähima wa-man dahalahü käna äminan) und die dazu an- 
geführten Belege. Tabari versteht den Ausdruck zu einseitig in eschatologi- 


schem Sinn. 
6,83 narfa‘u darafätin man nasä’u: 12,76; 2,253. Siehe auch die Anmerkun- 


gen zu 6,165 und 3,163. 

6,84-86 Ähnliche Listen von Patriarchen und anderen Gottesmännern der 
Vorzeit finden sich in 2,136/3,84; 4,163; 33,7; 37,75-148; 21,48-91. Siehe 
Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 37 und 47. Zur vorliegenden Stelle: 
Bell, Origin of Islam, S. 129. 

6,84 wa-wahabnä lahü Ishäga wa-Ya“güba kullan hadaina: 19,49; 21,72; 29,27; 
(11,71). Im vorliegenden Vers 84 und in den dazu angeführten Belegen (ein- 
schließlich 11,71) gilt Jakob ebenso wie Isaak als ein Sohn (nicht Enkel) von 
Abraham. Anders in der späteren Stelle 2,133, wo Isaak (allerdings in Ver- 
bindung mit Ismä‘il) unter den Vätern (und Vorvätern) von Jakob aufgeführt 
wird. In 12,6 werden - vom Standpunkt Josephs aus gesehen - Abraham und 
Isaak als Vorväter vor Jakob vorausgenommen. Auch diese Formulierung ist, 
ebenso wie 12,38, vermutlich so zu verstehen, daß Isaak der Vater und nicht 
der ältere Bruder von Jakob war. Zur Sache: Speyer, S. 170f., mit Verweis 
auf Geiger, S. 135f. — wa-Nühan hadaina min gablu: 21,76. Vorher sind eben- 
falls Abraham, Isaak und Jakob genannt (V. 72f.), außerdem Lot (V. 74f.). 

Es folgen wie im vorliegenden Zusammenhang David und Salomo (V. 78-82) 
und Hiob (V.83). — Es ist nicht klar, ob das Personalsuffix in durriyatihi auf Noah 
oder auf den zuvor genannten Abraham zu beziehen ist. Für Noah spricht 
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nach Tabari der Umstand, daß am Ende der ganzen Liste (V. 86) auch noch 
Lot genannt ist, der ja nicht der Nachkommenschaft Abrahams zugerechnet 
werden kann. Es ist aber fraglich, ob sich der Ausdruck „aus seiner Nach- 
kommenschaft‘ sachlich über Vers 84 hinaus auch auf die Gottesmänner er- 
streckt, die in den Versen 85f. aufgezählt sind. — wa-kadälika nagzi l-muhsi- 
nina: 12,22. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

6,85 Zur Form des Namens Ilyäs (für Elias) siehe Horovitz, Koranische 
Untersuchungen, S. 99; Proper Names, S. 170f. Elias ist sonst nur noch in 
37,123-132 erwähnt. — Zur besonderen Bedeutung von as-sälihün siehe die 
Anmerkung zu 2,130. 

6,866 Zu Ismä'il siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 91f. 
(„schon in mekkanischer Zeit als Prophet genannt, aber noch nicht als Sohn 
Ibrähims erkannt‘). In 19,55f., 21,85f. und 38,48 wird Ismael ebenfalls er- 
wähnt, ohne mit Abraham und Isaak, die vorher genannt sind, in einen nä- 
heren Zusammenhang gebracht zu werden. Siehe auch die Anmerkung zu 
2,125. — Zur Form des Namens al-Yasa‘ (für Elisa, hebräisch Elisa‘) siehe Horo- 
vitz, Koranische Untersuchungen, S. 152; Proper Names, S. 157. Elisa ist sonst 
nur noch in 38,48 erwähnt (mit Ismael zusammen, wie im vorliegenden Vers). 

6,87 wa-$tabainähum wa-hadainähum ilä sirätin mustagimin: 19,58; 16,121: 
42,13; 22,78. 

6,88 dälika hudä llähi yahdi bihi man yasa’u: 39,23. 

6,89 ulä’ika lladina ätainähumu I-kitäba wal-hukma wan-nubüwata: 45,16; 3,79: 
29,27; 57,26. Zur Bedeutung von hukm siehe die Anmerkung zu 3,79. > far 


ıha ha’ula'ı. Das Suffix in bihä bezieht sich entweder auf die Dreiheit. 


kitäb, hukm und nubüwa, oder auf nubüwa allein. Vielleicht sind mit „denen 
da, die nicht daran glauben‘, Mohammeds Jüdische Gegner in Medina ge- 
meint, und nicht die heidnischen Mekkaner, wie die Kommentatoren an- 
nehmen (Bell: „If the verse is Medinan, as is almost certain, this will refer 
to the Jews‘‘). Mohammed konnte die medinischen Juden insofern als Un- 
gläubige bezeichnen, als sie die in ihm selber verkörperte Prophetie nicht an- 
erkannten. — Mit den Leuten, die „damit betraut‘‘ worden sind (fa-gad 
wakkalnä bihä gauman...), sind wohl die Anhänger Mohammeds gemeint, und 
nicht (wie Tabari annimmt) die oben aufgezählten Frommen der Vorzeit. 

6,90 Der Passus qul lä as’alukum ‘alaihi agran... schließt ziemlich unver- 
mittelt an das Vorhergehende an. Vielleicht ist hier eine Zäsur anzunehmen. 
Belege: 12,104; 38,86f.; 26,109/127/145/164/180; 11,51; 11,29; 10,72; 34,47: 
42,23; 25,57; 52,40/68,46; 36,21. — in huwa illä dıkrä lil-"älamina: 12,104) 
38,87/81,27; 68,52; 74,31; 36,69; 73,19, mit weiteren Belegen. 

6,91 wa-mä gadarü lläha hagga gadrihi: 22,74/39,67. — id gälü mä anzala llähu 
‘alä baSarin min Sai’in: 36,15; 17,94; 64,6; 54,24; 7,63, mit weiteren Belegen; 
(67,9). — Zum Ausdruck nüran wa-hudän (mit Bezug auf die mosaische Offen- 
barungsschrift) siehe die Anmerkung zu 5,44. — Zur Frage, ob garätis nicht 
eher Papyrusblätter bedeutet, siehe A. Grohmann., Allgemeine Einführung in 
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die arabischen Papyri, Wien 1924, S. 26f.; Arabische Paläographie, I, Wien 
1967, S. 70, 108-110; R. Bell, Introduction to the Qur’än, S. 16. — wa- 
tuhfüna katiran: 3,187; 2,159; 2,174; 2,146; 5,15. — wa-'ullimtum mä lam ta‘lamü 
antum wa-lä äbä’ukum: 2,151; 4,113; (2,129, mit weiteren Belegen); 2,239; 
96,4f.; (2,282). — tumma darhum fi haudihim yal‘abüna: 43,83/70,42; 52,11. 
Weitere Belege in der Anmerkung zu 4,140. — Es läßt sich schwer ausmachen, 
gegen was für eine Art von Gegnern Mohammed in Vers 9] polemisiert. Der 
Anfang des Verses scheint auf seine heidnischen Landsleute Bezug zu nehmen. 
Auch der Versschluß paßt am ehesten auf sie. Dagegen ist im mittleren Teil 
des Verses die mosaische Offenbarung als bekannt vorausgesetzt. Und an- 
schließend wendet sich Mohammed in direkter Rede an Leute, die von dieser 
Offenbarungsschrift Abschriften herstellen und dabei manches geheimhalten. 
Damit können nur die zeitgenössischen Juden gemeint sein. Im ganzen hat 
aber der Vers einen wenn auch nicht streng logischen, so doch durchgehenden 
Zusammenhang, so daß man ihn kaum als eine bloße Kombination von 
Bruchstücken erklären kann. Bell bemerkt dazu: ‚early Medinan(?); revised‘“ 
und nimmt an, daß der Passus laß‘alünahü garätisa...wa-tuhfüna katiran nach- 
träglich eingefügt ist. 

6,92 wa-hädä kitäbun anzalnähu mubärakun: 6,155; 21,50; 38,29. In 6,155 
und 21,50 geht (wie in der vorliegenden Stelle) die Erwähnung der mosaischen 


Offenbarungsschrift voraus. — Der präpositionale Ausdruck baina yadai be- 
deutet hier ‚vor‘ in zeitlichem Sinn. Siehe die Anmerkung zu 3,3f., mit 
weiteren Belegen. — wa-li-tundira umma l-qurä wa-man haulahä: 42,7; 6,19. — 


wa-hum ‘alä salälihim yuhäfızüna: 70,34; 23,9. 

6,93 wa-man azlamu mimmani ftarä “alä llahi kadıban: 6,21, mit weiteren 
Belegen. — wa-man gäla sa-unzilu mitla mä anzala llähu: 8,31. — wal-malä’ikatu 
bäsitü aidihim ahrifü anfusakum. Über die Todesengel siehe die Anmerkung zu 
6,61, mit weiteren Belegen. — al-yauma tußzauna ‘adäba l-hüni...: 46,20; (41,17). 
— bi-mä kuntum tagülüna ‘alä llähi gaira l-haggi: 4,171, mit weiteren Belegen. 

6,94 wa-la-gad $i’tumünä furädä: 19,80; 19,95. — ka-mä halagnäkum auwala 
marralin: 18,48. Mit der erstmaligen Erschaffung ist die Erschaffung der ein- 
zelnen Menschen bei der Geburt (oder des Menschengeschlechts bei der 
Schöpfung?) gemeint, im Gegensatz zur zweiten Erschaffung bei der Auf- 
erweckung aus den Gräbern. Vgl. 20,55 (...wa-minhä nuhrigukum täratan uhrä). 
— wa-mä narä ma'akum $ufa'ä’akumu lladina za‘amtum annahum fikum Surakä’u. 
Belege in den Anmerkungen zu 6,22 und 10,28f. — wa-dalla 'ankum mä kuntum 
taz'umüna: 6,24, mit weiteren Belegen. 

6,95 yuhrigu l-haiya mina l-maiyiti wa-muhrigu l-maiyiti mina l-haiyi: 30,19; 
3,27; 10,31. 

6,96 Jfäligu l-isbähi: 113,1. — wa-$a'ala l-laila sakanan: 10,67/40,61; 27,86; 
28,73; 6,13; 30,23. — waS-Samsa wal-gamara husbänan: 55,5; 36,38f.; 10,5; 
17,12. — dälika tagdiru l-“azizi l-‘alimi: 36,38; 41,12. 

6,97: 16,16; 27,63. 
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6,98 wa-huwa lladi ansa’akum min nafsin wähidatin: 4,1, mit weiteren Belegen z 
— a-mustagarrun wa-mustauda‘un: 11,6. Die Deutung der beiden Ausdrücke . 
mustagarr und mustauda‘ ist nicht sicher. Rein formal erklären sie sich am ehe- i 
sten als nomina loci et temporis (= Partiz. Pass. Mask. vom X. Stamm) = 
Wahrscheinlich bezieht sich mustagarr auf den Ruhezustand des Embryo in - 
Mutterleib. Vgl. 22,5; 23,13; 77,20-22; (80,19f.). Dagegen ist nicht sicher + 
ob mit mustauda‘ der Zeitpunkt (oder Ort?) gemeint ist, an dem jemand: Zr ; 
Welt gebracht wird, oder die ganze Zeitdauer, während derer jemand sein s 
leibliches Dasein fristet (eigentlich: dem Dasein anvertraut ist), oder aber der ; 
Zeitpunkt (oder Ort?), an dem jemand der Erde anvertraut wird (d.h. stirbt). - 
Am wahrscheinlichsten ist die an erster Stelle genannte Bedeutung. Falls aber + 
diean letzter Stelle genannte Bedeutung (mustauda‘ = Zeit oder Ort des Todes) i 
vorzuziehen wäre, würde das vorausgehende mustagarr vielleicht nicht „Zeit — 
der Ruhe (im Mutterleib)“ bedeuten, sondern ‚‚(vorübergehender) Aufent- 
halt (auf der Erde)“. Vgl. 2,36/7,24. Verschiedene Kommentatoren deuten 
übrigens den Ausdruck mustauda‘ auf die Lenden (sulb) als Sitz des männlichen e 
Samens. 

6,99 Sehr häufig wird im Koran darauf hingewiesen, daß Gott den Regen 
vom Himmel sendet und dadurch das Wachstum auf der Erde ermöglicht. + 
Belege speziell zu der Formulierung wa-huwa lladi anzala mina s-samä’i ma’an - 
Ja-ahragnä bihi nabäta kulli Sai’in: 20,53; 35,27; 7,57; 2,22/14,32; 31,10; 27,60; 
50,9. — Der Passus wa-mina n-nahli min tal“ihä ginwanun däniyatun ist nach de 
üblichen Erklärung als syntaktisch selbständiger Nominalsatz zu verstehen 

siehe dıe Übersetzung). Demnach setzt die Akkusativrektion des voraus- 
gehenden ahrafnä hier aus, um dann im folgenden wa-$gannälin... wieder 
wirksam zu werden (falls wirklich $annätin zu lesen ist; Variante Sannätun). 
Der Passus wa-mina n-nahli... läßt sich aber syntaktisch auch auf andere 
Weise analysieren, indem man nämlich mina n-nahli als partitiven Objekt- 
akkusativ (Reckendorf, Syntax, $ 137, 5e) auffaßt und min tal'ihä ginwänun 
däniyatun als dazu gehörenden indeterminierten Relativsatz. In diesem Fall 
ist zu übersetzen: „und (wir haben) Palmen (hervorgebracht), aus deren 
Fruchtscheide tief herabhängende Dattelbüsche entstehen“. In dieser Weise 
versteht auch Bell den Text. — Zur Bedeutung des Attributs däniyatun vgl. 
69,22f.; 76,14; 55,54. — war-rummäna mutasäbihan wa-gaira mutasäbihin: 6,141. 
Gemeint ist wohl, daß die Früchte zum Teil einander zum Verwechseln 
ähnlich sehen (vgl. 2,25), zum Teil aber auch verschieden sind. 
6,100 Zur Frage, wieweit die Dschinn zu Mohammeds Zeit wirklich gött- 
liche Verehrung genossen haben, siehe P. A. Eichler, Die Dschinn, Teufel und 
Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 16-18. Belege: 34,41 (dazu 51,56) ; 37,158f.; 
72,6; 6,128. — subhänahü wa-ta'älä ‘ammä ‚yasifüna: 21,22/23,91/37,159/180/ 
43,82; 17,43; 7,189f., mit weiteren Belegen. 
: a 72,3; 2,116, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 
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6,102: 40,62. 64; 39,6; 35,3. 13; 10,3; 39,62; 10,32; 6,95; 42,10. 

6,103 Zur Bedeutung von latif siehe die Anmerkung zu 12,100. 

6,104 wa-mä ana ‘alaikum bi-hafizin: 11,86; 6,107; 4,80/42,48; 83,33; (42,6). 

6,105 wa-li-yagülü darasta (wörtlich: „und damit sie sagen würden: Du 
hast geforscht‘). Elliptische Ausdrucksweise. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, 
S, 18. Das Verbum darasa bedeutet im Koran durchweg: in der heiligen Schrift 
forschen. Diese Tätigkeit ist aber den „Schriftbesitzern‘‘ (7,169), besonders 
den Rabbinern (3,79) vorbehalten, während die heidnischen Zeitgenossen 
Mohammeds bisher keine Schrift erhalten haben (68,37; 34,44) und in das 
„Forschen“ der Schriftbesitzer nicht eingeweiht sind (6,156). Von seiten seiner 
heidnischen Landsleute wird nun aber dem Propheten vorgehalten, daß er 
sein angebliches Offenbarungswissen durch menschliche Vermittlung erhalte 
(16,103; 44,14; 25,4), und daß es die „Schriften (oder: Geschichten) der frü- 
heren (Generationen)‘ seien, die er sich aufgeschrieben habe, und die ihm 
morgens und abends diktiert würden (25,5). Mohammed weist derartige Vor- 
haltungen entschieden zurück (16,103; 25,4. 6). Deshalb ist wohl auch die 
Folgerung, die Mohammeds Landsleute aus der Art, wie er bei seiner Ver- 
kündigung ‚die Verse abwandelte‘“‘, nach dem Wortlaut des vorliegenden 
Verses zu ziehen geneigt sind, nämlich daß er (bei anderen danach) geforscht 
habe, nur als subjektive, sachlich unwahre Äußerung zu verstehen. Neben 
darasta sind übrigens noch folgende Lesarten überliefert: därasta, darasat, daru- 
sat, durisat, därasat, därisätun (alles Ableitung aus dem Schriftbild drst), ferner 
darasa, was wohl eine Korrektur der Femininform darasat sein soll. Die große 
Anzahl der Varianten zeigt, daß die Erklärung des überlieferten Wortlauts 


Schwierigkeiten machte. 
6,106 ittabi‘ mä ühiya ilaika min rabbika: 10,109/33,2; 6,50, mit weiteren 


Belegen. 
6,107: (42,6). — wa-mä ga‘alnäka ‘alaihim hafizan: 6,104, mit weiteren Be- 
legen. — wa-mä anta ‘alaihim bi-wakilin: 6,66, mit weiteren Belegen. 


6,108 ka-dälika zaiyannä li-kulli ummatin “amalahum: 8,48; 16,63; 29,38; 27,4; 
27,24, 6,122; 10,12; 9,37; 40,37; 35,8; 47,14; (13,33). Siehe auch die An- 
merkung zu 2,212. — tumma ilä rabbihim margi'uhum fa-yunabbi’uhum bi-mä känü 
ya'malüna: 6,60, mit weiteren Belegen. | 

6,109: 35,42; 29,50; (6,37); (10,20). — Zum Ausdruck agsamü bi-llähı 
$ahda aimänihim siehe die Anmerkung zu 5,53, mit weiteren Belegen. — Am 
Schluß des Verses ist die Verneinungspartikel lä überflüssig. Siehe Nöldeke, 
Neue Beiträge, S. 19 (‚Das negative Moment, das in der Frage liegt, wird 
durch /ä noch einmal ausgedrückt‘). 

6,110 Vers 110 ist am ehesten im Zusammenhang mit dem vorausgehenden 
Vers zu verstehen: Gesetzt den Fall, die Ungläubigen erhalten das von ihnen 
geforderte Zeichen, so wird Gott sie trotzdem mit Verblendung schlagen, so 
daß sie ungläubig bleiben wie zuvor (auwala marratin). Das Suffix der 3. Person 
Singular im Passus lam yu’minü bihi bezieht sich vielleicht auf den Koran bzw. 
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„die Schrift‘ (al-kitäb). — wa-nadaruhum fi tugyänihim ya'mahüna: 7,186; 10,1 l; 
2,15; 23,75. 

6,111 wa-lau annanä nazzalnä ilaihimu I-malä’ikata: 6,8, mit weiteren Belegen. 
— wa-kallamahumu l-mautä: 13,31. — wa-hasarnä ‘alaihim kulla Sai’in qubulan. 
Die Bedeutung von qubulan (wofür auch die Lesart gibalan überliefert wird) ist 
umstritten. Tabari führt folgende Möglichkeiten der Deutung an: gibalan: ‚‚von 
Angesicht“, „vor Augen“ (= mu‘äyanatan); qubulan: „als Bürgen‘‘ (= Mehr- 
zahl von gabil im Sinn von damin, kafıl), oder: ‚in Gegenüberstellung“ (= 
mugäbalatan, muwägahatan), oder: „in einzelnen Gruppen“ (= gabilatan gabilatan 
im Sinn von sinfan sinfan). Bell übersetzt „as guarantors‘“, Blachere: „‚devant 
eux“ (womit zugleich ‘alaihim wiedergegeben ist). Belege speziell zu gubulan 
bzw. gibalan: 18,55 (gubulan, Variante gibalan) ; 17,92 (gabilan). 

6,112 wa-ka-dälika ga‘alnä li-kulli nabiyin ‘adüwan Sayätina l-insi wal-£inni: 
25,31. — yühi ba'duhum ilä ba'din zuhrufa I-gauli gurüran: 6,121; 4,120; 17,64; 
35,40. — wa-lau $ä’a rabbuka mä fa'alühu fa-darhum wa-mä ‚yaftarüna: 6,137. — 
Vers 112 birgt einige sprachliche und sachliche Schwierigkeiten in sich. Un- 
klar ist erstens die syntaktische Funktion von Sayätina l-insi wal-$inni. Im all- 
gemeinen wird es als Apposition zu ‘adüwan erklärt, wozu die Kommentatoren 
bemerken, daß ‘adüwun Singular- und Kollektivbedeutung hat. Baidäwi hält 
es außerdem für möglich, daß Sayätina I-insi wal-£inni erstes Objekt und 
“adüwan zweites Objekt von $a'alnä ist. Demnach wäre zu übersetzen: „Und 
so haben wir jedem Propheten die Satane der Menschen und der Dschinn 


zu einem Feind gemacht.‘‘ Bell vermutet, daß der ganze Abschnitt von Sayätina _ 


bis zum Versende ein Einschub ist, so daß also nach “adüwan eigentlich gleich 


der folgende Vers wa-li-tasgä ilaihi... anzuschließen wäre (mit Beziehung der 
Personalsuffixe in ilaihi und wa-li-yardauhu auf “adüuwan). Weiter ist der Passus 
Jühi ba'duhum ilä ba‘din nicht ganz eindeutig. Vielleicht ist damit gemeint, daß 
die „Satane der Dschinn‘“‘ den ‚‚Satanen der Menschen‘ betörende Eingebun- 
gen machen, und nicht beide Kategorien gegenseitig. Vgl. 6,121. Unklar 
ist schließlich, was mit dem Objektsuffix in Ja‘alühu gemeint ist: das Eingeben 
prunkenden Geredes, oder die Folge davon (auf seiten der Betörten). 

6,113 wa-li-yagtarifü mä hum mugtarifüna. Das Verbum igtarafa (VIII) heißt 
ebenso wie kasaba und iktasaba nicht nur „erwerben‘‘, sondern auch ‚,‚(eine 
Handlung) begehen“. Siehe die Anmerkung zu 2,79. 

6,114 a-fa-gaira llähi abtagi hakaman: 5,50 ; 6,164; 7,140; 3,83. — wa-lladina 
ätainähumu I-kitäba ya'lamüna annahü munazzalun min rabbika bil-haggi: 2,144; 
28,52f.; 34,6; (2,146f.); 13,1, mit weiteren Belegen. Das Objektsuffix in 
annahü bezieht sich zwar auf das vorausgehende al-kitäb. Jedoch beschränkt 
sich der Ausdruck al-kitäb inhaltlich nicht auf die Offenbarung der ‚Schrift- 
besitzer“ (Juden und Christen), sondern gilt zugleich auch der koranischen 
Offenbarungsschrift, von der Mohammed ja annimmt, daß sie sachlich mit 
den früheren Offenbarungen übereinstimme. — munazzalun min rabbika bil- 
haggi fa-lä takünanna mina l-mumtarina: 10,94; 2,147/3,60; 11,17. 
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6,115 wa-tammat kalimatu rabbika sidgan wa-‘adlan: 7,137; 11,119. Die beiden 
Stellen zeigen, daß der Ausdruck kalimat Alläh sowohl in bonam partem (für 
die Gläubigen) als auch in malam partem (für die Ungläubigen) verwendet 
werden kann. — lä mubaddila li-kalimätihi: 6,34, mit weiteren Belegen. 

6,116 in yattabıüna ılla z-zanna wa-ın hum illä yahrusüna: 10,66; 6,148; 
53,23. 27f.; 10,36; 4,157; 2,78/45,24; 43,20. 

6,117: 16,125/68,7; 53,30; 28,56. 

6,118-121 Zur Sache siehe E. Gräf, Jagdbeute und Schlachttier im isla- 
mischen Recht, Bonn 1959, S. 33-38. 

6,119 wa-gad fassala lakum mä harrama ‘alaikum illä mä dturirtum ilaihi: 2,173/ 
16,115; 6,145; 5,3. — wa-inna katiran la-yudillüna bi-ahwä’ihim bi-gairı “ilmin: 
6,144; 31,6; 16,25. 

6,120 wa-darü zähira l-itmi wa-bätinahü: 6,151; 7,33. Rivlin vermutet im 
Wortlaut eine Anspielung auf die Speiseverbote in 6,138 und 139 (Gesetz im 
Koran, S. 63). Damit hat er schwerlich recht. 

6,121 Der Ausdruck fisg ıst hier vielleicht in einem ähnlich konkreten Sinn 
zu verstehen wie in Vers 145 (siehe die Anmerkung dazu). Wenn man ihn so 
deutet, muß man übersetzen: „Das (d.h. solches Fleisch) ist Frevel (fisg).‘“ — 
inna $-Sayätina la-yühüna ılä auliyä’ihim: 6,112. 

6,122: 57,28; 2,257, mit weiteren Belegen. — zuiyina lil-käfirina mä känü 
ya'malüna: 6,108, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 2,212. 

6,123: 35,43. 

6,124: 28,48; 3,183; 17,90-94. — Der Passus allähu a'lamu haitu yag'alu 
risälatahü bedeutet in diesem Zusammenhang, daß Gott zum Gesandten aus- 
ersehen kann, wen er will, auch wenn er ihn nicht mit besonderen Wunder- 
zeichen ausweist. 

6,125 ja-man yuridi llähu an yahdiyahü yasrah sadrahü lil-islämi: 39,22. — Die 


Deutung des Vergleichs ka-annamä yassa‘‘adu fi s-samä’i ist unsicher. — ka- 
dälika yaß‘alu l!ähu r-ridsa ‘alä lladina lä yu’minüna: 10,100. 
6,126: 6,153. 


6,127 lahum däru s-salämi “inda rabbihim: 10,25. Zur Bedeutung des Aus- 
drucks där as-saläm siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 
1949, S. 10. 

6,128 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 4. — Belege: (34,40-42); (10,28-30); (6,22-24); (25,17-19). — Der Aus- 
druck gadi staktartum mina l-insi soll wohl bedeuten, daß die Dschinn eine große 
Menge von Menschen für sich gewonnen haben, indem sie durch sie göttlich 
verehrt wurden (vgl. 34,41). — Der Ausdruck istamta‘a ba'dunä bi-ba‘din ıst 
entweder in einseitigem oder in gegenseitigem Sinn zu verstehen. Im einen 
Fall bedeutet er, daß die Dschinn von den Menschen Nutzen gezogen haben 
(indem sie sich durch sie verehren ließen; nach Eichler, Die Dschinn, Teufel 
und Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 16: indem sie Opfer von ihnen darge- 
bracht bekamen), oder wahrscheinlicher, daß die Menschen von den Dschinn 
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Nutzen gezogen haben (indem sie in der diesseitigen Welt ihre Hilfeleistun 
in Anspruch nahmen). Im anderen Fall bedeutet der Ausdruck, daß ch 
die Dschinn von den Menschen als auch die Menschen von dei Dschinn 
Nutzen hatten. Über den im wesentlichen negativen Sinn des Ausdrucks 
„Nutznießung“ (matä‘) siehe die Anmerkung zu 2,36. — Durch den Ausnahme- 
satz ıllä mä $ä’a llähu wird die vorausgehende Aussage über die Ewigkeit d 
Höllenstrafe vorsichtig eingeschränkt. Vgl. 11,106-108. “ 5 
6,129: 4,115. 
Be 39,71; 40,50; 67,8. — wa-Sahidü ‘alä anfusihim annahum känü käfirina: 
6,131: 11,117; 26,208f.; 28,59; 17,15; 20,134; 10,13; 18,59; 22,45: 14.13: 
6,47/46,35; 29,31; 9,70. — Speziell zu wa-ahluhä gaäfilüna: 36,36; 7 172 Der 
Ausdruck £äfılün (‚„ahnungslos‘‘) bedeutet hier soviel wie nicht örentlen“ 
„nicht benachrichtigt‘ (ohne eigenes Verschulden). In verschiedenen ändeten 
Stellen hat er dagegen die Bedeutung „(wissentlich) unachtsam“. Siehe Tor 
Andrae, Der Ursprung des Islams und das Christentum, Uppsala 1926, S. 86f 
und 1351. — Der Ausdruck bi-zulmin läßt sich auf zweierlei Weise dein 
Entweder ist gemeint, daß Gott nie Unrecht tut, indem er Siedlungen unter? 
gehen läßt, ohne sie vorher gewarnt zu haben. Oder es bedeutet: Gott läßt 
keine Siedlungen wegen Unrecht, das in ihnen geschehen ist, untergehen 
ohne sie vorher gewarnt zu haben. Im Hinblick auf 11,117 ist die zuerst E 
nannte Deutung vorzuziehen. e 
6,132: 46,19; 3,163, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 
„II. — WUMA Tabbuka bi-gafılin “ammä ya'malüna: 2,74, mit weiteren Belegen. 
6, 133 Der Ausspruch wa-rabbuka I-ganiyu dü r-rahmati... bedeutet. daß Gott 
auf die Menschen überhaupt verzichten könnte, da er sie nicht nötig hat (vgl 
3,97; 39,7), daß er aber Gnade und Barmherzigkeit gegen sie walten läßt. z 
Belege zum ganzen Vers: 35,15-17; 4,131-133; 14,19f.; (11,57); (9 39); 
(47,38). — wa-yastahlif min ba‘dikum man yasä’u: 6,165, mit weiteren Belegen. 
6,134: 11,32f.; 10,53; 16,46/39,51; 11,20, mit weiteren Belegen. — dena 
mä ü’adüna la-ätin: 51,5£.; 77,7; (73,18). — Das Verbum a’$aza (IV) bedeutet 
eigentlich „schwach, unwirksam machen“. Einige Male hat es Alläh als Ob- 
jekt (35,44; 72,12; 9,2 und 3). Aber meistens wird es absolut gebraucht (6,134 
a 16,46/39,51; 8,59; 24,57; 11,20; 46,32; 42,31; 29,22). Die Be- 
E wo Fällen dieselbe: ‚sich dem Zugriff Gottes (nicht) ent- 
6, 135: 39,39f.; 11,93; 11,121f.; (17,84); (41,5). — man takünu lahü “ägibatu 
d-däri innahü lä yuflihu z-zälimüna: 28,37; 13,42; 13,22. 24. Aus dem letzten 
Beleg scheint sich zu ergeben, daß mit "ugbä d-däri bzw. ‘ägibatu d-däri die 
Behausung der Seligen im Paradies gemeint ist. 
6,136-147 Zur Sache siehe E. Gräf, Jagdbeute und Schlachttier im isla- 
mischen Recht, Bonn 1959, S. 39-44. 
6,136 Gräf, a.a.O., S. 39. — Beleg: 16,56. — Die falschen Götter, die 
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eigentlich Surakä’ („Teilhaber‘“) Gottes heißen, weil sie (angeblich) mit ihm 
an der Göttlichkeit teilhaben, werden hier und im folgenden Vers und in 
einigen anderen Stellen sekundär als surakä’ der Heiden bezeichnet. — Der 
Passus fa-mä käna li-Surakä’ihim fa-lä yasılu ilä llähi wa-mä käna li-lähi fa-huwa 
yasilu ilä Surakä’ihim ist nicht ganz eindeutig. Vielleicht haben Tabari und die 
von ihm zitierten Kommentatoren (gegen Gräf) doch recht, wenn sie an- 
nehmen, daß die Heiden ihre Götzen bevorzugten, indem sie ihnen gelegent- 
lich auf Kosten des Anteils, den sie grundsätzlich Gott zugesprochen hatten, 
weitere Zugeständnisse machten. — sä’a mä yahkumüna: 16,59; 29,4; 45,21; 
(10,35/37,154/68,36). 

6,137 Gräf, a.a.O., S. 40. — Belege: 6,140; 6,151; 17,31; 60,12; (81,8f.); 
(16,58f.). — Zum Ausdruck zaiyana siehe die Anmerkung zu 2,212, zum Aus- 
druck $urakä’uhum die Anmerkung zum vorhergehenden Vers 136. — Die 
Kindestötung wird im vorliegenden Vers und in Vers 140 im Zusammenhang 
mit rituellen Bräuchen des arabischen Heidentums erwähnt (136, 138f.). 
Man braucht aber deshalb nicht anzunehmen, daß es sich um Kindesopfer 
handelt (so W. Gottschalk, Das Gelübde nach älterer arabischer Auffassung, 
Berlin 1919, S. 124, siehe Rivlin, Gesetz im Koran, S. 34 und 63, Anmerkung; 
ebenso Gräf, S. 40). Laut 6,151 und 17,31 ist die Kindestötung aus wirtschaft- 
lichen Gründen begangen worden. 

6,138 Gräf, a.a.O., S. 41. — Vers 138 schließt sich inhaltlich an Vers 136 
an. Zur Sache siehe 5,103 und die Anmerkung zu dieser Stelle; ferner 16,116. 
— iftird’an ‘alaihi: 6,140. Vielleicht bezieht sich der Ausdruck im vorliegenden 
Vers nur auf das unmittelbar vorhergehende wa-an‘ämun lä yadkurüna sma llähi 
‘alaihä. In diesem Fall ist zu übersetzen: „Und (es gibt) Vieh, über dem sie 
(beim Schlachten) den Namen Gottes nicht aussprechen, indem sie (lügne- 
rische Behauptungen) gegen ihn aushecken.““ 

6,139 Gräf, a.a.O., S.41. — Die in der Übersetzung gegebene Deutung 
des Verses ist unsicher. Gegen die Deutung des Ausdrucks mä ft butüni hädıhi 
l-an'ämi auf die Milch des betreffenden Viehs (vgl. 16,66; 23,21) spricht der 
nachfolgende Passus wa-in yakun maitatan... | 

6,140 gad hasira lladina gatalü aulädahum safahan bi-gairi “ilmin: 6,137, mit 
weiteren Belegen. Siehe die Anmerkung dazu. — wa-harramü mä razagahumu 
llähu ftira’an “alä llahi: 6,138. 

6,141 Der Ausdruck ma‘rüsät bezieht sich entweder auf Weinbergpfähle 
(oder eine kompliziertere Konstruktion zur Stützung von Weinstöcken) oder 
auf den Haus- bzw. Hüttenbau, wie er in Gärten üblich ist. Vgl. den Ausdruck 
hawiyatun ‘alä ‘urüsihä in 2,259/18,42/22,45 (mit den Anmerkungen zu 2,259 
und 18,42). Weitere Belege: (16,68); (7,137). — wan-nahla waz-zar'a muhtalıfan 
ukuluhü: 39,21; 35,27; 16,13; 13,4. — waz-zaitüna war-rummäna mutasäbihan wa- 
gaira mutasäbihin: 6,99. Siehe die Anmerkung dazu. — wa-ätü haggahü yauma 
hasidihi wa-lä tusrifü innahü lä yuhibbu l-musrifina: 17,26f.; 7,31; 25,67. Speziell 
zu wa-ätü haggahü: 17,26 (s. o.); 30,38; 51,19; 70,24. 
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6,142 Gräf, a.a.O., S.42. — Die D 
‚2a.2.0., S.42. eufung von fars ist umstritt — 
Belege: 23,21f.; 16,66; 40,79f.; 43,12f.; 36,71-73; 16,5-7; 16 80, = lü 
Bu eo. llähu wa-lä tattabi‘ü hutuwäti S-Saitäni nah lahm un 
mubinun: 2,168. Weitere Belege zu kulü mimmä r k hu i " 
kung zu 5,88. Weitere Bel i ‘ü BR . ee 
a elege zu wa-lä tattabi‘ü hutuwaäti 3-Saitäni: 2,208; 24,21. 


6,144 fa-man azlamu mimmani Stard ‘ala llähi kadiban: 6,21, mit weiteren Be- : 


a li-yudilla n-näsa bi-gairi ‘ilmin: 6,119; 31,6; 16,25 
E 7 0 S. #21. — Belege: 2,173/16,115; 5,3. — Der Ausdruck 
g evel) wird hier prägnant auf das Fleisch von heidnischen Schlacht- 


opfern angewandt. In 6,121 ist er vielleicht in einem ähnlich konkreten Sinn 


an Siehe auch Rivlin, Gesetz im Koran, S. 68, Anm. ? 
s Gräf, a.a.O., S. 43f.; Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 38 


— Belege: j ; 
elege: 16,118; 4,160; (3,93). — Zum Ausdruck kulla di zufurin bemerkt ’ 


Bell: 

an word can hardly mean ‚hoof‘, though the reference is no doubt 

ae c hoof of Lev. XI., Deut. XIV.“ Blachere: ‚Le term est vague mais 
uraıt designer que les fauves et les rapaces (et non €galement le chameau 


com ö 
me le disent les commt.); cf. Deuteronome, XIV, Il sqq.“ Wenn man den ; 


. no seiner eigentlichen Bedeutung versteht, könnte man aus 
‚elte vielleicht doch auch eine Anspielun fd jüdi 
Genusses von Kamelfleisch hera A De 
uslesen (siehe 3. Mose 11.4 i 
; ‚+). In Brehms Tier- 
ee e vom Kamel: „Die Hufe sind sehr klein und eigentlich Beh 
Ange « — Die Deutung des Ausdrucks hawäyä ist nicht sicher. 

676, „37,135 12,110. — Vielleicht ist nicht erst” 
nn dem vorliegenden Vers 147, sondern schon zwischen 146 und 147 in 
ur anzunehmen, Als Subjekt von kaddabüka wären dann nicht die Jud 
zu ergänzen, sondern die Heiden. re 

6,148: : ili 
Re 2 es 5 . : .. kaddaba lladina min gablihim hattä dägü ba’- 

: 10,39, eren Belegen. — in it “üna illä z- a 
a nn . ie 5 attabi'üna illä z-zanna wa-in antum ıllä 
6,149 fa-li-lähi l-hugbatu I-balig 
} -balıgalu: (54,5). — fa-lau $ü’a la-hadäk ‘ina: 
a ns 10,99; (5,48/16,93/42,8) ; (11,118). ee 
; wa-hum bi-rabbihim ya'dilüna: 6.1: 
“adala siehe die Anmerkung zu 4,135. PeEe nalen 

cs f:: 17,23-35; 2,83; 4,36; (31,13f.). Speyer, S. 305-310. 

al wa-bil-wälidaini ihsänan: 17,23f.; 4,36; 2,83; 31,14: 46 15-17; 29,8 
z nn . aulädakum min imlägin nahnu narzugukum asyahum: 17 31; 60 12; 
2 z si ; a (16,58f.). — wa-lä tagrabü I-fawähisa mä Sahara minhe 
nn ee a 6,120; (25,68; 60,12); (42,37/53,32) , (16,90) 

- -nafs ti thu ılla bi (4.29): 
En a ttali harrama llähu illä bil-haggi: 17,33; 25,68; 4,92f.; (4,29); 
ce - n a mäla I-yatimi illä bi-llati hiya ahsanu hattä yabluga asuddahu: 

»%; 4,2; 4,10; 4,127; 89,19. — wa-aufü l-kaila wal-mizäna bil-gisti: 17,35; 
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7,85; 11,84f.; 26,181-183; 83,1-3; 55,7-9; (57,25); (42,17). — lä nukallifu 
nafsan illäa wus'ahä: 23,62, 7,42; 2,286; 2,233; 65,7. — wa-lau käna dä qurbä: 
5,106; 9,1 13; 35,18; 4,135. — wa-bi-'ahdi llähi aufü: 3,76, mit weiteren Belegen. 

6,153: 6,126; (43,61); (10,89); (45,18). 

6,154 Daß Mose von Gott die Schrift erhalten hat, wird im Koran so oft 
erwähnt, daß es sich erübrigt, Belege anzuführen. Siehe auch Speyer, S. 296f. 
— Falls Vers 154 unmittelbar an den vorhergehenden Abschnitt anzuschließen 
ist, soll wohl mit der einleitenden Partikel tumma zum Ausdruck gebracht 
werden, daß Gott zuerst die einzelnen Gebote an die Kinder Israel erlassen 
(V. 151-153) und dann (fumma) abschließend (V. 154) seinen Willen in der 
mosaischen Offenbarungsschrift kundgetan hat. — Die Deutung des Passus 
tamäman ‘alä lladi ahsana ist ganz unsicher. Zum Ausdruck iamäman bemerkt 
Speyer, S.297: „Der Ausdruck 6,155 ‚Die Schrift vollkommen‘ (al-kitäba 
iamäman) entspricht genau dem (Ps. 19,8-9) törat yhwh temimä. Dieses Stück 
ist in die Gebetsliturgie übergegangen.‘ Als Subjekt des Relativsatzes alladi 
ahsana ist entweder Mose zu ergänzen, oder ganz allgemein jeder, der (seine 
Sache) gut gemacht hat. — wa-tafsilan li-kulli Sai’in: 7,145; 17,12; 12,111; 
10,37, mit weiteren Belegen. — la‘allahum bi-ligä’i rabbihim yu'minüna: 13,2. 

6,155 wa-hädä kitäbun anzalnähu mubärakun: 6,92, mit weiteren Belegen. 
Siehe die Anmerkung dazu. 

6,156 Zur Bedeutung des Ausdrucks gäftlina siehe die Anmerkung zu 6,131. 

6,157 au tagülü lau annä unzila ‘alainä I-kitäbu la-kunna ahdä minhum: 35,42; 
(6,109) ; 37,167-169. — fa-man azlamu mimman kaddaba bi-äyati llähi wa-sadafa 
‘anhä: 6,21, mit weiteren Belegen. 

6,158 hal yanzurüna illä an ta’tiyahumu l-malä’ikatu au ya’tiya rabbuka au ya’tiya 
ba'du äyäti rabbika: 16,33, 2,210; 15,8; 78,38f.; 25,22; (6,8). — yauma ya’ti 
ba'du äyäti rabbika lä yanfa'u nafsan imänuhä lam takun ämanat min gablu: 32,29; 
40,84f.; 10,50f.; 10,90£.; 4,18; (10,98). — Zur Bedeutung des Verbums kasaba 
siehe die Anmerkung zu 2,79. — intazirü innä muntazirüna: 11,122; 7,71/10,20/ 
10,102; 32,30; (11,93); (9,52; 52,31; 20,135). 

6,159 inna lladina farragü dinahum wa-känü Siya'an lasta minhum fi Sat’ın: 
30,31f.; 23,53; 21,93; 42,13; 3,105; 98,4. Siehe auch die Anmerkung zu 
19,37, mit weiteren Belegen. — fumma yunabbi’uhum bi-mä känü yaf“alüna: 6,60, 
mit weiteren Belegen. 

6,160: 28,84; 27,89f.; 40,40; 10,26f.; 53,31; 42,23; 4,40; 34,37. 

6,161: 16,120-123; 2,135; 3,67; 3,95; 4,125; 6,79; 10,105; 30,30; 22,31; 
98,5. — dinan giyaman: 30,30; 98,5; 9,36, mit weiteren Belegen. — Zur Be- 
deutung des Ausdrucks hanif siehe die Anmerkung zu 2,135, zur Bedeutung 
des Ausdrucks milla die Anmerkung zu 2,130. Zur Sache siehe die Anmerkung 
zu 2,124-141. 

6,162 Der Terminus nusuk bedeutet entweder speziell die Opferung eines 
Schlachttieres oder ganz allgemein das Ritual (bei der Wallfahrt). 

6,163: 39,11f.; 6,14. Siehe auch 10,72, mit weiteren Belegen. 
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6,164 qula-gaira llähi abgi rabban wa-huwa rabbu kulli Sai’in: 3,83, mit weiteren — 
Belegen. — wa-lä taksibu kullu nafsin illä “alaihä: 4,111; 2,286. Der Gedanke 
der hier ausgesprochen wird, findet sich im Koran so häufig, daß es sich Ran = 
übrigt, weitere Belege anzuführen. Zur Bedeutung des Verbums kasaba siehe - 
die Anmerkung zu 2,79. — wa-lä taziru wäziratun wizra uhrä: 39,7] 17,15/35,18/ = 
33,38. — lumma ilä rabbikum margi‘ukum fa-yunabbi’ukum bi-mä kuntum fihi tahtali- — 
füna: 5,48; 3,55; 16,92; 2,113; 16,124; 22,69; 10,93/45,17; 32,25; 39,46; i 
(6,60, mit weiteren Belegen). Zur Sache siehe die Anmerkung zu 2,213. 3 

6,165 wa-huwa lladi $a‘alakum halä’ifa l-ardi: 35,39; 10,131.; 10,73; 7,129; ä 
27,62; 7,69. 74; 38,26; 24,55; 7,169; 19,59; 6,133; 11,57; 9,39/47,38; 43,60; — 
57,7,4,133; 14,19f./35,16f. Sieheauch die Anmerkung zu 2,30. — rafa‘a ba'dakum — 
Jauga ba'din daragätin: 43,32; 16,71. Im vorliegenden Vers und in 43,32 scheint _ 
sich die „Erhebung um Stufen‘ auf die unterschiedliche Verteilung der irdi- — 
schen Glücksgüter zu beziehen. An anderen Stellen (2,253; 6,83; 12,76) be- 
zieht sich der Ausdruck auf besondere (pneumatische) Begnadungen von ein- 
zelnen Gottesgesandten, an wieder anderen (3,163, mit weiteren Belegen) auf & 
besondere Grade der Belohnung für gute Werke. — li-yabluwakum fi mä ätäkum: 
5,48; 11,7/67,2; 18,7; 47,4; 47,31; 16,92; 21,35; 3,152, mit weiteren Belegen. 
— inna rabbaka sari'u l-"igäbi wa-innahü la-gafürun rahimun: 7,167; 5,98; 41,43, - 
Weitere Belege zu sari‘u l-"igäbi (bzw. sari‘u l-hisabi) in der Anmerkung zu = 


2,202. 


SURE7 





7,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die - 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Kombination ’Ims findet sich — 
ausschließlich vor Sure 7. 

7,4: 7,97£.; 10,50; 6,47; 10,24. 

7,5: 21,14f. 46. 87. 97; 68,29. 31. 

7,6: 43,44; 15,92f.; 16,93; 16,56; 29,13. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 15,921. 

7,8f.: 23,102f.; 101,6-9. — fa-ulä’ika lladina hasirü anfusahum: 6,12, mit 
weiteren Belegen. 

7,10 wa-ga'alnä lakum fihä ma‘ayisa: 15,20. 

7,11-18: 15,26-43; 38,71-85; 17,61-65; 2,34; 20,116; 18,50. Zur Sache: - 
Speyer, S. 54-60. 

7,11. Der Versanfang (wa-la-gad halagnäkum tumma sauwarnäkum) scheint auf 
das göttliche Wunder der Erschaffung und Gestaltung der zeitgenössischen Men- 
schen (2. Person Plural) hinzuweisen. Aber auf Grund des folgenden tumma 
qulnä lil-malä’ikati s$udü li-Ädama ist anzunehmen, daß dabei an die Erschaf- 
fung des ersten Menschen (als des Prototyps der zeitgenössischen Menschen) 
gedacht ist. Belege: 40,64; 64,3; 82,7f.; 59,24; 23,12-14; 32,7-9; 3,6. Zur 
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Sache: Speyer, S. 45f. — tumma quinä lil-malä’ikati.. .ılla Iblisa lam yakun mina 
s-säfidina: 2,34, mit weiteren Belegen. 

7,12: 38,75f.; 15,32f.; 17,61£. 

7,13: 38,77£./15,34f. 

7,14f.: 38,79-81/15,36-38; 17,62. 

7,16f.: 15,39f.; 38,82f.; 17,62; 4,118f.; (28,63); (37,32). — Der Ausdruck 
bi-mä agwaitani könnte auch als Schwurformel aufgefaßt werden. Dann wäre 
zu übersetzen: „Bei dem Umstand, daß du mich hast abirren lassen (= So 
wahr du mich hast abirren lassen)‘. Vgl. bi-'izzatika in 38,82. — Vielleicht 
ist der Schlußsatz (wa-lä tagidu aktarahum $äkirina) nicht mehr als direkte Rede 
des Iblis aufzufassen, sondern als allgemeine Sentenz. Die zweite Person (la 
taßidu) wäre in diesem Fall nicht auf Gott zu beziehen, sondern auf Moham- 
med, oder aber auf jeden möglichen Zuhörer. 

7,18: 17,63; 38,84f.,; 15,41-43. Speziell zu la-amla’anna $ahannama minkum 
agma'ina: 38,85 (s. o.); 11,119; 32,13; 41,25; 46,18; (7,179); (10,33). 

7,19-25: 2,35-39; 20,117-124. Zur Sache: Speyer, S. 61. 68-77. 

7,19: 2,35; (20,117-119). Speyer, S. 61, mit Verweis auf 1. Mose 2,16f. 
und 3,3. 

7,20-22: 20,120f.; 2,36; 7,27. Speyer, S. 68-71. 

7,22 Die Deutung von dallähumä ist unsicher. — fa-lammä dägä S-Sagarata 
badat lahumä sau’ätuhumä wa-tafigä yahsifäni “alaihimä min waragi l-$annati: 20,121. 
— inna $-Saitäna lakumä ‘adüwun mubinun: 20,117; 12,5; 17,53; 43,62; 2,168/208/ 
6,142; 36,60; 28,15; 35,6; 18,50. 

7,23 wa-in lam tagfir lanä wa-tarhamnä la-nakünanna mina I-häsirina: 7,149; 
11,47; (2,64). 

7,24: 2,36. 38; 20,123; (7,13). Speyer, S. 71-73. — Zum Ausdruck mata‘ 
(„Nutznießung‘‘) siehe die Anmerkung zu 2,36, mit weiteren Belegen. 

7,26 Die Deutung des Ausdrucks ri$ ist ganz unsicher. — wa-libäsu t-tagwä 
dalika hairun. Auffallend ist die Verwendung des Pronomens dälika. — Der 
Schlußsatz (dälika min äyäti llähi la‘allahum yaddakkarüna) hängt nur lose mit 
dem Vorhergehenden zusammen. Während die „Kinder Adams“ vorher in 
der 2. Person angesprochen sind, wird hier die 3. Person verwendet. 

7,27: 7,20-22. Zur Bedeutung von fatana siehe die Anmerkung zu 4,101. — 
Wenn es vom Satan heißt, er habe den beiden ersten Menschen die Kleidung 
ausgezogen, ist das wohl in übertragenem Sinn gemeint: Er brachte ihnen 
ihre Nacktheit zum Bewußtsein. 

7,28: 2,169. — gälü wagadnä ‘alaihä äba’anä: 2,170; 31,21; 5,104; 43,22 -24; 
10,78, mit weiteren Belegen. — inna lläha lä ya’muru bil-fahsa’i: 2,169 (s. o.); 
2,268; 24,21; 7,33. — a-tagülüna ‘alä llähi mä lä ta‘lamüna: 2,169 (s. o.); 7,33; 
10,68; 2,80; (29,8/31,15); (40,42). 

7,29 wa-d‘ühu muhlisina lahu d-dina: 40,14; 40,65; 39,2f.; 39,11. 14; 98,5; 
10,22/29,65/31,32; (4,146). — ka-mä bada’akum ta‘üdüna: 30,11.27; 10,4. 34; 
21,104; 27,64; 29,19f.; 85,13; 71,17£.; 20,55; 17,51. 
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7,30 farigan hadä wa-farigan hagga ‘alaihimu d-dalälatu: 16,36; (2,253, mit 
weiteren Belegen). 

7,31-33 Die These, daß die „guten Dinge‘ nicht verboten, sondern er- 
laubt sind, wird an verschiedenen Stellen des Korans vertreten. Vgl. 5,87 und 88 
und die zu diesen beiden Versen angeführten Belege. Im vorliegenden Passus 
ist zusammen mit den guten Dingen, die zu essen und zu trinken erlaubt sind 
auch der Schmuck (zina) genannt. Anscheinend vertraten gewisse Kreise die 
Ansicht, daß der Schmuck beim Gottesdienst abzulegen sei. Siehe auch Gräf 
Jagdbeute und Schlachttier im islamischen Recht, Bonn 1959, S. 29-33, 
7,31 wa-kulü wa-Jrabü: 2,60; 5,88, mit weiteren Belegen. — wa-la tusrifü 
innahü la yuhibbu I-musrifina: 6,141; (25,67); (17,26£.). 

7,32 Die Deutung des Passus hiya li-lladina ämanü fi l-hayatı d-dunyä halisatan 
Jauma I-giyämati ist umstritten. Die Zeitangabe fi l-hayäti d-dunyä ist wohl nicht 
speziell auf das Verbum des Relativsatzes zu beziehen, sondern auf den mit 
hiya eingeleiteten Nominalsatz (also nicht: „sie stehen denen zu, die im dies- 
seitigen Leben glauben“, sondern: ‚sie stehen im diesseitigen Leben denen 
zu, die glauben‘). Der Ausdruck hälisatan yauma |-giyämati bedeutet wohl, daß 
die „guten Dinge“, die (als irdische Genüsse) den Gläubigen im Diesseits an 
sich schon zustehen, ihnen im Jenseits in Form von paradiesischen Genüssen 
ganz speziell zugedacht sind. Vgl. die an die Seligen im Paradies gerichtete 
Aufforderung kulü wa-$rabü hani’an in 52,19/77,43; 69,24. — Bell nimmt den 
ganzen Passus aus dem Begleittext heraus und übersetzt: „On the day of 
resurrection it is exclusively for those who in this life have believed‘“. Dazu 

— ight possibly refer to the adornment and. 
good things spoken of in the first part of the verse, but improbably.“ Blachere 
übersetzt: „Cela appartient ä ceux qui ont cru, dans la Vie Immediate (et 
cela sera declar&) pur au Jour de la Resurrection.“ Gräf, a.a.O., S. 30: Sie 
sind am Tage der Auferstehung ausschließlich für die (vorbehalten), die in 
diesem Leben glaubten.‘ Oder: ‚Sie gehören den Gläubigen in diesem Leben 
(zusammen mit den Ungläubigen), am Tage der Auferstehung jedoch ihnen 
ausschließlich.‘ 

133 innamä harrama rabbiya |-fawähifa mä zahara minhä wa-mä batana: 6,151 
mit weiteren Belegen. — wal-bagya bi-gairi l-haggi: 42,41 £.; 6,151/ 17,33; 25,68: 
16,90. — wa-an tusrikü bi-llähi mä lam jyunazzil bihi sultänan: 3,151, mit Weiteren 
Belegen. — wa-an tagülü “alä llähi mä lä ta'lamüna: 7,28; 2,169; 10,68; 2,80. 

7,34: 10,49; 16,61; 34,30; 15,5/23,43; 11,104, mit weiteren Belegen. 

7,35 immä ya’tiyannakum rusulun minkum Jaqussüna ‘alaikum äyäti: 6,130: 
39,71. — fa-mani ttagä wa-aslaha Ja-lä haufun “alaihim wa-lä hum yahzanüna: 6,48; 
5,69; 2,38. Speziell zu fa-lä haufun ‘alaihim wa-lä hum yahzanüna: 2,62 ai 
weiteren Belegen. 

7,36: 7,40; 2,39; 64,10; 5,10/86/57,19; (6,93). 

7,37 Ja-man azlamu mimmani ftarä ‘alä llähi kadiban au kaddaba bi-äyätihi: 
6,21, mit weiteren Belegen. — Der Passus ulä’ika janäluhum nasibuhum mina 
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/-kitäbi läßt sich verschieden auslegen. Vielleicht ist mit dem Ausdruck nagi- 
buhum das unheilvolle Los gemeint, das die Ungläubigen im Jenseits erwartet, 
d.h. also die Höllenstrafe. Vgl. 11,109. Mit der ‚‚Schrift‘‘ (al-kitäb) ist dann 
entweder - in deterministischem Sinn - das Buch der Vorherbestimmung ge- 
meint, oder aber das Sündenregister (siehe die Anmerkung zu 6,61), auf Grund 
dessen die Strafe im Jenseits festgesetzt wird. Der Ausdruck nasibuhum könnte 
sich aber auch auf den Anteil beziehen, der den Ungläubigen vorerst noch 
im Diesseits beschieden ist. Blachere übersetzt: ‚„Ceux-la auront la part (de 
bonheur) qui leur est destinee.‘“ Folglich deutet er den Passus (ebenso wie 
Tabari) auf die Frist, die den Ungläubigen bis zu ihrem Tod beschieden ist. 
Anders Bell. Er erläutert seine wörtliche Übersetzung mit der Anmerkung: 
„The reference seems to be to the Jews (and Christians), who have received 
a ‚portion‘ of the Book, and will be judged by it‘‘, denkt also offensichtlich 
an die Formulierung alladina ütü nasiban mina I-kitäbi (3,23; 4,44. 51). — hattä 
ida $ä’alhum rusulunä yatawaffaunahum: 6,61. Siehe die Anmerkung zu dieser 
Stelle. — gälü aina mä kuntum tad‘üna min düni llähi galü dallü ‘anna: 40,73f., 
mit weiteren Belegen. Speziell zu dallü ‘anna: auch 6,24, mit weiteren Belegen. 
— wa-Sahidü ‘alä anfusihim annahum känü käfirina: 6,130; 39,71; 9,17. 

7,38: 33,67f.; 38,60f.; 41,29; (29,25). 

7,39 Der Ausspruch fa-mä käna lakum ‘alainä min fadlin ıst wohl als Folge- 
rung aus dem vorausgehenden Verdikt li-kullin di‘fun zu verstehen. Das Ganze 
könnte übrigens auch als Fragesatz aufgefaßt werden (siehe Bergsträsser, Ver- 
neinungspartikeln, S. 31, Anm. I). Dann wäre zu übersetzen: „Was habt ihr 


denn vor uns für einen Vorteil? (Gar keinen!)‘“ — fa-dügü l-"adäba bi-mä kuntum 
taksibüna: 10,52; 32,14; 39,24. Zur Bedeutung von kasaba siehe die Anmer- 
kung zu 2,79. 


7,40 inna lladina kaddabü bi-ayätina wa-stakbarü “anhä: 7,36. — Der Ausdruck 
hattä yaliga I-$amalu fi sammi I-hiyati geht auf Matthäus 19,24 (bzw. Markus 
10,25; Lukas 18,25) zurück. Siehe W. Rudolph, Die Abhängigkeit des Oorans 
von Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, S. 15. — wa-ka-dälika nagzi 
I-mugrimina: 10,13/46,25. 

7,41 Zum Passus /ahum min $ahannama mihädun vgl. den Ausdruck bi’sa 
I-mihädu (2,206, mit weiteren Belegen). Genauer wäre zu übersetzen: „Siehaben 
(bzw. bekommen) ein Lager aus Hölle.“ Das Lager ist nicht einfach in der 
Hölle lokalisiert, sondern besteht selber aus Hölle. Dementsprechend sind 
wohl auch die Decken (gawäsin) zu verstehen, mit denen die Ungläubigen 
zugedeckt sind. Diese sind sozusagen ganz in Höllenfeuer eingebettet. Vgl. 
14,50; 29,55; (90,20; 104,6-9); (18,29). 

7,42: 2,82 (ohne den Einschub lä nukallifu nafsan illä wus'ahä). Denen, 
„die glauben und tun, was recht ist“, wird das Paradies im Koran so oft in 
Aussicht gestellt, daß es sich erübrigt, Belege anzuführen. — lä nukallifu nafsan 
ıllä wus'ahä: 2,233, mit weiteren Belegen. Im vorliegenden Zusammenhang 
soll dieser Passus wohl ausdrücken, daß an diejenigen, die „glauben und tun, 
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was recht ist‘, und dadurch die Aufnahme ins Paradies verdienen, keine zu 

rıgorosen Anforderungen gestellt werden. 

1,43 Zur Verwendung des Perfekts (auch in den folgenden Versen) siehe 
die Anmerkung zu 14,21. — wa-naza'nä mä Fl sudürihim min gillin: 15,47; 59,10 
— Der Passus tagri min tahtihimu l-anhäru schließt sich syntaktisch als Testande- 
satz an das vorhergehende wa-naza'nä... an. — wa-gälü l-hamdu li-llähi lladi.. .: 
35,34; 39,74f.; 10,10. — la-gad $ä’at rusulu rabbinä bil-haggi: 7,53. — kan 
I-£annatu ürittumühä bi-mä kuntum ta'malüna: 43,72; 19,63; 23,108. 

7,44 Ja-addana mu’addinun bainahum an la'natu llähi ‘alä z-zälimina: 11,18, mit 

weiteren Belegen. z z 

7,45: 11,19; 14,3; 7,86; 3,99. 
7,46 wa-bainahumä higäbun: (57,13). — Die Bedeutung von a'raf (hier und 
in Vers 48) ist umstritten. Bell schlägt im Anschluß an eine scharfsinnige 
Analyse des Textzusammenhangs die fragwürdige Konjektur :'räf vor und 
übersetzt den Passus ‘alä l-i'räfi rigälun yarifüna...: „(presiding) over the re- 
cognition are men, who recognize...“ (The Men of the A'räf, The Moslem 
World, 22, 1932, S. 43-48). Tor Andrae bemerkt zu der Stelle: „Sprachlich 
kann a'räf hier nichts anderes als Höhen bedeuten, und die ‚Männer auf den 
Höhen‘ sind wahrscheinlich die Bewohner der oft erwähnten höchsten Stufen 
des Paradieses, ‚die Vorangehenden‘, die sowohl auf die Hölle wie auf das 
Paradies hinabblicken können“ (Der Ursprung des Islams und das Christen- 
tum, Uppsala 1926, S. 77f.). Vielleicht sind mit den ashab al-a‘räf speziell die 
Gottesgesandien gemeint, die beim Jüngsten Gericht in Aktion treten, um die 
n Bösen zu scheiden. Bell, der diese Deutung vertritt, verweist 
auf Sure 47,30 (wa-lau nasa’u la-arainäkahum Ja-la-‘araftahum bi-simähum) als Beleg 
zum Ausdruck ya'rifüna kullan bi-simähum (a.a.0O., S.47). Siehe auch die An- 
merkung zu 7,49, Ende. Weiterer Beleg zu ya'rifüna kullan bi-simähum: 55 41 
— lam yadhulühä wa-hum yatma“üna: 70,36-39. Als Subjekt zu /am yadhulühd 
wa-hum yatma'üna sind die „‚Leute des (Höllen)feuers‘ zu ergänzen. Die Kom- 
mentatoren nehmen jedoch keinen Subjektwechsel an und ergänzen hier, sowie 
im folgenden Vers47 (der von den „Leuten des Paradieses“ händelı) die 
ashäb al-a'räf als Subjekt. Diese wären demnach - wenigstens vorläufig — Weder 
im Paradies noch in der Hölle, sondern in einem Zwischenzustand, bzw. an 
einem Zwischenort. Daher die weit verbreitete Vorstellung vom a'räf als einer 
Art islamischem Fegefeuer. 
1,47 Als Subjekt von galü sind die „Leute des Paradieses“ zu ergänzen 
nicht die ashab al-a'räf. Siehe die Anmerkung zum vorhergehenden Vers Re 
lä tag‘alnä ma‘a l-gaumi z-zälimina: 7,150; 23,94. | 
7,48 mä agnä “ankum Jam‘ukum (wa-mä kuntum tastakbirüna):: 15,84/39,50/ 
40,82; 45,10; 111,2; 69,28; 92,11; 3,10/116/58,17; 26,207; 2,264. Weitere 
Belege zur Bedeutung von Jama‘a — „Vermögen ansammeln“: 104,1-3: 
3,157; 10,58/43,32; 28,78; 70,18. em 

7,49 Der Imperativ udhulü l-$annata ist natürlich nicht mehr an die Ver- 
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dammten gerichtet, sondern an die Seligen. — ld haufun “alaıkum wa-lä antum 
tahzanüna: 2,62, mit weiteren Belegen. — Mit dem Ende von Vers 49 treten 


die ashäb al-a'räf von der Bühne ab. Bell macht darauf aufmerksam, daß sie 
eine richterliche Funktion ausüben und nicht eigentlich in den vorliegenden 
Zusammenhang passen, in dem die Seligen und Verdammten bereits in das 
Paradies und die Hölle verwiesen sind. Er betrachtet deshalb die Verse 46, 
48 und 49 als späteren Einschub (a.a.O., S. 44f.). 

7,50 afidü ‘alainä mina I-mä’i. Vgl. Lukas 16,24f. (W. Rudolph, Die Ab- 
hängigkeit des Qorans von Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, S. 15). 

7,51 alladina tlahadü dinahum lahwan wa-la‘iban wa-garrathumu l-hayatu d- 
dunyä: 6,70; 45,35. — fal-yauma nansähum ka-mä nasü ligä’a yaumihim häda: 
45,34f.; 32,14; (38,26). 

7,53 Zur Bedeutung von la’wil siehe die Anmerkung zu 4,59. Vgl. auch 
10,39. — gad $ä’at rusulu rabbinä bil-haggi: 7,43. — au nuraddu fa-na'mala gaira 
lladi kunnä na‘'malu: 6,27; 35,37; 32,12; (14,44) ; (63,10); (23,99#.); (23,107). — 
gad hasirü anfusahum wa-dalla ‘anhum mä känü yaftarüna: 11,21. — hasirü anfusa- 
hum: auch 6,12, mit weiteren Belegen. — wa-dalla ‘anhum mä känu yaftarüna: 
auch 6,24, mit weiteren Belegen. 

7,54 inna rabbakumu llähu lladi halaga s-samäwäti wal-arda fi sittati aiyamın 
tumma stawä ‘alä l-“arsi: 10,3; 32,4/ 25,59; 11,7; 50,38; 57,4; (13,2); (20,4£.). 
Zur Sache: Speyer, S.2f. und 24. — yug$i l-laila n-nahära yatlubuhü hatitan: 
13,3; 3,27, mit weiteren Belegen. — was-Samsa wal-gamara wan-nugüma musahha- 
rätin bi-amrihi: 16,12; 14,33; 13,2/35,13/39,5; 31,29; 29,61; 21,33. — In dem 
Ausdruck bi-amrihi ist mit amr wohl einfach der Befehl Gottes gemeint (vgl. 
14,32/22,65/30,46/45,12; 21,81/38,36). Dagegen ist bei dem Ausdruck yudab- 
biru l-amra, der in 10,3; 13,2 und 32,5 in einem ähnlichen Zusammenhang 
steht, offensichtlich eine Art Logos gemeint. Siehe Speyer, S. 24f., sowie die 
Anmerkung zu 2,109. — tabäraka llähu rabbu l-‘älamina: 40,64; 23,14; 25,1. 
10. 61; 43,85; 67,1; (55,78). 

7,55 ud‘ü rabbakum tadarru'an wa-hufyatan: 6,63; 7,205. 

7,56 wa-lä tufsidü fi l-ardi ba'da islahiha: 7,85. Zur Bedeutung von afsada (IV) 
bzw. fasäd siehe die Anmerkung zu 2,llf. — wa:d'ühu haufan wa-tama'an: 
32,16; 21,90; (13,12/30,24). 

7,57 wa-huwa lladi yursilu r-riyähä busran baina yadai rahmatihi: 25,48; 27,63; 
30,46. — hatta idä agallat sahäban tigälan sugnähu li-baladin maiyitin: 35,9; 30,48; 
13,12; 32,27. — Sehr häufig wird im Koran darauf hingewiesen, daß Gott 
den Regen vom Himmel sendet und dadurch das Wachstum auf der Erde 
ermöglicht. Belege speziell zur Formulierung fa-anzalnä bihi I-ma’a fa-ahragnä 
bihi min kulli t-tamaräti in der Anmerkung zu 6,99. — ka-dälika nuhrigu l-mautä: 
43,11; 30,19; 50,11; (35,9); (2,73). 

7,58 In Vers58 sehen K. Ahrens (ZDMG 84, 1930, S. 162) und Speyer 
(S.453) eine Nachwirkung des neutestamentlichen Gleichnisses vom vier- 
fachen Acker (Matthäus 13,3-9). 
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7,59-64 Die Geschichte Noahs und seiner Zeitgenossen wird im Koran 
— abgesehen von ganz kurzen Hinweisen - noch an folgenden Stellen behan- 


delt: 54,9-16; 37,75-82; 71 (ganze Sure); 26,105-122; 23,23-30; 21,768.; _ 


25,37; 11,25-49; 29,14f.; 10,71-73. Die in 7,59-64 vorliegende Version bildet 
zusammen mit den folgenden Geschichten von Hüd (V. 65-72), Sälih (V. 73 
bis 79), Lot (V. 80-84) und Su‘aib (V. 85-93) eine Einheit. Den Abschluß 
des Ganzen bildet die Zusammenfassung in 7,94-102. Siehe Horovitz, Kora- 
nische Untersuchungen, S.24f. Zur Sache: Speyer, S. 89-115; ET!, Artikel 
Nüh (B. Heller). 


7,59: 23,23; 11,25f.; 71,1-3. — Der Ausspruch u'budü lläha mä lakum min — 


ilähin gairuhü wird auch den im folgenden genannten Gottesgesandten Hüd 
(V. 65), Sälih (V. 73) und Su'aib (V. 85) in den Mund gelegt, ebenso in der 
parallelen Reihe in Sure 11 (V. 50, 61, 84). In 23,23 kehrt derselbe Wortlaut 
als Ausspruch Noahs wieder, im Anschluß an die dort erzählte Geschichte von 
Noah in Vers 32 als Ausspruch eines nicht namentlich genannten Gottes- 
gesandten, vermutlich des Hüd. — Der Ausspruch inni ahäfu ‘alaikum ‘adäba 
yaumin 'azimin wird in 26,135 und 46,21 dem Gottesgesandten Hüd in den Mund 
gelegt. Ähnlich spricht Noah 11,26; Su‘aib 11,84; Mohammed 11,3; ein Gläu- 
biger aus der Sippe Pharaos 40,30-32; (Mohammed 6,15/ 10,15/39,13). 

7,60 Die „Vornehmen“ (al-mala’) vertreten in den koranischen Ge- 
schichten von früheren Gottesgesandten stereotyp die Partei der Ungläubigen 
— ohne Zweifel ein Reflex der Verhältnisse, die zu Mohammeds Zeit in Mekka 
herrschten. Vgl. die Verse 66, 75, 88, 90, 109, 127. 


761: 7,67 (Hüd); (7,104; 26,16: Mose); (26,107. 125. 143. 162. 178; 


44,18: Noah, Hüd, Sälih, Lot, Su‘aib, Mose). 

7,62 uballigukum risäläti rabbi wa-ansahu lakum: 7,68 (Hüd); 7,79 (Sälih); 
7,93 (Su‘aib). — a’lamu mina llähi mä lä ta'lamüna: 12,86. 96 (als Ausspruch 
von Josephs Vater). 

7,63: 7,69 (Hüd); 38,4/50,2; 10,2; 38,8; 17,94; 11,27; 26,186; 23,24/33; 
36,15; 14,10; 6,91; 54,24f. Der Einwand der Ungläubigen, daß keiner von 
ihren eigenen Landsleuten Übermittler einer göttlichen Offenbarung sein 
könne, findet sich auch sonst oft im Koran. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 11,27. — wa-li-tattagü wa-la'allakum turhamüna: 36,45. 

7,64: 10,73; 26,119f.; 21,76f.; 37,76. 82; 29,15; 25,37; 71,25; (54,11-14); 
(11,36-43). — Auch in den Geschichten von anderen Gottesgesandten findet 
sich öfters der Hinweis darauf, daß der Gesandte und seine nächsten Ange- 
hörigen (bzw. Glaubensgenossen) vor dem Strafgericht gerettet werden, das 
zuletzt über die Ungläubigen hereinbricht. So auch 7,72 in der Geschichte 
von Hüd und 7,83 in der Geschichte von Lot. Weitere Belege in der Anmer- 
kung zu 10,103. — Auf Grund von 29,15 ist anzunehmen, daß der präpo- 
sitionale Ausdruck fi /-fulki im vorliegenden Vers (sowie in 10,73 und 26,119) 
auf alladina ma‘ahü zu beziehen ist, nicht auf den ganzen Satz fa-anfainähu wa- 
lladina ma‘ahü. 
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7,65-72 Die Geschichte von Hüd und den 'Äd bildet zusammen mit der 
unmittelbar vorausgehenden Geschichte von Noah und seinen Zeitgenossen 
(V. 59-64) und mit den folgenden Geschichten von Sälih (V. 73-79), Lot 
(V. 80-84) und Su'aib (V. 85-93) eine Einheit. Den Abschluß des Ganzen 
bildet die Zusammenfassung in 7,94-102. — Die Geschichte von Hüd und 
den ‘Äd steht auch sonst im Koran regelmäßig im Verband mit anderen 
Geschichten ähnlicher Art. Sie wird - abgesehen von ganz kurzen Hinweisen - 
noch an folgenden Stellen behandelt: 89,6-8; 69,4-8; 51,41f.; 54,18-21; 
26,123-140; 23,31-41 (ohne Nennung von Namen, aber wohl auf Hüd und 
die ‘'Äd zu beziehen); 41,13-16; 11,50-60; 46,21-26. Zur Sache: Speyer, 
S, 118f.; EI2, Artikel Hüd (Wensinck-Pellat) und ‘Ad (Buhl). 

7,65: 11,50; 23,32; (26,124). — Der Ausspruch u'budü lläha mä lakum min 
ilähin gairuhü wird auch den Gottesgesandten Noah (V.59), Sälıh (V. 73) 
und Su‘aib (V. 85) in den Mund gelegt, ebenso in der parallelen Reihe in 
Sure 11 (V. (26), 61, 84). In 23,23 kehrt derselbe Wortlaut als Ausspruch 
Noahs wieder. 

7,66: 7,60. Zur Bedeutung des Ausdrucks al-mala’ (‚die Vornehmen‘“) 
siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — wa-innä la-nazunnuka mina l-kädibina: 
26,186; 11,27. 

7,67: 7,61, mit weiteren Belegen. 

7,68: 7,62, mit weiteren Belegen (ebenfalls von Hüd: 46,23; 11,57; 


26,125). . 
7,69 a-wa-'afibtum an $ä’akum dikrun min rabbikum ‘ala ragulin minkum li- 
yundirakum: 7,63, mit weiteren Belegen. — wa-dkurü ıd $a‘alakum hulafä’a min 


ba'di gaumi Nühin: 7,74 (Sälih zu den Tamüd); (6,165, mit weiteren Belegen). 
— wa-zädakum fi l-halgi bastatan: (2,247). — fa-dkurü alä’a llähi (hier und in 
Vers 74). Vgl. den durchgehenden Refrain in Sure 55. 

7,70 a-$i’tanä li-na'buda lläha wahdahü wa-nadara mä käna ya’ budu äbä’unä: 
46,22 (ebenfalls Hüd); 10,78 (Mose); 11,62 (Sälih); 11,87 (Su’aib); nn 
(Hüd). Weitere Belege in der Anmerkung zu 10,78. — fa-'tinä bi-mä la’idund 
in kunta mina s-sädigina: 46,22/11,32; 7,77; 29,29; 10,48/21,38/27,71/34,29/ 
36,48/67,25; (32,28). oo | 

7,71 gad waga‘a “alaikum min rabbikum rigsun wa-gadabun. Das Wort rıgs 
scheint in der vorliegenden Stelle für ridz zu stehen und ‚Strafgericht‘ zu 
bedeuten (so wie umgekehrt in 8,11 rigz und wahrscheinlich in 74,5 rußz in 
der Bedeutung ‚Unreinheit‘‘ für rigs steht). Vgl. 7,134 (wa-lammä waga'a “alai- 
himu r-rigzu; gemeint sind die ägyptischen Plagen). Falls man rigs auch im 
vorliegenden Vers im Sinn von „Schmutz“, „Unreinheit‘, „Besudelung‘“ ver- 
steht, ist der Ausdruck auf den Greuel des Götzendienstes zu deuten. Vgl. 
6,125; 10,100. Die Übersetzung ist entsprechend zu verbessern. Siehe den 
Nachtrag. Blachere übersetzt: ‚‚courroux“, Bell stellt ‚‚wrath‘‘ und „abomi- 
nation‘ zur Wahl. Siehe auch Rivlin, Gesetz im Koran, S. 66f., Anm. 2. — 
a-tußädilünani fi asmä’in sammaitumühä antum wa-äbä’ukum mä nazzala Ilahu bihä 
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min sultänin: 12,40; 53,23. Speziell zu mä nazzala llähu bihä min sultänin: 3,151, 
mit weiteren Belegen. — fa-ntazirü inni ma'akum mina I-muntazirina: 6,158, mit 
weiteren Belegen. 

7,12 fa-angainähu wa-lladina ma‘ahü bi-rahmatin minnä: 11,58; 11,66 (Sälih); 
11,94 (Su‘aib). Siehe auch die Anmerkung zu 7,64, mit weiteren Belegen. — 
wa-gata'nä däbira lladina kaddabü...: 6,45, mit weiteren Belegen. 

7,73-79 Die Geschichte von Sälih und den Tamüd bildet zusammen 
mit den vorausgehenden Geschichten von Noah (V. 59-64) und Hüd (V.65 
bis 72) und mit den folgenden von Lot (V. 80-84) und Su’aib (V. 88-93) 
eine Einheit. Den Abschluß des Ganzen bildet die Zusammenfassung in 
7,94-102. — Die Geschichte von Sälih und den Tamüd steht auch sonst im 
Koran regelmäßig im Verband mit anderen Geschichten ähnlicher Art. Sie 


wird — abgesehen von ganz kurzen Hinweisen - noch an folgenden Stellen 


behandelt: 91,11-15; 89,9; 69,4f.; 51,43-45; 54,23-31; 26,141-159; 27,45 
bis 53; 41,13. 17£.; 17,59; 11,61-68. Dazu ist wohl auch noch 15,80-84 zu 
rechnen (Ashäb al-Higr; siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 94). 
Zur Sache: Speyer, S. 118f.; EI!, Artikel Sälih (Buhl) und Thamüd (Bräu). 

7,73: 11,61; 27,45; (26,142). — Der Ausspruch u‘budü lläha mä lakum min 
ilähin gairuhü wird auch den Gottesgesandten Noah (V.59), Hüd (V.65) und 
Su‘aib (V. 85) in den Mund gelegt, ebenso in der parallelen Reihe in Sure 11 
(V. (26), 50, 84). In 23,23 kehrt derselbe Wortlaut als Ausspruch Noahs wieder, 
in 23,32 als Ausspruch eines nicht namentlich genannten Gottesgesandten, 





7,105 (Mose); 11,63 (Sälih); 11,88 (Su‘aib). — hädihi nägatu llähi lakum äyatan 
Ja-darühä ta’kulu fi ardı llähi wa-lä tamassühä bi-sü’in fa-ya’'hudakum “adäbun alimun: 
11,64; 26,155f.; 17,59. Weitere Belege für das Kamel (näga, Kamelstute), das 
Gott den Tamüd schickt: 91,13f.; 54,27-29. — Der Ausdruck ard Allah findet 
sich auch noch an drei anderen Stellen, wo gesagt wird, daß die Erde Gottes 
„weit‘“ (wasi'a) sei in dem Sinn, daß man genügend Lebensmöglichkeiten 
darauf finden könne (4,97; 39,10; 29,56). Vielleicht hat ard Alläh auch im 
vorliegenden Zusammenhang einen ähnlichen Sinn. Die Tamüd würden dann 
aufgefordert, dem ihnen als Wunderzeichen von Gott zugeschickten Kamel 
das Weiden auf Gottes weiter Erde nicht zu mißgönnen. Der Wortlaut von 
26,155; 54,28 (und 91,13) scheint anzudeuten, daß für das Tränken des Kamels 
eine besondere Regelung (in Form einer Rationierung des Trinkwassers) vor- 
gesehen war. Im übrigen sind die einzelnen Andeutungen so knapp, daß vieles 
von der Geschichte der Tamüd ım dunkeln bleibt. Das Material, das die ara- 
bischen Kommentatoren und Historiker zum Thema beibringen, ist zu frag- 


würdig, als daß es zur Ausfüllung der Lücken verwertet werden könnte. Julius 


Euting berichtet in seinem Tagbuch einer Reise in Inner-Arabien (II, Leiden 
1914, S. 239f.) von einem inmitten der Ruinen von el-‘Öla (südlich von 
Madä’in Sälih) gelegenen, aus dem natürlichen Sandstein gemeißelten und 
im Fels ruhenden Gefäß von riesigen Ausmaßen, aus dem nach Meinung der 
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Einheimischen seinerzeit das Kamel des Sälih mit Milch getränkt worden ist. 
Das ist natürlich eine nachträgliche Identifizierung des sagenhaften Vorgangs, 
auf den der vorliegende Vers anspielt. Aber vielleicht liegt der Geschichte 
vom Kamel des Sälih eine ätiologische Sage zugrunde, mit der man die Ent- 
stehung einer seltsamen Felsformation in Gestalt eines liegenden Kamels (ab- 
gebildet bei Euting, a.a.O., S. 136 und 137) zu erklären suchte. 

7,74 wa-dkurü id $a'alakum hulafa’a min ba‘di ‘Ädin: 7,69 (Hüd zu den ‘Äd); 
(6,165, mit weiteren Belegen). — wa-tanhitüna l-$ibäala buyütan: 26,149; 15,82; 
89,9. Der Passus bezieht sich offensichtlich auf die aus dem Felsen gehauenen 
Monumente bei el-Higr (Hegra), die ursprünglich Grabkammern waren, aber 
später als Wohnbauten eines untergegangenen Volkes (eben der Tamüd) ge- 
deutet wurden. Siehe EI!, Artikel al-Hidjr (J. Schleifer) ; EI? (F. S. Vidal). — 
fa-dkurü ala’a llahi (hier und in Vers 69). Vgl. den durchgehenden Refrain in 
Sure 55. — wa-lä ta'tau fi l-ardi mufsidina: 2,60/11,85/26,183/29,36; 2,205; 
5,33/64. Siehe die Anmerkungen zu 2,11f. und 2,205. 

7,75 Zum Ausdruck al-mala’ siehe die Anmerkung zu 7,60. Im vorliegenden 
Vers und (in Vers 88) werden die „Vornehmen‘“ noch näher charakterisiert 
als ‚diejenigen, die hochmütig waren‘. Das Gegenstück dazu bilden (auch 
in anderen Stellen) die ‚Schwachen‘ oder ‚„Unterdrückten‘. Siehe die An- 
merkung zu 2,282. — a-ta'lamüna anna Sälihan mursalun min rabbihi: (13,43). 

7,16: 34,34; 43,23f.; 41,14; 14,9. 

7,77 fa-'agarü n-nägata: 91,14/26,157/11,65; 54,29; (17,59). Zur Sache 
siehe die Anmerkung zu 7,73. — wa-'atau ‘an amri rabbihim: 51,44; (65,8). — 
itina bi-mä ta'idunä in kunta mina I-mursalina: 7,70, mit weiteren Belegen. 

7,78: 7,91/29,37 (Madyan, das Volk des Su‘aib); 11,67/94 (Tamüd bzw. 
Madyan); 15,73 (das Volk von Lot); 15,83 (Ashäb al-Higr). Weitere Belege 
in der Anmerkung zu 11,67. 

7,79: 7,93 (Su‘aib); 7,62 (Noah); 7,68 (Hüd). 

7,80-84 Die Geschichte von Lot bildet zusammen mit den vorausgehenden 
Geschichten von Noah (V. 59-64), Hüd (V. 65-72), Sälih (V. 73-79) und 
mit der folgenden Geschichte von $u‘aib (V. 85-93) eine Einheit. Den Ab- 
schluß des Ganzen bildet die Zusammenfassung in 7,94-102. — Die Geschichte 
von Lot steht auch sonst im Koran regelmäßig im Verband mit anderen 
Geschichten ähnlicher Art (z. T. im Anschluß an die Geschichte von Abraham). 
Sie wird - abgesehen von ganz kurzen Hinweisen - noch an folgenden Stellen 
behandelt: 51,31-37; 54,33-39; 37,133-138; 26,160-175; 15,57-77; 21,74f.; 
25,40 (ohne Nennung von Namen); 27,54-58; 11,77-83; 29,28-35. Zur 
Sache: Speyer, S. 146. 150-158; EI!, Artikel Lüt (B. Heller). 

7,80: 29,28; 27,54. 

7,81: 27,55; 29,29; 26,165f. — Für den vorliegenden Vers wird auch die 
Variante a-innakum überliefert (mit vorgesetzter Fragepartikel, wie in 27,55 
und 29,29). — bal antum gaumun musrifüna: 36,19. Zur Bedeutung des Ausdrucks 
musrifüna siehe die Anmerkung zu 5,32. 
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7,82: 27,56; 26,167; (29,29). — Speziell zu innahum gaumun yatatahharüna 
(außer 27,56, s.o.): 11,78. — Die Vertreibung wird auch anderen Gottes- 
gesandten angedroht, so 7,88; 14,13f. Vgl. die Hinweise auf die Vertreibung 
Mohammeds: 47,13; 60,1; 9,40; 8,30; 17,76. 

7,83 Zum Passus fa-angainähu wa-ahlahü siehe die Anmerkung zu 7,64, mit 
weiteren Belegen. — Belege zum ganzen Vers: 29,32f.; 27,57; 15,59f.; 37,134 
bis 136/26,170-172; 54,34f.; 21,74f.; 51,35-37; (11,81). In anderem Zu- 
sammenhang wird die Frau des Lot in 66,10 erwähnt. — Die Deutung des 
Ausdrucks al-gäbirina ıst nicht sicher. Speyer verweist (S. 157, Anm. 2) auf 
Sprenger, der die Vermutung geäußert hat, dem Wort liege das aramäische 
(oder hebräische) ‘br im Sinn von ‚(das Gesetz) übertreten‘‘ zugrunde. 

7,84: 26,173/27,58; 15,74; 11,82f.; 51,31-34; 29,34; 25,40; 54,34; 53,53f. 

7,85-93 Die Geschichte von Su‘aib und den Madyan bildet zusammen 
mit den vorausgehenden Geschichten von Noah (V. 59-64), Hüd (V. 65-72), 
Sälih (V. 73-79) und Lot (V. 80-84) eine Einheit. Den Abschluß des Ganzen 
bildet die Zusammenfassung in 7,94-102. — Die Geschichte von Su'aib und 
den Madyan (oder den „Leuten des Dickichts‘“‘, Ashab al-Aika, wie sie in den 
frühesten Texten genannt werden), wird — abgesehen von einigen ganz kurzen 
Hinweisen - noch an folgenden Stellen des Korans behandelt, u.z. durchweg 
ım Verband mit anderen Geschichten ähnlicher Art: 26,176-191; 15,78f.; 
11,84-95; 29,36f. Zur Sache: Speyer, S. 251-254; EI!, Artikel Shu‘aib und 
Madyan Shu‘aib (Buhl). 

7,85 wa-ilä Madyana ahähum Su‘aiban gäla ya gaumi 'budü lläha mä lakum min 





_ ılahin gairuhü: 11,84; 29,36. — Der Ausspruch u‘budü lläha mä lakum min ilähin 


gairuhü wird auch den im vorhergehenden genannten Gottesgesandten Noah 
(V.59), Hüd (V.65) und Sälıh (V. 73) in den Mund gelegt, ebenso in der 
parallelen Reihe in Sure 11 (V. (26), 50, 61). In 23,23 kehrt derselbe Wort- 
laut als Ausspruch Noahs wieder, in 23,32 als Ausspruch eines nicht nament- 
lich genannten Gottesgesandten, vermutlich des Hüd. — gad $ä’atkum baijyi- 
natun min rabbikum: 7,73 (Sälih); 7,105 (Mose); 11,88 (Su'aib); 11,63 (Sälih). 
— fa-aufü l-kaila wal-mizana wa-la tabhasü n-näsa asya’ahum wa-lä tufsidü fi l-ardi 
ba'da ısläahihä: 11,84f.; 26,181-183; 6,152; 17,35; 83,1-3; 55,7-9; (57,25); 
(42,17). — wa-lä tufsidü fi l-ardi ba‘da islähihä: 7,56; 11,85/26,183/29,36 (wa-la 
ta'tau fi l-ardi mufsidina, ebenfalls als Ausspruch von $u'aib). Zur Bedeutung 
von afsada (IV) bzw. fasäd siehe die Anmerkung zu 2,11f. 

7,86 lä tag'udü bi-kulli siratin: (9,5); (7,16). — tasuddüna ‘an sabili llähi man 
ämana bıhi wa-tabgünahä ‘iwagan: 11,19/14,3; 7,45; 3,99. — wa-dkurü id kuntum 
galilan fa-kattarakum: 8,26. In dieser Stelle werden die Gläubigen darauf hin- 
gewiesen, daß sie früher wenig zahlreich und schwach waren, aber dann von 
Gott gestärkt und mit Glücksgütern beschenkt wurden, weshalb sie dankbar 
sein sollen. Vielleicht sind auch im vorliegenden Vers 86 mit denjenigen, die 
aufgefordert werden zu bedenken, daß sie früher wenig zahlreich waren und 
daraufhin zugenommen haben, die Gläubigen gemeint, und nicht die un- 
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gläubigen Landsleute des Su‘aib. In diesem Fall wäre vor wa-dkurü eine Zäsur 
anzunehmen. Siehe auch die Anmerkung zum folgenden Vers 87. 

7,87 Jfa-sbirü hattä yahkuma llahu bainanä wa-huwa hairu l-häkimina: 10,109; 
(52,48; 76,24; 68,48); (74,7). Die Aufforderung, geduldig zu sein, ist offen- 
sichtlich an die Gläubigen gerichtet, nicht an die Ungläubigen, wie man auf 
Grund der vorausgehenden Verse 85 und 86a (gäla yä gaumi...) und des fol- 
genden Verses 88 (gala I-mala’u) annehmen sollte. Dieselbe Unstimmigkeit 
scheint in Vers 86b vorzuliegen. Siehe die vorhergehende Anmerkung. 

7,88 Zum Ausdruck al-mala’u lladina stakbarü siehe die Anmerkungen zu 
7,60 und 75. — la-nuhrigannaka ya Su‘aibu wa-lladina ämanü ma‘aka min garyatinä 
au la-ta'üdanna fi millatinä: 14,13; (18,20). Speziell zu la-nuhrigannaka.. .min 
garyatina: 7,82, mit weiteren Belegen. 

7,89 Die Einschränkung :lla an yasä’a llähu steht hier ın einem ähnlichen 
Zusammenhang wie in 6,80. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen zu wast‘a rabbunä kulla Sai’in “ilman. — rabbanä ftah bainand wa-baina 
gauminä bil-haggi wa-anta hairu l-fätıhina: 26,118; 34,26. Das Verbum fataha hat 
im vorliegenden Vers und in den angeführten Belegen (vielleicht auch in 
32,28f.) die Bedeutung ‚‚ein Urteil fällen‘, ‚entscheiden‘. Horovitz verweist 
auf das äthiopische /eth (‚‚richterliches Urteil‘; Koranische Untersuchungen, 
S. 18, Anm. 2). A. Jeffery macht auf eine Entsprechung in südarabischen In- 
schriften aufmerksam (Foreign Vocabulary, S. 221f.). Siehe auch Tabari, der 
in seinem Kommentar zur Stelle die Bemerkung des Philologen Farrä’ zitiert, 
in ‘Omän bezeichne man den Richter (gädi) als fätih oder fattäh, und Chaim 
Rabin, Ancient West-Arabian, London 1951, S. 54. Aus der Grundbedeutung 
„Entscheidung‘“ (zugunsten der Gläubigen, /ath li-) hat sich dann wohl die 
sekundäre Bedeutung ‚‚Erfolg‘“ entwickelt (4,141; 5,52; 8,19; 48,1. 18. 27; 
61,13; 110,1; 57,10). Später ist fath, vielleicht unter unmittelbarer Einwir- 
kung der zuletzt genannten Stelle 57,10 (la yastawi minkum man anfaga min gabli 
I-fathi...) zum terminus technicus für die Eroberung von Mekka und für die 
muslimischen Eroberungen überhaupt geworden (fath Makka, futüh al-buldän 
usw.). Es wäre aber verkehrt, die Bedeutung ‚‚Eroberung‘‘ schon für die Zeit 
Mohammeds vorauszusetzen. Gemeint ist jeweils ein (entscheidender) Erfolg, 
der Mohammed und den Gläubigen von Gott beschieden bzw. verheißen wird. 
Siehe auch Bells Anmerkung zu Sure 32,28f. (er übersetzt fath meist mit 
clearing-up, vereinzelt auch mit conquest): ‚Fath, literally ‚opening‘; a word 
of varied meaning. It seems to have been used in late Meccan and early Me- 
dinan days as implying a promise of a decisive clearing away of the clouds 
of opposition and distress which surrounded the Prophet and his followers...“* 

7,90: 23,33f.; (7,92). 

7,91: 7,78, mit weiteren Belegen. 

7,92: 11,68; 11,95. — Störend wirkt das erste alladina kaddabü Su‘aiban, 
da es den Zusammenhang zwischen dem Schluß des vorhergehenden Verses 
( fa-asbahü fi därihim $ätimina) und dem unmittelbar dazu gehörenden Passus 
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ka-an lam yagnau fihä unterbricht. Bell erklärt diesen störenden Relativsatz als 
Glosse und nimmt ihn in der Übersetzung in den vorhergehenden Vers hinein. 
In 11,95 (Madyan) und 11,68 (Tamüd) fehlt er ganz, so daß hier der Passus 
ka-an lam yagnau fihä unmittelbar auf Sätimina folgt. — Die Deutung von lam 
yagnau ist nicht sicher. Außer den drei gleichlautenden Stellen (7,92/11,95/ 
11,68) ist auch 10,24 als Beleg zu nennen (fa-$a‘alnähä hasidan ka-an lam tagna 
bil-amsi). Hier bezieht sich der Ausdruck auf den üppigen Pflanzenwuchs, der 
nach einem Regen aufsprießt, aber dann plötzlich verkümmert. Das Verbum 
$aniya hat etwa die Grundbedeutung „wohlhabend sein, so daß man keines 
Zuschusses von außerhalb bedarf‘. Davon abgeleitet ergibt sich die Bedeutung 


„aus sich selbst heraus bestehen können‘. — känü humu l-häsırina: (7,90). 
7,93 Jfa-tawallä “anhum wa-gäla yä gaumi la-gad ablagtukum risaläti rabbi wa- 
nasahtu lakum: 7,79, mit weiteren Belegen. — fa-kaifa äsa ‘alä gaumin käfirina: 


5,68; 5,26; 10,65, mit weiteren Belegen. 

7,94-102 Die Verse 94-102 enthalten sozusagen die Moral von den in 
7,59-93 vorgetragenen Geschichten von Noah, Hüd, Sälih, Lot und Su‘aib, 
Daran anschließend wird in Vers 103 die Reihe der Gottesgesandten mit Mose 
fortgesetzt. Ähnlich leitet in Sure 10 Vers 74 von der Geschichte des Noah 
zu der des Mose über. Auch in Sure 23 leiten die Verse 42-44 von den Ge- 
schichten des Noah und des weiteren Gottesgesandten, vermutlich des Hüd 
(V. 23-41), zur Geschichte des Mose über (V. 45-48). 

7,94: 6,42. 


_ 0.0.0.0.0..2495 Der Ausdruck hattä ‘afau ist schwer verständlich. Die Kommentatoren . 


deuten ‘afä im Sinn von ‚wachsen‘, „zahlreich werden‘. Aber die Bedeutung 
„aus dem Blickfeld verlieren‘, ‚„‚vergessen‘‘ wird dem Sachverhalt wohl eher 
gerecht. Der Gedankengang könnte etwa folgender sein: Nachdem Gott die 
anfängliche Not zum Guten gewendet hatte, vergaßen die Ungläubigen, wie 
kleinlaut sie vorher gewesen waren, und beruhigten sich mit der Feststellung, 
daß Glück und Unglück von jeher aufeinander gefolgt sei, ohne daß man dies 
der Wirksamkeit eines allmächtigen Gottes zugeschrieben habe. Belege: 6,44; 
39,8; 39,49; 10,12; 41,50. — fa-ahadnähum bagtatan wa-hum lä yaS‘urüna: 12,107; 
26,202; 29,53; 43,66; 39,55; 16,26. 45; 27,50; (6,44). 

7,96 Zur Bedeutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

7,97£.: 7,99; 7,4; 10,50; 10,24; 12,107, mit weiteren Belegen. — Für den 
Beginn von Vers 98 (a-wa-amina) wird auch die Variante au amina (,oder...‘“) 
überliefert. 

7,99: 7,97f., mit weiteren Belegen. — Die Ränke Gottes (makr alläh) 
stellen im Koran sozusagen das gute, positive Gegenstück zu den bösen, nega- 
tiven Ränken der Menschen dar. Außer im vorliegenden Vers ist an folgenden 
Stellen davon die Rede: 3,54; 8,30; 27,50; 13,42; 10,21; (14,46); (43,79); 
86,15f. 

7,100 a-wa-lam yahdi li-lladina...: 20,128/32,26. Die Deutung des Verbums 
hadä ist nicht sicher. Die Kommentatoren erklären es mit baiyana (II) „klar, 





169 Sure 7 


deutlich sein‘‘. Bell übersetzt 7,100: „Has it not come home to those. ..‘“; 
20,128: „Has it not served as guidance to them‘; 32,26: „Has it not been a 
guidance for them‘. Blachere: „‚N’est-ce point une direction pour ceux...que 
(de voir que)...“ — wa-natba‘u ‘alä qulübihim fa-hum lä yasma‘üna: 7,101; 2,7, 
mit weiteren Belegen. 

7,101 tilka l-qurä naqgussu “alaika min anbä’ihä: 11,100; 20,99; 18,13; 11,120; 
6,34; 40,78; 4,164; (3,44/12,102); (11,49). — wa-la-gad $ä’athum rusuluhum bil- 
baiyinäti fa-mä känü li-yu’minü bi-mä kaddabü...: 10,74; 10,13; 30,9; 9,70; 14,9; 
35,25; 40,83; 40,22; 64,6. — Als Subjekt des Satzes (bi-)mä kaddabü bihi min 
gablu (hier und in 10,74) sind entweder die Vorläufer der betreffenden Gene- 
ration zu ergänzen, oder (weniger wahrscheinlich) die jeweiligen Zeitgenossen, 
das Subjekt des vorhergehenden Satzes fa-mä känü li-yu'minü. Im ersten Fall 
bedeutet der Passus, daß die Ungläubigen der späteren Generationen die Ver- 
kündigung ihrer Gesandten in gleicher Weise als Lüge erklärten, wie das ihre 
Vorgänger getan haben. Diese Deutung liegt schon deshalb nahe, weil im 
Koran oft davon die Rede ist, daß bereits früher Gesandte von ihren Volks- 
genossen der Lüge geziehen worden sind. Im zweiten Fall (wofür sich Zamah- 
$ari entscheidet) wäre zum Ausdruck gebracht, daß die Ungläubigen der ein- 
zelnen Generationen auch nach dem Eintreffen eines Gesandten jeweils in 
ihrem bisherigen Unglauben verharrten, genauer gesagt, daß sie die Botschaft 
ihres Gesandten von Anfang an als Lüge erklärten, und daß sie sich auch 
in der Folgezeit nicht dazu entschließen konnten, an das zu glauben, was sie 
„vorher‘‘ (d.h. anfänglich) als Lüge erklärt hatten. — ka-dälika yatba'u llähu 
“alä qulübi I-kafirina: 10,74; 2,7, mit weiteren Belegen. 

7,102 Der Ausdruck ‘ahd ist hier mehrdeutig. Entweder ist damit ein mit 
Gott abgeschlossener Bund gemeint (nach Art des Bundes zwischen Gott und 
den Kindern Israel), oder ganz allgemein eine innere Verpflichtung gegen- 
über den religiösen und sittlichen Ordnungen. Die beiden Bedeutungen lassen 
sich allerdings nicht scharf voneinander trennen. 

7,103-137 Die Geschichte von Mose von seiner Berufung bis zum Auszug 
der Kinder Israel aus Ägypten wird im Koran wiederholt erzählt. Mose gilt da- 
bei (wie Noah, Hüd usw. in den oben (V. 59-93) aneinandergereihten 
Geschichten) als ein typischer Gottesgesandter, der den Auftrag hat, ein un- 
gläubiges Volk (Pharao und seine Leute) zu bekehren. Die Israeliten bilden 
die Minderheit (al-mustad‘afün), die schließlich zusammen mit dem Gottes- 
gesandten gerettet wird, während die große Masse des Volkes (in diesem Fall 
die Ägypter) einem Strafgericht zum Opfer fällt. Die Geschichte wird - zum 
Teil mit erheblichen Abwandlungen - noch an folgenden Stellen behandelt: 
79,15-26; 51,38-40; 44,17-33; 20,9-79 (mit Einschaltung der Vorgeschichte) ; 
26,10-68; 43,46-56; 23,45-48; 27,7-14; 17,101-103; 11,96-99; 40,23-46 
(mit Einschaltung der Reden des Gläubigen aus der Sippe Pharaos) ; 28,3-42 
(mit Einschaltung der Vorgeschichte einschließlich der Flucht nach Madyan); 
10,75-92; 7,141; 14,6; 2,49f. Außerdem finden sich ganz kurze Hinweise auf 
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die Geschichte vom Unglauben und Untergang Pharaos und seines Volkes an 
folgenden Stellen: 69,9.; 73,15f.; 89,10; 85,17f.; 54,41f.; 50,12f.; 38,12; 
25,35f.; (37,114-122); 29,39f.; 8,52. 54; 3,11; 22,44. Zur Sache: Speyer, 
S. 256-292. 

7,103: 10,75; 23,45f.; 11,96f.; 40,23f.; 43,46f.; 27,13f.; 28,4; 28,40. Der 
Passus fa-nzur kaifa käna ‘ägibatu l-mufsidina (bzw. “ägibatu z-zälimina) steht in 
den beiden Belegstellen 27,14 und 28,40 am Schluß der Geschichte, nicht 
wie in der in Sure 7 vorliegenden Version gleich am Anfang. — fa-zalamü 
biha: 17,59 (in der Geschichte von Sälih und den Tamüd). 

7,104: 26,16; 43,46; 20,47; 44,18; (7,61.67: Noah, Hüd); (26,107. 125, 
143. 162. 178: Noah, Hüd, Sälih, Lot, Su‘aib). 

7,105 hagigun ‘alä un lä agüla ‘alä llähi illä l-hagga: 7,169; 4,171, mit weiteren 
Belegen. Die Deutung des Passus ist umstritten (das Wort hagigun kommt im 
Koran nur in der vorliegenden Stelle vor). Andere Lesart: hagigun ‘alaiya an... 
Bell übersetzt: ‚Fully entitled, on the basis that I speak about Allah nothing but 
the truth (Var. lect. ‚It is incumbent upon me that...‘).‘“‘ Blachere: ‚‚( Je suis) 
digne de ne dire sur Allah que la Verite.‘‘ — gad $i’tukum bi-baiyinatin min 
rabbikum: 7,73. 85 (Sälih, Su‘aib) ; 20,47 (Mose und Aaron); 3,49. 50 (Jesus); 
26,30 (Mose); (44,19). — fa-arsil ma‘iya Bani Isrä’ila: 26,17; 20,47; 44,18. 

7,106: 26,30f.; 26,154 (Sälıh). 

7,107£.: 26,32f.; 20,17-23; 27,10-12; 28,3lf. Zur Sache: 2. Mose 4,1-7; 
Speyer, S. 258f. 


= 7,107: 26,32; 27,10; 28,31; 20,17-2l. 


7,108: 26,33; 27,12; 28,32; 20,22f. 

7,109-126: 26,34-51; 20,56-76; 10,76-82; (27,13f.); (28,36£.); Speyer, 
S. 263-267. 

7,109: 26,34; 20,63; 27,13; 28,36; 10,76; 40,23f.; 51,38f.; (51,52); (38,4); 
(10,2). — Man beachte, daß in 26,34f. Pharao ‚‚zu den Vornehmen in seiner 
Umgebung“ spricht, während in 7,109f. bei so gut wie vollständig überein- 
stimmendem Wortlaut ‚die Vornehmen aus dem Volk Pharaos‘‘ selber die 
Sprecher sind. 

7,110: 26,35; 20,56f.; 20,63; (7,123); (27,37). 

7,11lf.: 26,36-38; 10,79; 20,58-60; 79,23; (26,53). 

7,113£.: 26,41. — Zum Ausdruck al-mugarrabün siehe J. Horovitz, Das 
koranische Paradies (Scripta Universitatis atque Bibliothecae Hierosolymita- 
narum, Jerusalem 1923), S. 2: ‚Wenn man Stellen wie Sure 26,41; 7,111 liest, 
wo den Zauberern Pharaos für den Fall ihres Erfolges die Stellung von ‚mu- 
garrabün‘ zugesichert wird, so könnte man daran denken, den Ausdruck aus 
der Sprache der Höfe herzuleiten. Er wäre dann mit jüd. gäröb l&-malküt zu- 
sammen zu stellen.‘ 

7,115: 20,65. 

7,116: 26,43f.; 20,66f.; 10,80f. 

7,117: 26,45; 20,68f.; 10,81. — Die Imperfekta in der zweiten Vershälfte 
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(talgafu, ya’fiküna, auch in 26,45) dramatisieren die Schilderung, sind aber 
wohl auch durch den Reimzwang bedingt. 

7,118: 10,81£.; (8,8). 

7,120-122: 26,46-48; 20,70. — Zamahßari erklärt das Passiv ulgü ‚sie 
wurden (zu Boden) geworfen‘ sinngemäß: Sie fielen in Anbetung so heftig 
nieder, als ob einer sie hingeworfen hätte. 

7,123: 26,49; 20,71. Man beachte die Formulierung dmantum lahü in den 
beiden Belegstellen gegenüber ämantum bihi im vorliegenden Vers. — Der Satz 
ämantum bihi gabla an ädana lakum ist entweder Aussagesatz (im Sinn eines Vor- 
wurfs) oder Fragesatz (wofür auch die Lesart a-ämantum überliefert wird). 
Pharao wirft den Zauberern Mißachtung seiner Autorität vor: Sie haben sich 
zum Glauben entschieden, ohne ihn vorher um Erlaubnis zu bitten. — [ı- 
tuhrigü minhä ahlaha: 7,110, mit weiteren Belegen. 

7,124: 26,49; 20,71; (5,33). 

7,125: 26,50; (43,14, in anderem Zusammenhang). 

7,126: 5,59; 85,8; (60,1; 22,40). — wa-tawaffanä muslimina: 12,101; 2,132/ 
3,102. 

7,127 a-tadaru Müsä wa-gaumahü li-yufsidü fi l-ardıi: 40,26. Zur Bedeutung von 
afsada (IV) siehe die Anmerkung zu 2,11f. — Der Passus wa-yadaraka (wa-äliha- 
taka) spielt wohl darauf an, daß Pharao Anspruch darauf erhob, selber Gott zu 
sein. Vgl. 28,38; 79,24; 26,29. — gäla sa-nugattilu abna’ahum wa-nastahyi nisd’ahum: 
40,25; 28,4; 7,141/2,49/14,6. Zur Sache: 2. Mose 1,15-22; Speyer, S. 273. 

7,128 ista'inü bi-llähi wa-sbirü: (2,45/153). — inna l-arda li-llähi yürituhä man 
yasä’u min “ibadihi: 7,137; siehe die Anmerkung dazu; 28,5f.; (21,105). — wal- 
‘ägibatu li-muttagina: 11,49; 28,83; (20,132). 

7,129 “asä rabbukum an yuhlika “adüwakum wa-yastahlifakum fi l-ardi fa-yanzura 
kaifa ta'malüna: 10,14; 6,165, mit weiteren Belegen. 

7,130 Speyer bezieht Vers 130 auf die Hungerjahre zur Zeit des Joseph 
(S. 281). Es mag sein, daß bei der Formulierung der Stelle tatsächlich eine 
Erinnerung an die Geschichte von den sieben fetten und den sieben mageren 
Jahren mitgespielt hat (vgl. 12,47f.). Aber der folgende Vers 131 zeigt deutlich, 
daß die „Jahre (der Dürre) und der Mangel an Früchten“ der Zeitgeschichte 
Moses zugerechnet werden. Sie sind vielleicht als ein Teil der ägyptischen 
„Plagen‘‘ gedacht, über die unten in Vers 133 eingehender berichtet wird. 

7,131: 41,50; 4,78. — Speziell zu yaltaiyarü bi-Müsä wa-man ma‘ahü...: 
27,47; 36,18f.; (17,13). Zur Sache: Helmer Ringgren, Studies in Arabian 
Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 1955, S. 87-89. 

7,132: 7,146/6,25; 10,96f.; 6,4/36,46; 54,2. 

7,133-135: 17,101f. Siehe die Anmerkung dazu. Zur Sache: 2. Mose 7,14 
bis 11,10; Speyer, S. 278-281. 

7,133: 17,101; 27,12; 43,47f. — Zur Bedeutung des Ausdrucks füfän siehe 
Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 23. — fa-stakbarü wa-känü gauman 
mußrimina: 10,75; (23,46); (29,39); (45,31). 
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7,134f.: 43,49f. Zur Sache siehe 2. Mose 8,4-11. 24-28; 9,27-35; 10,16 : 
bis 20. Mit dem „Strafgericht‘ (ri£z) in Vers 134f. ist vielleicht eine weitere _ 
„Plage“ gemeint (vgl. 2. Mose 11: Tötung der Erstgeburt). — Zum Ausdruck ._.. 


bi-mä “ahida ‘indaka siehe Buhl, Der ‘ahd im Kurän (Acta Orientalia 3, 1924, 


S. 100-106), S. 101: ‚Der Begriff “ahd ist wie das hebräische berit zunächst 
zweiseitig und bedeutet, daß zwei Personen oder Parteien sich gegenseitig zu ” 


gewissen Leistungen verpflichten... Daneben kann aber ‘ahd wie das hebräische 
berit einseitig gebraucht werden, so daß es die Bedeutung: Versprechen, Ver- 


heißung gewinnt, was auch von anderen von demselben Stamm abgeleiteten = 
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auf 2. Mose 23,24 ($abber t&Sabber) zurückzuführen. Siehe die Anmerkung zu 
7,138-140. 

7,140 a-gaira llähi abgikum ilähan: 6,164; 3,83, mit weiteren Belegen. — 
wa-huwa faddalakum ‘alä l-“älamina: 2,47/122; 45,16; 44,32. Speyer, S. 348f. 

7,141: 2,49/14,6. — yugattilüna abnä’akum wa-yastahyüna nisä’akum: auch 
7,127; 40,25; 28,4. 

7,142: 2,51; (20,80). Zur Sache: 2. Mose 34,28; Speyer, S. 310f. Siehe 
auch die Anmerkung zu 2,5l. Ob wohl Mohammed ursprünglich der Mei- 
nung war, Mose sei nur dreißig Tage auf dem Sinai gewesen? Wenn ja, würde 


die vorliegende Formulierung eine Berichtigung bringen und zugleich die 
relative Richtigkeit der früheren Aussage aufrechterhalten. — Das Verbum 
aslaha (IV) bedeutet hier ganz allgemein ‚für den Zustand des saläh, d.h. 


Formen gilt. So heißt das, was Alläh Moses verheißen hatte, mä ‘ahida ‘indaka.*“ — 
Soweit Buhl. Man wird die Tatsache, daß es sich bei dem Ausdruck ‘ahd (und “ 
dem zugehörigen Verbum) manchmal um eine einseitige Verpflichtung han- — 





delt, nicht überbetonen dürfen. Gerade in der vorliegenden Stelle könnte es 


statt ud'u land rabbaka bi-mä ‘ahida “indaka ebensogut heißen: ...bi-mä ‘ahidta 
“indahü. Siehe die weiteren Beispiele in der Anmerkung zu 9,7. 

7,136: 43,55f.; 8,54; 17,103; 26,66f.; 44,24; 28,40; 51,40; 20,78; 2,50; 
10,90. — fa-ntagamnä minhum: 43,55 (s. o.); 43,25; 15,79; 30,47. — bi-annahum 
kaddabü bi-äyätinä wa-känü “anhä gäfilina: 7,146. 


7,137  wa-auratind I-gauma lladina kanü yustad‘afüna masäriga l-ardi wa-magäri- 
bahä: 28,5f.; 26,59; 44,28; (17,104); (7,128); (21,105); (10,93). Mit dem — 


„Volk, das unterdrückt war“, sind die (von Pharao und den Ägyptern unter- 
drückten) Kinder Israel gemeint. Siehe 28,4, sowie die Anmerkungen zu 


.7,103-137 und 2,282. — Die von den (vorher) unterdrückten Kindern I 


ererbten „östlichen und westlichen Gegenden des Landes‘‘ werden näher be- 


zeichnet als die, ‚die wir gesegnet haben“. Das ist ein deutlicher Hinweis auf 
das Heilige Land (vgl. 21,71. 81; 34,18; 17,1; siehe Speyer, S. 348 und die 


Anmerkung zu 17,1). In 26,59 (vgl. 44,28) wird ganz einfach gesagt, daß die - 


Kinder Israel den Grundbesitz der Ägypter geerbt haben, worauf allerdings 
gleich die Geschichte vom Durchzug durchs Meer berichtet wird. — tammat 
kalimatu rabbika l-husnä: 6,115; 11,119 (hier in malam partem). — bi-mä sabarü: 
32,24. — Zum Ausdruck ya'risüna siehe die Anmerkung zu 6,141. Zur Sache: 
Speyer, S. 287. Speyer verweist unter anderem auf den Beinamen Pharaos dü 
l-autäd ‚der mit den Pfählen‘‘ (38,12; 89,10). 

7,138-140 Zur Sache: Speyer, S. 335. Die Vermutung Speyers, die vor- 
liegende Episode beziehe sich auf ‚‚die falsch verstandene Begebenheit mit 
"Amäleq““ (2. Mose 17,8-16; 5. Mose 25,17-19), ist allerdings fragwürdig. 
Man könnte eher an Stellen wie 2. Mose 23,23f. oder 34,11-17 denken (,‚Bete 
ihre Götter nicht an und diene ihnen nicht und ahme ihr Tun nicht nach, 
sondern zerstöre sie von Grund aus und zerschmettere ihre Malsteine, $abber 
t&$abber massebötehem‘“‘). 

7,138 wa-$äwaznä bi-Bani Isra’ila l-bahra: 10,90, mit weiteren Belegen. — 
innakum gaumun taßhalüna: 27,55; 11,29/46,23. 

7,139: 11,16. — Es ist wohl zu gewagt, die Wahl des Ausdrucks mutabbar 


für Frieden und Ordnung sorgen“, im Gegensatz zu afsada (IV) „Unheil 
stiften“. 

7,143 Zur Sache: 2. Mose 33,18-23; Speyer, S. 341f. Speyer verweist auf 
2,55f., wo berichtet wird, daß die Kinder Israel Gott sehen wollten, vom 
Blitz getroffen und dann wieder zum Leben erweckt wurden. Er bemerkt dazu: 
„Die beiden Sagen scheinen aber in keinem inneren Zusammenhange mit- 
einander zu stehen.‘‘ — wa-kallamahü rabbuhü: 4,164; 2,253; (19,52). Siehe 
auch Speyer, S. 299-301. — tubtu ilaika wa-ana auwalu I-mu’minina: 26,51; 6,163; 
39,12; 6,14; 46,15; 10,72, mit weiteren Belegen. 

7,144 fa-hud mä ätaituka: 7,145 (fa-hudhä bi-güwatin), mit weiteren Belegen. 
Speziell zu mä ätaituka: 2,53/87/6,154/11,110/17,2/23,49/25,35/28,43/32,23/ 
41,45; 40,53; 21,48. 

7,145 Der Ausdruck min kulli Sai’in ıst nicht etwa vom folgenden mau'izatan 
abhängig, sondern als Akkusativ von katabna. — wa-tafsilan li-kulli Sai’ın: 6,154. 
Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesem Vers und zu 10,37. — fa- 
hudhä bi-güwatin: 7,171; 2,63/93; 19,12. — wa-’mur gaumaka ya’hudü bi-ahsanihä: 
39,55. — Der Schluß des Verses (sa-ürikum dära I-fäsigina) gehört sachlich eher 
zum folgenden Abschnitt (V. 146f.) als zum vorhergehenden. Vielleicht ist er 
überhaupt als Bruchstück zu betrachten, so daß sowohl davor als auch da- 
hinter eine Zäsur anzusetzen wäre. Falls der Passus mit dem Folgenden zu- 
sammenhängt, ließe sich unter Heranziehung von Stellen wie 2,99 (wa-la-gad 
anzalnä ilaika äyätin baiyinätin wa-mä yakfuru bihä illä l-fäsigüna) eine sachliche 
Verbindung rekonstruieren. Mit den „Frevlern‘‘ wären dann die Ungläubigen 
(oder Juden?) gemeint, die die Zeichen Gottes für Lüge erklären und daher 
die Höllenstrafe erleiden werden. Aber fraglich bliebe, auf wen sich das Suffix 
-kum in sa-ürikum bezieht. — Neben sa-ürikum (‚ich werde euch zeigen‘) ist 
übrigens auch die Lesart sa-üritukum (‚ich werde euch erben lassen‘) über- 
liefert. Zur sachlichen Deutung dieser Lesart könnte man Psalm 37 beiziehen 
(V. 9-11. 28f. 34), wobei zu bemerken wäre, daß an einer anderen Stelle des 
Korans (21,105) ein direktes Zitat eben aus diesem Psalm vorzuliegen scheint. 
Aber wahrscheinlich ist die Lesart sa-üritukum nichts anderes als ein nachträg- 
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licher Versuch, die unverständlich gewordene ursprüngliche Lesart sa-ürikum 
wegzuinterpretieren. 

7,146 wa-in yarau kulla äyatin lä yu’minüna bihi: 6,25; 7,132, mit weiteren 
Belegen. — dälika bi-annahum kaddabü bi-Ayätina wa-känü “anhä gäfilina: 7,136. 
Die Einleitung durch dälika bi-annahum „das (ist so) weil‘ braucht keinen 
streng logischen Kausalzusammenhang auszudrücken. Falls man daraus doch 
den Sinn einer logischen Begründung herauslesen will, muß man dälika auf 
den Anfang des Verses (sa-asrifu ‘an äyäti...) zurückbeziehen: Gott hält die 
Ungläubigen von seinen Zeichen fern, weil sie sich ihrerseits von vornherein 
ablehnend verhalten haben. 

7,147 wa-lladina kaddabü bi-äyätinä wa-ligä’i l-ähirati habitat a'mäluhum: 
18,105; 29,23; 30,16; 6,31/10,45. Zum Ausdruck habitat a'mäluhum siehe die 
Anmerkung zu 2,217. — hal Jußzauna illä mä känü ya'malüna: 34,33; 10,52, mit 
weiteren Belegen. 

7,148-156 Die Geschichte vom Kalb wird in 20,83-98 und in der vor- 
liegenden Stelle ziemlich ausführlich behandelt. Kürzere Hinweise darauf 
finden sich in 4,153; 2,51f. 54. 92f. Zur Sache: 2. Mose 32; Speyer, S. 323 bis 
334. 335f. — Die Geschichte vom Kalb beginnt eindeutig mit Vers 148. Es 
läßt sich aber (wie auch schon beim vorausgehenden Abschnitt, vgl. 7,146.) 
schwer ausmachen, wo die Berichterstattung über die Zeitgeschichte Moses 
aufhört. Vers 156 Anfang kann noch als Ausspruch Moses gemeint sein. Aber 
in dem als Relativsatz an Vers 156 angehängten Vers 157 ist von den jüdi- 
schen (und christlichen) Zeitgenossen Mohammeds die Rede. 

’ : ‚9/09, 4, ‚% ’ 27 Su 

7,149 Der Ausdruck sugita fi aidihim (unpersönliches Passiv) bedeutet nach 
den Kommentatoren: sie bereuten (was sie getan hatten). Diese Deutung ist 
wohl eher aus dem weiteren Zusammenhang als aus dem lebendigen Sprach- 
gebrauch erschlossen. Die verschiedenen dazu vorgebrachten Ableitungen aus 
dem eigentlichen Wortlaut leuchten nicht recht ein. Bell übersetzt: ‚when 
they fell on their hands‘ und bemerkt dazu: „Lit. ‚when there was a falling 
in their hands‘; usually interpreted as meaning ‚when they repented‘, but 
more probably meaning ‚when they stumbled‘.“ Dafür würde man allerdings 
eher sugita 'alä aidihim erwarten, als sugita fi aidihim. Blachere übersetzt: „quand 
ils se trouverent sans excuse‘“. Vielleicht liegt dem Ausdruck die Vorstellung 
zugrunde, daß jemandem etwas (von oben, etwa von einem Baum herab- 
fallend, oder von einem anderen zugeworfen) in die Hände bzw. in die Hand 
fällt, so daß er es nunmehr greifbar vor sich hat und näher besehen kann. 
„Ihnen fiel in die Hände (oder: in die Hand)‘ hätte dann etwa den Sinn 
bekommen: „Ihnen wurde zum Greifen klar‘ oder (mit einem uns geläufi- 
geren Bild) „ihnen wurden die Augen geöffnet“. — la-in lam ‚yarhamnä rabbunä 
wa-yaßfir lanä la-nakünanna mina l-häsirina: 7,23; 11,47; (2,64). 

7,150: Zur Sache: 2. Mose 32,19. — wa-lammä raßa‘a Müsä ilä gaumihi 
£adbäna asifan: 20,86. — Der Passus a-‘afiltum amra rabbikum ist etwas unklar. 
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Der Terminus amr bedeutet sowohl ‚Befehl‘, ‚Entscheidung‘ als auch ‚An- 
gelegenheit‘‘, „Sache‘“ (wobei diese in irgendeiner Weise als Gegenstand einer 
autoritativen Regelung gedacht ist). An verschiedenen Stellen bezeichnet amr 
die letzte Entscheidung Gottes in Form eines Strafgerichts. Mit dem Ausdruck 
a-'aßiltum soll vielleicht auf das Kalb (‘i6l) angespielt werden. Man würde 
eher die Form a-tasta'gilüna erwarten — vorausgesetzt, daß die in der Über- 
setzung gegebene Paraphrase den Sinn richtig wiedergibt. Vgl. 16,1; 20,86. 
— wa-ahada bi-ra’si ahihi yagurruhü ılaıhi gala bna umma inna I-gauma stad'afüni...: 
20,92 -94. — wa-lä taß‘alni ma‘a l-gaumi z-zälimina: 7,47; 23,94. 

7,151 wa-adhilna fi rahmatika: 21,75, mit weiteren Belegen. — wa-anta 
arkamu r-rähimina: 21,83; 12,64/92. 

7,152 Vers 152 nimmt zwar ausdrücklich auf die Geschichte vom Kalb 
Bezug, ist aber wohl als Ausspruch über die Juden zu Mohammeds Zeit ge- 
meint. Auch der folgende Vers 153 bezieht sich mehr auf die Gegenwart als 
auf die früheren Israeliten. Dagegen führt Vers 154 wieder in die Zeitgeschichte 
Moses zurück. — sa-yanäluhum gadabun min rabbihim wa-dillatun fi l-hayäti d- 
dunyä: 2,61; 3,112; (2,90). Siehe auch die Anmerkung zu 3,112. 

7,153: 6,54, mit weiteren Belegen. 

7,154 Der Inhalt der (nach Mohammeds Auffassung im wesentlichen über- 
einstimmenden) Offenbarungsschriften wird im Koran öfters mit dem Begriflfs- 
paar huda wa-rahma „Rechtleitung und Barmherzigkeit‘ umrissen (27,77; 31,3; 
10,57; 6,154; 12,111; 7,52; 7,203; 28,43; 45,20; 6,157; 16,64). — Zur Wort- 
geschichte von nusha siehe Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 279f.; Horovitz, 
Proper Names, S. 224f. 

7,155 Zur Sache: 4. Mose 11,16ff.; 16,31-35; 2. Mose 32,30-35; Speyer, 
S.335f.; A.S. Yahuda, Goldziher Memorial Volume, I, Budapest 1948, 
S. 289f. — a-tuhlikunä bi-mä fa‘ala s-sufahä’u minnä: 7,173. — in hiya ıllä fitnatuka 
tudillu bihä man tasä’u wa-tahdi man tasä’u: 20,85; 20,90. 

7,156 Vers 156 bildet den Übergang von dem Bericht über die Zeit- 
geschichte Moses zu der Bezugnahme auf Mohammeds eigene Zeit. Siehe die 
Anmerkung zu 7,148-156. — wa-ktub lanä fi hädihi d-dunyä hasanatan wa-fi 
l-ähirati: 2,200£. — Den Ausdruck hudnä ilaika geben die Kommentatoren wieder 
mit tubnä ilaika „wir haben uns (bußfertig) dir wiederzugewandt‘‘. Tabari 
führt sogar 23 Überlieferungen als Belege für diese Deutung an. Dies besagt 
aber nur so viel, daß die Stelle schon in früher Zeit auf die angegebene Weise 
gedeutet worden ist — vermutlich deshalb, weil die sonst übliche Bedeutung 
von häda hier nicht zu passen schien, worauf man den Passus aus dem größeren 
Zusammenhang heraus zu erklären versuchte. In Wirklichkeit wird dem Ver- 
bum häda in der vorliegenden Stelle dieselbe Bedeutung zugrunde liegen, die 
es sonst im Koran hat, nämlich ‚,Jude sein“, „sich zum Judentum bekennen“. 
Nur ist es hier durch die Beziehung auf Gott (iaika ‚‚zu dir hin‘) erweitert. 
Bell übersetzt: ‚‚we have judaised toward T'hee‘‘. Dazu die Anmerkung: ‚Or 
‚reverted to‘, but the word is probably a play on the name Yahud.‘‘ Blachere 
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übersetzt: „Nous pratiquons le Judaisme, envers Toi.‘‘ Dazu die Anmerkung: 
„Les commt. glosent par tubnä ‚nous sommes venus a Toi en repentants‘, 


Mais ce sens est irrecevable. L’emploi de la raciıne HWD indique un trait _ 


medinois.‘‘ — rahmati wasi‘at kulla Sat’in: 40,7; 6,147. 

7,157: Speyer, S. 336f.; E. Gräf, Jagdbeute und Schlachttier im islamischen 
Recht, Bonn 1959, S. 46. — Vers 157 schließt sich als Relativsatz eng an den 
vorhergehenden Vers 156 an, nimmt aber sachlich nicht mehr auf die Zeit- 
geschichte Moses Bezug (was in Vers 156 noch durchaus möglich ist), sondern 
auf Mohammeds eigene Zeit. Siehe die Anmerkungen zu 148-156 und zu 156; 


Gesch. des Oor. I, S. 159f. — ar-rasüla n-nabiya l-ummiya: 7,158. Zur Bedeutung 


des Ausdrucks ummi siehe die Anmerkung zu 2,78. — ya’'muruhum bil-ma‘rüfi 
wa-yanhähum ‘ani I-munkari: 3,104, mit weiteren Belegen. Mit der Imperfekt- 


reihe ya’muruhum... beginnt entweder ein neuer selbständiger Satz, oder aber 


ein Zustandssatz, der seinerseits entweder dem ersten Relativsatz alladina 
yattabi'üna r-rasüla... untergeordnet ist, oder — weniger wahrscheinlich - dem 
darauf folgenden Relativsatz alladi yagidünahü maktüban 'indahum fi t-tauräti wal- 
ingili. Im zuletzt genannten Fall würde die Imperfektreihe ya’muruhum... den 
Inhalt dessen wiedergeben, was angeblich in der Thora und im Evangelium 
über den Gesandten geschrieben steht. — Die Frage, was gesetzlich erlaubt 
ist, und was nicht, wird im Koran öfters aufgeworfen, insbesondere in der 
Auseinandersetzung mit den jüdischen Speiseverboten. Siehe 4,160, mit wei- 
teren Belegen; 5,4 und 87, mit Anmerkung. — wa-yada‘u ‘anhum israhum wal- 


__........gläla llati känat ‘alaihim: 2,286, Siehe die Anmerkung dazu. — Das Verb 


‘azzara kommt in ähnlichem Zusammenhang auch noch in 5,12 und 48,9 vor 
und bedeutet „helfen“, ‚‚beistehen‘‘. Siehe die Anmerkung zu 5,12. — wa- 


nasarühu: 8,74; 3,81. — wa-ttaba‘ü n-nüra lladi unzila ma'ahü: 64,8; 4,174; 5,15; | 


42,52; (5,44; siehe die Anmerkung zu dieser Stelle). 

7,158 inni rasülu llähi ilaikum $ami'an: 34,28; 4,79. Zur Sache: Fr. Buhl, 
Faßte Muhammed seine Verkündigung als eine universelle, auch für Nicht- 
araber bestimmte Religion auf? (Islamica 2, 1926, S. 135-149). — alladi lahü 
mulku s-samäwaäti wal-ardi la ıläha ıllä huwa yuhyi wa-yumitu: 44,7f.; 9,116/57,2; 
10,55f.; 3,156, mit weiteren Belegen. — fa-äminü bi-llähi wa-rasülihi n-nabiyi 
l-ummiyi: 7,157. Zur Bedeutung des Ausdrucks ummi siehe die Anmerkung zu 
2,78. 

7,159: 7,181; (3,113£.); (3,199) ; (5,66) ; (7,168). Siehe auch Speyer, S. 274. 
Speyer nimmt den vorliegenden Vers mit 10,83 zusammen und bemerkt dazu: 
„Gemeint ıst der Stamm Lewis, der nach Exod. 32,26 als einziger sich um 
Moses schart, während der größte Teil des Volkes das Kalb als Gott verehrt 
hat.‘‘ Vers 159 macht, ebenso wie 7,181, einen bruchstückhaften Eindruck. — 
Die Deutung von yahdüna bil-haggi ist unsicher. Bell faßt das Verbum transitiv: 
„guiding by the truth‘. Im gleichen Sinn paraphrasiert Zamahßari: yahdüna 
n-näsa bi-kalimati l-haggi. Blachere faßt das Verbum intransitiv: „qui se dirige 
(bien), gräce A la Verite‘“. — Auch der Schlußsatz wa-bihi ya'dilüna ist nicht 
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eindeutig. Zu den Spielarten des koranischen Gebrauchs von ‘adala siehe die 
Anmerkung zu 4,135. Bell übersetzt: „and thereby acting fairly‘‘, läßt aber 
die Möglichkeit offen: ‚„‚wavering in regard to it‘ (vgl. 6,1. 150; 27,60). 

7,160-162 Mit den Versen 160-162 stimmt 2,57-60 zum großen Teil wört- 
lich überein. Nur folgen die einzelnen Abschnitte anders aufeinander. Die 
erste Hälfte von Vers 160 entspricht 2,60, die zweite Hälfte 2,57, und Vers 161. 
entspricht 2,58f. 

7,160 wa-gatta'nähumu tnatai ‘asrata asbatan umaman: 7,168. Zum Ausdruck 
asbät siehe die Anmerkung zu 2,136. — wa-auhainä ilä Müsä idi stasgähu gau- 
muhü anı drib bi-‘asäka I-hafara fa-nbafasat minhu tnatä ‘asrata “ainan gad ‘alima 
kullu unäsin masrabahum: 2,60. Siehe die Anmerkung dazu. — wa-zallalnä ‘alai- 
himu I-gamäma...yazlimüna: 2,57. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren 
Belegen. 

7,161f.: 2,58f. Siehe die Anmerkung dazu. — wa-id gila lahum... Ver- 
kürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. 

7,163-166 Die Geschichte von den Sabbatbrechern, die zu Affen werden, 
findet sich in kürzerer Fassung in 2,65f. Siehe auch 5,60. Zur Sache: Speyer, 
S. 340f. und 313f. — Auf Grund von 2,65 könnte man annehmen, daß nur 
die beiden Verse 163 und 166 zur eigentlichen Geschichte gehören, und daß 
die Verse 164f. später in den Zusammenhang eingefügt worden sind. Aber 
die Berichterstattung in Vers 163 ist zu sprunghaft und bruchstückartig, als 
daß man Textemendationen darauf aufbauen könnte. So muß man zum min- 
desten mit der Möglichkeit rechnen, daß die Verse 164f. in den Zusammen- 
hang hereingehören, auch wenn die logische Abfolge der darin entwickelten 
Gedanken nicht klar ersichtlich ist. 

7,163 Verkürzte Zeitsätze (ebenso in den Versen 164. 167. 171. 172). Siehe 
Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Belege: 2,65; (4,47); (4,154). — Mo- 
hammed setzt die Geschichte von den Sabbatbrechern als bekannt voraus und 
spielt im üblichen Predigtstil nur auf einige Einzelheiten an. Diese lassen sich 
schwer zu einem ganzen Bild zusammenfügen. Blachere versucht in seiner 
Übersetzung, einen Sinnzusammenhang herzustellen, tut aber dem Text Ge- 
walt an. — Mit den Ausdrücken yauma sabtihim und yauma la yasbitüna kann 
zweierlei gemeint sein: entweder die Sabbattage und die anderen Wochen- 
tage, oder (weniger wahrscheinlich) diejenigen Sabbattage, die die betreffen- 
den Israeliten als Ruhetage hielten, und diejenigen, die sie nicht hielten. — 
Zweideutig ist auch der Ausdruck ka-dälika nablühum. Entweder ist damit ge- 
meint: „Auf diese Weise suchen (suchten) wir sie heim.‘‘ Dann ist die Tat- 
sache, daß die Fische an den Sabbattagen kamen und an den anderen nicht, 
schon in sich eine von Gott über jene Israeliten verhängte Strafe. Oder es ist 
damit gemeint: „Auf diese Weise stellen (stellten) wir sie auf die Probe.“ 
Dann ist eben jene Tatsache eine Versuchung (der dann die Israeliten erlagen, 
indem sie den Sabbat brachen). In diesem Fall hängt allerdings das folgende 
bi-mä känü yafsugüna in der Luft. — Nicht sicher ist schließlich die Deutung 
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von Surra‘an. Blachere übersetzt merkwürdigerweise „sans qu’on les pechät“ 
und beruft sich dafür sogar auf die Kommentare. 


7,165: 6,44; 5,13; (25,18). Siehe die Anmerkung zu 5,13. — angainä ö 
lladina yanhauna ‘ani s-sü’i. Siehe die Anmerkung zu 7,64. — 
7,166: 2,65f.; 4,47; 5,60. — Auf Grund von 2,65f. ist anzunehmen, daß _ 


im vorliegenden Vers 166 speziell jene Israeliten gemeint sind, die (nach — 


Vers 163) den Sabbat gebrochen haben. Siehe die Anmerkung zu den Versen 
163-166. 


7,167 Vers 167 scheint auf eine Weissagung gegen die Juden anzuspielen, — 


— wa-id ta’addana rabbuka: 14,7. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — 


Der (akkusativische) Relativsatz man yasümuhum... könnte auch als Singular 
gemeint sein (,einen, der...auferlegt‘‘). — inna rabbaka la-sari'u l-"igäbi wa. 
innahü la-gafürun rahimun: 6,165; 5,98; 41,43. Weitere Belege zu sari'u l-igdbi — 


(bzw. sari‘u I-hisäbi) in der Anmerkung zu 2,202. 

7,168 wa-gatta'nähum fi l-ardi umaman minhumu s-sälihüna wa-minhum düna 
dälika: 7,159f.; 21,92£.; 23,52f. — Speziell zu minhumu s-sälihüna wa-minhum 
düna dälika: 72,11 (Aussage der Ginn); 2,253, mit weiteren Belegen. Der 
Passus minhumu s-sälihüna wa-minhum düna dälika scheint sich übrigens auf die 
Vergangenheit zu beziehen und ist dementsprechend übersetzt. Vgl. 57,16; 
57,26f. — wa-balaunähum bil-hasanäti was-saiyı’äti la‘allahum yargi“üna: 21,35. 

7,169 fa-halafa min ba‘dihim halfun waritü l-kitäba...: 19,59. — a-lam yu’had 
“alaihim mitägu |-kitäbi an lä yagülü ‘alä llahi illa l-hagga: 7,105; 4,171, mit wei- 


_teren Belegen. — wad-däru l-ähiratu_hairun li-lladina yattagüna a-fa-lä ta'gilüna; 


6,32/12,109; 16,30; 12,57, mit weiteren Belegen. — Die einzelnen Teile des 
Verses lassen sich schwer zu einem durchgehenden Gedankengang zusammen- 
ordnen. 

7,170 
3,171; 3,195; (3,57/4,173; 35,30; 3,185; 39,10). 

7,171: 2,63, mit weiteren Belegen. Zur Sache: 2. Mose 19,16-18; Speyer, 
S. 303f. — Zum Ausdruck zullatun siehe die Ausführungen von A. S. Yahuda 
in Goldziher Memorial Volume, I, Budapest 1948, S. 383-386; ‚the real 
meaning of zulal is ‚booths of foliage made for shelter‘.‘‘ Bell übersetzt ‚‚canopy““, 
Blachere ‚‚dais‘‘. Das tertium comparationis in dem Vergleich ka-annahü zul- 
latun ist wohl der Mangel an Festigkeit (und damit die Gefahr des Einstür- 
zens). Speyer zitiert a.a.O. eine Mischnastelle, in der es heißt, „daß Gott 
den Berg über ihnen schüttelte, als ob er ein Bottich (gigit) wäre“. 

7,172 Zur Sache: Speyer, S. 304f. — Belege: 6,130f.; 6,155f.; 5,19. — 
Zum Ausdruck gäfilün siehe die Anmerkung zu 6,131. 

7,173 Der Ausdruck al-mubtilüna ist nicht ohne weiteres verständlich. Das 
Verbum abtala (IV) bedeutet entweder ‚(die Zeichen Gottes) für nichtig er- 
klären‘ oder „Nichtiges tun‘, „vertreten, was nichtig und falsch ist‘‘. Es hat 
Jedenfalls einen negativen, abwertenden Sinn. Wenn im vorliegenden Vers die 
Heiden eben diesen Ausdruck auf ihre Vorfahren anwenden, sprechen sie 


innä lä nudi'u afra I-muslihina: 18,30; 9,120/11,115/12,90; 12,56; 
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damit - im Sinn Mohammeds und der Gläubigen - ein abwertendes Urteil 
über sie aus. Siehe auch die Anmerkung zu 30,58. 

7,175 Der, der sich der Zeichen Gottes ‚entledigte‘‘ (insalaha), nachdem er 
sie vorher erhalten hatte, wird von einer großen Anzahl von Autoritäten mitdem 
alttestamentlichen Bileam identifiziert, wahrscheinlich zu Unrecht. Siehe EI!, Ar- 
tikel Bal‘am (D.B. Macdonald); EI? (G. Vajda). Es läßt sich nicht ausmachen, 
wer wirklich damit gemeint ist. — wa-tlu “alaihim naba’a (mit folgendem Genitiv): 
5,27; 10,71; 26,69. — Der Ausdruck fa-atba‘ahu $-Saitänu bedeutet entweder ‚da 
folgte ihm der Satan‘ oder ‚da ließ der Satan ihn (sich) folgen‘. Für die 
zweite Möglichkeit der Deutung sprechen Stellen wie 15,42; 38,82 -85. 

7,176 Vers 176 läßt sich wohl übersetzen, aber kaum deuten, da die Ge- 
schichte, auf die hier (und im vorhergehenden Vers) angespielt wird, nicht 
bekannt ist. — Zum Passus wa-lau $i’nä la-rafa'nähu bihä vgl. 19,57, wo es von 
Idris heißt: wa-rafa'nähu makänan ‘aliyan; ferner 3,55 (id gäla llähu ya ‘Isa inni 
mutawaffika wa-räfi'uka ilaiya); 4,158 (ebenfalls von Jesus: bal rafa‘ahu llähu 
ilaihi); (6,83/12,76, in den Geschichten von Abraham und Joseph: narfa‘u 
daraßätin man naSä’u). — Zur Erklärung des Ausdrucks ahlada :ilä l-ardi ließe 
sich allenfalls 9,38 beiziehen. — Der Versschluß (fa-gsusi I-gasasa la‘allahum 
yalafakkarüna) ist, wie so oft, nur lose an den vorausgehenden Text angehängt. 
Während unmittelbar vorher die Feststellung gemacht worden ist, daß die 
Ungläubigen sich in ihrer Haltung weder auf die eine noch auf die andere 
Weise beeinflussen lassen, wird in der Schlußformel die Erwartung ausge- 
sprochen, daß sie sich doch eines Besseren besinnen könnten. 

7,177: 62,5. — Zur Bedeutung des Ausdrucks matal siehe Fr. Buhl, Über 
Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), 
S. 11: „‚Wie böse ist der matal der Leute, die unsere Zeichen verleugnen‘, d.h. 
ihr Charakter, ihr Wesen.‘‘ Zur Konstruktion sä’a matalani I-gaumu siehe 
H. Wehr, ZDMG 101, 1951, S. 114f. 

7,178: 17,97/18,17; (39,36f.). 

7,179 wa-la-gad dara’nä li-$ahannama kaliran mina I-$inni wal-insi: 11,119; 
32,13; 41,25/46,18; 7,38; 7,18; 38,85. — lahum qulübun lä yafgahüna bihä wa- 
lahum a'yunun lä yubsirüna biha wa-lahum ädänun lä yasma‘üna bihä: 22,46; 25,44; 
2,7, mit weiteren Belegen. — ula’ıka ka-l-an‘ämi bal hum adallu: 25,44; (8,22, 
mit weiteren Belegen). — ulä’ıka humu l-gäfilüna: 16,108. Zur Bedeutung des 
Ausdrucks gafilün siehe die Anmerkung zu 6,131. 

7,180: 17,110; 20,8; 59,23f. — Es ist nicht klar, was der Ausdruck yul- 
hidüna fi asmä’ihi genauer bedeuten soll. Bell übersetzt: „who make covert 
hints in regard to His names‘‘ (41,40 alladina yulhidüna fi äyätind: ‚who decry 
Our signs‘‘). Blachere: ‚qui blasph&ment au sujet de Ses noms“‘ („qui me- 
connaissent Nos signes‘‘). 

7,181: 7,159. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

7,182f.: 68,44f. — Die Bedeutung von nastadrifuhum ist nicht sicher zu 
erschließen. Das Wort kommt nur hier und in 68,44 vor. 
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7,184: 34,46; 81,22; 68,2; 52,29. Weitere Stellen, an denen gegen Mo- ® 


hammed oder gegen einen der früheren Gesandten der Vorwurf erhoben wird, 


er habe einen Dschinn bzw. er sei besessen (magnün): 23,25. 70; 34,8; 15,6; = 
51,52; 54,9; 68,51; 44,14; 37,36; 26,27; 51,39. — in huwa illä nadirun mubinun: 


15,89, mit weiteren Belegen. 

7,185 fa-bi-aiyi haditin ba‘dahü yu’minüna: 77,50; 45,6. 

7,186 man yudlili llahu fa-lä hädiya lahü: 13,33/39,23/36/40,33; (45,23). — 
wa-yadaruhum fi tugyänihim ya'mahüna: 6,110; 10,11; 2,15; 23,75. 


7,187 yas’alünaka “ani s-sä‘ali aiyäana mursähä: 79,42; 51,12; 75,6; (10,48, -- 


mit weiteren Belegen). Der Ausdruck mursä stammt von der Schiffahrt und 


bedeutet eigentlich ‚‚(in den Hafen) einlaufen‘“, „vor Anker gehen‘. — innama 
“ilmuhä “inda rabbi bzw. “inda llähi: 33,63; 31,34; 43,85; 41,47; 46,23/67,26. — . 
lä ta’tikum illä bagtatan: 43,66/47,18; 21,40; 22,55; 6,31; 12,107. — Die Deu. — 


tung von hafiyun (‘anhä) ist keineswegs sicher. 

7,188 qui la amliku li-nafsi naf‘an wa-lä darran illa mä Sä’a llähu: 10,49. — 
wa-lau kuntu a'lamu I-gaiba...: 6,50/11,31. 

7,189f. Speyer, S. 77-79. — huwa lladi halagakum min nafsin wähidatin wa- 
$a'ala minhä zaugahä li-yaskuna ilaihä: 30,21; 39,6; 4,1; 16,72; 42,11; 35,11; 


6,98. Den Wortlaut von Vers 189 könnte man an sich so verstehen, daß Gott - 


zuerst eine weibliche Person (nafs) geschaffen und daraus ihren Gatten (zauß) 
gemacht hat, damit dieser bei ihr ruhe oder wohne (yaskuna, Mask.). Für die 
in der Übersetzung vertretene gegenteilige Deutung sprechen aber die Beleg- 


es __ stellen und vor allem die Tatsache, daß dem Propheten die biblische Erzäh- _ 


lung von der Erschaffung des Adam bekannt war. Die Maskulinform l{i- 


‚yaskuna bezieht sich demnach - ad sensum konstruiert — auf den ersten Mann, u 


der vorher als nafs wähida (Fem.) bezeichnet war, während sich umgekehrt 


das Femininsuffix in ilaihä auf zaug zurückbezieht, das zwar der Form nach -- 


Maskulinum ist, aber hier Gattin (nicht Gatte) bedeutet und deshalb auch 
als Femininum konstruiert wird. Zur Sache: Speyer, S. 60f. — da‘awä lläha 





rabbahumä.. .fa-lammä ätähumä sälihan $a‘alä lahü Surakä’a fimä ätähumä: 6,63f., * 


mit weiteren Belegen. Der Ausdruck sälik bedeutet sonst „rechtschaffen‘‘, be- 
zeichnet aber hier wohl ganz allgemein den normalen Zustand eines Neu- 
geborenen (im Gegensatz zu einer Mißgeburt). — fa-ta‘ala llahu “ammä yusri- 
küna. Der Plural (yusriküna) geht nicht mehr speziell auf die beiden Eltern, 
sondern allgemein auf alle die, die dem Götzenglauben huldigen. Dasselbe 
gilt für die beiden folgenden Verse 191f. Belege: 27,63; 16,3/23,92; 28,68; 
10,18/16,1/30,40/39,67; 9,31; 52,43/59,23; 6,100, mit weiteren Belegen. 

7,191: 16,20; 25,3; (16,17). 

7,192: 7,197; 21,43; 26,92f.; 36,74f.; 46,28. 

7,193: 7,198. — Merkwürdig ist, daß hier (und in Vers 198) die Mög- 
lichkeit erwogen wird, die Götzen(!) zur Rechtleitung aufzufordern. Sonst 
richtet sich der Ruf zur Rechtleitung und Bekehrung an die Menschen, die 
nicht den rechten Glauben haben. Vgl. 18,57. Anscheinend liegt eine Ver- 
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mengung zweier verschiedener Gedanken vor: 1. des Gedankens, daß die 
Götzen den Anruf ihrer Verehrer nicht hören können (vgl. 35,13f.); 2. des 
Gedankens, daß die Ungläubigen dem Ruf zur Rechtleitung nicht Folge 
leisten. — sawä’un “alaikum a-da‘autumühum am antum sämitüna: 2,6/36,10; 26,136. 
Zu beachten ist, daß es in der vorliegenden Stelle heißt: sawä’un “alaıkum, 
und nicht: sawä’un ‘alaihim, wie man eigentlich erwarten würde. Die Unbe- 
lehrbaren sind eben die Götzendiener (2. Person), nicht die von ihnen ver- 
ehrten Götzen. 

7,194 inna lladina tad‘üna min düni llähi “ibädun amtälukum: 43,19; 21,26; 
19,93; 4,172. — fa-d‘ühum fa-l-yastafibü lakum in kuntum sädigina: 13,14; 46,5; 
35,14; (18,52/28,64); (11,13f.). 

7,195 quli d‘ü Surakä’akum tumma kidüni fa-lä tunzirüni: 11,54f.; 10,71; 
(77,39). Zum Ausdruck $urakä’akum (‚eure Teilhaber‘) siehe die Anmerkung 
zu 6,22. 

7,197: 7,192, mit weiteren Belegen. 

7,198: 7,193. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. Zu beachten ist der 
Unterschied zwischen dem Passus wa-in tad‘ühum ılä l-huda la yasma'ü im vor- 
liegenden Vers und dem Passus in tad'ühum lä yasma‘ü du‘ä'akum in 35,14. — 
wa-tarähum yanzurüna ilaika wa-hum lä yubsirüna: 10,43. 

7,199 Zum Ausdruck ‘afw siehe die Anmerkung zu 2,219 (und zum fol- 
genden Vers 200). Es ist fraglich, ob das Wort im vorliegenden Vers dasselbe 
bedeutet wie in 2,219. Tabari führt dreierlei Deutungen auf: 1. Nachsicht 
gegenüber menschlichen Charaktereigenschaften und Handlungen; 2. Über- 
schuß vom Besitz (als Abgabe, eine Vorstufe der späteren Almosensteuer); 
3. Nachsicht gegenüber den Heiden, d.h. Vermeidung von Strenge. Sprach- 
lich gesehen sind 1 und 3 identisch. Bell übersetzt: „Take (the line of) dis- 
regarding‘‘ und bemerkt dazu: „lI.e. ‚pay no attention to insults‘. The mean- 
ing is incertain; if the passage be Medinan, it may be ‚take what people can 
spare‘, cf. II, 217.“ Blachere: ‚Pratique le pardon!“ Dazu die Anmerkung: 
„On garde cette traduction textuelle. Mais peut-Etre l’expression signifie-t- 
elle: Sois indulgent! Ne t’opiniätre point!‘ Siehe jetzt auch Meir M. Brav- 
mann, „The surplus of Property‘: an early Arab social concept (Der Islam 
38, 1963, S. 28-50). — Der Ausdruck ‘urf ist angeblich gleichbedeutend mit 
dem häufig vorkommenden ma'rüf. 

7,200: 41,36; 23,97; 17,53; 12,100. Den drei ersten der angeführten Belege 
geht die Aufforderung voraus, Böses mit Gutem zu erwidern (wobei einmal 
noch besonders auf die versöhnende Wirkung dieser Handlungsweise hinge- 
wiesen wird: 41,34, mit einem Vers dazwischen); 23,96; 17,53. Unter der 
Voraussetzung, daß an den genannten Stellen sowie in dem hier vorliegenden 
Abschnitt (7,199f.) jeweils ein kontinuierlicher Gedankengang anzunehmen 
ist, gewinnt die in der Übersetzung (und bei Bell und Blachere) gegebene 
Deutung von ‘afw (= Verzeihen, Nachsicht) weiter an Wahrscheinlichkeit. 
Siehe die Anmerkung zum vorhergehenden Vers 199. 
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7,201 Der Ausdruck tä’ifun ist nicht sicher zu deuten. Man kann /äfa bzw. 
tä’ifun sowohl von der Wurzel twf „die Runde machen“, „umgehen“ als auch 
von der Wurzel tyf „als Phantom erscheinen‘‘ ableiten (wobei übrigens noch 
zu klären wäre, ob nicht beide Wurzeln auf dieselbe Grundbedeutung zurück- 
gehen). Vgl. auch 68,19. — Das Verbum tadakkara (V) bedeutet „nachdenken“, 
„sich Gedanken machen“ (in religiösem Sinn). Im vorliegenden Fall hat es 
vielleicht den speziellen Sinn „sich dem Gedenken Gottes (dikr Allah) hin- 
geben‘. Diese Möglichkeit läßt auch Bell offen: „recollect themselves‘“ or 
„remind themselves of Allah‘“. 

7,202 Vers 202 ist schwer verständlich. Die in der Übersetzung gegebene 
Deutung ist nur ein Notbehelf. 

7,203 Mit dem Ausdruck äya (‚Zeichen‘) ist hier vermutlich ein Wunder- 
zeichen gemeint, nicht ein Koranvers. So auch Bell: ‚Here not a verse of the 
Qur’än, but a ‚sign‘ such as was given to Moses and other prophets“. Belege: 
6,37/10,20/13,7/27; 2,118; 20,133; 21,5; 26,154. Dem Ausdruck laulä £tabaitahä 
mag die Vorstellung zugrunde liegen, daß für die Gottesgesandten verschiedene 
Wunderzeichen (als Ausweise ihrer göttlichen Sendung) vorgesehen sind und 
sozusagen: bereitliegen, so daß der einzelne jeweils nur eines herauszugreifen 
braucht. — innamä attabi‘u mä yühä ilaiya min rabbi: 6,50, mit weiteren Belegen. 
— hädä basä’iru min rabbikum wa-hudän wa-rahmatun li-gaumin yu’minüna: 45,20; 
3,138; 12,111; 16,64; 27,77; 31,3; 16,89; 28,43; 6,154. Siehe auch die An- 
merkung zu 7,154. Das Pronomen hädä bezieht sich auf die koranische Offen- 


_..__barung („Koran‘“, „Schrift“ oder ähnlich). Vor dem Plural basd'ıru wür 


man eigentlich die Femininform hadihi erwarten. 

7,204: (46,29); (41,26). 

7,205 wa-dkur rabbaka fi nafsika tadarru'an wa-hifatan: 7,55; 6,63; 17,110. — 
bil-udüwi wal-äsäli: 13,15; 24,36; 3,41, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeu- 
tung von gäfilün siehe die Anmerkung zu 6,131. 

7,206: 21,19f.; 41,38; 16,49; 4,172; 39,75; 40,7; 42,5; 2,30; 13,13. 


SURE8 


8,1 al-anfalu li-llähi war-rasüli: 8,41; 59,7; (59,5f. 8). — wa-aslıhü däta bai- 
nikum wa-ati‘ü lläha wa-rasülahü: 4,59, mit weiteren Belegen. — Der Ausdruck 
anfäl kommt nur in der vorliegenden Stelle vor. Es ist fraglich, ob er dieselbe 
Bedeutung hat wie ganima plur. ganä’im und einfach mit „‚(Kriegs)beute‘“ über- 
setzt werden darf. Auf Grund der Etymologie möchte man annehmen, daß 
etwas Zusätzliches (an Beutegut?) damit gemeint ist. Bell übersetzt: „the 
windfalls‘“ („things beyond what is due“). Unhaltbar ist die Annahme einiger 
Kommentatoren, anfäl sei mit dem Fünftel der Beute gleichzusetzen, über das 
nach 8,41 der Gesandte zu verfügen hat. — Zur chronologischen Einordnung 
des Verses siehe Bell in der Einleitung zu seiner Übersetzung von Sure 8 (,‚It 
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is impossible to unravel the composition with certainty. But v. 1, which claims 
the spoils for Allah, probably dates from shortly after the victory of Badr“). 

8,2 alladina idä dukira llähu wagilat qulübuhum: 22,35; (23,60). — wa-idä 
tuliyat ‘alaihim äyätuhü zadathum imänan: 9,124. 

8,3: 2,3, mit weiteren Belegen. 

8,4: 8,74. — lahum darafätun “inda rabbihim: 3,163, mit weiteren Belegen. — 
wa-magfiratun wa-rizgun karimun: 8,74; 22,50; 34,4; 24,26; (33,31); (37,40-43). 
— Zur Bedeutung des Ausdrucks razaga bzw. rizg siehe auch die Anmerkung 
zu 3,27. 

8,5f. Vers 5 beginnt mit der Vergleichspartikel ka-mä, ohne daß klar wäre, 
worauf der folgende Vergleich angewandt werden soll. Anscheinend liegt hier 
eine elliptische Ausdrucksweise vor, ähnlich wie bei der Einleitung eines Satzes 
mit id (siehe dazu die Einleitung zur Übersetzung, S.3f.). Belege zur Ein- 
leitung mit ka-mä: 2,198; 2,239; 2,151. — Im übrigen hängen die Verse 5f. 
in der Luft. Bell hält es für möglich, daß sie ursprünglich die Fortsetzung 
von Vers 64 bildeten. Sachlich beziehen sie sich wohl auf die Vorgeschichte 
der Schlacht von Badr. — Falls die in der Übersetzung gegebene Deutung 
der beiden Verse richtig ist (Vers5 ka-mä... elliptischer Vergleichssatz, 
Vers 6 yugadilünaka... Zustandssatz), erhebt sich die weitere Frage, was mit 
der Wahrheit (al-hagg) in den Versen 5 und 6 genauer gemeint ist. Der Aus- 
druck kann sich hier nicht auf die Wahrheit der prophetischen Verkündigung 
beziehen, wie das sonst oft der Fall ist. Denn die Gegenpartei besteht diesmal 
aus Gläubigen, und diese erkannten die Wahrheit der prophetischen Ver- 
kündigung von vornherein an. Mit der von ihnen abgelehnten oder bestrittenen 
Wahrheit könnte aber Mohammeds Entschluß gemeint sein, gegen die mek- 
kanische Karawane auszurücken und dabei das Risiko einer kriegerischen 
Auseinandersetzung einzugehen. Mohammed mochte diesen seinen Entschluß 
insofern als Wahrheit bezeichnen, als er das Bewußtsein hatte, daß er ihm - wie 
sonst die Offenbarungen - von Gott eingegeben war. — Anders liegt die 
Sache, wenn man mit Tabari (und Blachere) annimmt, daß die beiden Verse 5f. 
zwei Glieder eines vollständigen Vergleichssatzes sind. In diesem Fall müßte 
mit der Wahrheit in Vers 5 (Vordersatz) sachlich etwas anderes gemeint sein 
als in Vers6 (Nachsatz). In Vers5 würde sich der Ausdruck etwa auf den 
Entschluß zum Auszug gegen die Karawane (also zu einem bloßen Beute- 
unternehmen) beziehen, in Vers 6 auf den Entschluß zur kriegerischen Aus- 
einandersetzung mit den Mekkanern. Es gibt aber auch noch andere, eben- 
falls fragwürdige Möglichkeiten der Deutung. Siehe Tabari zur Stelle und Ibn 
Hi3äm, Sira ed. Wüstenfeld, S. 476. 

8,7f. wa-id... Verkürzter Zeitsatz (ebenso in den Versen 9, 11 und 12). 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Daß die Verse 7f. auf die Schlacht 
bei Badr Bezug haben, gilt als sicher. Mit den beiden „Gruppen“ sind dem- 
nach die von Syrien heimkehrende mekkanische Karawane und das zu ihrem 
Schutz aus Mekka herangeführte Aufgebot gemeint. Die Gläubigen in Mo- 
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hammeds Gefolgschaft wollten begreiflicherweise lieber nur die Karawane 
vereinnahmen, die Gruppe „ohne Kampfkraft‘‘ (gaira däti $-Saukati). In Wirk- 
lichkeit kam es aber zum Kampf mit dem mekkanischen Aufgebot. — wa- 
yuridu llähu an yuhigga l-hagga bi-kalimätihi.. .li-yuhigga I-hagga wa-yubtila I-bätıla 
wa-lau kariha l-mugrimüna: 10,81f.; 42,24. — wa-yagta‘a däbira l-käfirina: 6,45, 
mit weiteren Belegen. 

8,9f.: 3,124-126. — Das Partizip murdifina steht im Akkusativ des Zu- 
stands und ist auf die Engel zu beziehen (wie munzalina und musauwimina in 
3,124f.). Die Bedeutung von murdifina (Variante: murdafina) ist umstritten; 
ardafa (IV) heißt eigentlich ‚jemanden hinter sich (auf demselben Reittier) 
reiten lassen‘. — Es spricht einiges dafür, daß die Verse 9. (sowie 3,124 -126) 
auf die Schlacht bei Badr Bezug haben, von der schon im vorhergehenden 
(V. 7£.) die Rede war. Dagegen scheint die Fortsetzung (V. 11) kaum auf 
Badr gedeutet werden zu können, zumal wenn man 3,154 zum Vergleich 
heranzieht. Demnach ist zwischen den Versen 10 und Il eine Zäsur anzu- 
nehmen. Dafür spricht auch die Tatsache, daß der Reim mit Vers Il wechselt. 
Zum Ganzen siehe die Anmerkung zu 3,124-127. 

8,11 id yugasfikumu n-nu'äsa amanatan minhu: 3,154. — Die Ähnlichkeit des 
Wortlauts legt es nahe, die vorliegende Stelle (V. 11) auf dasselbe geschicht- 
liche Ereignis zu beziehen, auf das in 3,154 angespielt ist. Der ausführliche 
Begleittext, in den 3,154 eingebettet ist, weist aber eher auf die Schlacht am 
Uhud als auf die Schlacht bei Badr. Deshalb muß man wohl vor Vers 11 


________ eine Zäsur annehmen, Dafür spricht auch die Tatsache, daß mit Vers Il der. 


Reim wechselt. Siehe die Anmerkungen zu 8,9f. und 3,124-127. Die weitere 
Deutung von 8,11 (und 3,154) ist allerdings unsicher. Siehe auch die Bemer- 


kung von Bell: ‚Verse Il is usually regarded as referring to rain which fell 


during the night before Badr, but... ..the verse must be much later. The refer- 
ence may be to the storm of rain which completed the discomfiture of the 
Quraish and their allies at the Trench, so that 11-14 would deal with that 
event.‘‘ — Mit dem vom Himmel herabgesandten Wasser ist natürlich ein 
Regen gemeint. Die dadurch herbeigeführte ‚Reinigung‘ ist wohl in rituellem 
(oder moralischem?) Sinn zu verstehen. Dazu paßt auch der folgende Passus 
wa-yudhiba 'ankum rigza $-Saitäni. Das Wort ri£z steht hier nämlich, ebenso wie 
wahrscheinlich ru&z (mit u) in 74,5, für rigs (so wie umgekehrt in 7,71 rigs 
in der Bedeutung ‚„Strafgericht‘ für rigz steht). Vgl. 33,33; 5,90; (74,4f.). — 
Ebenso wie der Ausdruck li-yarbita ‘alä qulübikum ist auch der Ausdruck yutab- 
bita bihi l-agdäma in übertragenem Sinn gebraucht. Vgl. 3,147; 2,250; 47,7. 
Die Kommentatoren, die den vorliegenden Vers (auf Grund des Textzusam- 
menhangs) auf die Schlacht bei Badr beziehen, verstehen den besagten Aus- 
druck mit wenigen Ausnahmen in wörtlichem Sinn und glauben zu wissen, 
daß ein Regenfall das sandige Gelände in der Nähe der Wasserstelle von Badr 
fester und dadurch für die Gläubigen und ihre Tiere leichter begehbar ge- 
macht habe. 
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8,12 sa-ulgi fi qulübi lladina kafarü r-ru‘ba: 3,151; 33,26/59,2. Die beiden 
letzten Stellen beziehen sich auf jüdische Stämme in Medina (33,26 speziell 
auf die Banü Quraiza, die im Jahr 827 im Anschluß an den Grabenkrieg aus- 
gerottet wurden). Die Stelle 59,2 ist für den hier vorliegenden Vers (8,12) be- 
sonders bedeutsam, weil der übernächste Vers (59,4) mit dem hier folgenden 
Vers (8,13) wörtlich übereinstimmt. — Es ist nicht ausgeschlossen, daß mit 
sa-ulgi ein neuer Absatz beginnt. Die folgenden Imperative (Ja-dribü.. .wa- 
dribü...) gelten vielleicht den Gläubigen, und nicht mehr den im Anfang des 
Verses genannten Engeln. Vgl. 47,4. 

8,13: 59,4 (bezieht sich auf die jüdischen Banü Nadir oder Banü Qainugä‘). 
Siehe die Anmerkungen zum vorhergehenden Vers 12 und zum folgenden 
Vers 14. — wa-man yusägigi lläha wa-rasülahü...: 59,4; 4,115, mit weiteren 
Belegen. — Die zweite Vershälfte ist ein Bedingungssatz mit Verschiebung. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

8,14 Von Vers 13 auf Vers 14 findet ein Wechsel von der 3. zur 2. Person 
statt. — Belege zur Ausdrucksweise dälikum...wa-anna: 8,18f.; (8,51/3,182; 
22,10). Den drei zuletzt genannten Stellen geht dügü “adäba I-harigi bzw. nudi- 
gquhü yauma I-qiyämati ‘adäba l-harigi voraus. 

8,15: 8,45. 

8,16 Mit dem Ausdruck mutaharrifan li-gitälin ist nach Baidäwi die Kriegs- 
list der Scheinflucht gemeint (al-karr ba‘d al-farr). 

8,17 Vers 17 bezieht sich wieder unmittelbar auf die Schlacht bei Badr. 
Der Erfolg, den die Muslime unter Mohammeds Führung dabei errungen 
haben, wird auf das Wirken Gottes zurückgeführt. — Zur Erklärung des 
Passus wa-mä ramaita id ramaita waläkinna lläha ramä führen die Kommentatoren 
die bekannte Überlieferung an, der zufolge Mohammed in der Schlacht bei 
Badr mit einem symbolischen Steinwurf eine Verfluchung gegen die Feinde 
geschleudert haben soll. W. M. Watt bemerkt dazu (Muhammad at Medina, 
London 1956, S. 313): „This passage need not refer to the story of the pebbles; 
the word for ‚throw‘ here (ramayta) is different from that in the story (nafaha) 
and could easily be applied to shooting with arrows.‘“ — wa-li-yubliya... 
Elliptische Ausdrucksweise. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 18. — Den Aus- 
druck balä’ (hasan) gibt Meir Bravmann mit „‚endurance in fighting‘, „stead- 
fastness‘‘ wieder (Der Islam 36, 1961, S. 4-10). 

8,18 Zur Ausdrucksweise dälikum wa-anna. .. siehe die Anmerkung zu 8,14. 

8,19 Vers 19 wendet sich an die heidnischen Mekkaner. Zur Bedeutung 
von istaftaha (X) und fath siehe die Anmerkung zu 7,89. Mit der „Entschei- 
dung‘‘ (fath) ist hier der Sieg der Muslime über die heidnischen Mekkaner 
gemeint. — wa-in tantahü fa-huwa hairun lakum wa-ın ta'üdü na‘ud: 8,38f.; 2,192f.; 
17,8; 2,275. — wa-lan tugniya “ankum fi’atukum Sai’an wa-lau kalurat wa-anna lläha 
ma‘a s-säbirina: 2,249. Neben der Lesart wa-anna... (vgl. 8,14 und 18) wird 
auch die Lesart wa-inna... überliefert (,‚Und Gott ist mit den Gläubigen“). 

8,20: 3,32; 5,92; 64,12; 24,54. 
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8,22: 8,55; 2,171; 10,42; 43,40; 27,80/30,52; 21,45; 2,17f.; 6,39; (25,44) 
(7,179). 

8,24 Es ist nicht klar, was mit dem Ausdruck mä yuhyikum gemeint ist. 
Entweder bezieht er sich auf das jenseitige Leben, das den Gläubigen als 
Lohn für ihre Frömmigkeit in Aussicht gestellt wird. Vgl. 16,96f. Oder es 
ist an das Weiterbestehen des irdischen Lebens gedacht. So scheint Bell die 
Stelle zu deuten. Er bemerkt dazu: ‚‚here probably war against the Meccans 
is implied‘‘ und verweist auf 2,179 (wa-lakum fi I-gisasi hayätun). — Der Aus- 
druck anna lläha yahülu baina l-mar’i wa-galbihi bedeutet, daß Gott zwischen 
den Menschen und sein Herz tritt bzw. treten wird (um sie voneinander zu 
trennen). Das Ganze soll vielleicht ein Hinweis darauf sein, daß das irdische 
Leben (das im Herzen seinen Sitz hat?) kurz befristet ist und deshalb nicht 
zu hoch veranschlagt werden darf. Diese Deutung ist aber sehr fraglich. Zu 
den Bedeutungsnuancen, die mit dem Terminus galb verbunden werden, siehe 
T. Sabbagh, La Metaphore dans le Cooran, Paris 1943, S. 125-129. Sabbagh 
erklärt die vorliegende Stelle (in Anlehnung an die Kommentatoren): „pour 
dire que Dieu connait toutes nos pensees et tous nos sentiments‘‘. Während 
Bell und Blachere sich zur Frage der Deutung überhaupt nicht äußern, gibt 
Yusuf Ali in Anmerkung 1197 zu seiner Übersetzung (The Holy Qur-an, 
Lahore 1938) eine ausführliche, durchaus vertretbare Paraphrase. 

8,25: (24,63). — Zur Konstruktion von Vers 25 siehe die ausführliche An- 
merkung in Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 50, wo alle Möglichkeiten 


. 
’ 


___erörtert werden. — Anscheinend sollen die Gläubigen vor einer „Heimsuchung“ _ 


(fitna) gewarnt werden, die ihnen in ihrer Gesamtheit droht, auch wenn sie 
ausschließlich von den ‚„Frevlern‘‘ unter ihnen herbeigeführt wird. Der Ter- 
minus /itna hat hier (und auch sonst manchmal) eine etwas schillernde Be- 
deutung. Daher auch die Paraphrase bei Bergsträsser: „hütet euch vor (der) 
Sünde; (denn wenn sie Strafe bringt,) dann wird sie Strafe nicht ausschließ- 
lich den Frevlern von euch bringen‘. Bell übersetzt ‚trial‘ und bemerkt dazu: 
„the exact sense here is not certain, but evidently it is some danger threatening 
the whole community“. An anderer Stelle (I, S. 161) spricht er die Vermutung 
aus, „Verse 25 would...quite appropriately refer to the fitna caused by the 
adherence of the Banü Quraiza to the Allies (im Grabenkrieg)‘“. Bell und 
Blachere machen darauf aufmerksam, daß der vorliegende Vers sich durch 
einen besonderen Reim als Einsprengsel erweist. 

8,26: 7,86; 3,123; (8,62); (3,13). — Zum Ausdruck mustad‘afüna siehe die 
Anmerkung zu 2,282. — tahäfüna an yatahattafakumu n-näsu: 28,57; 29,67. — 
wa-razagakum mina t-taiyibäti: 16,72/40,64; 10,93/17,70/45,16; (2,57/7,160/ 
20,80f.; 2,172); (5,88, mit weiteren Belegen). 

8,27 Zum Ausdruck wa-tahünü amänätikum ist entweder (auf Grund des 
vorausgehenden /ä tahünü lläha war-rasüla) die Negation lä zu ergänzen. Das 
Verbum steht dann im Jussiv. Oder aber, tahünü ist (als Subjunktiv) von 
wa- abhängig. In diesem Fall wäre genauer zu übersetzen: ‚so daß ihr 
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(damit) wissentlich die euch anvertrauten Güter veruntreut‘‘ oder freier: 
„sonst veruntreut ihr wissentlich die euch anvertrauten Güter‘. — Sachlich 
bezieht sich der ganze Vers vielleicht auf die Beuteverteilung. Vgl. Gesch. 
des Qor. I, S. 187 und die Verse I und 41. Vielleicht sind aber mit dem 
Ausdruck amänät Deposita im üblichen Sinn gemeint. In diesem Fall ist zu wa- 
tahünü natürlich lä zu ergänzen (s. o.). Belege zu dieser Deutung: 23,8/70,32; 
4,58; 2,283. 

8,28: 64,15; 63,9; 34,37; 3,10/116/58,17; 9,55/85; (17,64); (9,24). 

8,29: 65,2.4f.; 39,33-35; (5,65). — Zur Bedeutung des Wortes furgän 
siehe die Anmerkung zu 2,53, mit Literaturangaben. Während es sonst im 
Koran meistens im Sinn von „Offenbarung“, „Offenbarungsschrift‘‘ ver- 
wendet wird, hat es in der vorliegenden Stelle (und wohl auch in 8,41) die 
ursprünglichere Bedeutung ‚‚Auslösung‘‘, „Errettung‘“, „Hilfe“. Vgl. auch die 
Ausdrücke mahrag und yusr, die in der oben angeführten Stelle 65,2 und 4 
in einem einigermaßen ähnlichen Zusammenhang verwendet werden. 

8,30 wa-id... (ebenso in den Versen 31 und 32). Verkürzter Zeitsatz. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Es ist nicht klar, was für eine Art 
von Schädigung oder Bedrängnis mit dem Ausdruck li-yutbitüka gemeint ist. 
Bell übersetzt: ‚‚to bring thee to a stand‘‘, Blachere: ‚pour t’affermir‘‘. Sollte 
etwa an den Boykott von Mohammeds Sippe gedacht sein, von dem Ibn 
Hiäm berichtet (S. 230-232 und 247-251 der Ausgabe von Wüstenfeld)? — 
wa-yamkurüna wa-yamkuru llähu wa-llähu hairu I-mäkirina: 3,54. Siehe auch die 
Anmerkung zu 7,99, mit weiteren Belegen. 

8,31 lau nasä’u la-qulnä mitla häda: 6,93. — in hädä illä asätiru l-auwalina. 
Siehe die Anmerkung zu 6,25, mit weiteren Belegen. — Vielleicht stand 
Vers 31 ursprünglich in einem anderen Zusammenhang. 

8,32: 29,29; 7,70/46,22/11,32; 7,77; 10,48/21,38/27,71/34,29/36,48/67,25. 
— Der Steinregen (amtir ‘alainä higäratan mina s-samä’i) ist natürlich als Straf- 
gericht gemeint. Vgl. die Geschichte von Lot (11,82/15,74; 26,173/27,58; 
7,84; 25,40; 51,33f.). — Mit häda ist entweder ganz allgemein die Offenbarung 
gemeint, die den Ungläubigen vorgetragen wird, oder speziell das ihnen an- 
gedrohte Strafgericht. 2 

8,33 Der Ausdruck mä käna llähu li-yu'addibahum (sogenanntes läm al-$uhüd ) 
ist wohl präterital und nicht präsentisch zu verstehen. Der Vers besagt dann, 
daß noch kein Strafgericht über die Mekkaner hereinbrechen konnte, solange 
der Prophet unter ihnen weilte (also vor der Hidschra) und noch eine gewisse 
Aussicht bestand, daß die Ungläubigen sich schließlich doch bekehren und 
Gott um Vergebung für ihren bisherigen Unglauben bitten würden. 

8,34 Während im vorhergehenden von der Zeit die Rede war, in der 
Mohammed noch in Mekka weilte, bezieht sich Vers 34 auf die Gegenwart: 
Die Mekkaner verharren immer noch im Unglauben und wehren nun den 
Gläubigen, die inzwischen ausgewandert sind, den Zugang zur heiligen Kult- 
stätte. Dem göttlichen Strafgericht steht daher nichts mehr im Weg. — wa- 


Sure 8 188 


mä lahum allä yu‘addibahumu llähu wa-hum yasuddüna “ani I-masgidi l-harämı: 22,25, 
48,25; (5,2); (2,217). — Es fragt sich, ob das Personalsuffix in auliyd’ahü bzw. 
auliya’uhü auf das unmittelbar vorausgehende al-masfid al-haram zu beziehen 
ist, oder aber auf allähu. Bell entscheidet sich (wie Zamahßari) für die erste 
Möglichkeit und übersetzt dementsprechend auliya’ mit ‚‚protectors‘“. Blachere 
stellt beide Möglichkeiten zur Wahl und übersetzt den Ausdruck einerseits 
mit „desservants“‘, andererseits mit ‚„adeptes“. Da der Ausdruck wali pl, 
auliyä’ sonst im Koran immer nur auf Personen und nicht auch auf Sachen 
bezogen wird, ist das Suffix doch wohl besser (mit Tabari) auf allähu zurück- 
zubeziehen. — Belege zu in auliya’uhü ılla I-muttagüna: 45,19; 10,62f. 

8,35 Vers 35 ist vielleicht erst nachträglich an dieser Stelle eingefügt 
worden. Wenn man ihn sachlich an den vorhergehenden Vers anschließen 
will, ist käna jedenfalls präsentisch zu verstehen (wie dort kanü). — Mit dem 
„Haus“ ist natürlich die Ka'ba gemeint. — Die zweite Vershälfte (fa-dügü 
l-adäba...) ist sozusagen ein Zitat des Verdikts, das die Ungläubigen der- 
einst beim Gericht zu hören bekommen. Siehe die Anmerkung zu 8,50. 

8,36 tumma yuglabüna wa-lladina kafarü ilä $ahannama yuhsarüna: 3,12. — 
Vers 36 scheint mit dem Vorhergehenden nur lose zusammenzuhängen. 

8,37 li-yamiza llähu l-habita mina t-taiyibi: 3,179. Siehe auch die Anmerkung 
dazu. 

8,38: 2,275; 5,95; 2,192f.; 8,19; 17,8; (4,22f.). — fa-gad madat sunnatu 
l-auwalina: 15,13; 18,55; 35,43; 3,137, mit weiteren Belegen; (43,8). Zum 
Ausdruck sunna siehe EI!, s. v. (A. J. Wensinck). Das Wort bedeutet eigentlich 


„Gewohnheit“, „Brauch“, „Verfahren“ und bezieht sich oft auf einzelne, 
beispielhafte Fälle, in denen (in früherer Zeit) ein ganz bestimmtes, als be- 
kannt vorausgesetztes Verfahren stattgefunden hat oder angewandt worden 
ist. Meist ergibt sich aus dem Zusammenhang, daß es in malam partem ge- 
meint ist. Mit sunna pl. sunan wird dann auf die göttlichen Strafgerichte hin- 
gewiesen, die über frühere Generationen und Völker hereingebrochen sind. 
Nur an zwei oder drei Stellen wird der Ausdruck in bonam partem oder 
wenigstens ın neutralem Sinn verwandt. — In der vorliegenden Stelle 8,38 
könnte sunna an sich in neutralem Sinn gemeint sein. Dann wäre der Schluß 
des Verses folgendermaßen zu übersetzen: „Aber wenn sie (es) (künftig?) 
wieder tun, — nun, schon die früheren (Generationen) sind (in der gleichen 
Weise) verfahren (und rückfällig geworden).‘“ Aber es ıst - auch im Hinblick 
auf die oben angeführten Belegstellen zu sunnat al-auwalina — sehr viel wahr- 
scheinlicher, daß hier mit sunna auf ein früheres Strafgericht (bzw. auf frühere 
Strafgerichte) hingewiesen werden soll. In der Übersetzung ist ein solcher 
Sachverhalt als gegeben vorausgesetzt. Der Passus wa-in ya'üdü fa-gad madat 
sunnatu l-auwalina ist übrigens ein Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe 
Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

8,39: 2,193. — wa-yaküna d-dinu kulluhü li-lähi: auch 9,33/48,28/61,9. — 
fa-ini tahanu...: 8,38 (vorhergehender Vers). 
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8,40: (2,137); (9,129). — fa-"lamü anna lläha mauläkum...: 22,78; 3,150; 
(47,11). 

8,41: 8,1; 59,7; (59,5f. 8). K. Wagtendonk, Fasting in the Koran, Leiden 
1968, S. 62-65. 91-95. — Speziell zu wa-li-di I-qurbä wal-yatämäa wal-masäkini 
wa-bni s-sabili: 59,7; 4,36, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung von ibn as- 
sabil siehe die Anmerkung zu 2,177. — Zur Beuteverteilung überhaupt siehe 
Th. W. Juynboll, Handbuch des islamischen Gesetzes, Leiden-Leipzig 1910, 
S. 341f. Der Wortlaut des vorliegenden Verses ist sicher so zu verstehen, daß 
Mohammed als Gesandter Gottes und Leiter der islamischen Gemeinde ein 
Fünftel der Beute für sich beansprucht, um daraus u.a. diejenigen Gruppen 
von Personen zu unterstützen, die auf eine öffentliche Unterstützung ange- 
wiesen sind. Zu den Unterstützungsempfängern gehören auch ‚Verwandte‘, 
d.h. in diesem Fall Angehörige von Mohammeds eigener Familie. — Zur 
Bedeutung des Wortes furgän siehe die Anmerkung zu 2,53, mit Literatur- 
angaben, sowie die Anmerkung zu 8,29. — Der Ausdruck yauma ltagä I-$am- 
“äni bezieht sich hier offensichtlich auf die Schlacht bei Badr, nicht wie in 
3,155 und 166 auf die Schlacht am Uhud. 

8,42 id... (ebenso in den Versen 43 und 44). Verkürzter Zeitsatz. Siehe 
Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Vers 42 bezieht sich auf die Schlacht 
bei Badr, wie auch schon der Schluß von Vers 41. Es ist aber fraglich, ob er 
schon ursprünglich an diesen Vers anschloß, zumal er im Reim abweicht. — 
Beim Passus lau tawä‘adtum la-htalaftum fi I-mi‘ädi ıst wohl an eine Vereinbarung 
zwischen den Gläubigen und den ungläubigen Mekkanern gedacht (und nicht 
an eine Vereinbarung der Gläubigen unter sich). Es läßt sich schwer ent- 
scheiden, ob mit dem Ausdruck mi'ad ganz allgemein eine Abmachung (über 
ein Treffen) gemeint ist, oder der Ort einer solchen Abmachung (bzw. des 
geplanten Treffens). — li-yagdiya llahu amran käna maf‘ülan: 8,44. — Mit dem 
„klaren Beweis‘ (baiyina) ist wohl das Wunder der göttlichen Hilfeleistung 
gemeint. 

8,43 la-fasıllum wa-la-tanäza‘tum fi l-amri: 3,152; 8,46; 4,59; (3,122). — 
Zur Bedeutung von sallama bemerkt H. Ringgren (Islam, 'aslama and muslim, 
Uppsala 1949, S. 6): „In 8,43 (45) it means ‚to keep safe and sound‘ (Künst- 
linger) or, perhaps better, ‚to create saläm, i.e. the good, and sound, and 
successful state of things‘, cf. the Hebrew $alöm according to Pedersen’s ana- 


lysıs.‘“ 
8,44: 3,13. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — li-yagdiya llähu amran 
käna maf“ülan: 8,42. — wa-ılä llähi turga‘u l-umüru: 2,210, mit weiteren Belegen. 


8,45: 8,15. — wa-dkurü lläha katiran: 33,41, mit weiteren Belegen. 

8,46: 4,59. — wa-lä tanäza‘ü fa-taf$alü: auch 8,43; 3,152; (3,122). — Der 
Passus wa-tadhaba rihukum läßt sich nicht sicher deuten. Zamahßari erklärt rih 
mit daula. Vielleicht ist der Ausdruck der Seemannssprache entnommen, wie 
Hamidullah vermutet (,,et votre bon vent s’en ira“‘. Dazu die Bemerkung: 
„A remarquer l’expression maritime ‚bon vent‘, qui montre la familiarite de 
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ces gens avec la mer‘). Die Übersetzung schließt sich dieser Deutung an 
(s. Anm. 52). 

8,47 Die Kommentatoren beziehen Vers 47 (und Vers 48) einstimmig auf 
den Auszug der Mekkaner zur Schlacht bei Badr (und ihre Niederlage da- 
selbst). Es ist aber fraglich, ob sie recht haben. Bell bemerkt zu den Versen 45 
bis 47 (47-49): ‚The date of 47-49 is quite uncertain, as the admonition 
they contain would be appropriate at almost any time during the war with 
Mecca.‘‘ Auf Grund seiner (nicht immer stichhaltigen) Textanalyse kommt 
er dann zu der Vermutung: ‚they must be considerably later than Uhud“ 
(I, S. 160). 

8,48 id... (ebenso Vers 49). Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur 
Übersetzung, S. 3f. — zaiyana lahumu $-Saitänu a'mälahum: 6,108, mit weiteren 
Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 2,212. — wa-gäla la gäliba lakumu 
I-yauma mina n-näsi: (4,119); (58,19). — Die Kommentatoren beziehen Vers 48 
ebenso wie den vorhergehenden Vers (s. 0.) durchweg auf die Schlacht bei 
Badr. Bell macht aber darauf aufmerksam, daß der Vers (ebenso wie die 
Verse 11-14. 25.52) im Reim vom Rest der Sure abweicht. Er bezieht ihn 
(sowie die Verse 11-14 und 25) auf den Mißerfolg der Quraißiten und ihrer 
Verbündeten im Grabenkrieg (1, S. 159. 161). Blachere läßt beide Möglichkeiten 
(Badr und Grabenkrieg) offen. 

8,49 ıd yagülu I-munäfigüna wa-lladina fi qulübihim maradun garra hä’uläi 
dinuhum: 33,12. Diese Belegstelle bezieht sich eindeutig auf den Grabenkrieg. 


Falls auch der vorliegende Vers in diesen Zusammenhang gehört, und falls _ 


Bell mit seiner Vermutung recht haben sollte, daß der vorausgehende Vers 48 
sich eben auf den Grabenkrieg bezieht (s. o.), ist zwischen den Versen 48 und 
49 keine eigentliche Zäsur anzunehmen. Doch ist zu bedenken, daß von Vers 48 
zu Vers49 der Reim wieder wechselt. — Die zweite Vershälfte ıst ein Be- 
dingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

8,50: 47,27; 6,93; 6,61; 7,37; 4,97/16,28; 32,11. Zur Sache siehe die An- 
merkung zu 6,61. — Der drohende Ausruf dügü ‘adäba I-harigi wird auch in 
22,22 unmittelbar zitiert, ohne daß der Sprecher genannt ist. Ähnlich 54,48 
und 8,35. 

8,5l: 3,182; 22,10; (9,70, mit weiteren Belegen). 

8,52: 3,11; (8,54). — ka-da’bi...: auch 40,31. — fa-ahadahumu llähu bi- 
dunübihim inna lläha gawiyun Sadidu l-"igäbi: 40,22. 

8,53: 13,11; 14,28; 2,211; 4,119; 30,30. — Zur Konstruktion lam yaku 
mugaiyiran siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 13. — Die Bedeutung 
der Präposition bi- in bi-anfusihim ist nicht ganz klar. Vgl. die Belegstelle 
13,11. Vers 53 besagt (ebenso wie 13,11) offensichtlich, daß alle Veränderung 
zum Schlechten, also auch der Entzug der göttlichen Gnade und die Ver- 
stoBung in die Hölle, von den Menschen selber ausgeht, nicht von Gott. 

8,54: 8,52; 3,11; (7,136). — Auffallend ist, daß zwei weitgehend gleich- 
lautende Verse so kurz aufeinander folgen. Vers 54 bildet in sich mit dem 
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vorausgehenden Vers 53 eine Einheit, ebenso Vers 52 mit dem vorausgehenden 
Vers 51. Es handelt sich also um zwei Verspaare. Diese stellen Variationen ein 
und desselben Gedankens dar. 

8,55-63 Bell hält es für so gut wie sicher, daß die Verse 55-63 auf den 
Grabenkrieg (627) zu beziehen sind (I, S. 161: „with its reference to those 
who always break their covenant, i.e. the Quraiza, who are to be so dealt 
with as to terrify those behind them, and others with whom peace is to be 
made if they incline to it, i.e. the Quraish and their allies whom Muhammad 
tried to by off by negotiation‘‘). 

8,55: 8,22. — alladina kafarü fa-hum lä yu’minüna: (6,12/20). . 

8,56: 2,100; 2,27/13,35. 

8,57 fa-immä tatgafannahum fi l-harbi: 33,61; 2,191/4,91; 3,112. Zum Verbum 
tagifa siehe die Anmerkung zu 2,191. 

8,58 Der Ausdruck ‘alä sawä’in ist schwer verständlich. Es läge nahe, die 
Bedeutung ‚auf gleiche Weise‘‘ anzunehmen und die abweichenden Deu- 
tungen der Kommentatoren auf dogmatische Tendenzen zurückzuführen. Aber 
derselbe Ausdruck kommt auch in 21,109 vor, und dort scheint die Bedeutung 
„auf gleiche Weise‘ nicht zu passen. Vielleicht ist zu übersetzen ‚ganz ein- 
fach‘‘ (wörtlich ‚eben‘, ‚‚glatt‘‘), oder ‚auf klare Weise‘, „‚klipp und klar“. 
Siehe auch 3,64 und die Anmerkung dazu. 

8,59: 29,4; 24,57. Statt lä yahsabanna wird auch die Lesart lä tahsabanna 
(2. Pers. Singular) überliefert. Vgl. die Belegstelle 24,57. — Das Verbum 
sabaga bedeutet eigentlich ‚(im Wettrennen) an die Spitze kommen“, „das 
Rennen machen“. Im vorliegenden Vers ist die Bedeutung etwas abgewandelt. 
Die Ungläubigen sollen nicht meinen, daß sie „(dem rächenden Zugriff 
Gottes) zuvorkommen‘“‘, d. h. entgehen können. Vgl. den Gebrauch von sabaga 
in 29,4 (s. o.); 29,39£.; 56,60/70,41. Bell übersetzt: „Think not that those who 
have disbelieved have stolen a march (on thee).‘‘ — Zur Bedeutung des Aus- 
drucks innahum lä yu'$izüna siehe die Anmerkung zu 6,134. 

8,60 wa-mä tunfigü min Satin fi sabili llähi yuwaffa ilaikum wa-antum lä tuz- 
lamüna: 2,272; (35,29f.). Siehe die Anmerkung zu 2,272. 


8,61: 4,90. 
8,62 huwa lladi aiyadaka bi-nasrihi: 8,26. 
8,63: 3,103. 


8,64 Rein sprachlich gesehen scheint die in Anmerkung 71 zur Wahl ge- 
stellte Übersetzung dem Wortlaut am ehesten zu entsprechen. Danach über- 
setzt auch Bell: ‚„O thou prophet, what thou hast to count upon is Allah 
and those who follow thee of the believers.‘“ Aber es ist fraglich, ob Mohammed 
wirklich die Absicht hatte, seine Gefolgsleute in einem Atemzug und auf 
gleicher Stufe mit Gott als sein ‚„‚Genüge‘‘ zu bezeichnen (vgl. die wesentlich 
andere Formulierung in 8,62). Deshalb wird die im Text gegebene Übersetzung 
doch wohl vorzuziehen sein. Die Konstruktion ist allerdings ungewöhnlich. 
Der Relativsatz mani ttaba'aka mina I-mu’minina wird mit dem Personalsuffix 
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-ka in hasbuka koordiniert. Zur Rechtfertigung dieser sprachlichen Härte könnte 
man höchstens anführen, daß hasbu immer nur mit Suffixen vorzukommen 
scheint, so daß die Formulierung wa-(huwa) hasbu mani ttaba‘aka nicht in Frage 
kam. Vgl. auch 3,20. 

8,65 harridi I-mu’minina ‘alä I-gitäli: 4,84. — in yakun minkum “iSrüna säbirüna 
yaglibü mi’ataini...: 2,249; 5,56. 

8,66 Vers 66 bedeutet eine Einschränkung von Vers 65, der den Gläubigen 
offensichtlich zu viel Kampfesmut und Siegesgewißheit zumutet. Diese Ein- 
schränkung erfolgte selbstverständlich erst, nachdem seit der Verkündigung 


von Vers 65 einige Zeit verflossen war. Vermutlich hatte die ursprüngliche ° 


Versicherung, ein Gläubiger könne es mit hundert Ungläubigen aufnehmen, 
eher entmutigend als anfeuernd gewirkt. — al-äna haffafa llähu “ankum wa- 
‘alima anna fikum da‘fan: 4,28. 

8,67-71 Die Verse 67-71 handeln von Gefangenen, die die Muslime in der 
Schlacht bei Badr gemacht haben. In Vers 67 wird dem Propheten und 
seinen Gefolgsleuten anscheinend vorgeworfen, sie hätten zu früh mit Kämpfen 
aufgehört und Gefangene gemacht in der Absicht, möglichst viel Lösegeld zu 
erhalten. In Vers 68 wird aber ihr Verhalten nachträglich doch gerechtfertigt 
oder wenigstens entschuldigt. 

8,67 mä käna li-nabiyin an yaküna lahü asrä hattä yuthina fi l-ardi: 47,4. 

8,68: 24,14. — Zum Passus laulä kitäbun mina llähi sabaga vgl. den Ausdruck 
laulä kalimatun sabagat min rabbika (10,19/11,110/41,45/42,14/20,129). — Bei der 
._Vorherbestimmung, auf die im vorliegenden Vers angespielt wird, ist wohl 
ganz allgemein an die Gnade und Milde gedacht, die Gott den Gläubigen 
gegenüber walten läßt. Vgl. den oben angeführten Beleg. Zum weiteren Zu- 
sammenhang siehe die Anmerkung zu den Versen 67-71. 


8,69: 2,168; 5,88/16,114. Weitere Belege in der Anmerkung zu 5,88. — 


In Vers 69 wird ein Ausspruch, der sich sonst auf (erlaubte) Speisen aller Art 
bezieht, auf die Beute angewandt, die die Gläubigen in der Schlacht bei Badr 
gemacht haben. 

8,70 Vers 70 (und 71) bezieht sich wohl speziell auf diejenigen Gefangenen, 
die sich zur Annahme des Islam bereit erklärt haben. 

8,71 Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 4. — Vers 71 ist wohl als versteckte Drohung gemeint: Gefangene, die etwa 
durch einen vorübergehenden, unaufrichtigen Übertritt zum Islam ihre Frei- 
lassung erreichen, müssen mit der Möglichkeit rechnen, daß sie den Muslimen 
ein zweites Mal in die Hände fallen. 

8,72 In Vers 72 werden die aus Mekka nach Medina emigrierten Muslime 
(Muhäßirün) und die zum Islam übergetretenen Mediner (Ansär) aufgefor- 
dert, einander Freund und Helfer zu sein (der Ausdruck wald, waläya schließt 
Freundschaft und Pflicht zur Hilfeleistung in sich ein; Bell nimmt an, daß 
in der vorliegenden Stelle auch an die Pflicht der Blutrache gedacht ist). Die 
Gläubigen, die nicht auch emigriert sind, werden ausdrücklich davon aus- 
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genommen. Es ist nicht klar, ob damit Mekkaner oder sonstige Araber ge- 
meint sind. Jedenfalls wird es sich um Minderheiten handeln, die innerhalb 
einer Mehrheit von Ungläubigen leben und sich nicht (oder noch nicht) dazu 
entschließen konnten, nach Medina zu ziehen. Vgl. 4,89. Siehe auch die An- 
merkung zu 4,89-91. — Weiterer Beleg zum ganzen Vers: 4,95. 

8,73 In Vers 73 ist sachlich wohl die Aufforderung zu ergänzen, die Gläu- 
bigen sollen mit den Ungläubigen keine Freundschaft schließen. Vgl. 3,28, 
mit weiteren Belegen. Es ist aber nicht sicher, ob der Ausnahmesatz :llä taf‘alühu 
sich auf diese unausgesprochene Aufforderung bezieht. Blachere vermutet, daß 
er sich auf die Verpflichtung bezieht, denen, die noch nicht emigriert sind, 
Hilfe zu leisten (,,Sı vous n’assistez pas les Croyants non encore Emigres...‘“). 

8,74: 2,218; 3,195; 49,15; 7,157; 9,100. — ulä’ika humu I-mu’minüna haggan 
lahum magfiratun wa-rizqun karimun: 8,4, mit weiteren Belegen zu lahum mag- 
firatun wa-rizqun karimun. 

8,75 Imersten Teil von Vers 75 werden diejenigen, die nachträglich gläubig 
geworden und ausgewandert sind und sich am heiligen Krieg beteiligt haben, 
mit den Altgläubigen gleichgestellt. Vgl. 9,100; dagegen 57,10. Im zweiten 
Teil wird die gegenseitige Verbundenheit der Blutsverwandten besonders her- 
vorgehoben. Dabei ist wohl vorausgesetzt, daß es sich um Blutsverwandte 
innerhalb der islamischen Gemeinde handelt. — wa-ulü l-arhämi ba'duhum aulä 
bi-ba'din fi kitäbi llähi: 33,6. — fi kitäbi llähi: auch 9,36; 30,56; (9,51, mit 


weiteren Belegen). 
SURE 9 


9,1-37 R. Bell unterzieht in seiner Abhandlung Muhammad'’s Pilgrimage 
Proclamation (Journal of the Royal Asiatic Society 1937, S. 233-244) den 
Abschnitt 9,1-37 einer scharfsinnigen Analyse. Er kommt zu dem Ergebnis, 
daß zwei verschiedene Proklamationen miteinander verquickt sind: 1. die 
Aufkündigung des Vertrags von Hudaibiya (vor der Eroberung von Mekka), 
2. die Proklamation während der Wallfahrt vom Jahr 630 (kurz nach der 
Eroberung, nicht, wie sonst angenommen wird, vom Jahr 631). Zu 1. rechnet 
er die Verse 1. 4. 7a. 8. 13-15. 17f., zu 2. die Verse 1. 3a. 7. 12. 14-16. 19-22. 
25-28. Die Verse 2 und 5 nimmt er mit Vers36a zusammen, u. zw. in der Reihen- 
folge 36a. 2.5. Es ist hier nicht der Ort, auf Bells z. T.-einleuchtende, z.T. 
aber auch fragwürdige Analyse einzugehen. Übersetzung und Kommentar 
beschränken sich grundsätzlich darauf, einzelne Verse oder kurze Reihen 
aufeinanderfolgender Verse als Einheiten zu erfassen und innerhalb dieser 
Einheiten etwaige Schwierigkeiten sprachlicher oder sachlicher Art aufzu- 
decken. Ein ‚‚critical re-arrangement‘‘ der Verse und Versteile ist nicht be- 
absichtigt. Im übrigen ist von vornherein zuzugeben, daß vieles dunkel bleibt. 

9,1 Sure 9 wird als einzige Sure nicht mit der sogenannten Basmala (bismi 
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llähi r-rahmäni r-rahimi) eingeleitet. Das hat vielleicht darin seinen Grund, daß 
Sure 8, die in Anbetracht ihres geringen Umfangs viel weiter hinten im Koran 
stehen müßte, mit Sure 9 zu einer — wenn auch nur losen - Einheit zusammen- 
gefaßt worden ist, so daß die am Anfang von Sure 8 stehende Basmala auch 
gleich für Sure 9 gelten konnte. Siehe Gesch. des Oor. II, S. 80; H. Bauer, 
Über die Anordnung der Suren und über die geheimnisvollen Buchstaben im 
Ooran (ZDMG 75, 1921, S. 1-20), S. 8; Blachere, S. 1075. Bell vertritt eine 
andere Auffassung: ‚‚V. 1 is evidently the heading of a document. The absence 
of the bismillah from the beginning of this sürah is due to the perception that 
it already had a formal heading declaring it to be ‚from Allah‘““ (Muhammad’s 
Pilgrimage Proclamation, S. 235; siehe jetzt auch Introduction, S. 53f.). — 
Der Ausdruck barä’a wird im allgemeinen als „Aufkündigung‘“ (eines Vertrags- 
verhältnisses oder dgl.) gedeutet. Vgl. Vers3: anna lläha bari’un mina l-musri- 
kina wa-rasüluhü). Das Wort kommt nun aber in 54,43 ın der Bedeutung ‚‚Frei- 
brief‘‘, „„Privileg‘‘ vor. Da der Textzusammenhang am Anfang von Sure 9 an 
sich schon undurchsichtig ist, muß man zum mindesten mit der Möglichkeit 
rechnen, daß baräd’a wie in 54,43 auch im vorliegenden Vers die Bedeutung 
„Freibrief‘‘, ‚„‚Privileg‘‘ haben könnte. Der Anfang von Vers | wäre dann zu 
übersetzen: ‚Eine Schutzerklärung von seiten Gottes und seines Gesandten“, 
Entsprechend übersetzt auch Blachere: ‚„Immunite d’Allah et de Son Apötre, 
pour ceux des Associateurs avec qui vous avez conclu un pacte.‘‘ — Eine 
weitere Schwierigkeit bietet der Passus ilä lladina ‘ähadtum mina l-mu$rikina. 


zen. _ Diejenigen Heiden, mit denen die Muslime eine bindende Abmachung ein- 


gegangen haben, sind hier als Adressaten genannt, während man nach Vers 4 
mit ihnen gerade eine Ausnahme machen soll (illa lladina ‘ähadtum mina |- 
musrikina; vgl. Vers 7). Buhl vermutet, daß vor ıld ein illä ausgefallen ist 
(Acta Orientalia 3, 1924, S. 97-100). Danach wäre zu übersetzen: „Eine 
Aufkündigung von seiten Gottes und seines Gesandten (an die heidnische 
Welt), jedoch nicht an diejenigen von den Heiden (gerichtet), mit denen ihr 
eine bindende Abmachung eingegangen habt.‘ Bell entgeht der Schwierig- 
keit dadurch, daß er Vers 1 auf die Mekkaner, Vers 4 auf die übrigen Heiden 
bezieht (siehe die Anmerkung zu 9,1-37). — Zur Not lassen sich die Verse | 
und 4 auch ohne solche Hilfskonstruktionen sachlich aufeinander abstimmen. 
Dann muß man allerdings entweder annehmen, daß in Vers I solche heid- 
nische Vertragspartner gemeint sind, die ihre vertraglichen Verpflichtungen 
nachträglich nicht erfüllt haben. Vers 4 würde sich dagegen auf die löblichen 
Ausnahmen beziehen, nämlich auf die Fälle, in denen die Heiden ihre ver- 
traglichen Verpflichtungen doch erfüllt haben. Vgl. Vers 7f. Oder aber - 
und das liegt näher - man deutet bara’a als „Schutzerklärung‘“ (s. o.) zugunsten 
derjenigen Heiden, mit denen die Muslime eine bindende Abmachung ein- 
gegangen haben, und bezieht die eigentliche Proklamation (adan, Vers 3, mit 
der Ankündigung von Gewaltmaßnahmen, Vers5) auf die übrigen Heiden. 
Bei dieser Deutung des Sachverhalts hätte die Konjunktion wa- am Anfang 
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von Vers 3 (wa-adänun) ihren vollen Sinn. Es würde sich um zwei verschiedene, 
wenn auch gleichzeitig proklamierte Verlautbarungen handeln: eine bard’a 
und einen adän. 

9,2 Mit den vier Monaten könnten an sich die vier auf das Datum der 
Proklamation folgenden Monate gemeint sein. Aber dem scheint Vers5 zu 
widersprechen, wo den Ungläubigen nach Ablauf der heiligen Monate schärf- 
ster Kampf angesagt wird. Denn wenn auch die Zahl der heiligen Monate 
insgesamt vier beträgt (vgl. 9,36), so folgen doch nur drei davon aufeinander, 
u.zw. zur Zeit des Jahreswechsels (XI Dü l-qa'da; XII Dü I-higga; I Muhar- 
ram), während der vierte (VII Ragab) bald nach Jahresmitte gefeiert wird. 
Wenn man also annimmt, daß die vorliegende Kampfansage während der 
Wallfahrt proklamiert worden ist, d.h. in der ersten Hälfte des Dü I-higga, 
hätte der Kampf schon nach anderthalb und nicht erst nach vier Monaten 
einsetzen müssen. Die Schwierigkeit läßt sich vielleicht beheben, wenn man 
annimmt, daß die Verse 2 und 5 nicht an dieselbe Kategorie von Heiden ge- 
richtet sind. In Vers 2 könnten diejenigen Heiden angesprochen sein, mit 
denen die Muslime eine Abmachung eingegangen hatten (siehe Vers I und 
die Anmerkung dazu), während Vers 5 die übrigen Heiden betreffen würde. 
In diesem Fall wäre aus dem Wortlaut von Vers 2 zu folgern, daß die Heiden, 
die mit den Muslimen in einem Vertragsverhältnis standen, während der vier 
heiligen Monate (auch in den kommenden Jahren, bis zum Ablauf der Ver- 
tragsfrist?) unbehelligt sollten reisen dürfen, während die übrigen Heiden 
(nach Vers5) nur noch bis zum Ende der laufenden heiligen Monate, also 
bis Ende Muharram, eine letzte Schonzeit haben sollten. Aber dieser Deu- 
tungsversuch ist sehr fragwürdig. Warum sollten die durch Vertrag geschützten 
Heiden nur während der vier heiligen Monate reisen dürfen? Etwa deshalb, 
weil während der anderen acht Monate sowieso niemand seines Lebens sicher 
war? — wa-'lamü annakum $airu mu‘fizi lläahi. Zur Bedeutung des Verbums 
a'$aza (IV) (hier und im folgenden Vers) siehe die Anmerkung zu 6,134. 

9,3 Nach Vers2, der entweder als Zwischenbemerkung oder als nicht 
hierher gehörendes Einsprengsel zu verstehen ist, wird in Vers 3 die Konstruk- 
tion von Vers | wiederaufgenommen (barä’atun -— wa-adänun). Siehe die An- 
merkung zu Vers I. — Mit der ‚großen‘ Wallfahrt ist vielleicht die soge- 
nannte große Wallfahrt (Hagf) gemeint, im Gegensatz zur „kleinen Wall- 
fahrt‘‘ (‘Umra). Mit dem Ausdruck yauma l-hag$i l-akbari könnte der Haupt- 
tag der Wallfahrtsfestzeit gemeint sein. Dies wäre der 9. oder 10. Dü l-higga 
(Tag von ‘Arafa bzw. Opfertag von Minä). Die Kommentatoren und die ein- 
heimischen Historiker datieren die Proklamation in den Wallfahrtsmonat des 
Jahres 9d.H. (März 631). Bell plädiert für die Wallfahrtszeit des Jahres 8 
(630), ebenso Hubert Grimme (Mohammed I, Münster 1892, S. 129f.). — 
fa-in tubtum. . .bi-“adäbin alimin: 9,74. In der zweiten Vershälfte sind die Heiden 
wieder unmittelbar angesprochen, wie in Vers2. Das Ganze wirkt wie ein 
Einschub. Jedenfalls ist Vers 4 (illä lladina “ähadtum...) sachlich nicht un- 
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mittelbar an die zweite, sondern an die erste Vershälfte von Vers 3 anzu- 
schließen, oder aber an Vers Il (und 2). 

9,4: 9,7. Zum Sachzusammenhang siehe die Anmerkungen zu den Versen 
l und 3. 

9,5 In 9,36 wird verkündet, daß das Jahr 12 Monate hat, und daß vier 
davon heilig sind. Von diesen vier heiligen Monaten liegt einer für sich kurz 
nach Jahresmitte (Ragab VII); die drei anderen folgen unmittelbar hinter- 
einander (Dü I-qa'da XI, Dü I-higga XII, Muharram I). Wenn im vorlie- 
genden Vers (5) angesagt wird, daß die Heiden nach Ablauf der heiligen 
Monate bekämpft werden sollen, so bedeutet diese Zeitangabe praktisch: nach 
Ablauf des nächsten Muharram, also (von der Wallfahrtszeit an gerechnet) 
nach etwa anderthalb Monaten. Siehe die Anmerkung zu Vers2. — Sehr 
fragwürdig ist die Vermutung von Buhl, der (gegen Grimme) annimmt, die 
„heiligen Monate‘‘ bzw. die vier Monate (in Vers 2) seien „eine von Mo- 
hammed gewählte, den Friedensmonaten nur nachgebildete Zeitfrist‘‘ (Acta 
Orientalia 3, 1924, S.99, mit Verweis auf August Müllers Bemerkung zu 
Sure 9,2 und 5 in Rückerts Koranübersetzung. Siehe auch Zamahßari, zur 
Stelle). — fa-gtulü lI-musrikina haitu wagadtumühum wa-hudühum: 4,89; 4,91; 2,191; 
(33,61). — fa-in täbü wa-agamü s-saläta...: 9,11. 

9,6 In Vers6 ist Mohammed angesprochen. Er soll einzelnen Heiden, die 
ihn darum angehen, Gelegenheit zum Anhören von Gottes Wort geben. Der 
ihnen zugestandene Schutz (igära) soll so lange wirksam sein, bis sie wieder 


_______in ihrem eigenen Sicherheitsbereich (ma’man), d.h. bei ihrer Sippen- oder 


Stammesgemeinschaft eingetroffen sind. — Es ist fraglich, ob der vorliegende 
Vers ursprünglich mit der vorausgehenden Kampfansage zusammengehört hat. 
Seinem Inhalt nach setzt er eine gewisse Beruhigung der Verhältnisse voraus, 

9,7 kaifa yakünu lil-musrikina “ahdun ‘inda llähi wa-'inda rasülihi. Siehe Buhl, 
Der ‘ahd im Kurän (Acta Orientalia 3, 1924, S. 100-106), S. 101. Buhl weist 
darauf hin, daß der Ausdruck ‘ahd nicht nur im Sinn einer gegenseitigen Ver- 
pflichtung (zu gewissen Leistungen) verwendet, sondern auch einseitig ge- 
braucht wird, so daß er die Bedeutung ‚Versprechung‘‘, „Verheißung‘‘ ge- 
winnt. Er führt dafür folgende Belege an: 19,77f.; 2,80; 19,87; 7,134/43,49. 
Auch die vorliegende Stelle 9,7 wäre in diesem Zusammenhang zu erwähnen. 
Man wird allerdings die Tatsache, daß es sich in diesen Fällen um eine ein- 
seitige Verpflichtung handelt, nicht überbetonen dürfen. Wo immer von 
einem ‘ahd die Rede ist, wird die Vorstellung von einer gegenseitigen Wirk- 
samkeit der Verpflichtung nicht ganz ausgeschaltet sein. Siehe auch die An- 
merkung zu 7,134f. — illäa lladina ‘ähadtum “inda l-masgidi l-harämi.. ..inna lläha 
yuhibbu l-muttagina: 9,4. Zu beachten ist die Anspielung auf ein bei der heiligen 
Kultstätte, also in Mekka geschlossenes Bündnis zwischen Muslimen und 
Heiden. Eine solche vertragliche Abmachung kann eigentlich nur bei der 
‘Umrat al-qadä’ (7 d.H., Frühjahr 629, ein Jahr nach Hudaibiya) oder, we- 
niger wahrscheinlich, im Anschluß an die Eroberung von Mekka (8d.H., 
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Anfang 630) getroffen worden sein. Auf jeden Fall muß sie zeitlich zurück- 
liegen und kann nicht erst vom Termin der Proklamation (siehe die Anmer- 
kung zu Vers 3) datieren. — Sprachlich und sachlich unmöglich ist die Art 
und Weise, in der H. Grimme die Tatsache der hier erwähnten Abmachung 
weginterpretiert (Mohammed I, Münster 1892, S. 130f.). 

9,8 lä yargabü fikum illan wa-lä dimmatan: 9,10. — yurdünakum bi-afwähihim 
wa-ta’bä qulübuhum: 3,167; 48,11; 5,41, mit weiteren Belegen. 

9,9 istarau bi-äyäti llähi tamanan galilan: 2,41, mit weiteren Belegen. Siehe 
die Anmerkung dazu. — /a-saddü ‘an sabilihi innahum sä’a mä känü ya'malüna: 
63,2; 58,15f. 

9,10: 9,8. 

9,11: 9,5. — fa-ihwänukum fi d-dini: 33,5; (2,220); 3,103; 49,10. 

9,12 a’immata I-kufri: 28,41. — Der Ausdruck lä aimäna lahum (,‚für sie gibt 
es keine Eide‘‘) bedeutet wohl, daß die Ungläubigen die Eide, die sie ab- 
gelegt haben, als null und nichtig betrachten. Möglich wäre immerhin auch 
die Deutung: Es gibt keine Eide, die zu ihren Gunsten sprechen würden, und 
auf Grund derer sie Schonung beanspruchen könnten. Vgl. 68,39. 

9,13 Vers 13 klingt im Wortlaut teilweise an Vers l2 an. Trotzdem ist wohl 
zwischen beiden Versen eine Zäsur anzunehmen. Jedenfalls muß Vers 13 mit 
der darin enthaltenen Aufforderung, gegen diejenigen zu kämpfen, die ‚den 
Gesandten am liebsten vertrieben hätten‘, aus der Zeit vor der Eroberung 
von Mekka datieren (siehe Gesch. des Oor. I, S. 223, zu den Versen 13-16). — 
a-tahfünahum fa-llähu ahaggu an tahsühu...: 2,150; 5,3. 44; 3,175; 33,37. 

9,16: 29,2f.; 3,142, mit weiteren Belegen. 

9,17 Die Bedeutung des Ausdrucks ya'murü masäßida llähi (hier und im 
folgenden Vers) läßt sich einigermaßen aus Vers 19 erschließen, wo die 'imära 
der heiligen Kultstätte mit der „Tränkung der Pilger‘ (sigäyat al-hägg) ko- 
ordiniert ist. Vermutlich handelt es sich um eine Art kultische Dienstleistung, 
die bisher von heidnischen Mekkanern ausgeübt und als deren Privileg an- 
erkannt worden war. — Sähidina ‘alä anfusihim bil-kufri: 6,130/7,37. — ula’ika 
habitat a'mäluhum wa-fi n-näri hum hälidüna: 2,217; 9,69; 3,22. Zur Bedeutung 
von habita siehe die Anmerkung zu 2,217. 

9,18 Man beachte die vorsichtige Formulierung fa asä ulä’ika an yakünü 
mina l-muhtadina. Diejenigen, die an Gott und den Jüngsten Tag glauben, das 
Gebet verrichten und die Almosensteuer geben, gehören vielleicht(!) zu denen, 
die rechtgeleitet sind. Die Abschwächung der Aussage durch die Partikel “asä 
könnte ironisch gemeint sein (gegenüber der Selbstsicherheit der Heiden, vgl. 
Vers 17). Man darf aber auf den Ausdruck nicht zu viel Gewicht legen, zumal 
es sich um einen Versschluß handelt. 

9,19 Zur Bedeutung des Ausdrucks ‘imärat al-masgid al-haräam siehe die An- 
merkung zu Vers 17. Übrigens ist die unterschiedliche Formulierung al-masgid 
al-haräm (V. 19) und masägid (Variante masfid) Allah (V.17f.) zu beachten. 
Der vorliegende Vers betrifft speziell die (noch heidnischen?) Mekkaner, im 
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Gegensatz zu den beiden vorhergehenden Versen 17f., die wohl ganz all- 
gemein auf die Heiden Bezug haben. — a-$a'altum sigäyata l-häßfi.. ..ka-man 
ämana...wa-$ähada... Der Vergleich ist ungenau. Eigentlich müßte es ent- 
weder heißen: a-$a‘altum sigayata l-häßßi.. .ka-l-imäni.. .wal-gihädi, oder aber: 
a-ga‘altum man sagä l-häßßa...ka-man ämana...wa-$ähada. 

9,20: 4,95; 9,88; 2,218, mit weiteren Belegen. — wa-ulä’ika humu I-fä’izüna: 
24,52; 23,111; 59,20; (3,185). 

9,21 wa-ridwänin (im Zusammenhang mit der Verheißung des Paradieses) : 
3,15, mit weiteren Belegen. — Der präpositionale Ausdruck minhu, der hinter 
rahmatın steht, gehört sachlich auch zu ridwanin. 

9,23: 3,28, mit weiteren Belegen. — wa-man yatawallahum minkum fa-ulä’ika 
humu z-zälimüna: 60,9; (5,51). 

9,24: 58,22; (8,28, mit weiteren Belegen). — Der Ausdruck tifära kann 
sowohl Handelsgeschäft als auch Handelsware bedeuten. — Zur Bedeutung 
von amr siehe die Anmerkung zu 2,109. Die Aufforderung, die Entscheidung 
(amr) Gottes abzuwarten, ist natürlich als Drohung gemeint. 

9,25 In Vers25 wird auf die Schlacht von Hunain angespielt. Hunain 
liegt zwischen Mekka und Tä’if. Die Schlacht fand im Januar 630 statt, kurz 
nach der Eroberung von Mekka. Siehe Buhl, Das Leben Muhammeds, Leipzig 
1930, S. 311-313. — dägat ‘alaikumu l-ardu bi-mä rahubat: 9,118. Der Ausdruck 
ist metaphorisch zu verstehen. 

9,26 tumma anzala llähu sakinatahü ‘ala rasülihi wa-‘alä I-mu’minina: 48,26; 


2.940; 48,18; 48,4. Zur Bedeutung des Ausdrucks sakina siehe die Anmerkun 


zu 2,248. Man könnte das Wort allenfalls mit ‚Ruhe‘‘ oder ‚Gelassenheit‘ 
übersetzen. — wa-anzala funüdan lam tarauhä: 9,40; 33,9. 

9,27 Vers 27 bildet eine Art Schlußbemerkung zum ‚Tag von Hunain“, 
Die Zusage der göttlichen Gnade und Vergebung mag denjenigen Gläubigen 
gegolten haben, die sich in der Schlacht feige verhalten oder sonstwie ihre 
Pflicht versäumt hatten. 

9,28 Man darf wohl mit den Kommentatoren annehmen, daß Vers 28 
während der Wallfahrt des Jahres 9 (März 631) verkündet worden ist (siehe 
die Anmerkungen zu den Versen 1-37 und 3). Der Ausdruck ba'da “ämihim 
hädä bedeutet dann soviel wie „nach Ablauf der diesjährigen Festperiode‘“, 
Wenn den Heiden hier verboten wird, künftig der heiligen Kultstätte nahe- 
zukommen, so ist damit wohl gemeint, daß sie vom nächsten Jahr an über- 
haupt nicht mehr an der Wallfahrt teilnehmen sollen (vgl. die angeblich von 
“Ali proklamierte Forderung: la yahugdu ba'da l-"ämi musrikun). Das bedeutet 
aber noch nicht die Aufsage der Waffenruhe während der heiligen Monate 
(vgl. die Verse 5 und 36). — Der Bedingungssatz in hiftum 'ailatan... wendet 
sich speziell an die Mekkaner, die fürchten mußten, daß ihr bisheriger Wohl- 
stand durch das hier angekündigte Zuzugsverbot für heidnische Pilger stark 
beeinträchtigt werden würde. — yugnikumu llahu min fadlihi: 24,32. 33; (4,130); 
(53,48). 





199 Sure 9 


9,29-35 Bell, Origin of Islam, S. 159f.; E. Beck, Das christliche Mönch- 
tum im Koran = Studia Orientalia 13, 3, Helsinki 1946, S. 8-17. 

9,29 Auffallend ist, daß nach dem Wortlaut von Vers 29 ausgerechnet 
„Schriftbesitzer‘‘ (mina lladina ütü l-kitäba), also Juden und Christen, in die 
Kategorie derer eingereiht werden, ‚„‚die nicht an Gott und den jüngsten Tag 
glauben und nicht verbieten (oder: für verboten erklären), was Gott und sein 
Gesandter verboten (für verboten erklärt) haben, und nicht der wahren Re- 
ligion angehören“. Das Charakteristikum, nicht an Gott und den jüngsten 
Tag zu glauben, paßt eher auf die Heiden als auf Juden und Christen. Auch 
konnte Mohammed eher den Heiden als den ‚Schriftbesitzern‘‘ vorwerfen, 
daß sie die islamischen Verbote mißachten (falls man die Stelle nicht etwa 
auf das islamische Weinverbot oder auf die heiligen Zeiten beziehen will). 
Nur das zuletzt genannte Charakteristikum (,,‚die nicht der wahren Religion 
angehören‘‘) könnte man - im Sinn Mohammeds - ohne weiteres auch auf 
Juden und Christen anwenden. Auf Grund dieses Sachverhaltes nimmt Bell 
an, daß Vers 29b (beginnend mit mina lladina ütü l-kitäba, oder schon mit wa- 
lä yadinuna?) nachträglich angefügt worden ist (I, S. 171: ‚The verse hardly 
seems to have been originally meant to apply to ‚the People of the Book*‘“). 
Auch Blachere scheidet - vielleicht in Anlehnung an Bell — die zweite Vers- 
hälfte (beginnend mit wa-lä yadinüna) vom vorausgehenden Text ab und be- 
merkt dazu: ‚Tout ce passage parait Etre une addition ulterieure.‘‘ — Wenn 
man nun schon einen ursprünglichen Text rekonstruieren will, könnte man 
auch die These vertreten, daß mina lladina ütü l-kitäba (dies und nicht mehr) 
als Glosse auszuscheiden ist. Dann hätte der Vers ursprünglich die Aufforde- 
rung enthalten, die Ungläubigen (,‚die nicht an Gott und den jüngsten Tag 
glauben usw.‘‘) so lange zu bekämpfen, bis sie sich unterwerfen und Tribut 
zahlen. Später, nachdem die Heiden nur noch zwischen Bekehrung und Tod 
zu wählen hatten, während die Christen (und Juden) bei Entrichtung eines 
Tributs ihren Glauben beibehalten durften, wäre dann der Passus mina lladina 
ütü l-kitaba eingefügt worden. — Falls man aber grundsätzlich von allen 
Emendationsversuchen Abstand nehmen will, bleibt nichts anderes übrig, als 
den Ausdruck mina lladina ütü l-kitäba auf den ganzen Abschnitt alladina la 
yu’minüna...wa-lä yuharrimüna...wa-lä yadinüna dina l-haggi zu beziehen (und 
nicht etwa nur auf lä yadinüna dina l-haggi, da sonst die Relativpartikel alladina 
wiederholt sein müßte). Man muß dann annehmen, daß Mohammed den 
Unglauben der ‚Schriftbesitzer‘‘ in vergröbernder Weise dem der Heiden 
gleichgesetzt hat. Auch in den folgenden Versen werden ja die Juden und 
Christen als Ungläubige und Heiden gebrandmarkt (subhänahü ‘ammä yusriküna). 
— lä yadinüna dina l-haggi: 9,33/61,9/48,28; 3,19; (4,171, mit weiteren Belegen). 

Die Deutung des Ausdrucks ‘an yadın ist ganz unsicher. Bell übersetzt ‚‚off- 
hand‘‘ und bemerkt dazu: ‚The exact meaning of the phrase is uncertain.“ 
Blachere wählt die Übersetzung ‚„directement‘‘. Dazu die Anmerkung: „Text.: 
de la main. L’expression, de sens incertain, est regue le plus souvent avec cette 
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valeur‘‘. Franz Rosenthal deutet den Ausdruck al-gizyata ‘an yadın als ‚„Gegen- 
leistung für geleistete Handreichung‘‘. Er paraphrasiert den Schluß des Verses: 
„Until they give recompensation (tax) for support from solidarity (shown by 
us to them), while they are in a state of lowlıness‘‘ (Some Minor Problems in 
the Qur’än, S. 2-6 = The Joshua Starr Memorial Volume, New York 1953, 
S. 68-72). Diese Deutung ist sprachlich vielleicht möglich, läßt sich aber sach- 
lich schwer vertreten. Erwin Gräf übersetzt (Die Welt des Islams 8, 1962-1963, 
S. 139): „Kämpfet gegen Juden und Christen, bis sie Muslims werden oder 
demütig Tribut zahlen, und zwar ‘an yadin/aus der Hand‘, und fährt fort: 
„Über diese Bestimmung ist viel gerätselt worden. Ob sie sich nicht dadurch 
erklärt, wenn man sie von dem griechischen dia cheiros ex oikou, bzw. dem 
lateinischen de manu ex arca = bar gegen Kasse ableitet?‘ C. Cahen hat die 
Diskussion über den Schluß von 9,29 systematisch zusammengestellt (Coran 
IX-29: hattä yu‘tü l-$izyata ‘an yadın wa-hum sägirüna, Arabica 9, 1962, S. 76 
bis 79). Er schließt mit der Feststellung: ‚Dans le cadre du Coran, peut-etre 
n’avons-nous et n’aurons-nous jamais plus que nos predecesseurs les veritables 
elements d’une discussion. Logiquement je dois seulement dire que de tous 
ces sens le seul qui me paraisse aboutir organiquement & l’explication conse- 
cutive wa-hum sägirün est celle qui voit dans “an yadın l’indication d’un geste 
de soumission, non pas comprise, comme les (1. par les?) rigoristes ulterieurs, 
sous la forme d’une procedure d’humiliation personnelle, mais de reconnais- 
sance de l’Etat de sagär. Seulement, pour avancer cette solution, qui ne l’a 





—}Jamais_£te, encore faudraitsil trouver dans l’Orient _semitique pre- et Per —— 


islamique quelque trace d’un tel rite: je ne suis pas sür qu’on puisse le faire; 
simplement tout de m&me je souhaiterais qu’on s’en assurät, et je pose la 
question A ceux qui sont en Etat d’y repondre, sur la base d’inscriptions arabes 
pre-islamiques ou d’une documentation semitique ou autre ancienne.‘“ Siehe 
auch den Nachtrag von Meir M. Bravmann und die Erwiderung Cahens, 
Arabica 10, 1963, S. 94f. Ferner M. J. Kister, ‘An yadin (Qur’än, IX/29). An 
attempt at interpretation (Arabica 11, 1964, S. 272-278). Kister schlägt fol- 
gende Übersetzung vor: „...fight them...until they pay the &izya out of 
ability and sufficient means, they (nevertheless) being inferior.‘‘ Bravmann 
paraphrasiert: ,„...until they give the reward due for a benefaction (since 
their lives are spared), while they are ignominious (namely, for not having 
fought unto death).‘‘ In einem weiteren Beitrag nimmt er zu der von Kister 
vertretenen Deutung des Wortlauts kritisch Stellung und zitiert zur Stützung 
seiner eigenen Deutung Stellen aus der altarabischen Literatur (,,The ancient 
Arab background of the Qur’änic concept al-$izyatu ‘an yadın‘‘, Arabica 13, 
1966, S. 307-314; 14, 1967, S. 90f., 326f.). 

Belege zu wa-hum sägirüna: 27,37 (in der Geschichte von Salomo und der 
Königin von Saba); 7,13; 7,119; 12,32; 6,124. In allen diesen Stellen bedeutet 
sägir bzw. sagär, daß sich jemand in einem jämmerlichen Zustand der Macht- 
‚ losigkeit befindet. 
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9,30 Zu der angeblichen Behauptung der Juden, ‘Uzair (Esra) sei der 
Sohn Gottes, bemerkt Speyer (S. 413): „Ezra wird von den Juden besonders 
verehrt, wie Sanh(edrin) 21b und Jebäm(öt) 86b zeigen. Die Ooranstelle 
zeigt aber mehr Ähnlichkeit mit 4. Ezra 14,9, wonach Ezra den Menschen 
entrückt werden und bei Gottes Sohn sitzen soll. Auch Apok. des Ezra 1,7 
läßt Ezra in den Himmel aufgenommen werden. Vielleicht hat Mohammed 
von einer jüdischen oder jüdisch-christlichen Sekte gehört, die Ezra in ähn- 
licher Weise verehrte wie gewisse Sekten den Melkisedeq...‘‘ Vgl. Horovitz, 
Koranische Untersuchungen, S. 127f., wo im wesentlichen schon dasselbe ge- 
sagt ist. David Künstlinger denkt an ein Mißverständnis auf Grund von 
IV. Esra 7,28f. (OLZ 1932, Sp. 381-383: "Uzair ist der Sohn Allähs). — Der 
Ausdruck bi-afwähihim bzw. bi-afwähikum (mit ihrem/eurem Mund) kommt 
auch sonst öfters in Verbindung mit dem Verbum gala (sagen) vor. Das Ganze 
bedeutet etwa: ‚leeres Gerede‘‘. Meist steht es im Gegensatz zu den Gedanken 
und Empfindungen im Herzen der Gegner (die von diesen verschwiegen 
werden). Vereinzelt ist aber auch die objektive Wirklichkeit und Wahrheit 
als Gegensatz zu ergänzen. So in der vorliegenden Stelle, sowie in 33,4 und 
24,15. — gätalahumu llähu annä yu’faküna: 63,4. 

9,31: 3,79£., 3,64; 12,40; 17,23; 98,5; 39,11f.; (10,72, mit weiteren Be- 
legen). 

9,32: 61,8. — Beim Ausdruck yutfi’ü nüra llähi bi-afwähihim könnte allen- 
falls die Formulierung dälika gauluhum bi-afwähihim in 9,30 nachwirken (siehe 
die Anmerkung dazu). Aber wahrscheinlich ist nur an den rein physischen 
Vorgang des Ausblasens (mit luftgefüllten Backen) gedacht, zumal in der 
Belegstelle 61,8 eine Reminiszenz an ‚leeres Gerede‘ (gauluhum bi-afwähihim) 
nicht gegeben scheint. 

9,33: 61,9; 48,28. — Das Suffix in li-yuzhirahü ist entweder auf dini l-haggi 
oder auf rasülahü zu beziehen. — Die Formulierung ad-din kulluh findet sich 
auch noch in 8,39 (in der Belegstelle dazu, 2,193, fehlt kulluh). 

9,34 la-ya’kulüna amwäla n-näsi bil-bätili: 4,161; (2,188/4,29). — wa-yasud- 
düna ‘an sabili llahi. Der Vorwurf, (die Mitmenschen) ‚vom Wege Gottes ab- 
zuhalten‘‘, der hier ‚vielen von den ahbär und Mönchen‘ gemacht wird, 
richtet sich in 4,161 (s. 0.) gegen die Juden, in 3,99 gegen die „Schriftbesitzer‘“. 
— wa-lladina yaknizüna d-dahaba... E. Beck vermutet, daß der Text von der 
zweiten Vershälfte an auf eine Gruppe von Menschen Bezug hat, die weder 
den Juden noch den Christen zugehören, sondern in den Reihen von Mo- 
hammeds eigenen Anhängern zu suchen sind. ‚‚Auf Grund des abrupten Über- 
ganges von den Mönchen und Rabbinern, Christen und Juden, zu dieser 
ganz neuen Gruppe nehme ich an, daß Vers 34b und 35 erst später hier an 
die Stelle des fehlenden ursprünglichen Abschlusses eingesetzt wurden“ (Das 
christliche Mönchtum im Koran = Studia Orientalia 13, 3, Helsinki 1946, 
S. 16). — fa-bassirhum bi-'adabin alimin: 3,21; 84,24. 

9,36 fi kitabi llähi: 8,75/33,6; 30,56; (9,51, mit weiteren Belegen). — Mit 
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den vier heiligen Monaten sind die folgenden gemeint: Muharram ( I), Ragab 
(VII), Dü I-qa‘da (XI), Dü I-higga (XII). Vgl. 9,2 und die Anmerkung dazu. 
— dälika d-dinu I-gaiyimu: 30,30: 30,43; 12,40; 98,5; 6,161. — Es ist nicht 
recht ersichtlich, was der Passus fa-lä tazlimü fihinna anfusakum genauer be- 
deuten soll, d.h. vor was für einem Unrecht (gegen sich selber oder gegen- 
einander?) die Gläubigen sich während der vier heiligen Monate in acht 
nehmen sollen. Etwa davor, daß sie während dieser Zeit Kämpfe ausfechten? 
Das folgende wa-gätilü I-musrikina käffatan wäre dann als Einschränkung se 
dacht (s. u.). Allenfalls könnte man auch übersetzen: ‚So tut hinsichtlich 
ihrer (d.h. der heiligen Monate) nicht euch selber Unrecht (indem ihr ihre 
Heiligkeit mißachtet und euch dadurch mit Sünde beladet).‘“ — Weiter ist 
nicht ersichtlich, wie der Passus wa-gätilü l-musrikina käffatan ka-mä yugatilü- 
nakum käffatan mit dem Vorhergehenden in einen Sinnzusammenhang ge- 
bracht werden kann. Soll etwa der Kampf gegen die Heiden auch während 
der heiligen Monate erlaubt sein? Als Belege könnte man 2,190-194 und 
2,217 anführen. Falls die vorliegende Stelle tatsächlich bedeuten sollte, daß 
man auch während der heiligen Monate kämpfen dürfe, wäre der Ausdhuek 
käffatan ‚insgesamt‘ nicht auf die Gläubigen bzw. Heiden zu beziehen, son- 
dern auf die Dauer des Kampfes (im Sinn von „durchweg“ — durch das 
ganze Jahr hindurch, ohne Rücksicht auf die heiligen Monate; Bell übersetzt 
„continuously‘‘). Eine solche Deutung ist aber sehr fragwürdig. 

9,37 Vers 37 nimmt offensichtlich auf den vorislamischen Brauch Bezug, 


das Mondjahr hin und wieder durch Einschiebung eines Schaltmonats mit _ 





dem Sonnenjahr als der zweckmäßigsten Jahreseinheit in Einklang zu bringen. 

Im einzelnen ist die Deutung umstritten. Nachdem Axel Moberg einen neuen 
Erklärungsversuch veröffentlicht hatte (An-Nasi’ (Koran 9,37) in der islami- 
schen Tradition, Lund-Leipzig 1931 = Lunds Universitets Ärsskrift. N. F. 
Avd. 1, Bd. 27, Nr. 1; siehe auch seinen Artikel Nasi’ in EI!), nahm J. Fück 
ausführlich und kritisch dazu Stellung (zu an-nasi’” (Koran 9,37), OLZ 1933 
Sp. 280-283), ebenso ausführlich, aber weniger kritisch M. Plessner (Der 
Islam 21, 1933, S. 226-228). Zur Erleichterung des sachlichen Verständnisses 
sind - im wesentlichen nach der Deutung Fücks - einige erklärende Bemer- 
kungen in den Text der Übersetzung eingefügt. Zur weiteren Erklärung sei 
folgendes bemerkt: 

Der Schaltmonat wurde wahrscheinlich nach dem Wallfahrtsmonat Dü |- 
hi8ga (dem XII. Monat des Jahres) eingeschoben. Dadurch verzögerte sich 
der Jahresbeginn um einen Monat. Da nun aber der I. Monat des Jahres an 
sich heilig war (wie schon der Name Muharram besagt), ergab sich eine 
Unterbrechung der drei zusammenhängenden heiligen Monate Dül-qa'da (XI) 
Dü I-higga (XII) und Muharram (I) - vorausgesetzt, daß der Schaltmonat 
als profaner Monat rechnete (was Fück als natürlich annimmt). Falls man 
Jedoch den Gottesfrieden der heiligen Monate nicht schon kurz nach der 
Wallfahrtszeit unterbrechen und erst einen Monat später wiederaufnehmen 
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wollte, mußte man den Schaltmonat seinerseits für heilig und dafür den Mu- 
harram für profan erklären (um nicht einschließlich des Ragab auf insgesamt 
fünf heilige Monate zu kommen). Es handelte sich also um die beiden Mög- 
lichkeiten (h = heilig, p = profan, S = Schaltmonat): a) XIh - XIIh - 
Sp-Ih;b) XIh - XIIh-Sh- Ip. In beiden Fällen bestand im Grunde 
genommen dieselbe Schwierigkeit. Dem Monat, der eigentlich Muharram ge- 
wesen wäre und nun Schaltmonat wurde (Falla), oder dem Monat, der nach- 
träglich zum Muharram erklärt wurde (Fall b), sprach man das Charakte- 
ristikum der Heiligkeit ab. Eben dies empfand Mohammed als einen uner- 
laubten Eingriff in die göttliche Weltordnung. — zuiyina lahum sü’u a'mälihim. 
Siehe die Anmerkung zu 2,212. 

9,38 mä lakum idä gila lakumu nfirü fi sabili llahi ttägaltum ilä l-ardı: 9,81. (82 
bis 96) ; 3,167; (4,95). — ittägaltum iläl-ardi: auch (9,41 ;siehe die Anmerkung da- 
zu); (7,176). — fa-mä matä‘u l-hayäti d-dunyä fi l-ähirati illä galilun: 13,26; 40,39; 
43,35; 2,36. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

9,39 wa-yastabdil gauman gairakum: 47,38; 11,57; 6,133; 4,133; 14,19f./ 
35,16f.; (6,165, mit weiteren Belegen). — wa-lä ladurrühu Sai’an: 3,144, mit 
weiteren Belegen. Im vorliegenden Vers gehört der Passus noch zum Nach- 
satz des Bedingungssatzes (tadurrühu, Jussiv). 

9,40 illä tansurühu fa-gad nasarahu llähu. Bedingungssatz mit Verschiebung. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.4. — id ahragahu lladina kafarü: 60,1; 
8,30; 47,13; (17,76). — Mit dem Gefährten (sähib) Mohammeds ist Abu Bekr 
gemeint. Siehe Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds, S. 193. — fa-anzala 
llähu sakinatahü ‘alaihi: 9,26, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung des Aus- 
drucks sakina siehe die Anmerkung zu 2,248. Man könnte das Wort allenfalls 
mit „Ruhe‘‘ oder ‚„Gelassenheit‘‘ übersetzen. — wa-aiyadahü bi-$unüdin lam 
tarauhä: 9,26; 33,9. — Der Passus wa-$a‘ala kalimata lladina kafarü s-suflä wa- 
kalimata llähi hiya l-"ulyä wird metaphorisch zu verstehen sein. 

9,41 Die Deutung des Ausdrucks infirü hifäfan wa-tigälan ıst umstritten. — 
dälikum hairun lakum in kuntum ta‘lamüna: 61,11; 2,184, mit weiteren Belegen. 

9,42 Vers 42 spielt auf einen groß angelegten Feldzug an, der im Spät- 
sommer 630 gegen die Byzantiner unternommen wurde, aber nur bis Tabük 
führte und ziemlich erfolglos endete. Anscheinend ließ sich eine ganze Anzahl 
von Mohammeds Gefolgsleuten von der Teilnahme an dem gewagten und 
strapaziösen Unternehmen dispensieren. Diese Drückeberger werden hier und 
in den folgenden Versen gebrandmarkt. Zum Ganzen vgl. 9,81-96. — lau 
käna ‘aradan gariban wa-safaran gäsidan. Der Ausdruck ‘arad (in der Übersetzung 

mit „Glücksgüter‘‘ wiedergegeben) bedeutet eigentlich etwas, was einem ent- 
gegentritt, was sich einem (als leichte Beute) anbietet. Der Ausdruck gäsid 
bedeutet vielleicht ‚mäßig‘ (= ‚sich in mäßigen Grenzen haltend‘); vgl. 
31,19: wa-gsid fi masyika. Bell übersetzt ‚‚moderate‘‘, stellt aber daneben die 
Übersetzung ‚„aiming at a definite object‘ zur Wahl (nach der Grundbedeu- 
tung von gasada ‚auf etwas hinzielen‘‘). — waläkın ba‘udat ‘alaihimu S-Suggatu. 
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Die Bedeutung von Sugga ist nicht klar. Entweder ist damit die bloße Ent- 
fernung gemeint (Grundbedeutung ‚„Spaltung‘‘), oder die Bedeutung „Schwie- 
rigkeit‘‘, „Strapaze‘‘ spielt mit herein. Vgl. den Ausdruck Saggati s-safratu „The 
journey was (difficult, hard, or) far-extending (Lane, nach dem Misbäh). — 
wa-sa-yahlifüna bi-llähi lawi stata'nä la-haragnä ma‘akum: 9,95t.; 3,167. 

9,43 Der Wunschsatz ‘afa llähu “anka ist hier formelhaft gebraucht, im Sinn 
eines sanften Vorwurfs. 

9,44f.: 9,81-93 (bes. 86ff.); 49,15; 4,95f. (siehe die Anmerkung zu dieser 
Stelle); (24,62). — Vor dem Daßsatz an yugahidü (V. 44) ist wohl eine Nega- 
tion zu ergänzen (‘an, karähata oder ähnlich). Siehe Reckendorf, Syntax, $ 36,2. 
Bell und Blachere nehmen keine solche Ergänzung vor. 

9,46 ug'udü ma‘a I-gä'idina. Bei denen, „die daheim (eigentlich: sitzen) 
bleiben‘, ist wohl an die Gruppen von Personen gedacht, die zum Kriegsdienst 
überhaupt nicht tauglich sind. Vgl. 9,91f. 86. 83. 87/93. 

9,47 Der Ausdruck la-auda‘ü hilälakum soll nach den Kommentatoren etwa 
bedeuten: ‚sie würden sich (entzweiend und verleumdend) zwischen euch 
drängen‘ bzw. ‚sie hätten sich (im angegebenen Sinn) zwischen euch ge- 
drängt“. Bell schlägt neben der üblichen Deutung (‚they would run about 
in the midst of you“) die Übersetzung vor: ‚they would emphasise the rifts 
among you‘. Blachere übersetzt: ‚‚ils auraient seme (la defiance) parmi vous‘. 

9,49 a-lä fi I-fitnati sagatü: (4,91). Der Passus bedeutet wohl, daß die- 
jenigen, die Dispens haben wollen, eben auf Grund dieser ihrer Bitte um 


__Di its der Versuchung erlegen sind. — wa-inna gahannama la-muhi- _ 


latun bil-käfirina: 29,54. 

9,50: 3,120. — Die Bedeutung des Passus gad ahadnd amranä min gablu ist 
nicht klar ersichtlich. Vielleicht könnte man paraphrasieren: „Wir haben 
zeitig vorgesorgt‘‘ oder „Wir haben unser Schäfchen ins trockene gebracht‘“. 

9,51 illa mä kataba llähu lanä: 57,22; 64,11; 35,11; 22,70; 11,6; 6,59; 10,61/ 
34,3; 27,75; 20,51f.; (9,36, mit weiteren Belegen). 

9,52 an yusibakumu llähu bi-'adabin min “indihi au bi-aidind: (9,14). — fa- 
tarabbasü innä ma‘akum mutarabbisüna: 52,31; 20,135; 6,158, mit weiteren Be- 
legen. 

9,53 Der Passus anfigü tau'an au karhan scheint zum Schluß des folgenden 
Verses im Widerspruch zu stehen, wo den Leuten (gemeint sind wohl die 
munäfigün) unter anderem der Vorwurf gemacht wird, daß sie nur widerwillig 
Spenden geben. 

9,54 wa-lä ya’tüna s-saläta illä wa-hum kusälä: 4,142. — wa-lä yunfigüna ıllä 
wa-hum kärihüna. Siehe die Anmerkung zum vorhergehenden Vers 53. — Zu 
beachten ist der Unterschied zwischen dem Perfekt kafarü und den Imper- 
fekta la ya’tüna, lä yunfigüna. Der Ausdruck kafarü hat hier vielleicht doch, im 
Gegensatz zu vielen anderen Stellen, präteritale Bedeutung. Die Betreffenden 
mögen noch kurz zuvor ungläubig gewesen und erst nachträglich zum Islam 
übergetreten sein. 
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9,55: 9,85; 34,35-37; 3,10/116/58,17; 63,9; 8,28/64,15. Sachlich schwer 
verständlich ist der Passus innamä yuridu llähu li-yu'addibahum bıha fi l-hayatı d- 
dunyä. Vielleicht ist damit gemeint, daß jener scheinbar so beneidenswerte 
Besitz von Vermögen und Kindern über kurz oder lang Sorge und Kummer 
mit sich bringen werde. Der präpositionale Ausdruck bıhä könnte allerdings 
auch den (mittelbaren) Grund angeben, weshalb die im vorhergehenden ge- 
nannten lauen Parteigänger Mohammeds schon im Diesseits bestraft werden 
sollen: eben weil sie Vermögen und Kinder besitzen, und weil sie sich auf 
diesen Besitz etwas einbilden und dabei nicht an ihr Seelenheil denken. Eine 
solche Deutung des Wortlautes ist aber sehr fragwürdig. 

9,56 Der Passus waläkinnahum gaumun yafragüna bedeutet wohl, daß die un- 
zuverlässigen Mitläufer, von denen hier die Rede ist, aus bloßer Angst vor- 
geben, zur Partei der Gläubigen zu gehören. Blachere übersetzt abweichend: 
„‚ils sont des gens qui font secession‘“. 

9,58 wa-minhum man yalmizuka fi s-sadagäti: (9,79). — Das fa- ın fa-in u‘tü 
minhä ist wohl so zu verstehen, daß die Zuwendung aus den sadagät erst auf 
Grund der Vorwürfe erfolgt (fa- = ‚und dann‘; Reckendorf, Syntax, $ 164). 

9,59 Zu dem zweimaligen wa-rasüluhü bemerkt Bell: „The unusual posi- 
tion of the phrase in the second occurence probably indicates that it has been 
inserted at the revision.‘‘ — innä la llähi ragibüna: 68,32; 94,8. Vielleicht 
schließt das ‚Verlangen nach Gott‘ zugleich die Hoffnung in sich, er werde 
diejenigen, die ihn verehren und sich ihm ganz zuwenden, auch mit irdischen 
Gütern segnen. Dies würde dann auch für die Belegstelle 68,32 gelten, viel- 
leicht auch für 94,8. 

9,60 innamä s-sadagätu lil-fugarä’i wal-masäkini: 59,7f.; 2,273. Es ist nicht 
klar, worin sich die beiden Kategorien fugard’ und masäkin voneinander unter- 
scheiden. Schon die einheimischen Kommentatoren und Lexikographen konn- 
ten sich nicht darüber einigen. Siehe Lane s. v. miskin. — wal-‘ämilina “alaihä 
„(ferner für) diejenigen, die damit zu tun haben“. Mit diesem Ausdruck sind 
diejenigen gemeint, die im Auftrag Mohammeds die „Almosen“ (sadagät) ein- 
sammeln und nach Medina abführen. Siehe W. Montgomery Watt, Mu- 
hammad at Medina; Oxford 1956, S. 259; Gerd-Rüdiger Puin, Der Diwän 
von ‘Umar ibn al-Hattäb - Ein Beitrag zur frühislamischen Verwaltungs- 
geschichte (Diss.), Bonn 1970, S. 55. — Zum Ausdruck al-mu’allafati qulübuhum 
siehe Fr. Buhl, Das Leben Muhammeds, Leipzig 1930, S. 314: ‚Der tech- 
nische Ausdruck für diese Behandlung von Neubekehrten, die ausschließlich 
von materiellen Interessen geleitet wurden und auf deren Begeisterung für den 
Islam kein Verlaß war, heißt ‚Vertrautmachung der Herzen‘ (Sure 9,60)...‘ 
— wa-fi r-rigabi: 2,177. — Zur Bedeutung des Ausdrucks ibn as-sabil siehe die 
Anmerkung zu 2,177. G.-R. Puin übersetzt den Passus fi sabili llahi wa-bni 
s-sabili kurz „für den Kampf und für den Kämpfer‘ und weiß diese Deutung 
gut zu begründen. Abschließend bemerkt er: „Wie im einzelnen die Unter- 
scheidung der Aufwendungen fi sabil Allah und für den ıbn as-sabil zu ver- 
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stehen ist, kann hier nicht erörtert werden; die Grenze war sicher fließend. 
Es scheint so, als seien mit dem ersten Ausdruck Ausgaben allgemeiner Art 
(Einrichtung und Bewachung von Staatsdomänen, Kundschafter, Einkauf von 
Waffen u.ä.) gemeint, während den jeweiligen Kämpfern Verpflegung, Zu- 
teilungen aus abgabepflichtigen Besitzungen, vielleicht auch Geld für sich 
und/oder ihre Familien gegeben wurden“ (a.a.O., S. 54-56). — aridatan 
mina llähi: 4,11. 

9,61 Der Ausdruck huwa udunun wird von den Kommentatoren einmütig 
in dem Sinn erklärt, daß dem Propheten von seinen Gegnern Leichtgläubig- 
keit vorgeworfen wird. Eine andere Möglichkeit der Deutung wäre die, daß 
dem Propheten vorgeworfen wird, er glaube alles mögliche zu hören (und 
gebe es als Offenbarung weiter, während ın Wirklichkeit nichts Greifbares 
dahinterstecke). — wa-lladina yu’düna rasüla llähi lahum ‘adäbun alimun: 33,57, 

9,62: 9,96. 

9,63: 58,5. 20; (4,115, mit weiteren Belegen). 

9,64 Die Personalsuffixe in ‘alaihim und tunabbi’uhum beziehen sich ent- 
weder auf die Heuchler selber (vgl. die häufige Formulierung fa-yunabbi’ukum 
bi-mä kuntum ta'malüna) oder — weniger wahrscheinlich — auf die Gläubigen. 
Auf Grund des folgenden quli stahzi’ü ist anzunehmen, daß die Angst der 
Heuchler vor einer sie bloßstellenden Offenbarung nicht ernst, sondern iro- 
nisch gemeint ist. — inna lläha muhrifun mä tahdarüna: 2,72; 47,29. 37. 

9,65: 43,83/70,42; 6,91; 52,11f.; 74,45-47; 6,68; 4,140; 9,69. Zur Be- 
deutung von häda siehe die Anmerkung zu 4,140. 

9,66 da ta'tadırü: 66,7; 77,36. — gad kafartum ba‘da imänikum: 9,74; 63,3; 
3,86; 3,90; 4,137; 16,106. Siehe auch die Anmerkung zu 3,86, mit weiteren 
Belegen. — in na‘fu “an ta’ifatin minkum nu‘addib tä’ifatan bi-annahum känü mugri- 





mina: 33,24; 48,5t.; 33,73; 2,284/3,129/5,18/40/48,14; 29,21; 17,54; 9,106; 


3,128. 

9,67 ba'duhum min ba‘din: Gegensatz: 9,71; 3,195; 4,25. — Der Passus 
ya’murüna bil-munkari wa-yanhauna ‘ani l-ma‘rüfi ist die Umkehrung des sonst 
üblichen ya’murüna bil-ma‘rüfi wa-yanhauna ‘ani l-munkari (9,71; 3,104, mit wei- 
teren Belegen). — Zum Ausdruck yagbidüna aidiyahum vgl. 2,245. — nasü lläha 
Jfa-nasiyahum: (7,51; 45,34; 32,14); (59,19). 

9,68: 48,6; 4,140; Gegensatz: 9,72. — Speziell zur Strafe der Verfluchung: 
3,87, mit weiteren Belegen. 

9,69 ka-lladina min gablikum kanü asadda minkum güwalan: 40,21/82/30,9/ 
35,44; 28,78; 47,13; 41,15; 50,36; 43,8; (6,6, mit weiteren Belegen). — Zur 
Bedeutung von istamta‘a (X) siehe die Anmerkung zu 2,36. — Zur Wort- 
geschichte von haläg: Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 124f.; Horovitz, Proper 
Names, S. 198f. — wa-hudtum ka-lladi hädü: 9,65, mit weiteren Belegen. Zur 
Bedeutung von häda siehe die Anmerkung zu 4,140. — habitat a'mäluhum fi 
d-dunyä wal-ähirati: 2,217/3,22. Siehe die Anmerkung zu 2,217. 

9,70: 14,9, mit weiteren Belegen. Zur Sache: Horovitz, Koranische Unter- 


ee 
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suchungen, S. 10-32: Straflegenden. — Zur Geschichte von Noah siehe die 
Belege in der Anmerkung zu 7,59-64. Zur Geschichte der 'Äd: Anmerkung 
zu 7,65-72. Zur Geschichte der Tamüd: Anmerkung zu 7,73-79. Zur Ge- 
schichte von Abraham: Anmerkung zu 6,74-84. Zur Geschichte der Gefährten 
von Madyan: Anmerkung zu 7,85-93; die Ashäb Madyan sind auch noch in 
22.44 genannt; zur Sache: Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 138. 
Zur Geschichte von den zerstörten Städten (Sodom und Gomorrha): An- 
merkung zu 7,80-84; zur Bezeichnung al-mu’tafıkät (was auf hebräisch mah- 
pekä zurückgeht): Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 13f.; Proper 
Names, S. 187f. — fa-mä käna llähu li-yazlimahum waläkin känü anfusahum yazli- 
müna: 29,40/30,9; 16,118; 11,101; 43,76; 16,33; 3,117; 10,44; (3,182/8,51/ 
22,10); (40,32). Zur Sache: Muhammad Kämil Husain (Kenneth Cragg), 
The Meaning of Zulm in the Qur’än (The Muslim World 49, 1959, S. 196 
bis 212). 

9,71 Der Ausdruck ba'duhum auliyä’u ba'din bezieht sich in 5,51 auf die 
Juden und Christen (im Gegensatz zu den Gläubigen), in 8,72 auf die Muhä- 
&irun und Ansär, in 8,73 auf die Ungläubigen, in 45,19 auf „diejenigen, die 
Unrecht tun‘. Der Ausdruck wali, plur. auliya’ schließt Freundschaft und 
Pflicht zur Hilfeleistung in sich ein; siehe die Anmerkung zu 8,72. In 9,67, 
dem Gegenstück zum vorliegenden Vers, heißt es statt ba'duhum auliya’u ba'dın 
einfach ba'duhum min ba‘din. — ya’murüna bil-ma‘rüfi wa-yanhauna ‘ani l-munkar:: 
3,104, mit weiteren Belegen. Gegensätzlich: 9,67. 

9,72: Gegensatz: 9,68. — Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung 
zu 2,25. — wa-masäkina taiyibatan fi dannäti ‘Adnin: 61,12. — $annät ‘Adn: auch 
13,23; 16,31; 18,31, 19,61; 20,76; 35,33; 38,50; 40,8; 98,8. Der Ausdruck 
$annätu ‘Adnin (‚die Gärten von ‘Adn“, im Koran immer im Plural) geht auf 
den biblischen Ausdruck ‚Garten Eden‘ zurück (1. Mose 2,15; 3,23f. usw.); 
“Adn ist dem hebräischen ‘Eden genau nachgebildet. „Daraus, daß Mohammed 
$annät ‘Adn mit $annät an-na‘im in gleicher Bedeutung verwendet, darf man 
folgern, daß ihm die Deutung ‘eden = Wonne nicht unbekannt war“ (J. Horo- 
vitz, Das koranische Paradies (Scripta Universitatis atque Bibliothecae Hiero- 
solymitanarum, Jerusalem 1923, 1-16), S. 7). — ridwänun mina llähi (im Zu- 
sammenhang mit der Verheißung des Paradieses): 3,15, mit weiteren Belegen. 

9,73: 66,9; 9,123; 25,52. — Das Verbum $ähada (eigentlich ‚sich ab- 
mühen‘‘) bedeutet oft geradezu ‚kämpfen‘, „Krieg führen‘, besonders in 
Verbindung mit dem Ausdruck fi sabili llähi. Doch wird es gelegentlich auch 
in der allgemeineren Bedeutung ‚,‚sich ereifern‘‘, „sich (einem anderen gegen- 
über) mit Eifer für eine Sache einsetzen‘, ‚einem heftig zusetzen‘‘ gebraucht, 
ohne daß dabei an Waffengewalt gedacht wäre. So in 29,8/31,15, wo der 
Gläubige aufgefordert wird, seinen Eltern nicht zu gehorchen, wenn diese sich 
gegen ihn ereifern ($dähadü) in der Absicht, ihn zum Glauben an Götzen zu 
bewegen. In der vorliegenden Stelle (und in 66,9) hat gähada vielleicht auch 
diese allgemeinere Bedeutung. 


Sure 9 208 


9,74 Es ist nicht ersichtlich, was mit dem „Wort des Unglaubens“ (kalimat 
al-kufr) genauer gemeint ist. Vgl. den Ausdruck kalimat at-tagwä in 48,26 und 
die Anmerkung dazu. — Belege zu wa-kafarü ba'da islämihim siehe in der An- 
merkung zu 9,66. — Es ist nicht klar, auf was für einen geschichtlichen Sach- 
verhalt der Passus wa-hammü bi-mä lam yanälü anspielt. Siehe aber unten! — 
Merkwürdig ist der Passus wa-mä nagamü illä an agnähumu llähu wa-rasüluhü min 
Jadlihi. Wenn man nicht etwa annehmen will, daß das Personalsuffix in agnä- 
hum sich auf die Gläubigen bezieht, kann man die Aussage eigentlich nur in 
ironischem Sinn verstehen: Die ‚‚Heuchler‘ können über nichts anderes klagen, 
als daß Gott - und sein Gesandter - sie durch seine Huld reich gemacht hat, 
anders ausgedrückt, daß es ihnen im Gemeinwesen von Medina unter Füh- 
rung Mohammeds wirtschaftlich besser gegangen ist als ehedem. Oder, ge- 
nauer gesagt: Die Heuchler grollen nur darüber, daß sie ihren Wohlstand 
Gott und seinem Gesandten zu verdanken haben (anstatt aus eigener Kraft 
zu Wohlstand gekommen zu sein). Falls die zuletzt angeführte Deutung das 
Richtige treffen sollte, könnte man mit einiger Phantasie auch dem voraus- 
gehenden wa-hammü bi-mä lam yanälü einen Sinn abgewinnen. Das, was die 
Heuchler im Sinn gehabt haben, ohne es erreichen zu können, wäre die poli- 
tische Führung, die sie gern selber übernommen hätten, nun aber dem Pro- 
pheten überlassen mußten. 

9,75 la-nassaddaganna wa-la-nakünanna mina s-sälihina: 63,10. 

9,76 Jfa-lammä ätähum min fadlihi bahilü bihi: 3,180, mit weiteren Belegen. 


9,77: (2,10). — Zur Verbalform a'gabahum ist entweder ein persönliches _ 





Subjekt zu ergänzen (er, d.h. Gott), oder — weniger wahrscheinlich — ein 
sächliches (es). In diesem Fall wäre zu übersetzen: „Und da ließ es (d.h. 
ihr geiziges, wortbrüchiges Verhalten) ihnen Heuchelei (nifäg) ins Herz 
kommen.‘ In beiden Fällen ist der Hergang so gedacht, daß der Zustand 
der ‚„Heuchelei‘“ erst nachträglich eintritt, als eine Art Steigerung der gei- 
zigen, wortbrüchigen Haltung und zugleich als Strafe für diese Haltung (weil 
die Heuchler als solche aus der Gemeinschaft der Gläubigen ausscheiden und 
daher - sozusagen automatisch -— dem göttlichen Gericht verfallen). 

9,78: 43,80; 58,7; 2,33, mit weiteren Belegen. — wa-anna lläha ‘allämu I- 
guyübi: 5,109. 116; 34,48. 

9,79 Der präpositionale Ausdruck fi s-sadagäti ist wohl auf das Haupt- 
verbum yalmizüna zurückzubeziehen. Vgl. 9,58. An sich könnte er auch zum 
Partizip al-muttauwi‘ina gehören. In diesem Fall wäre zu übersetzen: „Die 
(Nörgler), die (einerseits) die zu freiwilligen Leistungen hinsichtlich der Al- 
mosengaben bereiten Gläubigen bekritteln, ...“ 

9,80: 63,6. 

9,81: 9,38; 9,82-96; 3,167; (4,95). — Auch in 48,11f. und 15f. ist von 
Leuten die Rede, die „zurückgelassen worden sind‘‘ (muhallafün). Dort (in 
den Versen 11 und 16) werden sie näher als Beduinen bezeichnet (mina l-a‘rab). 
. Außerdem handelt 9,118 von drei nicht mit Namen genannten Leuten, die 
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„zurückgelassen worden sind‘ (hullifü), und die sich in großer seelischer Be- 
drängnis befanden, bis Gott sich ihnen schließlich in Gnaden zuwandte. 
Während sich die Stellen 48,11f. und 15f. allem Anschein nach auf die Be- 
duinen beziehen, die sich vom Kriegszug nach Hudaibiya (März 628) zurück- 
gehalten haben, wird der vorliegende Vers 81 auf ein kriegerisches Unter- 
nehmen Bezug haben, das in der späteren, heißen Jahreszeit (fi !-harri) statt- 
gefunden haben muß. Das paßt am besten auf den Kriegszug von Tabük, der 
auf den Spätsommer 630 anzusetzen ist. Die Stelle von ‚den Dreien, die zu- 
rückgelassen worden sind‘ (9,118), wird von den Kommentatoren ebenfalls 
auf den Zug von Tabük gedeutet. — Auffallend ist nun — und das gilt für 
alle im vorhergehenden angeführten Stellen der Suren 9 und 48 - die Ver- 
wendung des Ausdrucks al-muhallafüna ‚‚die Zurückgelassenen“ (eigentlich ‚‚die, 
die man hinter sich gelassen hat‘‘). Da es sich durchweg um Leute handelt, 
die aus eigenem Antrieb zurückgeblieben sind, würde man statt des Passivs 
eines transitiven Verbums eher das Aktiv eines Intransitivums erwarten, also 
etwa al-hälıfüna (‚‚die zurückgeblieben sind‘, siehe unten Vers 83) oder al- 
mutahallifüna (,‚die sich zurückgehalten haben‘‘) oder al-gä'idüna (‚die daheim 
geblieben sind‘‘). Vielleicht hat Mohammed (erstmals beim Zug nach Hudai- 
biıya) den Ausdruck al-muhallafüna in der Absicht gewählt, den historischen 
Sachverhalt etwas zu korrigieren. Er hätte damit die Ansicht vertreten und 
propagiert, daß man von den Drückebergern nicht einfach im Stich gelassen 
war, daß man sie vielmehr eigentlich gar nicht mit dabeihaben wollte und 
sie deshalb ‚zurückgelassen‘‘ hat. Vgl. Vers 46. Eine einfachere Erklärung des 
Ausdrucks muhallafüna ergibt sich, wenn man ihn in der neutralen Bedeutung 
„Nachzügler‘‘ versteht. Siehe auch den Deutungsversuch bei Ibn Hisäm (ed. 
Wüstenfeld), S. 913 unten. — Zum Ausdruck hilafa rasüli llähi vgl. 17,76, wo 
hiläfa offensichtlich (zeitlich) hinter‘, ‚‚nach‘‘ bedeutet. 

9,83 innakum raditum bil-qu'üdi auwala marratin: 9,87/93; 9,86. — Bei denen, 
„die zurückbleiben‘“ (al-halifün), ist wohl ebenso wie bei dem Ausdruck al- 
hawälif (9,87/93) und al-ga‘idün (‚die daheim bleiben‘, 9,46 und 86) an die 
Gruppen von Personen gedacht, die zum Kriegsdienst überhaupt nicht taug- 
lich sind. Vgl. 9,91. . 

9,85: 9,55. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. 

9,86-96: 9,44f.; 4,95f.; siehe die Anmerkung zu dieser Stelle. 

9,86 Zu den Versen 86-96 vgl. 9,44f.; 4,95f.; siehe die Anmerkung dazu. 
Speziell zu Vers 86: auch 47,20. — Zur Etymologie des Wortes süra siehe die 
Anmerkung zu 24,1. — Zur Bedeutung des Ausdrucks al-ga'idün siehe die An- 
merkungen zu den Versen 46 und 83. 

9,87: 9,93. 83. — Speziell zu wa-tubi‘a ‘ala qulübihim fa-hum lä yafgahüna: 
63,3; 9,93 (s.0.); 4,155; 2,7, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeutung des 
Ausdrucks al-hawälif siehe die Anmerkung zu 9,83. Es ist möglich, daß bei 
der Form hawaälif speziell an die vom Krieg zurückbleibenden Frauen gedacht 
ist (so daß als Singular halifa und nicht halif anzunehmen wäre). Die Maskulin- 
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form halıfina in Vers 83 könnte durch den Reimzwang bedingt sein. Es ist 
deshalb kaum nötig, zwischen hälifün und hawälif einen Bedeutungsunterschied 
anzunehmen, wie dies die Kommentatoren zum Teil tun. 

9,88 Es ist nicht klar, was hier mit dem Ausdruck al-hairät genauer ge- 
meint ist. Sonst bedeutet das Wort öfters soviel wie „gute Werke‘. Einmal 
wird es auch auf die Huris angewandt (55,70: fihinna hairätun hisänun). 

9,89 Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — dälika 
I-fauzu l-‘azimu: 4,13, mit weiteren Belegen. 

9,91: 48,17; (4,95); (24,61). — Zum Ausdruck ad-du‘afä’ siehe die Anmer- 
kung zu 2,282. — Der Ausdruck mä ‘alä l-muhsinina min sabilin (positiv in 
Vers 93: innamä s-sabilu “alä lladina...) bedeutet wörtlich: ‚Gegen die, die 
rechtschaffen sind, gibt es keinen Weg.“ Der Sinn ist wohl der, daß man 
nicht von Rechts wegen gegen sie vorgehen und sie bestrafen kann, juristisch 
ausgedrückt: daß man kein Verfahren gegen sie eröffnen kann, und zwar des- 
halb, weil sie sich nicht schuldig gemacht haben. Belege: 42,41f.; 3,75. 

9,92 Zum präpositionalen Ausdruck wa-la ‘alä lladina...tawallau..., der 
das Prädikat darstellt, ist als Subjekt am besten min sabilin aus der zweiten 
Hälfte des vorhergehenden Verses zu ergänzen. Dazu bildet dann der folgende 
Vers 93 (innamä s-sabilu ‘alä lladina...) die unmittelbare Fortsetzung und lo- 
gische Ergänzung. An sich könnte wa-la ‘alä lladina... auch auf den Anfang 
des vorhergehenden Verses zurückbezogen werden (laisa ‘alä d-du‘afa’i... 
haraßun). Dann wäre als Subjekt natürlich haragun zu ergänzen. 


993 _alladina yasta’dinünaka wa-hum agniya’u: 9,86, — radü bi-an yakünü ma'a _ 








l-hawälifi wa-taba‘a llähu ‘alä qulübihim...: 9,87. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. 

9,94 wa-sa-yarä llähu ‘amalakum wa-rasüluhü tumma turaddüna ilä ‘älimi I-gaibi 
was-Sahädatı fa-yunabbi’ukum bi-mä kuntum ta'malüna: 9,105; 62,8. Weitere Belege 
zu 'älim al-gaib was-Sahäda in der Anmerkung zu 6,73, zu fa-yunabbi’ukum bi-mä 
kuntum ta'malüna in der Anmerkung zu 6,60. 

9,95 sa-yahlifüna bi-llahi lakum idä ingalabtum ilaihim: 9,42; (3,167). — Der 
Imperativ fa-a'ridü schließt sich nur äußerlich an das vorhergehende [{i-tu'ridü 
“anhum an. Die Gläubigen sollen sich nur deshalb von den Heuchlern abwenden, 
weil diese unrein sind (innahum risun), und nicht etwa deshalb, weil diese sie 
mit eidlichen Aussagen zufriedenzustellen suchen. Denn was sie schwören, ist 
Ja gelogen. Vgl. den vorhergehenden Vers 94 (qui lä ta‘tadirü lan nu’mina lakum). 


9,96: 9,62; (9,8). 

9,97: 49,14. 

9,98 Zum Ausdruck magraman bemerkt Bell: „Something imposed by force 
by which they are not morally bound.‘“ — ‘alaihim dä’iratu s-sau’i: 48,6. 

9,99 qurubätin “inda llähi: 34,37. — Die Kommentatoren koordinieren den 


Akkusativ wa-salawäti r-rasüli mit dem unmittelbar vorhergehenden gurubätin 
"inda llähi, betrachten ihn also als weiteres zweites Objekt zu yattahidu (wozu 
der Relativsatz mä yunfigu das erste Objekt darstellt). Der Vers würde dem- 
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nach bedeuten, daß gewisse Beduinen, die wirklich gläubig sind, ihre Spenden 
als ein Mittel betrachten, um Gott nahezukommen, und zugleich als ein 
Mittel, um sich die (Segen und Vergebung wirkenden) Gebete des Gesandten 
zuzuziehen. Entsprechend übersetzt auch Blachere: ‚‚et (qui) considerent ce 
dont ils font depense (en aumöne ou ä la guerre) comme des oblations (agre- 
ables) aux yeux d’Allah et (comme) les prieres de l’Apötre‘‘. Aber wahrschein- 
lich ıst salawäti r-rasüli mit dem ersten Objekt (mä yunfigu) zu koordinieren. 
Das bedeutet, daß jene Beduinen in naiver Gläubigkeit ihre Spenden sowie 
die Gebete des Propheten, die er in segnendem Sinn über ihnen ausspricht, 
als Mittel betrachten, um Gott nahezukommen. Dementsprechend übersetzt 
auch Bell, allerdings ohne eine sachliche Erklärung hinzuzufügen. Aus dem 
Wortlaut von Vers 103 (kud min amwaälihim sadagatan...wa-salli ‘alaihim inna 
salätaka sakanun lahum) darf man vielleicht schließen, daß Mohammed nach 
der Entgegennahme der Almosenspende seinen Segen (in Form einer Salät 
über den Spendern) zu erteilen pflegte. Das wäre ein weiterer Grund für die 
oben vertretene Koordinierung von salawäti r-rasüli mit mä yunfigu. — sa- 
yudhiluhumu llähu fi rahmatıhi: 21,75, mit weiteren Belegen. 

9,100: 8,74f. — Zum Ausdruck as-säbigün vgl. 56,10-12. Es ıst allerdings 
fraglich, ob der Ausdruck an beiden Stellen dieselbe Bedeutung hat. — Die 
erste Vershälfte (bis wa-radü ‘anhu) besteht aus einem zusammengesetzten Satz. 
Das natürliche Subjekt ist an die Spitze gestellt und ‚‚isoliert‘‘ (Reckendorf, 
Syntax, $ 182). Dieses isolierte Subjekt besteht seinerseits aus zwei syntaktisch 
koordinierten Gliedern: 1. as-säbigüna l-auwalüna mina l-muhäßirina wal-ansari; 
2. alladina ttaba‘ühum bi-ihsänin. Prädikat (habar) ist der Doppelsatz radiya llahu 
“anhum wa-radü “anhu. Bell löst den Vers syntaktisch anders auf. — wa-lladina 
ttaba'ühum bi-ihsänin. Die Übersetzung „und diejenigen, die ihnen auf ordent- 
liche Weise (? bi-ihsänin) gefolgt sind‘ ist im Nachtrag verbessert in: „die 
ihnen in der Frömmigkeit (bi-ihsänin) gefolgt sind‘‘. Beleg zu diesem Sprach- 
gebrauch: 52,21: (wa-lladina amanü) wa-ttaba'athum durriyatuhum bi-imänin... — 
radiya llähu ‘anhum wa-radü ‘anhu: 5,119/58,22/98,8; (3,15, mit weiteren Be- 
legen). — Zum Ausdruck tahtahä siehe die Anmerkung zu 2,25. — dälika 
I-fauzu l-"azimu: 9,89; 4,13, mit weiteren Belegen. — Vers 100 scheint übrigens 
nicht recht ın den Zusammenhang zu passen (in dem von Beduinen die Rede 
ist). Es ist nicht ganz ausgeschlossen, daß er auf Grund einer Assoziation 
nachträglich an dieser Stelle eingefügt worden ıst (Vers 99: qurubätin “inda 
llahti, qurbatun lahum — Vers 100 as-sabigüna, in 56,10f. definiert als mugarrabün). 

9,101 wa-mimman haulakum mina l-a'räbi munäfigüna wa-min ahli l-Madinatıi. 
Die Bewohner von Medina und die Beduinen der Umgebung sind auch in 
9,120f. zusammen genannt. — Es ist nicht sicher, ob maradü ‘alä n-nifägi ein- 
fach bedeutet: ‚‚die sich an Heuchelei gewöhnt haben“. In Anbetracht der 
Tatsache, daß marada sonst öfters im Sinn von ‚‚rebellisch sein‘“ gebraucht 
wird, könnte man vielleicht paraphrasieren: ‚die sich (in Auflehnung gegen 
Gottes Willen) der Heuchelei verschrieben haben‘. Bell übersetzt: ‚who have 
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become hardened in hypocrisy‘‘; Blachere: ‚qui sont diaboliques en ‚l’hypo- 
crisie‘“‘. — Bei dem Ausdruck sa-nu‘addibuhum marrataini ist wohl nicht an zwei 
verschiedene, zeitlich auseinanderliegende Strafakte gedacht (worüber die 
Kommentatoren sich den Kopf zerbrechen), sondern an die Verdoppelung 
des Strafmaßes. Vgl. 33,30f.; 28,54; 33,68. — tumma yuraddüna ıla “adabin ‘azi- 
min: (2,85). 

9,102 Mit dem ‚rechtschaffenen Handeln‘ (‘amal salih) ist vielleicht eben 
das Bekenntnis der eigenen Sündhaftigkeit gemeint. Vielleicht ist aber auch 
an eine Art Bußhandlung zu denken, etwa in der Form einer besonderen 
Abgabe (vgl. den folgenden Vers). Der Sachverhalt, der dem sündigen Han- 
deln (dunüb,; ‘amal saiyi’) zugrunde liegt, wird als bekannt vorausgesetzt und 
deshalb nicht näher erklärt. Die Kommentatoren identifizieren ihn mit dem 
Zurückbleiben vom Feldzug nach Tabük (vgl. V. 81). Der Ausdruck :'tarafü 
bi-dunübihim (Plural, nicht bi-danbihim) scheint aber auf ein mehr allgemeines 
Verschulden hinzuweisen. 

9,103 wa-salli ‘alaihim inna salätaka sakanun lahum. Siehe die Anmerkung zu 
9,99. 

9,104: 42,25; 40,3; 4,64. — Vers 104 handelt zwar ebenso wie die beiden 
vorhergehenden Verse (102f.) von Buße und Vergebung. Aber im Gegensatz 
zum Vorhergehenden scheint der Wortlaut hier von der Voraussetzung aus- 
zugehen, daß die Sünder nicht zur Buße bereit sind. Im folgenden Vers 105 
wird der Ton geradezu drohend. Vielleicht sind die Verse 104f. erst nach- 


..__träglich hier eingefügt worden. me = 
9,105: 9,94. Weitere Belege in der Anmerkung zu diesem Vers. — Vers 105 


ist (zusammen mit dem vorhergehenden Vers?) vielleicht nachträglich in den 
Textzusammenhang eingefügt worden. 

9,106: 9,66, mit weiteren Belegen. — Vers 106 schließt sich syntaktisch an 
die Verse I0l und 102 an. 

9,107-110 Die geschichtliche Begebenheit, auf die in den Versen 107-110 
angespielt wird, läßt sich aus dem Wortlaut des Textes nicht im einzelnen 
erschließen. Wenn man nicht etwa die detaillierten Angaben der Kommenta- 
toren zur Erklärung beiziehen will, muß man sich mit der Feststellung be- 
gnügen, daß gewisse Leute (sogenannte Heuchler?) irgendwo eine besondere 
Kultstätte geschaffen haben, angeblich in bester Absicht, jedoch in Wirklich- 
keit (d.h. nach dem Urteil Mohammeds) aus Unglauben und zu dem Zweck, 
den Gläubigen zu schaden und Zwietracht unter ihnen zu stiften. Weiter er- 
gibt sich (aus Vers 108), daß der Prophet es grundsätzlich ablehnt, an der 
besagten Kultstätte ein Gebet abzuhalten. Zur Sache siehe auch Caetani, 
Annali dell’Islam, I, Mailand 1906, S. 443f.; Buhl-Schaeder, Das Leben 
Muhammeds, S. 329. 

9,107 Die Deutung von irsädan ist nicht sicher. Bell übersetzt: ‚to provide 
a lurking-place‘‘, Blachere: ‚‚pour faire le guet(?)‘‘. — Der Relativsatz (li-)man 
‚ häraba lläha wa-rasülahü min gablu könnte sich dem Wortlaut nach ebensogut 
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auf eine Einzelperson beziehen. In diesem Fall wäre zu übersetzen: ‚für 
einen, der früher gegen Gott und seinen Gesandten Krieg geführt hat‘. Nach 
den Kommentatoren soll damit ein besonders hartnäckiger Gegner namens 
Abü ‘Amir gemeint sein. Siehe Buhl, a.a.O. — wa-la-yahlifunna in aradnä illä 
I-husnä: 4,62. — wa-llähu yashadu innahum la-kädibüna: 59,11; 63,1; (9,42). 

9,108 Vers 108 bildet die sachliche Fortsetzung zum vorhergehenden Vers, 
der syntaktisch nicht zu Ende geführt ıst. Das Personalsuffix in l@ tagum fihi 
bezieht sich auf masfidan in Vers 107, das - obwohl im Akkusativ stehend - 
das natürliche Subjekt des Satzganzen darstellt und als solches vorausgenommen 
ist. Siehe Reckendorf, Syntax, $ 182-184 und 270. — lä tagum fihi abadan: 
(9,84). — fihi rigälun yuhibbüna an yatatahharü wa-llähu yuhibbu l-muttahhirina: 
(2,222). Beim Ausdruck yatatahharü bzw. al-muttahhirina ist eher an die rituelle 
als an die ethische Reinigung zu denken. 

9,109: 3,162. Speziell zu man assasa bunyänahü ‘alä Safa $urufin härin fa-nhära 
bihi fi näri $ahannama: 3,103. W. Rudolph (Die Abhängigkeit des Oorans von 
Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, S. 17), K. Ahrens (ZDMG 84, 
1930, S. 161) und Speyer (S. 454) verweisen auf das Doppelgleichnis Matthäus 
7,24-27. 

9,110 Es ist nicht sicher, ob der ‚Bau‘, von dem in Vers 110 die Rede 
ist, nur bildhaft zu verstehen ist, oder ob man ihn mit der in Vers 107 ge- 
nannten zweifelhaften Kultstätte identifizieren soll. 

9,111: 4,74. 100; 61,10-12; 2,207; 3,157. 169. 195; 2,218, mit weiteren 
Belegen. — wa'dan ‘alaihi haggan: 16,38; 21,104. Siehe die Anmerkung zu 
4,122, mit weiteren Belegen. — wa-man aufä bi-‘ahdihi mina llahi: 4,87. 122. — 
wa-dälika huwa I-fauzu l-"azimu: 4,13, mit weiteren Belegen. 

9,112 In Vers 112 werden die Gläubigen mit einer Reihe von frommen 
Eigenschaft:n charakterisiert. Als Prädikat würde man etwa erwarten: ulä’ıka 
humu I-mu’m'nüna haggan (‚‚das sind in Wahrheit die Gläubigen‘). Statt dessen 
wird aber der Imperativ wa-bastiri I-mu’minina angehängt, wie wenn der Satz 
schon abgeschlossen wäre. In der Übersetzung ist ein entsprechender Satz- 
schluß ergänzt. Im ganzen macht der Vers einen bruchstückhaften Eindruck. 
Es ist fraglich, ob er mit dem vorhergehenden Vers Ill ursprünglich zusam- 
mengehört hat. Oder sollte Vers 112 als eine Ergänzung und Erweiterung von 
Vers Ill zu verstehen sein? Dann würde er bedeuten, daß die Frommen, so 
wie sie hier näher charakterisiert werden, auch dann das Paradies erlangen, 
wenn sie nicht eigens am heiligen Krieg teilnehmen. Siehe Tabari, zur Stelle, 
ganz am Schluß. — Unter den frommen Eigenschaften, die in Vers 112 auf- 
gezählt werden, fällt der Ausdruck sd’ihün auf. Dasselbe Wort findet sich (im 
Feminin) in einer ähnlichen Aufzählung in 66,5. Die Grundbedeutung von 
sä’ih „umherziehend‘‘ gibt keinen rechten Sinn. Goldziher nimmt an, daß der 
Ausdruck ursprünglich auf (christliche) Wandermönche gemünzt war und von 
Mohammed nachträglich auf die frommen, asketischen Mitglieder seiner Ge- 
meinde übertragen worden ist (Vorlesungen über den Islam, Heidelberg 1910, 
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S.151); vgl. T. Andrae, Der Ursprung des Islams und das Christentum, 
Uppsala 1926, S. 187. Bell übersetzt (unter Verweisung auf eben diese Er- 
klärung von Goldziher): ‚who wander‘. Blachere übersetzt: „ceux qui glori- 
fient(?) (le Seigneur)“‘, ohne dafür eine Erklärung zu geben. Vielleicht liest 
er säbihün statt sä’ihün (was nach dem Konsonantenbild möglich wäre). Aber 
die Bedeutung ‚‚(Gott) preisend‘‘ würde den II. Verbalstamm voraussetzen 
(musabbihün). Die arabischen Kommentatoren erklären sd’ih mit sa’ım „fa- 
stend‘‘ im weiteren Sinn des Wortes, d.h. „enthaltsam‘“‘, „asketisch‘‘. — dl- 
ämirüna bil-ma'rüfi wan-nähüna ‘ani I-munkari: 3,104, mit weiteren Belegen. — 
wa-bas$iri I-mu’minina: 2,223, mit weiteren Belegen. 

9,114: 19,47; 26,86; 60,4; 14,41; (71,28: Noah). Zur Sache: Speyer, 
S. 144-146. — inna Ibrahima la-auwähun halimun: 11,75. Der Ausdruck auwäh 
bedeutet eigentlich: ‚‚einer der viel ‚ach‘ sagt‘‘, d.h. „einer, der immer gleich 
seufzt und bedauert“. 

9,115 Der Nebensatz hatt yubaiyina lahum mä yaltagüna ist wohl auf die 
ganze erste Vershälfte zu beziehen, und nicht nur auf das unmittelbar vor- 
ausgehende ba'da id hadähum. Demnach wäre zu paraphrasieren: „Gott läßt 
Leute, die er vorher auf den rechten Weg geführt hat, nicht wieder irre gehen, 
ohne ihnen klar gemacht zu haben, was sie (bei einem Abfall vom Glauben) 
zu befürchten haben (nämlich die Höllenstrafe).‘“ Daß der Ausdruck ma 
yatlagüna auf die Höllenstrafe gedeutet werden kann, ergibt sich aus Stellen 
wie 3,131; 2,24. Die Kommentatoren beziehen allerdings mä yattagüna durch- 
| ‚man sich in acht zu nehmen hat). 

Bell übersetzt: „Allah is not one to lead a people astray after He has guided 
them until He makes clear to them what they should guard against‘ (or 
possibly: „guided them so as to make clear to them towards what they should 
show piety“). Blachere: „Il n’est point d’Allah d’egarer un peuple apres qu’ll 
l’a dirige (jusqu’& Lui et) qu’Il lui a montre& ce envers quoi il doit Etre pieux“. 

9,116: 7,158, mit weiteren Belegen; 2,107. 

9,117 Es ist nicht klar, auf was für eine geschichtliche Situation Vers 117 
anspielt. Die Kommentatoren deuten ihn (mit dem folgenden Vers 118) auf 
den Kriegszug nach Tabük. Bell bemerkt zur Frage der Datierung der Verse 
117-119: „fairly early Medinan (after Uhud?), revised some time after the 
return from the Northern expedition“. Vgl. auch 9,26f., wo von der Gnade 
Gottes nach dem ‚Tag von Hunain“ die Rede ist. 

9,118 Vers 118 wird von den Kommentatoren auf drei namentlich auf- 
geführte Gläubige gedeutet, die sich von der Teilnahme am Kriegszug nach 
Tabük gedrückt haben, es aber nachher bereuten und lange Zeit im Unge- 
wissen darüber waren, ob Gott ihnen vergeben würde oder nicht (siehe Buhl- 
Schaeder, Das Leben Muhammeds, S. 330). Bell schließt sich dieser Deutung 
an und bezieht Vers 118 auf Vers 106 zurück. — Zum Ausdruck alladina 
hullifü siehe die Anmerkung zu 9,81. Bell stellt die beiden Übersetzungen 

„who were left behind‘ und (mit Verweis auf Vers 106, s. 0.) „whose cases 
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were left over‘ zur Wahl. — ıda dägat ‘alaihimu l-ardu bi-mä rahubat: 9,25. 
Der Ausdruck ist metaphorisch zu verstehen. — wa-dägat “alaihim anfusuhum. 


Siehe auch Blachere, Note sur le substantif nafs ‚souffle vital‘, ‚ame‘ dans le 
Coran (Semitica Il, 1948, S. 69-77). Dazu F. Rundgren in Oriens 10, 1957, 
S. 199f. 

9,119: 33,70; 4,9. 

9,120 Die Bewohner von Medina und die Beduinen der Umgebung sind 
auch in 9,101 zusammen genannt. — Zur Aufforderung, nicht vom (Feldzug 
mit dem) Gesandten Gottes zurückzubleiben, siehe 9,81 und die Anmerkung 
dazu. — Der Ausdruck yati’üna mauti’an heißt eigentlich ‚‚sie betreten einen 
Ort‘‘ oder (falls mauti’an als Infinitiv zu verstehen ist) „sie begehen eine Be- 
tretung‘‘. Nach Lane kommt aber wali’a auch in der übertragenen Bedeutung 
„(einen Feind) angreifen‘, „(ihm) zusetzen‘‘ vor. Bell übersetzt: ‚nor do 
they make any invasion‘“‘ (Lit. ‚„tread any place trodden on“). — yagizu I- 
kuffära: 48,29. — inna lläha lä yudi‘u agra I-muhsinina: 11,115/12,90; 7,170, mit 
weiteren Belegen. 

9,121: 2,272; 8,60; 35,29f.; 2,270; 2,273. — li-yagziyahumu llähu ahsana mä 
känü ya'malüna: 24,38; 39,34f.; 29,7; 46,16; 16,96f.; (53,31). 

9,122 Das Verständnis von Vers 122 hängt wesentlich von der Deutung 
der beiden Verbalformen li-yanfirü und nafara ab. An sich bedeutet nafara 
„wegrennen‘“ (z.B. von einem flüchtigen Tier), davon abgeleitet „ausrücken‘“, 
und zwar speziell zu einem Kriegszug. In diesem Sinn kommt nafara an folgenden 
Stellen vor: 4,71; 9,38f. 41. 81. Es liegt von vornherein nahe, nafara auch im 
vorliegenden Vers so zu verstehen, zumal in den umgebenden Versen (120f. 
und 123) ebenfalls vom Krieg (gegen die Ungläubigen) die Rede ist. Dem 
steht aber eine sachliche Schwierigkeit entgegen: Im zweiten Teil des Verses 
wird der Wunsch ausgesprochen (laulä...), von jeder „Abteilung‘‘ möge eine 
„Gruppe“ ausrücken, damit sie (d.h. doch wohl die Leute, aus denen eine 
solche Gruppe besteht) sich in der Religion unterweisen lassen und nach 
ihrer Rückkehr zu ihren (Stammes)angehörigen diese verwarnen können. Wie 
sollen aber die Leute einer solchen ‚Gruppe‘ ausgerechnet auf einem Kriegs- 
zug in die Kenntnis der (islamischen) Religion eingeweiht werden? Man wird 
eher annehmen müssen, daß hier gar nicht an kriegerische Expeditionen ge- 
dacht ist, sondern an ein „Ausrücken“ friedlicher Art. Dem Ganzen mag etwa 
folgender Sachverhalt zugrunde liegen: Gegen Ende von Mohammeds Wirken 
in Medina kam es wohl vor, daß ganze Stämme oder Sippengemeinschaften 
sich zur Annahme des Islam entschlossen und im Verband ‚ausrückten‘‘, um 
in Medina die letzten Erkundigungen einzuholen und anschließend den Über- 
tritt zu vollziehen. Mohammed sprach sich gegen einen solchen Massenzustrom 
von neuen Gläubigen aus und schlug statt dessen vor, daß nur kleine Einheiten 
aus ihren Wohngebieten ‚‚ausrücken‘“ und zur religiösen Unterweisung nach 
Medina kommen sollten, um später zu ihren Stammesgenossen zurückzukehren 
und die Unterweisungs- und Bekehrungsarbeit unter ihnen zu Ende zu führen. 
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Falls die hier gegebene Deutung das Richtige trifft, ist natürlich anzunehmen, 
daß der vorliegende Vers nicht näher mit dem umgebenden Text zusammen- 
hängt. Vielleicht ist er eben deswegen hier eingefügt worden, weil man den 
Ausdruck nafara schon in früher Zeit mißverstanden und auf das Ausrücken 
zu einem Kriegszug gedeutet hat. Siehe R. Paret, Sure 9,122 und der Gihäd 
(Die Welt des Islams, N.S. 2, 1953, S. 232-236). 

9,123: 9,73/66,9. 

9,124 Zur Etymologie des Wortes süra siehe die Anmerkung zu 24,1. — 
Ja-ammä lladina ämanü fa-zädathum imänan: 8,2. 

9,126 a-wa-lä yarauna annahum yuftanüna ft kulli “ämin marratan au marrataini: 
(5,71, mit weiteren Belegen). Im vorliegenden Vers soll die ‚Prüfung‘ nicht 
der Bewährung von Gläubigen, sondern der Bekehrung von Ungläubigen 
dienen. Im übrigen ist nicht klar, was man sich sachlich unter den jährlich 
ein- bis zweimal auftretenden ‚Prüfungen‘ vorstellen soll. Die Kommenta- 
toren denken vor allem an Mißwachs, Hunger und Kriegsnöte. 

9,127 Zur Etymologie des Wortes süra siehe die Anmerkung zu 24,1. — 
Der Fragesatz hal yaräkum min ahadin ist entweder zu paraphrasieren: „Es 
merkt doch wohl keiner, daß ihr da seid (und die Sure mit anhört) ?‘“, oder: 
„Es wird euch doch wohl niemand (weggehen) sehen?“ 

9,128 Zur Bedeutung von ‘azizun (‘alä) vgl. 11,91f.; 14,19f./35,16f. — 
Die Eigenschaft der Milde und Barmherzigkeit (gegen die Gläubigen oder 
die Menschen überhaupt) wird sonst im Koran immer nur Gott zugeschrieben. 

' ‚vorliegenden Verses -{bu-mu’- 
minina ra’üfun rahimun) eben auf Gott und nicht auf den Gesandten. Dabei 
rechnet er mit der Möglichkeit, daß unmittelbar vorher etwas ausgefallen ist. 


9,129: (8,40); (2,137). 


SURE 10 


10,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’/r, die am Anfang 
von Sure 10 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 11, 12, 14, 15. — 
Belege zu Vers 1: 31,1f.; 12,1; 26,1f./28,1£.; 15,1; 27,1; 13,1. — Die Be- 
zeichnung hakim (,‚weise‘‘) wird in der Regel Gott als Eigenschaft beigelegt. 
Hier und in der Belegstelle 31,2 wird sie dagegen auf die Offenbarungsschrift 
des Korans angewandt. Ebenso 36,1f.; 3,58; 43,4. Bell stellt für 10,1, 31,2 
und 43,4 die beiden Übersetzungen ‚‚wise‘“ und „decisive‘‘ zur Wahl; in 
36,1f, gibt er nur die zweite (‚the Qur’än that decides‘‘). Für die Bedeutung 
„entscheidend‘‘ könnte man allenfalls folgende Belege anführen: 11,1; 22,52; 
13,37. Aber warum sollte der Koran als das Wort Gottes nicht auch als ‚‚weise‘“ 


‚ bezeichnet werden? 
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10,2: 7,63/69; 38,4; 50,2. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 7,63 
und 11,27. — Es ist nicht sicher, was gadamu sidgin (eigentlich: der Fuß der 
Wahrhaftigkeit) hier bedeuten soll. Bell übersetzt: ‚a sure footing‘‘, Blachere: 
„le merite anterieur de la croyance (sidg)‘“. Auch sonst wird im Koran sidg 
manchmal als indeterminierter Genitiv einem Nomen mit ausgesprochen kon- 
kreter Grundbedeutung nachgesetzt. So 10,93: mybauwa’a sidgin; 17,80: mud- 
hala sidgin - muhraga sidgin; 54,55: mag‘adi sidgin; 19,50/26,84: lisäna sidgin. 
Die genauere Bedeutung der auf diese Weise mit sidg als zweitem Bestandteil 
gebildeten unbestimmten Genitivverbindung muß jeweils aus dem Zusammen- 
hang erschlossen werden. Mit einer rein wörtlichen Übersetzung kommt man 
dabei nicht zum Ziel. — inna hädä la-sähirun mubinun: 38,4; (7,109, mit weiteren 
Belegen); Variante: inna hädä la-sihrun mubinun. Belege dazu: 10,76; 27,13/ 
61,6/46,7; 5,110/6,7/11,7/34,43/37,15. Weitere Belege in der Anmerkung zu 
10,76. 

10,3 inna rabbakumu llähu lladi halaga s-samäwäti wal-arda fi sittati aiydmin 
tumma stawä ‘alä l-'arsi: 7,54, mit weiteren Belegen. Zur Sache: Speyer, S. 2f. 
und 24. — yudabbiru l-amra: 13,2; 32,5; 10,31; (65,12); (7,54); (41,12); (16,2, 
mit weiteren Belegen). Mit amr ist hier (und in den Belegstellen) eine Wesen- 
heit kosmologischer Art gemeint. Vgl. Speyer, S. 24f. („Der amr... ist zweifel- 
los mit dem targum. memrä gleichzusetzen‘). Siehe die Anmerkung zu 2,109. 
— mä min Saft‘in illä min ba‘di idnihi: 2,255, mit weiteren Belegen. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers. — dälikumu llähu rabbukum fa-'budühu: 6,102, mit 
weiteren Belegen; 3,51/19,36/43,64. 

10,4 wa'da llähi haggan: 4,122. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren 
Belegen. — innahü yabda’u l-halga tumma yu‘iduhü: 10,34; 30,11; 30,27; 27,64; 
29,19f.; 21,104; 85,13; 7,29; 71,17£.; 17,51; 36,79; 20,55. — li-yaßziya lladina 
ämanü wa-'amilü s-salihäti bil-gisti: 30,45; 34,4. — lahum Saräbun min hamimin: 
6,70, mit weiteren Belegen. 

10,5 huwa lladi $a‘ala $-Samsa diya’an wal-gamara nüran: 71,16; 25,61; 78,13. 
— wa-gaddarahü manäzila li-ta'lamü “adada s-sinina wal-hisäba: 36,39; 17,12; 6,96; 
55,5. Zur Sache: 1. Mose 1,14. — mä halaga llähu dälika illä bil-haggi: 6,73, 
mit weiteren Belegen. Zn 

10,6 inna fi htilafi l-laili wan-nahäri...: 2,16%, mit weiteren Belegen. — 
Der Hinweis darauf, daß Gott alles im Himmel und auf Erden geschaffen 
hat, findet sich im Koran so oft, daß die Aufzählung von Belegen sich er- 
übrigt. 

10,7 wa-radü bil-hayäti d-dunyä wa-tma’annü bihä: (9,38). 

10,8 Zur Bedeutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

10,9 Die Konstruktion von Vers 9 ist nicht eindeutig. Falls der Text über- 
haupt intakt ist, beginnt entweder mit yahdihim der Nachsatz, oder yahdihim 
rabbuhum bi-imänihim ist als Zustandssatz zu verstehen und dem vorausgehenden 
alladina ämanü wa-'amilü s-sälihäti unterzuordnen. In diesem Fall beginnt der 
Nachsatz erst mit tafri. In der Übersetzung sind beide Deutungen zur Wahl 
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gestellt. — Die Präposition bi- im Ausdruck bi-imänihim hat wohl die Bedeu- 
tung „durch“, ‚mit‘, und nicht etwa „(zum Lohn) für‘, was ein Vergleich 
mit dem Schluß des vorhergehenden Verses (bi-mä känü yaksibüna) nahelegen 
könnte. Vgl. 42,52; 5,15f.; 6,88/39,23; 2,26. 

10,10: 14,23; 33,44; 25,75; 13,23f.; 16,32; 50,34; 15,45f.; 39,73; 36,57f.; 
56,25f.; 19,62; 56,90f. Aus dem Wortlaut von einigen der hier aufgezählten 
Belegstellen läßt sich schließen, daß das Personalsuffix in tahiyatuhum einen 
Genitivus objectivus vertritt. Saläm ist der Gruß, der den Frommen bei ihrem 
Eintritt ins Paradies entboten wird, und nicht ein Grußwort, das sie ihrerseits 
aussprechen. — wa-ähiru da'wähum ani l-hamdu li-llähi rabbi l-"älamina: 39,74f.; 
7,43; 35,34. 

10,11: 17,11 (siehe die Anmerkung dazu); 41,49; 100,8; 21,37. — fa- 
nadaru lladina lä yargüna ligä’anä fi tugyänihim ya'mahüna: 6,110, mit weiteren 
Belegen. — Dem vorliegenden Vers 11 (bis la-qudiya ilaihim afaluhum) liegt 
anscheinend dasselbe Thema zugrunde wie dem als Beleg angeführten Vers 
17,11: Der Mensch drängt kurzsichtig auf seinen nächstliegenden Vorteil, 
während Gott sich mit seinen Entscheidungen Zeit läßt und deshalb auch das 
Unheil, das dem Menschen bestimmt ist, bis zu der gesetzten Frist zurück- 
hält. — Das Verbum gadä wird außer im. vorliegenden Vers noch an folgenden 
Stellen mit ilä (der Person) konstruiert: 17,4; 15,66; 28,44; 20,114; 10,71. 

10,12: 39,8; 39,49; 41,50f.; 17,83; 11,9f.; 30,33; 30,36/42,48; 16,53f.; 
10,21; 23,75; (7,95); (7,189£.); (10,22f., mit weiteren Belegen.) — da‘anä lı- 











känü ya'malüna. Zum Ausdruck zuiyina siehe die Anmerkung zu 2,212, zur 
Bedeutung des Ausdrucks musrifün die Anmerkung zu 5,32. — Zur Konstruk- 
tion von Vers 12 ist zu bemerken, daß die beiden Zeitsätze nicht genau zu- 
sammenstimmen. Während der erste, mit idä eingeleitete Satz eine allgemeine 
Erfahrungstatsache wiedergibt, hört sich der zweite, mit lammä eingeleitete 
Satz so an, wie wenn auf ‚eine bestimmte Tatsache der Vergangenheit“ 
(Reckendorf, Syntax, $ 245,1) angespielt wäre. Dieselbe Kombination von idä 
und lammä findet sich in ähnlichem Zusammenhang in 17,67; 29,65; 31,32. 
Die Übersetzung „nachdem wir...behoben haben, geht er dahin...“ liest 
sich glatter als das Original. 

10,13 wa-la-gad ahlaknä I-qurüna min gablikum lammä zalamü: 22,45; 21,11; 
(65,8); 18,59; 7,4f.; 8,54; 6,6; 17,17; 11,102; (44,37). — wa-gä’athum rusu- 
luhum bil-baiyinäti wa-mä känü li-yu’minü: 7,101, mit weiteren Belegen. Im vor- 
liegenden Vers kann wa-$@’athum rusuluhum bil-baiyinäti als Hauptsatz oder als 
Zustandssatz verstanden werden. — ka-dälika naßzi l-gauma l-mugrimina: 46,25; 
7,40. 

10,14: 7,129; 6,165, mit weiteren Belegen. 

10,15 wa-idä tutlä ‘alaihim äyätunä baiyinätin gäla lladina la yargüna ligä’anä 
°ti bi-qur’änin gairi hädä au baddilhu: 17,73; (5,49). — in attabı‘u illä mä yühä 
ilaiya: 6,50/46,9. Weitere Belege in der Anmerkung zu 6,50. — inni ahäfu ın 
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“asaitu rabbi “adäba yaumin ‘azimin: 6,15/39,13; (7,59, mit weiteren Belegen); 
(11,63). 

10,16 Der Passus fa-gad labittu fikum 'umuran min gablihi bedeutet, daß 
Mohammed eine sehr lange Zeit unter seinen mekkanischen Landsleuten ge- 
lebt hat, bevor er ihnen den „Koran“ vortrug (und daß es dabei geblieben 
wäre, wenn ihn nicht Gott durch einen ausdrücklichen Willensakt zum Pro- 
pheten bestimmt hätte). Den Ausdruck ‘umuran (wörtlich: ein Leben lang) 
darf man allerdings nicht pressen. Immerhin läßt sich so viel daraus schließen, 
daß Mohammed bei Beginn seiner prophetischen Tätigkeit „kein Jüngling 
mehr war‘‘ (so Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds, S. 111). Man kann 
sogar noch etwas weiter gehen und sagen, daß er kein junger Mann mehr 
war (was zu dem traditionellen Ansatz von 40 Jahren passen würde). In 
diesem Sinn läßt sich Sure 26,18 auswerten, wo Pharao dem Mose vorhält: 
a-lam nurabbika finä walidan wa-labitta find min “umurika sinina. Dieser Ausspruch 
bezieht sich auf die Zeit von Moses Kindheit bis zu seiner Mannbarkeit 
(28,14: wa-lammä balaga asuddahü wa-stawä; vgl. die Zeitangaben 46,15: hattä 
idä balaga asuddahü wa-balaga arba'ina sanatan...). Im Vergleich damit läßt der 
im vorliegenden Vers gegebene Wortlaut ‘umuran (und nicht etwa min 'umuri 
sinina) auf einen längeren Zeitraum schließen. 

10,17: 6,21, mit weiteren Belegen. 

10,18 wa-ya'budüna min düni llähi mä lä yadurruhum wa-lä yanfa'uhum: 25,55; 
21,66; 6,71, mit weiteren Belegen. — wa-yagülüna hä’ula’i Sufa‘ä’unä “inda llähi: 
39,43; 6,94; 30,13; 43,86. — a-tunabbi’üna lläha bi-mä la ya'lamu fi s-samawaäti 
wa-lä fi l-ardi: 13,33, 49,16. — subhänahü wa-ta‘älä “ammä yusriküna: 16,1/30,40/ 
39,67; 7,189f., mit weiteren Belegen. 

10,19 wa-mä käna n-näasu illä ummatan wähidatan fa-htalafü: 2,213; (21,92£./ 
23,52f.). — wa-laulä kalimatun sabagat min rabbika la-qudiya bainahum: 11,110/ 
41,45; 42,14; 42,21; 20,129; (8,68). 

10,20 wa-yagülüna laulä unzila ‘alaihi äyatun min rabbihi: 6,37, mit weiteren 
Belegen. — fa-qul innamä I-gaibu li-lähi: 6,59; 72,26; 11,123/16,77; 18,26; 
27,65; 35,38; 49,18; 5,109/116/9,78/34,48; 6,73/9,94/105/62,8/13,9/23,92/32,6/ 
39,46/59,22/64,18; (6,50/11,31); (7,188). — fa-ntazirü innä ma'akum mina |- 
muntazirina: 6,158, mit weiteren Belegen. 

10,21-23: (6,63f., mit weiteren Belegen; 10,12, mit weiteren Belegen). — 
In den Versen 21-23 stehen zwei Variationen desselben Themas nebeneinander. 
Vers 21 handelt von der Undankbarkeit der Menschen, nachdem Gott sie aus 
irgendeiner Notlage errettet hat; die beiden Verse 22f. handeln von der Un- 
dankbarkeit der Menschen speziell nach der Rettung aus Seenot. 

10,21 Belege zum Thema Undankbarkeit des Menschen nach Errettung 
aus irgendeiner Notlage sind in der Anmerkung zu 10,12 zusammengestellt. — 
allähu asra‘u makran: 3,54/8,30; 7,99. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. — inna rusulanä yaktubüna mä tamkurüna: 43,80; 82,10-12; 
6,61. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
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10,22f. Belege zum Thema Undankbarkeit der Menschen speziell nach 
der Errettung aus Seenot: 29,65; 31,31f.; 6,63f.; 17,67. — huwa lladi yusaiyi. 
rukum fi I-barri wal-bahri: 40,791.; 23,21£.; 43,12; 17,70; 27,63. — Die Kon- 
struktion von Vers 22 ist nicht klar durchgeführt. Der Nachsatz zu hattä ida 
kuntum fi I-fulki... scheint mit $d’athä rihun “äsifun einzusetzen. Aber mit da‘a- 
wu lläha beginnt noch einmal ein Nachsatz. Vgl. die ersten beiden der oben 
angeführten Belegstellen sowie 7,189. Auffallend ist auch der Wechsel von der 
2. in die 3. Person (kuntum - bihim usw.). Außerdem ist der Vers übermäßig 
lang. — wı-zannü annahum uhita bihim: 12,66; 18,42. — da'awu llaha muhlisina 
lahu d-dina: 29,65/31,32; 7,29, mit weiteren Belegen. — matd‘a (Variante: 
matä'u) I-hayäti d-dunyä: 10,70; 2,36. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. — fumma ilainä margi'ukum fa-nunabbi'ukum bi-mä kuntum 
ta'malüna: 6,60, mit weiteren Belegen. 

10,24 Siehe die Anmerkung zu 3,117 und die dort aufgeführten Belege 
zum Thema Vergänglichkeit des Pflanzenwuchses. Für die vorliegende Stelle, 
die typologisch als Mischform zwischen einem eigentlichen Gleichnis und einer 
geschichtlichen Beispielerzählung zu bezeichnen ist, kommen als Belege be- 
sonders in Betracht: 18,45; 39,21; 57,20. — Der Ausdruck ihtalata bihi geht 
wohl auf die Vermengung und Durchdringung mit Wasser, die sich im Innern 
der Pflanzen vollzieht. Die Kommentatoren bevorzugen eine andere Deutung 
_ vermutlich auf Grund von Formulierungen wie zar‘an muhtalifan alwänuhü 
(39,21). Danach würde der Ausdruck besagen, daß die Pflanzen sich infolge 
hi = bi- hi inander vermengen, indem sie in ver- 
schiedenen Arten und Gattungen durcheinanderwachsen oder in dichtem 
Wuchs ineinanderwuchern. — mimmä ya’kulu n-näsu wal-an'ämu: 32,27, 79,33/ 
80,32. — Zum Ausdruck izzaiyanat siehe die Anmerkung zu 2,212. — wa- 
zanna ahluhä annahum gädirüna ‘alaihä: 18,35; 18,23f.; 68,17f.; (57,29); (68,25). 
__ atähä amrunä lailan au nahäran: 68,19f.; 18,40-42; siehe auch die drei unten 
aufgeführten Belege. Wenn in der vorliegenden Stelle (10,24) gesagt wird, daß 
das göttliche Strafgericht „bei Nacht oder Tag‘‘ gekommen sei, so ist das 
paränetisch zu verstehen. Der Zeitpunkt einer Katastrophe, die sich schon 
vollzogen hat, ist natürlich nicht mehr in der Schwebe. Es soll aber angedeutet 
werden, daß es nur zufällig gerade Nacht oder Tag war, und daß bei einem 
künftig zu erwartenden Strafgericht ganz ungewiß ist, zu was für einem Zeit- 
punkt es über die nichtsahnenden Sünder hereinbrechen wird. Vgl. 7,4; 7,97f.; 
10,50. — Zur Bedeutung von amr siehe die Anmerkung zu 2,109. — fa-$a‘alnahä 
hasidan: 68,20; 11,100; 21,15; (23,41); (105,5). — ka-an lam tagna bil-amsi: 
7,92/11,68/11,95. Das Verbum ganiya hat etwa die Grundbedeutung „wohl- 
habend sein, so daß man keines Zuschusses von außerhalb .bedarf“‘. Davon 
abgeleitet ergibt sich die Bedeutung ‚aus sich selbst heraus bestehen können“. 

10,25 wa-llähu yad'ü ilä däri s-salämi: 6,127. Zur Bedeutung des Ausdrucks 
där as-saläm siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, 
S.10. — Vielleicht ist Vers25 doch unmittelbar an den vorhergehenden 
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Vers 24 anzuschließen. Vgl. die oben angeführte Belegstelle 6,127 und den 
vorausgehenden Vers 126. — wa-yahdi man yasä’u ilä sirätin mustagimin: 2,142. 
213; 24,46; (6,39). 

10,26f. li-lladina ahsanü l-husnd wa-ziyädatun... .wa-lladina kasabü s-saiyı ati 
gazä’u salyiatın bi-mitlihä: 6,160, mit weiteren Belegen; (2,58f., mit weiteren 
Belegen). — wa-ld yarhaqu wugühahum gatarun wa-lä dillatun bzw. wa-tarhaguhum 
dillatun: 80,40-42; 68,43/70,44. Der Ausdruck gatar bzw. gatara bedeutet 
eigentlich: vom Boden aufgewirbelter Staub. — mä lahum mina llähi min “äsimin: 
40,33; (33,17); (11,43). — Der indeterminierte Akkusativ muzliman läßt sich 
syntaktisch nicht eindeutig erklären. So, wie der Text lautet, gehört das Wort 
als häl entweder zum vorausgehenden mina l-laili (wofür es einfacher lauten 
würde: mina l-laili I-muzlimi) oder zum ganzen Satz. Falls man dagegen die 
Lesart git‘an (= Finsternis, mask. sing.) zugrundelegt, läßt sich muzliman am 
einfachsten als Attribut zu eben diesem Akkusativ erklären. Doch ist gita'an 
(= Stücke, Plural von git‘a) als lectio difficilior vorzuziehen. Der Sinn des 
Vergleiches ist so oder so klar. 

10,28f. wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S.4. — Belege zum Ganzen: 18,52; 28,62f. 74f.; 6,22-24; 16,27; 
41,47f.; 6,94; 34,40f.; 25,17f.; 46,5f.; 35,14; 16,86f.; 19,82; 30,13; 2,166f. — 
fa-zaiyalnä bainahum: 6,94; 18,52. — Die falschen Götter, die eigentlich Suraka@’ 
(„Teilhaber“) Gottes heißen, weil sie (angeblich) mit ihm an der Göttlichkeit 
teilhaben, werden in einigen Koranversen sekundär als $urakä’ der Heiden be- 
zeichnet. So im vorliegenden Vers, in 10,34f. und in der oben angeführten 
Belegstelle 6,22. 

10,30 hunälika tablü kullu nafsin mä aslafat: (59,18); (2,281/3,161). — wa- 
ruddü ilä llähi maulähumu l-haggi: 6,62. — wa-dalla ‘anhum mä känü yaftarüna: 
6,24, mit weiteren Belegen. 

10,31 man yarzugukum mina s-samäd’i wal-ardi: 34,24; 27,64; 35,3; (16,73); 
(29,17); (67,21). Mit der Bescherung, die vom Himmel kommt, ist der Regen 
als die Ursache allen Wachstums gemeint. — am-man yamliku s-sam‘a wal- 
absära: 67,23; 23,78; 32,9; 16,78; 46,26; (6,46); (2,20). — wa-man yuhrigu 
I-haiya mina l-maiyiti wa-yuhrigu l-maiyıta mina l-haiyi: 30,19; 6,95; 3,27. — wa- 
man yudabbiru l-amra: 10,3. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. 

10,32 Jfa-dälikumu llähu rabbukumu l-haggu: 6,102, mit weiteren Belegen. — 
fa-annä tusrafüna: 39,6; 40,69. 

10,33: 40,5f.; 10,96f.; 36,7; 36,70; 39,71; 39,19; 22,18; 38,14; 50,14; 
17,16; 37,31; 41,25/46,18; 32,13; 11,119; (7,30); (16,36). 

10,34: 7,29, mit weiteren Belegen; 30,40. — Zur Bezeichnung der falschen 
Götter als ‚‚Teilhaber“‘ (suraka’) der Ungläubigen (hier und im folgenden Vers) 
siehe die Anmerkung zu 10,28f. 

10,35 Auffallend ist die Vokalisierung am-man la yahiddi (= VIII. Stamm 
yahtadi; Varianten nach Tabari: yahaddi, yahddi, yahdi). Falls der Text nicht 
vokalisiert wäre, würde man natürlich am-man la yahdi (‚‚oder einer, der nicht 
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rechtleitet‘‘) lesen. Vielleicht ist die überlieferte Lesart yahiddi (oder ähnlich) 
das Ergebnis einer dogmatischen Textkorrektur. — fa-mä lakum kaifa tahkumüna: 
37,154/68,36; (6,136, mit weiteren Belegen). 

10,36: 53,28; 6,116, mit weiteren Belegen. 

10,37: 12,111. — tasdiga lladi baina yadaihi: 3,3f., mit weiteren Belegen. — 
wa-tafsila I-kitäbi: 12,111; 6,114; 7,52; 6,154/7,145; 17,12; 41,2f.; 41,44: 11,1, 
mit weiteren Belegen. — lä raiba fihi min rabbi l-"älamina: 32,2; 2,2. Der Aus- 
druck /ä raiba fihi ıst ähnlich wie in den Belegstellen 31,2 und 2,2 am besten 
als Parenthese bzw. Relativsatz zu verstehen, und nicht als Prädikatsatz. Da- 
bei bleibt es fraglich, ob er auf die konkrete koranische Offenbarung bezo- 
gen werden soll, oder auf al-kitäb (= umm al-kıtab) als die Urschrift der kora- 
nischen Offenbarung. — Der Ausdruck min rabbi l-"älamina ist entweder Prä- 
dikat eines Satzes, als dessen Subjekt auf Grund des vorausgehenden Textes 
al-qur’änu zu ergänzen ist. Oder aber, er ist den vorausgehenden Infinitiven 
tasdig und tafsil unterzuordnen. Vgl. Formulierungen wie tanzilu I-kitäbi mina 
llähi (39,1/45,2/46,2/40,2) und tanzilun min rabbi l-‘älamina (56,80/69,43) ne- 
ben wa-innahü la-tanzilu rabbi l-"älamina (26,192). 

10,38: 11,13; 2,23; (28,49); (52,34). — am yagülüna ftarähu: 11,13; 32,3; 
11,35; 46,8; 25,4; 34,43; 21,5; 16,101; 28,36. — Zur Etymologie des Wortes 
süra siehe die Anmerkung zu 24,1. — wa-d‘ü mani stata‘tum...: (3,61). 

10,39 bal kaddabü bi-mä lam yuhitü bi-"ilmihi: 27,84. — wa-lammä ya’tihim 
ta’wiluhü: 7,53. Zur Bedeutung des Ausdrucks ta’wil siehe die Anmerkung zu 
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älika_kaddaba lladina min gablihim: 6,148; 39,25; 67,18; 34,45; 2 





35,25f.; 22,42-44; 29,18; 3,184; 35,4; 6,34; 38,12-14; 40,5; 50,12-14; 54,9. 
18. 23. 33; 26,105. 123. 141. 160. 176; 15,80; 69,4; 91,11; 3,137/16,36/6,11; 
43,25. 

10,40 Vers 40 wird zwar mit wa- eingeleitet, läßt sich aber sachlich schwer 
an das Vorhergehende anschließen. Man weiß nicht recht, auf was für eine 
Gruppe von Personen man das Personalsuffix in minhum beziehen soll (dies 
gilt auch für die Verse 42 und 43). Außerdem ist fraglich, worauf das Suffix 
der 3. Person in man yu’minu bihi bzw. man lä yu’minu bihi gedeutet werden soll 
(auf den Koran?), und ob yu’minu im Sinn der Gegenwart oder der Zukunft 
gemeint ist. Bell nimmt an, daß die Verse 40 und 42-44 später eingefügt sind. 
— wa-rabbuka a'lamu bil-mufsidina: 3,63. 

10,41 li ‘amali wa-lakum “amalukum antum bari’üna mimmä a'malu wa-ana bari’un 
mimmä ta'malüna: 2,139/42,15/28,55; 34,25; 11,35; 26,216. 

10,42f. Es ist nicht sicher, auf was für eine Gruppe von Personen das 
Suffix in minhum (in den beiden Versen 42 und 43) bezogen werden soll. — 
Belege: 6,25; 47,16; 17,45-47; 43,40; 27,80f./30,52f.; 7,19& — Die beiden 
mit wa-lau eingeleiteten Schlußsätze der Verse 42 und 43 setzen etwas als Be- 
dingung, was nach dem Vorhergehenden schon als Tatsache feststeht, nämlich 
die Taubheit und Blindheit der Ungläubigen. 

10,44: 9,70, mit weiteren Belegen. 
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10,45 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S.4. — wa-yauma yahsuruhum ka-an lam yalbatü ılla sa'atan mina n-nahärı: 46,35; 
30,55f.; 20,102-104; 79,46; 17,52; 23,112-114; (2,259); (18,11f. 19. 25f.). — 
Es ist fraglich, ob die nachträglichen Verbesserungsvorschläge für die vor- 
liegende Stelle und zwei der angeführten Belegstellen (S. 523f. der Überset- 
zung) wirkliche Verbesserungen bedeuten. Wahrscheinlich ist das Verbum 
labita doch auf die Dauer des Aufenthalts im Grab zu beziehen. Das gilt dann 
auch für die anderen der oben angeführten Belege. — Der Sinn des Satzes 
yala‘ärafüna bainahum ist nicht eindeutig zu klären. Zamahsari paraphrasiert 
vielleicht mit Recht: ‚indem sie sich gegenseitig erkennen, wie wenn sie nur 
kurz getrennt gewesen wären... Denn das gegenseitige Kennen (ta‘äruf) hält 
auf lange Zeit nicht stand, sondern verwandelt sich in gegenseitiges Nicht- 
kennen (tanäkur)‘‘. Dafür, daß das gegenseitige Erkennen nur als Illusion ge- 
meint ist (ebenso wie die Vorstellung von der kurzen Dauer des Aufenthalts 
im Grab), spricht wohl auch der Wortlaut von 23,101 (fa-idäa nufiha fı s-süri 
fa-lä ansäba bainahum wa-lä yatasä’alüna). Beachtenswert ist in diesem Zusammen- 
hang, daß das Verbum ta‘ärafa (VI) an der einzigen Stelle, an der es sonst 
noch im Koran vorkommt (49,13), eben die Bedeutung haben mag: sich 
gegenseitig an der Genealogie, d.h. an der Zugehörigkeit zu Stämmen und 
Unterstämmen erkennen: wa-$a‘alnäkum Su'üban wa-gabä’ila li-ta'ärafü (Tabari 
paraphrasiert: li-ya'rifa ba'dukum ba‘dan fi n-nasabi). — gad hasıra lladina kaddabü 
bi-liga’i llähi wa-mä kanü muhtadina: 6,31, mit weiteren Belegen. 

10,46 wa-immä nuriyannaka ba‘da lladi na'iduhum au natawaffayannaka: 40,77; 
13,40; 43,41f.; 23,93-95. — fa-ilainä marfi'uhum tumma llähu $ahidun ‘alä mä 
yaf‘alüna: 6,60, mit weiteren Belegen; 3,98. 

10,47: 4,41; 16,89; 16,84; 28,75; 39,69; (17,71?); (16,36); (13,7). — 
Speziell zu gudiya bainahum bil-gisti wa-hum la yuzlamüna: 39,69; 10,54; 39,75; 
40,78. 

10,48: 21,38/27,71/34,29/36,48/67,25; 32,28; 7,70/46,22/11,32; 7,77; 17,51. 

10,49 qul lä amliku li-nafsi darran wa-lä naf‘an ıllä mä Sa’a llähu: 7,188. — 
li-kulli ummatin adalun idä $a’a adaluhum fa-lä yasta’hirüna sä'atan wa-lä yastag- 
dimüna: 7,34, mit weiteren Belegen. | 

10,50: 6,47; 7,97£.,; 12,107; 7,4; 10,24. — Die Frage mä dä yasta‘$ilu minhu 
I-mußrimüna ist ironisch gemeint. Belege: 26,204/37,176; 42,17f.; 22,47, 29,53f.; 
51,12-14; 16,1; 46,24; 6,57f.; (13,6, mit weiteren Belegen). 

10,51 a-l-äna wa-gad kuntum bihi tasta‘&ilüna: 10,90f.; (4,18) ; (6,158); (32,29) ; 
(40,84f.). — wa-gad kuntum bihi tasta‘$ilüna. Siehe die Anmerkung zum vorher- 
gehenden Vers, mit Belegen. 

10,52: 32,14; 39,24; 7,39. — hal tußzauna illä bi-mä kuntum taksıbüna: 27,90; 
37,39; 36,54; 52,16/66,7; 45,28; 7,147/34,33; 40,17; 45,22. — Zur Bedeutung 
des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

10,53: 6,30; 46,34; 10,55; 31,33/35,5; 45,32; 18,21; 78,39; 30,6; 6,134; 
11,32f. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 4,122 und 14,22. — wa-mä 
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antum bi-mu‘gizina: 6,134, mit weiteren Belegen; 11,20, mit weiteren Belegen. 
Zur Bedeutung von a‘faza (IV) siehe die Anmerkung zu 6,134. 

10,54 wa-lau anna li-kulli nafsin zalamat mä fi l-ardi la-ftadat bihi: 13,18/ 
39,47; 5,36; 3,91; 57,15; 70,11-14. — wa-asarrü n-nadämata lammä ra’awu |. 
“adäba: 34,33. Die Formulierung asarrü n-nadämata ist etwas merkwürdig. Die 
verschiedenen von Zamahßari aufgeführten Erklärungsversuche helfen kaum 
weiter. Eine ganz andere, sachlich näherliegende Verbindung der beiden Be- 
griffe Verbergen und Bereuen findet sich in 5,52 (fa-yusbihü ‘'alä mä asarrü fi 
anfusihim nädimina). Jedoch wird man sie nicht zur Erklärung der vorliegenden 
Stelle beiziehen dürfen. — wa-qudiya bainahum bil-gisti wa-hum lä yuzlamüna: 
10,47, mit weiteren Belegen. 

10,55 a-lä inna wa‘da llähi haggun waläkinna aktarahum la ya'lamüna: 30,6; 
16,38; 28,13; 10,53, mit weiteren Belegen. 

10,56 huwa yuhyi wa-yumitu: 3,156, mit weiteren Belegen. 

10,57: 11,120; 3,138; 24,34; 5,46; 41,44; 17,82; 7,203; 45,20; 28,43; 27,77; 
12,111/16,64; 31,3; 6,154. 

10,58  bi-fadli llähi wa-bi-rahmatihi fa-bi-dälika fal-yafrahü: (3,170f.); (30,36) ; 
(42,48). — huwa hairun mimmä yafma‘üna: 43,32; 3,157. 

10,59: 5,87f; 16,114-116; 6,140. 142-150. (136-139). Weitere Belege in 
den Anmerkungen zu 5,87 und 88. — Bei dem Ausdruck mä anzala llahu lakum 
min rizgin ist wohl daran gedacht, daß Gott den Regen vom Himmel ‚„herab- 
sendet‘ und dadurch das Wachstum der menschlichen Nahrung ermöglicht. 

azu. 

10,60 inna lläha la-dü fadlin ‘'alä n-näsi waläkinna aktarahum lä yaskurüna: 
27,73; 2,243/40,61. Vielleicht ist die zweite Vershälfte auch noch speziell 
auf die Speiseverbote zu beziehen, von denen im vorhergehenden Vers die 
Rede ist. Das würde bedeuten, daß Gott seine guten Gaben huldvoll an 
die Menschen austeilt und sie ihnen nicht durch Speiseverbote nachträglich 
wieder verwehrt. 

10,61 Es ist nicht klar, worauf man das Suffix von minhu beziehen soll. 
Am einfachsten deutet man es auf das vorausgehende S$a’n. Vgl. 18,83 (wa- 
yas’alünaka “an Di l-Qarnaini qul sa-atlü ‘alaikum minhu dikran; hier ist das Suffix 
von minhu eindeutig auf Dü I-Qarnain zurückzubeziehen). Aber die Kommen- 
tatoren rechnen auch mit der Möglichkeit, daß das Suffix sich auf die Offen- 
barungsschrift bezieht (at-tanzil oder kitäb Allah, was sinngemäß zu ergänzen 
wäre), oder allenfalls auf Gott. — wa-lä ta'malüna min ‘amalin ılla kunnä “alaikum 
$uhüdan id tufidüna fihi: 46,8; 3,98; 10,46. — wa-mä ya'zubu “an rabbika...ıllä 
fi kitäbin mubinin: 34,3; 6,59; 27,74f.; 11,6; 6,38; 11,56; 36,12; (9,51, mit 
weiteren Belegen). — Neben der Lesart wa-lä asgara min dälika wa-lä akbara 
wird auch die Lesart mit Nominativendung überliefert (wa-lä asgaru...wa-lä 
akbaru, wie in der Belegstelle 34,3). 

10,62f. la haufun ‘alaihim wa-lä hum yahzanüna: 2,62, mit weiteren Belegen. 
— inna auliya’a llähi.. .alladina ämanü wa-känü yattagüna: 8,34; 45,19. 


no. 
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10,64 lahumu I-busrä fi l-hayati d-dunya wa-fi l-ahirati: 41,30-32; 39,17. — 
lä tabdila li-kalimäti llähi: 6,34, mit weiteren Belegen. — dälika huwa I-fauzu 
l-‘azimu: 4,13, mit weiteren Belegen. 

10,65 wa-lä yahzunka gauluhum: 36,76; 6,33; 31,23; 5,41; 3,176; 16,127/ 
27,70; 15,97; 5,26. 68; (7,93). — inna l-‘izzata li-llähi $gami‘an: 4,139, mit 
weiteren Belegen. 

10,66 Zu beachten ist die Formulierung a-lä inna li-llähi man fi s-samawaäti 
wa-man fi l-ardi (man, nicht mä, wie z.B. ın 10,55). Die Wesen, die von den 
Heiden als angebliche Teilhaber Gottes verehrt werden (siehe die zweite Vers- 
hälfte), sind in Wirklichkeit ihm untertan, wie alles, was sonst in der Welt 
ist. Belege: 21,19; 30,26; (19,92f.). An anderen Stellen kommt allerdings im 
gleichen Zusammenhang die Formulierung md (nicht man) fi s-samäwäti usw. 
vor. So in 2,116 (einer Belegstelle zu der oben angeführten Stelle 30,26); 
4,171; 10,68. —Im zweiten Teil des Verses wird die verneinte Verbalform mä 
yattabi'u nach dem etwas langen Relativsatz (der das Subjekt darstellt) durch 
das gleichbedeutende in yattabi‘üna wiederaufgenommen. — in yattabi'üna ılla 
z-zanna wa-in hum illä yahrusüna: 6,116, mit weiteren Belegen. — Zur Bezeich- 
nung der falschen Götter als $uraka’ siehe die Anmerkung zu 10,28f. 


10,67: 40,61; 27,86; 28,71-73; 30,23; 17,12; 25,47; 78,9-11; 6,96; 
6,13. 

10,68 gälü ttahada llahu waladan subhänahü: 2,116. mit weiteren Belegen. 
Siehe auch die Anmerkung zu 2,116f. — huwa l-ganiyu lahü mä fi s-samäwaätı 


wa-mä fi l-ardi: 31,26/22,64; 4,131, mit weiteren Belegen. Zur Formulierung 
lahü mä fi s-samäwäti wa-mä ft l-ardi siehe auch die Anmerkung zu 10,66. — 
in “indakum min sultänin bi-hädä: 3,151, mit weiteren Belegen. — a-tagülüna ‘alä 
llahi mä lä ta‘lamüna: 7,28, mit weiteren Belegen. 

10,69: 16,116; 6,21, mit weiteren Belegen. 

10,70: 10,23; 16,117; 2,36. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen. 

10,71-73 Zur Geschichte von Noah siehe die Anmerkung zu 7,59-64 (mit 
Aufzählung der weiteren Belegstellen) ; Speyer, S. 89-115. | 

10,71 -wa-tlu ‘alaihim naba’a (mit folgendem Genitiv): 5,27; 7,175; 26,69. 
— id gäla li-gaumihi. Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — Es ist nicht klar, was mit dem Ausdruck magämi (,‚mein Aufstehen(?)‘“, 
auf Noah bezogen) gemeint ist. Bell übersetzt: ‚my standing up“; Blachere: 
„mon sejour (parmi vous)“. — Zum Ausdruck ladkiri bi-äyäti llahi siehe die 
Anmerkung zu 5,13. — In der zweiten Vershälfte (fa-agmi‘ü amrakum wa- 
$urakä’akum.. .wa-lä tunzirüni) bleibt manches unklar. Als Belegstellen kommen 
in Betracht: 12,102; 20,64; 11,55; 7,195. — Zum Ausdruck Surakä’akum (,‚eure 
Teilhaber‘‘) siehe die Anmerkung zu 10,28f. — tumma gdü :laiya. Siehe die 
Anmerkung zu 10,11. 

10,72 fa-mä sa’altukum min agrin in agriya illä ‘ala llahi: 34,47; 11,29; 11,51; 
26,109/127/145/164/180; 42,23; 38,86f.; 12,104; 6,90; 25,57; 52,40/68,46; 
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36,21; (23,72). —- wa-umirtu an aküna mina I-muslimina: 27,91; 10,104; 13,36; 
40,66; 6,71; 9,31; 98,5; 39,12; 6,14; 6,163; (7,143). 

10,73: 7,64, mit weiteren Belegen. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers 
(betrifft auch die Konstruktion des präpositionalen Ausdrucks ft I-fulki). — 
wa-$a'alnähum halä’ifa: 6,165, mit weiteren Belegen. — fa-nzur kaifa käna 'ägi- 
batu I-mundarina: 37,73; (37,177). 

10,74: 7,101, mit weiteren Belegen. — ka-dälika natba‘u ‘ala qulübi I-mu‘- 
tadina: 7,101; 2,7, mit weiteren Belegen. — Zur Ergänzung des Subjekts in 
dem Satz (bi-)mä kaddabü bihi min gablu siehe die Anmerkung zu 7,101. 

10,75-92 Zur Geschichte Moses bis zum Auszug aus Ägypten siehe die 
Anmerkung zu 7,103-137 (mit Aufzählung der weiteren Belegstellen). 

10,75: 23,45f.; 7,103, mit weiteren Belegen; 7,133; 29,39. 

10,76 Belege (ebenfalls auf Mose bezüglich): 27,13; 28,36; 28,48; 40,23 
bis 25; 26,34; 7,104f. 109; 20,63; 51,39; 7,132; 43,49. Sonstige Belege (außer- 
halb der Geschichte von Mose): 46,7; 34,43; 43,29f.; 11,7; 6,7; 37,14f.; 
54,2, 74,24; 61,6; 5,110; 10,2; 38,4. 

10,77: (46,7; 34,43). Merkwürdig ist, daß in dem Satz a-tagülüna lil-haggi 
lammä $ä’akum der Inhalt der Aussage überhaupt nicht angeführt wird, son- 
dern aus dem Vorhergehenden ergänzt werden muß (Vers 76 Schluß: inna 
hädä la-sihrun mubinun). Falls der Wortlaut intakt ist, muß man annehmen, 
daß der erste Fragesatz im Eifer des Wortgefechts nicht zu Ende geführt, 
sondern abgebrochen und durch den folgenden fragenden Ausruf a-sihrun hädä 


2. er$ ist. Genau genommen müßte man demnach übersetzen: „Mose sagte: E 


a; 


Sagt ihr von der Wahrheit, nachdem sie zu euch gekommen ist, — Ist dies 
(etwa) Zauber?‘ — wa-lä yuflihu s-sähirüna: 20,69 (hier handelt es sich um 
die ägyptischen Zauberer). 


10,78: 7,70; 14,10; 34,43; 46,22; 11,62; 11,87; 11,53; 5,104; 31,21; 2,170; 


26,74; 21,53; 43,22-24; 7,28. — Der Ausdruck kibriya’ wird an der einzigen 
Stelle, an der er sonst noch vorkommt, auf Gott angewandt (45,37). 

10,79: 7,111£., mit weiteren Belegen. 

10,80: 26,41-43; 7,113-116; 20,65f. 

10,81£.: 7,116-118; 20,67-69; 26,44f. — Speziell zu wa-yuhiggu llähu |- 
hagga bi-kalimätihi wa-lau kariha l-mugrimüna: 8,7f., 42,24; 7,118. — Der be- 
stimmte Artikel in as-sihru (V. 81) bedeutet vielleicht mehr als nur generelle 
Determination. Tabari erklärt ihn damit, daß hier Bezug genommen wird auf 
die Behauptung von Pharao und seinen Leuten, die Zeichen Moses seien 
Zauber (Vers 76: inna hädä la-sihrun). Nachdem Mose diese Behauptung zu- 
rückgewiesen hat (Vers 77: a-sihrun hädä), stellt er - nach Tabari - im vor- 
liegenden Vers 81 fest, daß eben die Zauberei, die sie ihm zur Last legen 
wollten, ihnen selber vorzuwerfen sei. Siehe auch Reckendorf,' Syntax, $ 106,6. 

10,83 Die Deutung des Ausdrucks durriyatun min gaumihi und des Personal- 
suffixes in mala’ihim macht Schwierigkeit. Speyer (S. 274) übersetzt durriya 
ebenso wie umma in 7,159 rundweg mit „Stamm‘‘ und bemerkt dazu: „Ge- 


i 
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meint ist der Stamm Lewis, der nach Exod. 32,26 als einziger sich um Moses 
schart... Auch Jalg. zu Exod. 32,26 bemerkt: ‚Der Stamm Lewis hat den 
Götzen nicht gedient‘.‘‘ Diese Erklärung ist fragwürdig. Man wird dem Wort- 
laut und der heilsgeschichtlichen Konzeption Mohammeds eher gerecht, wenn 
man annimmt, daß mit dem Ausdruck durriyatun min gaumihi die Israeliten 
als die engeren Volksgenossen Moses gemeint sind, im Gegensatz zu dem Volk 
Pharaos. Mohammed hatte offenbar nur eine verschwommene Vorstellung von 
dem völkischen Gegensatz zwischen (in Ägypten lebenden) Israeliten und 
Ägyptern. Für ihn bildeten beide Volksgruppen ursprünglich eine Einheit, die 
erst nachträglich durch Pharao in ‚Parteien‘ aufgespalten wurde, wobei dieser 
eine Gruppe unterdrückte, indem er ihre Söhne umbrachte und nur ihre 
Weiber am Leben ließ (28,4). Vielleicht ist die dem Mose Glauben schenkende 
„Nachkommenschaft aus seinem Volk‘ mit dieser von Pharao geknechteten 
Minderheit (= den Israeliten) zu identifizieren. Das Pluralsuffix in mala’ihim 
wäre dementsprehend auf das Gesamtvolk Pharaos zu beziehen, in dem die 
ungläubige Mehrheit den Ausschlag gab (wie im zeitgenössischen Mekka). — 
wa-inna Fir‘auna la-“älin fi l-ardi wa-innahü la-mina I-musrifina: 44,31; 28,4; 23,451. 
— Zur Bedeutung des Ausdrucks an yaftinahum siehe die Anmerkung zu 4,101, 
zur Bedeutung des Ausdrucks al-musrifina die Anmerkung zu 5,32. 

10,84: 5,23; 3,122/160/5,11/9,51/14,11/58,10/64,13. 

10,85: 60,4f. — Der Passus rabbanä la taß‘alnä fitnatan lil-gaumi z-zälimina 
läßt sich auf zweierlei Weise auslegen. Entweder sind die Gläubigen als Opfer 
der (eventuellen) ‚„Prüfung‘‘ gedacht. Die fitna wäre dann eine Prüfung im 
Sinn einer objektiven Schädigung durch Gewaltanwendung oder dergleichen 
(vgl. 10,83 und die Anmerkung zu 4,101), und ausübende Organe wären ‚‚die 
frevlerischen Leute‘‘. Oder aber, ‚‚die frevlerischen Leute‘‘ sind als Opfer der 
Prüfung gedacht. Für diese wäre es ein Grund zur Verführung und zur Stär- 
kung ihres Unglaubens, wenn sie sehen würden, daß es den Gläubigen schlecht 
geht. Für eine solche Deutung sprechen die Stellen 17,60 und 37,62f. Das 
Traumgesicht und der Zaggümbaum, von denen dort die Rede ist, können 
nicht selber Opfer der ‚Prüfung‘ sein. Weiterer Beleg: 74,31. 

10,86: 28,21; 66,11. 

10,87 wa-bas$iri I-mu’minina: 2,223, mit weiteren Belegen. — Zu beachten 
ist der Wechsel im Numerus. Zuerst werden Mose und Aaron angesprochen 
(Dual: tabauwa’ä li-gaumikumä), anschließend die Israeliten (Plural: wa-galü 
buyütakum giblatan wa-agimü s-saläta), zuletzt Mohammed oder allenfalls Mose 
(Singular: wa-bas$iri I-mu’minina). — Zur Sache: Speyer, S. 285f. Speyer führt 
den vorliegenden Wortlaut auf ein Mißverständnis von 2. Mose 12 zurück. Dort 
fordert Gott die Israeliten durch Mose und Aaron auf, Passahlämmer zu 
schlachten und mit deren Blut die Türpfosten und Oberschwellen ihrer Häuser 
zu kennzeichnen. 

10,88 Zum Ausdruck zina (‚Schmuck‘) siehe die Anmerkung zu 2,212. — 
Statt itmis ‘alä amwälikim (wörtlich: ‚„wisch ihr Vermögen aus‘‘) würde man 
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eher erwarten: itmis ‘alä a'yunihim oder absärihim (,wisch ihnen das Gesicht 
aus“, „nimm ihnen das Sehvermögen‘‘). — fa-lä yu’minü hatta yarawu l-"adäba 
l-alima: 26,201; 10,96f. — Zur Sache: Speyer, S. 278. 

10,89 Jfa-stagimä wa-lä tattabi‘änni sabila lladina la ya'lamüna: 6,153; 45,18. 

10,90 wa-gäwaznä bi-Bani Isra’ila l-bahra fa-atba'ahum Fir'aunu wa-$unüduhü: 
7,138; 20,77f.; 44,23f.; 26,60-66; 2,50. — Belege zum Begriflspaar bagyan 
wa-'adwan: 2,173/6,145/16,115. — Belege zum Untergang der Ägypter (idä 
adrakahu I-garagu) in der Anmerkung zu 7,136. 

10,91: 10,51, mit weiteren Belegen. — Die Frage a-l-äna ist im vorliegenden 
Vers vermutlich ebenso ironisch gemeint wie in der Belegstelle 10,51 (vgl. 
10,52). Gott nimmt die Bekehrung Pharaos nicht an, da sie zu spät erfolgt. 
Vgl. 4,18; 6,158; 32,29; 40,84. 

10,92 Vers 92 war bisher noch nicht befriedigend erklärt worden. Der 
Erklärungsversuch von Abraham Geiger (S. 159f.), dem Speyer sich anschließt 
(S. 290£.), leuchtet nicht ein. Wenn man dem Verständnis des Textes nahe- 
kommen will, muß man zweierlei bedenken. Einmal erfolgt die Bekehrung 
Pharaos zu spät, als daß sie von Gott angenommen werden könnte (siehe die 
Anmerkung zum vorhergehenden Vers). Zweitens wird Pharao mit seinem Leib 
gerettet. Zusammengenommen heißt es doch wohl, daß Pharao als Sünder, 
der sich erst im letzten Augenblick seines Lebens bekehren will, der verdienten 
Strafe verfällt, daß aber sein Leib (und nur dieser) gerettet wird, d.h. die 
Katastrophe überdauert, um der Nachwelt als (warnendes) Beispiel zu dienen. 


Alles Weitere sind reine Vermutungen. Man könnte etwa annehmen, daßB___ 


irgendeine auffallende Berg- oder Felsform in der jüdischen oder christlichen 
Sage auf den im Roten Meer untergegangenen Pharao gedeutet worden ist, 
oder daß hier eine legendäre und auf den besagten Pharao spezifizierte Aus- 
deutung des altägyptischen Brauchs vorliegt, Pharaonen zu mumifizieren und 
so „mit ihrem Leib‘ der Nachwelt zu erhalten. Siehe R. Paret, Le corps de 
Pharaon signe et avertissement pour la posterite (Sourate X,92), Etudes 
d’Orientalisme dediees a la me&moire de Levi-Provengal, Paris 1962, S. 235 
bis 237. — Ähnlich wie im vorliegenden Vers von Pharao ausgesagt wird, 
daß er (mit seinem geretteten Leib) der Nachwelt ein Zeichen sein sollte, 
heißt es an einigen anderen Stellen von der Arche Noahs, daß sie zu einem 
Zeichen für die Menschheit (oder ähnlich) gemacht worden sei (29,15; 54,15; 
69,12). Speyer bemerkt dazu (S. 104): ,...Es ist aber auch möglich, daß 
eine Sage zu Mohammed drang, nach der tatsächlich die Trümmer der Arche 
erhalten geblieben sind, um die Menschen an das große Wunder zu erinnern“. 
In 25,37 wird der Ausdruck äya allerdings nicht auf die Arche bezogen, son- 
dern auf die Opfer der Sintflut (wa-$a‘alnähum lin-näsi äyatan). 

10,93 wa-la-gad bauwa’nä Bani Isrä’ila mubauwa’a sidgin: 7,137, mit weiteren 
Belegen. Zu (mubauwa’a) sidgin und ähnlichen Genitivverbindungen siehe die 
Anmerkung zu 10,2. Speyer bemerkt zur Sache (S. 341): ‚Da dieser Vers un- 
mittelbar auf die Erzählung vom Auszug aus Ägypten folgt, ist anzunehmen, 
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daß Mohammed nicht den Tempelbezirk meinte, sondern die Stiftshütte, von 
der Exod. 35ff. die Rede ist‘“. Ganz anderer Ansicht ist Blachere (siehe die 
Anmerkung zu Vers 93 seiner Übersetzung). — wa-razagnähum mina t-taiyibäti: 
8,26, mit weiteren Belegen. — fa-mä htalafü hattä $a’ahumu I-"ilmu: 3,19, mit 
weiteren Belegen. — inna rabbaka yagdi bainahum yauma l-giyämati fi-mäa känü 
fihi yahtalifüna: 2,113, mit weiteren Belegen. 

10,94 fa-s’ali lladina yagra’üna l-kitäba min gablika: 43,45; 17,101; (25,59); 
16,43/21,7; 26,197. — la-gad £&a’aka l-hagqu min rabbika fa-lä takünanna mina 
I-mumtarina: 2,147, mit weiteren Belegen. — Die an Mohammed gerichtete 
Aufforderung, die früheren Gottesgesandten (43,45) oder die Kinder Israel 
(17,101) oder die „Leute der Mahnung“ (16,43/21,7) oder „einen, der dar- 
über Bescheid weiß‘ (25,59) nach gewissen Einzelheiten der von ihm ver- 
kündeten Offenbarung zu fragen, mag rein rhetorisch gemeint sein. Aber im 
vorliegenden Fall handelt es sich wohl um mehr als eine nur rhetorische For- 
mulierung. Allen Deutungskünsten der Kommentatoren zum Trotz läßt der 
Wortlaut darauf schließen, daß Mohammed tatsächlich (wenn auch nur vor- 
übergehend) über die von ihm verkündete Offenbarung oder wenigstens über 
Einzelheiten daraus im Zweifel war. Der Vordersatz des Bedingungssatzes 
(fa-in kunta fi Sakkin mimmä anzalnä ilaika) scheint keine andere Deutung zu- 
zulassen. Auch der Versschluß (fa-lä takünanna mina l-mumtarina) ist in diesem 
Sinn zu verstehen. Andererseits wird als selbstverständlich vorausgesetzt, daß 
diejenigen, die schon im Besitz der Schrift sind und sie „lesen“, d.h. also 
Juden oder Christen, bereit sind, über den wahren Inhalt der Offenbarung 
Auskunft zu geben. Nach seinem Bruch mit den Juden von Medina hätte 
Mohammed dies kaum mehr als selbstverständlich angenommen. 

10,95 Es ist nicht klar, ob hinter der an Mohammed gerichteten Auffor- 
derung, keiner von denen zu sein, die die Zeichen Gottes als Lüge erklären, 
ein objektiver Sachverhalt steckt, oder ob die Aufforderung rein rhetorisch zu 
verstehen ist. 

10,96: 10,33, mit weiteren Belegen. 

10,97 (la yu’minüna) wa-lau $ä’athum kullu äyatin: 6,25, mit weiteren Belegen. 
— (la yu’minüna) hattä yarawu l-"adäba l-alima: 10,88; 26,201. 

10,98 Belege zu dmanat fa-nafa’ahä imänuhä (in negativer Formulierung): 
6,158; 32,28f.; 40,84f.; (10,50£.); (10,90£.); (4,18). — wa-matta'nähum ıla hinin: 
37,148. Weitere Belege in der Anmerkung zu 2,36. — Zur Sache: Speyer, 
S. 410. Hier ist übrigens die Partikel /aulä (mit folgendem Verbum, = halla) 
mißverstanden. Sie leitet nicht einen Bedingungssatz ein, sondern eine Frage, 
bzw. einen Ausruf des Bedauerns: ‚Warum hat sich nicht auch noch eine ande- 
re Stadt außer der des Jonas rechtzeitig bekehrt, um so dem drohenden Strafge- 
richt zu entgehen?“ Ein ähnlicher Frage- oder Ausrufsatz liegt in 11,116 vor. 

10,99 wa-lau $a’a rabbuka la-ämana man fi l-ardi kulluhum $ami‘an: 6,35, mit 
weiteren Belegen. — a-fa-anta tukrihu n-näsa hattä yakünü mu’minina: 2,256 (siehe 
die Anmerkung dazu); 12,103; 16,37. 
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10,100 wa-yag‘alu r-rifsa ‘alä lladina lä ya‘gilüna: 6,125. 

10,101: 45,3; 54,5. Siehe auch die Anmerkung zu 10,6. 

10,102 fa-hal yantazirüna illä mitla aiyämi lladina halau min gablihim: 35,43; 
14,5. Mit den „Tagen“ sind die vernichtenden Strafgerichte gemeint, die über 
frühere Völker wie die Tamüd hereingebrochen sind. Der Ausdruck ist in 
Anlehnung an die bekannte Bezeichnung aiyam al-"Arab („Kampftage der 
Araber‘‘) geprägt worden. Zamahßari gibt die kurze und treffende Erklärung: 
wagä’i‘ Alläh fihim la-mä yugälu aiyam al-‘ Arab li-wagä’i‘ıha. — fa-ntazirü inni ma‘a- 
kum mina l-muntazirina: 6,158, mit weiteren Belegen. 

10,103 In den koranischen Berichten über die frühere Heilsgeschichte 
wird immer wieder darauf hingewiesen, daß die einzelnen Gottesgesandten 
mit ihren nächsten Angehörigen bzw. Glaubensgenossen vor dem Strafgericht 
gerettet werden, das zuletzt über die Ungläubigen hereinbricht. So in den 
Zyklen 21,71. 74. 76.88; 11,58. 66. 94; 7,64. 72.83. Zusammenfassend, im 
Rückblick auf die Heilsgeschichte vor Mohammed, im vorliegenden Vers 
sowie in 12,110; 30,47. 

10,104 Zum ganzen Vers: Sure 109. Es erübrigt sich, zu läd a'budu lladina 
ta'budüna min düni llähi weitere Belege anzuführen. — alläha lladi yatawaffäkum: 
(39,42). — wa-umirtu an aküna mina I-mu’minina: 10,72, mit weiteren Belegen. 

10,105: 30,30; 30,43; 7,29; 6,79; 4,125; 22,31; 98,5; 2,135/3,95/6,161/ 
16,123; 16,120; 3,67. — wa-lä takünanna mina l-musrikina: 6,14/28,87; (30,31). 
Siehe die Anmerkung zu 6,14. — Zur Bedeutung des Ausdrucks hanif siehe 
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10,106 wa-lä tad‘u min düni llähi mä lä yanfa'uka wa-lä yadurruka: 6,71, mit 
weiteren Belegen. — fa-innaka idan mina z-zälimina: 2,145, mit weiteren Belegen. 

10,107: 6,17; 35,2; 39,38; (6,41, mit weiteren Belegen). 

10,108 qui ya aiyuhä n-näsu gad $ä’akumu l-haggu min rabbikum: 4,170; 4,174; 
(2,147, mit weiteren Belegen). — fa-mani htada fa-innamä yahtadi li-nafsihi...: 
39,41; 17,15; 27,92; (34,50); (41,46/45,15; 17,7; 30,44). — wa-mä ana 'alaikum 
bi-wakilin: 6,66, mit weiteren Belegen. 

10,109 wa-ttabi‘ mä yühä ilaika: 33,2; 6,106; 6,50, mit weiteren Belegen. — 
wa-sbir hattä yahkuma llähu wa-huwa hairu l-hakimina: 7,87; (52,48; 76,24; 68,48); 
(74,7). 


SUREII 


11,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’/r, die am Anfang 
von Sure 11 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 10, 12, 14, 15. — 
uhkimat äyätuhü: 3,7, 22,52; 47,20. — tumma fussilat: 41,3; 41,44; 10,37; 12,111; 
6,154/7,145; 6,114; 7,52; 13,2; 6,97/98/126; 10,5; 9,11; 7,32; 30,28; 10,24; 
6,55; 7,174; 17,12; 6,119; 7,133. — Der Ausdruck uhkimat (äyätuhü) scheint 
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sich auf den Wortlaut, der Ausdruck fussilat auf den Inhalt der koranischen 
Offenbarungen zu beziehen. Siehe auch Horovitz, Koranische Untersuchungen, 
S. 75, Anm. 2. — min ladun hakimin habirin: 27,6. 

11,2: 11,25f.; 46,21; 41,13f.; 51,51. 

11,3: 71,9-12. — wa-ani stagfirü rabbakum tumma tübü ılathi: 11,52. 61. 90. 
— Zu yumatti'kum matä‘an hasanan ıla a$alin musammän siehe die Anmerkung zu 
2,36, speziell zum Ausdruck aßal musammä die Anmerkung zu 6,2. — Der 
Ausdruck fadl („Überfluß‘‘) bezeichnet im Koran die Gunst oder Huld, die 
Gott den Menschen (aus seinem Überfluß) schenkt. Oft ist dabei an eine Be- 
günstigung mit irdischen Gütern gedacht (24,22: ulü I-fadlı), bzw. an ein 
Streben der Menschen nach einer solchen Begünstigung (z.B. 62,10). Dabei 
scheint aber doch noch der Gedanke mitzuspielen, daß Menschen, die mit 
irdischen Gütern begünstigt sind oder danach streben, diese Begünstigung 
der Güte Gottes verdanken bzw. von Gott erhoffen. In diesem Sinn ist ver- 
mutlich auch der Passus wa-yu’ti kulla di fadlin fadlahü im vorliegenden Vers 
zu verstehen. Gott schenkt jedem, der „begünstigt“, d.h. mit Glücksgütern 
gesegnet ist, diese Glücksgüter aus seinem eigenen unerschöpflichen Überfluß. 
Siehe auch A. Spitaler, Was bedeutet bagija in Koran? (Festschrift Rudolf 
Tschudi, Wiesbaden 1954, 137-146), S. 145. Wenn der Passus in der hier an- 
gegebenen Weise zu verstehen ist, nimmt er auf die Tatsache Bezug, daß die 
Menschen im diesseitigen Leben unterschiedlich mit Glücksgütern gesegnet 
sind (vgl. 16,71). Die Kommentare deuten ihn dagegen in eschatologischem 
Sinn. — fa-inni ahäfu ‘alaikum “adäba yaumin kabirin: 7,59, mit weiteren Belegen. 

11,5 Der Ausdruck yatnüna sudürahum bedeutet eigentlich ‚‚sie falten ihre 
Brust zusammen‘ (so daß man wie bei einem zusammengefalteten Schrift- 
stück nichts vom Inhalt erkennen kann). — yastagsüna tiyäbahum: 71,7. Der 
Ausdruck ‚‚sich in sein Gewand verkriechen‘ (eigentlich: „sich mit seinem 
Gewand verhüllen‘‘, ‚sich damit bedecken‘‘) ist wohl so zu verstehen, daß 
jemand sein Gewand sich über den Kopf hochzieht, um nichts zu hören (so 
71,7), oder um selber nicht gehört (und gesehen?) zu werden (so im vor- 
liegenden Vers). — ya'lamu mä yusirrüna wa-mä yu‘linüna: 2,33, mit weiteren 
Belegen. Ze. 

11,6 wa-mä min dabbatin fi l-ardi ılla ‘ala llähi rizquhä: 29,60; (6,38); (24,45); 
(11,56). — wa-ya‘lamu mustagarrahä wa-mustauda‘ahä: 6,98. Siehe die Anmerkung 
dazu. Weitere Belege zum Ausdruck mustagarr: 2,36/7,24; 6,67 (vgl. 54,3); 
36,38; 75,12; 25,24; 25,66; 25,76; (22,5); (23,13); (77,20-22). — Aullun fi 
kitäbin mubinin: 27,75; 10,61/34,3; 6,59; 22,70, 35,11; 57,22; 9,51; 20,51£.; 
6,38; 13,38; 15,4; 17,58/33,6; 9,36. 

11,7 wa-huwa lladi halaga s-samäwäti wal-arda fi sittati aiyamın wa-käna 'arsuhü 
‘alä I-mä’i: 7,54/10,3/57,4; 32,4/25,59; 50,38; (13,2); (20,4f.). Zur Sache: 
Speyer, S. 2f. und 2lf. — Der Passus wa-käna ‘arsuhü ‘ala I-mä’i ıst vermutlich 
als Zustandssatz zu verstehen (siehe die Übersetzung). Der Thron Gottes 
schwebte, ehe der Kosmos von Himmel und Erde erschaffen war, über den 
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bis dahin noch chaotischen Wassermassen. — li-yabluwakum aiyukum ahsanu 
“amalan: 18,7; 67,2. Wenn hier im Anschluß an den Hinweis auf die Erschaf- 
fung von Himmel und Erde gesagt wird, die Menschen sollten ‚geprüft‘ 
werden, so ist damit vielleicht gemeint, daß sie im Kosmos das Werk ihres 
Herrn und Schöpfers erkennen und deshalb ihn allein verehren sollen. Bell 
bemerkt jedoch zu der Stelle: „There is a break in the sense and possibly the 
concluding phrase is a separate scrap‘‘. — la-yagülanna lladina kafarü in hädä 
illä sihrun mubinun: 37,14-17; 10,76, mit weiteren Belegen. 

11,8 wa-la-in ahharnä ‘anhumu l-‘adäba ilä ummatin ma‘düdatin: 11,104, mit 
weiteren Belegen. Der Ausdruck umma hat in der vorliegenden Stelle und in 
12,45 die Bedeutung ‚Frist‘, ‚Weile‘. — laisa masrüfan ‘anhum: 6,16. — wa- 
häga bihim mä känü bihi yastahzi’üna: 6,10, mit weiteren Belegen. 

11,9f. Belege zum Thema Undankbarkeit des Menschen nach Errettung 
aus einer Notlage (und umgekehrt) in der Anmerkung zu 10,12. — innahü la- 
ya’üsun kafürun: 17,67; 42,48; 22,66; 43,15; 14,34; 80,17; 100,6. 

11,11 Belege zum ganzen Vers als Ausnahmesatz: 103,2f.; 84,24f.; 95,4-6; 
26,224-227; 38,24; 70,19-35; (38,28). — Belege zum sonstigen Inhalt des 
Verses: 35,7; 17,9/18,2; 5,9; 48,29; 34,4; 41,8; 67,12. 

11,12 Der Ausdruck tärikun ba'da mä yühä ılaika ist nicht ganz eindeutig. 
Vermutlich ist damit gemeint, daß Mohammed mit dem Gedanken gespielt 
hat, gewisse Offenbarungstexte wegen der Wirkung, die sie bei seinen Gegnern 
hervorrufen könnten, bei sich zu behalten oder, grob gesagt, zu unterschlagen. 
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11,31/ 6,50. — au gä’a ma‘ahü malakun: 6,8, mit weiteren Belegen. 

11,13: 10,38, mit weiteren Belegen. Zur Etymologie des Wortes süra (Mehr- 
zahl suwar) siehe die Anmerkung zu 24,1. 

11,14 fa-il-lam yastagibü...: 28,50. — Tabari vertritt die Ansicht, daß als 
Subjekt von (lam) yastagibü die Götter oder Götzen zu ergänzen sind, deren 
Anrufung den heidnischen Gegnern Mohammeds im vorausgehenden Vers 
nahegelegt wird. Vgl. 46,5; 13,14; 35,14; 7,194. Das Suffix in /akum würde 
sich demnach auf jene heidnischen Gegner beziehen, die bei ihren Götzen 
kein Gehör finden. Die Übersetzung schließt sich dieser Deutung an. Im Hin- 
blick auf die Belegstelle 28,49f., die mit der vorliegenden Stelle große Ähn- 
lichkeit aufweist, muß man aber auch mit der Möglichkeit rechnen, daß als 
Subjekt von (lam) yastagibü die Gegner Mohammeds zu ergänzen sind. Das 
würde bedeuten, daß die heidnischen Gesprächspartner des Propheten der 
Aufforderung, zehn Suren beizubringen und die Wahrhaftigkeit ihrer Aus- 
sagen durch das Zeugnis der von ihnen verehrten Götzen zu bekräftigen, nicht 
Folge leisten können. Statt der Pluralformen lakum und fa-"lamü würde man 
dann allerdings die Singularformen laka und fa-'lam erwarten. Ein Wechsel 
im Numerus ist jedoch im Koran nicht ungewöhnlich. — annamd unzila 
bi-ilmi llähi: 4,166. Siehe die Anmerkung dazu. — fa-hal antum muslimüna: 


21,108. 
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11,15 man käna yuridu l-hayäta d-dunyä wa-zinatahä: 33,28f.; 18,28; 28,60; 
28,79£., 57,20; 3,14; 3,145, mit weiteren Belegen. Zur Sache siehe die An- 
merkung zu 2,212. — Das Verbum waffa (II), „voll machen“, ‚voll aus- 
zahlen‘, ein kaufmännischer Ausdruck (siehe Charles C. Torrey, The Com- 
mercial-Theological Terms in the Koran, Leiden 1892, S.22f.), wird im 
Koran in der Regel für die Vergeltung im Jenseits verwendet. Im vorliegenden 
Vers bezieht es sich aber auf den Ausgleich, den die diesseitig eingestellten 
Menschen für ihre (guten) Taten bereits im Diesseits erhalten. Das Personal- 
suffix in dem zweimaligen fihä bezieht sich auf al-hayata d-dunyä (nicht auf 
zinatahä). 

11,16 Zur Bedeutung des Verbums habita siehe die Anmerkung zu 2,217. 
— wa-bätilun mä känü ya'malüna: 7,139. 

11,17 a-fa-man käna ‘alä baiyinatin min rabbihi: 47,1%; 6,57; 11,28. 63. 88; 
35,40. Der präpositionale Ausdruck min rabbihi gibt die Quelle an, aus der die 
Gewißheit (baiyina) stammt, nicht die Sache, die sie betrifft. — Der Fragesatz, 
mit dem der Vers beginnt, ist nicht zu Ende geführt. Siehe Bergsträsser, Ver- 
neinungspartikeln, S. 97. Sinngemäß müßte die Fortsetzung etwa lauten: ka- 
mani ftarä ‘alä llähi kadiban. Vgl. 11,18. (24); 47,14. — wa-yatlühu $ähidun minhu. 
Mit dem „Zeugen“ ist vielleicht nicht Mohammed gemeint, sondern der Engel, 
der die Offenbarung vom Himmel bringt. Vgl. 4,166. Dementsprechend könnte 
auch in 98,2f. mit dem ‚„Gesandten Gottes‘‘ der Offenbarungsengel gemeint 
sein. Vgl. auch 46,10? — wa-min gablihi kitäbu Müsä imäman wa-rahmatan: 
46,12. — Der Ausdruck al-ahzäb (‚die Gruppen‘, ‚die Parteien‘) wird im 
Koran in verschiedenen Abwandlungen gebraucht. In 19,37/43,65 heißt es im 
Anschluß an einen Abschnitt, der von der Person und Lehre Jesu handelt: 
„Da wurden die ‚Gruppen‘ untereinander uneins‘. Hier steht also der Ge- 
danke der Aufspaltung einer (ursprünglich einheitlichen) Religionsgemein- 
schaft im Vordergrund. Siehe die Anmerkung zu 19,37. In 13,36 werden zu- 
erst die „Leute der Schrift‘‘ genannt, die sich über die von Mohammed ver- 
kündete Offenbarung freuen, anschließend gewisse Leute von den ahzäb, die 
diese Offenbarung zum Teil ablehnen. Ähnlich wird in der vorliegenden 
Stelle 11,17 von den ahzab (oder von gewissen Leuten von den ahzäb) aus- 
gesagt, daß sie nicht an die koranische Offenbarung glauben, während der 
unmittelbar vorausgehende Text sich auf diejenigen bezieht, die an eben diese 
Offenbarung glauben (die ihrerseits in der „Schrift Moses‘ ihren Vorläufer 
hat). An drei anderen Stellen wird der Ausdruck al-ahzab auf Völker der 
früheren Heilsgeschichte angewandt, u.z. speziell im Hinblick auf das Straf- 
gericht, das infolge ihres Unglaubens über sie hereingebrochen ist: 38,11-13; 
40,5; 40,30f. Horovitz bemerkt dazu, Mohammed habe den Ausdruck an 
diesen drei Stellen vielleicht im Sinn des äthiopischen ahzäab für „Heiden“ 
gebraucht (Koranische Untersuchungen, S. 19). Schließlich wird der Ausdruck 
al-ahzäb in Sure 33,20-22 auf die „Gruppen“ angewandt, die sich im Graben- 
krieg zu einem Bund gegen Mohammed und die Muslime zusammengeschlossen 
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haben. — fa-lä taku fi miryatin minhu innahu l-haggu min rabbika: 2,147, mit 
weiteren Belegen. 

11,18 wa-man azlamu mimmani ftarä ‘alä llähi kadıban: 6,21, mit weiteren 
Belegen. — yu'radüna ‘ala rabbihim: 69,18; 18,48. — wa-yagülu l-ashädu: 40,51; 
39,69; 85,2f. — a-lä la'natu llahi ‘alä z-zälimina: 7,44; 3,86f.; 2,89; 2,161; 3,61. 
24,7; 13,25; 40,52. Weitere Belege in der Anmerkung zu 3,87. 

11,19: 7,45, mit weiteren Belegen. 

11,20 ula’ika lam yakünü mu‘ $izina fi l-ardi: 42,31; 29,22; 46,32; 24,57; 8,59, 
16,46/39,51; 6,134/11,33/10,53; 72,12; 35,44; 9,2/3. Zur Bedeutung von a'gaza 
(IV) siehe die Anmerkung zu 6,134. — yuda‘afu lahumu l-"adäbu: 25,69; 33,30, 
33,68; 9,101. — mä känü yastati‘üna s-sam‘a wa-mä känü yubsirüna: 18,101; (16,108). 

11,21: 7,53. — hasirü anfusahum: auch 6,12, mit weiteren Belegen. — wa- 
dalla ‘anhum mä känü yaftarüna: auch 6,24, mit weiteren Belegen. 

11,22: 27,5; 16,109; 3,85/5,5; (42,45); (18,103). 

11,23 wa-ahbatü ilä rabbihim: 22,34; 22,54. 

11,24: 6,50, mit weiteren Belegen. — hal yastawiyani matalan: 39,29. 

11,25-49 Zur Geschichte von Noah siehe die Anmerkung zu 7,59-64 (mit 
Aufzählung der weiteren Belegstellen). Die hier vorliegende Version bildet 
zusammen mit den folgenden Geschichten von Hüd (V. 50-60), Sälıh (V. 61 
bis 68), Abraham und Lot (V. 69-83), Su‘aib (V. 84-95) und Mose und 
Pharao (V. 96-99) eine Einheit. Den Abschluß des Ganzen bildet die Zu- 
sammenfassung in 11,100-102. Vers 103 leitet zu einer eschatologischen Be- 


_trachtung über. Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 2lf, Zur __ 


Sache: Speyer; S. 89-115. 
11,25f.: 7,59, mit weiteren Belegen. — inni lakum nadirun mubinun: 71,2; 


26,115; 15,89, mit weiteren Belegen. — an ld ta'budü ılla lläha: 11,2, mit wei- 
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11,27 Die ‚„Vornehmen‘ (al-mala’) vertreten in den koranischen Ge- 
schichten von früheren Gottesgesandten stereotyp die Partei der Ungläubigen, 
ohne Zweifel ein Reflex der Verhältnisse, die zu Mohammeds Zeit in Mekka 
herrschten. — mä naräka illä baSaran mitlanä: 23,24; 23,33f.; 26,154; 26,186; 
36,15; 14,10f.; 21,3; 18,110/41,6; 6,91; 54,23-25; 38,8; 17,93f.; 64,6; 74,25; 
7,63/69; 38,4/50,2; 10,2; (12,109/16,43/21,7). — wa-mä naräka ttaba‘aka illä 
lladina hum arädilunä bädiya r-ra’yi: 26,111. Zum Sachzusammenhang siehe die 
Anmerkung zu 6,52. — bädiya r-ra’yi. Zur Bedeutung des Ausdrucks siehe auch 
Muslim, Fadä’il 172, wo es in einer Paraphrasierung von Sure 18,74 heißt: 
Jfa-ntalagä hattä idä lagiya $ilmänan yal'abüna gäla fa-ntalaga ılä ahadıhim bädiya 
r-ra’yi fa-gatalahü. Die Partizipform bädiya ist aus bädi’a erweicht (von der 
Wurzel bd’ „anfangen‘‘). Der ganze Ausdruck bedeutet demnach ‚auf Grund 


der ersten Meinung, des ersten Eindrucks“, ‚auf den ersten Blick“, d.h. 
ohne lange zu überlegen. Wahrscheinlich ist er im vorliegenden Vers speziell 
auf ittaba‘aka zu beziehen, und nicht auf den ganzen Satz mä naräka... Siehe 


die Übersetzung. — bal nazunnukum kädibina: 26,186; 7,66. 


abehinän. mreih mad  e  mhen se de 
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11,28 gäla yä gaumi a-ra’aitum in kuntu “alä baiyınatin min rabbi wa-ätäni 
rahmatan min ‘indihi: 11,63. 88; 11,17. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. Außerdem 6,157. — a-nulzimukumühä wa-antum lahä kari- 
hüna: 10,99; 2,256 (siehe die Anmerkung dazu); 12,103. 

11,29 la as’alukum ‘alaihi mälan in aßriya illä “alä llahi: 10,72, mit weiteren 
Belegen. — wa-mä ana bi-täridi lladina ämanü: 26,114; 6,52. Siehe auch den 
folgenden Vers 30. Zum Sachzusammenhang siehe die Anmerkung zu 6,52. 
Der Hinweis darauf, daß die Anhänger Noahs (= Mohammeds) dereinst 
ihrem Herrn begegnen werden (innahum mulägü rabbihim), soll vielleicht be- 
deuten, daß sie sich wegen der ihnen zur Last gelegten Untaten vor Gott allein 
zu verantworten haben. Vgl. 26,113: in hisabuhum illä “alä rabbi; 6,52: ma 'alaıka 
min hisabihim min Sai’in. — waläkinni arakum gauman ta$halüna: 46,23; 7,138; 27,55 

11,30: (11,63); (6,15, mit weiteren Belegen). 

11,31 wa-lä agülu lakum ‘indi hazä’inu llähi wa-lä a'lamu I-gaiba wa-lä agülu 
inni malakun: 6,50, mit weiteren Belegen. Speziell zu wa-lä agülu inni malakun: 
6,8, mit weiteren Belegen. — allähu a‘lamu bi-mä fi anfusihim: 17,25; 29,10; 
60,1; 84,23. — inni idan la-mina z-zälimina: 2,145/10,106; 5,107; 12,79; 6,52. 

11,32 Jfa-’tinä bi-mä ta'idunä in kunta mina s-sädigina: 7,70, mit weiteren Be- 
legen. 

11,33: 6,134. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. 

11,34 wa-lä yanfa'ukum nushi in aradtu an ansaha lakum in käna llähu yuridu an 
yugwiyakum: (7,62. 68. 79. 93). 

11,35 am yagülüna ftarähu: 46,8; 10,38, mit weiteren Belegen. — fa-'alaiya 
igrämi wa-ana bari’un mimmä tugrimüna: 34,25; 10,41; 26,216; (2,139/28,55/ 
42,15). Mit dem Objektsuffix in iftarähu und iftaraituhü ist vermutlich nicht 
mehr die Verkündigung Noahs, sondern die Offenbarung des Korans gemeint. 
Demnach bezieht sich der ganze Vers 35 eher auf Mohammed als auf Noah, 
obwohl er mitten in die Geschichte von Noah eingefügt ist. 

11,36 fa-lä tabta’is bi-mä känü yaf‘alüna: 12,69. 


11,37: 23,27. 

11,38: 83,29 -34. 

11,39: 39,39f.; 11,93. 

11,40: 23,27. — idä dd’a amrunä: auch 11,58/66/82/94; 11,101. Zur Be- 
deutung von amr siehe die Anmerkung zu 2,109. — wa-fära t-tannüru. Die Vor- 


stellung vom kochenden Ofen geht laut Geiger und Speyer auf jüdische Über- 
lieferungen zurück, nach denen das Wasser der Sintflut heiß war. Siehe Speyer, 
S. 103. — Mit dem, ‚gegen den der Ausspruch (der Vorherbestimmung) be- 
reits vorliegt‘, wird der in den Versen 42f. und 45f. genannte Sohn Noahs 
gemeint sein. 


11,41: (23,28f.). — bismi llähi magrähä wa-mursähä. Siehe die Anmerkung 
zu 1,1. 
11,43 lä ‘äsima l-yauma min. amri llähi: 40,33; 10,27; 33,17. — ıllä man 


rahima: 44,41. 
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11,44 Der Ausdruck gudiya l-amru (‚‚die Angelegenheit war erledigt‘‘) wird 
hier im Gegensatz zu manchen anderen Stellen (Belege in der Anmerkung 
zu 6,8) nicht in eschatologischem Sinn verwendet, sondern bezieht sich auf 
ein zeitliches Strafgericht. — Mit al-Güdi meinte Mohammed wohl einen Berg 
in Arabien. Erst nachträglich wurde der Name auf ein Bergmassiv in Kur- 
distan übertragen, auf dem nach einer alten Überlieferung die Arche Noahs 
gelandet sein soll. Siehe M.Streck, EI! und EI?, Artikel Djüdi. — wa-gila 
bu'dan lil-gaumi z-zälimina: 11,60. 68. 95; 23,41. 44; (67,11: suhgan...). 

11,45 inna wa'daka l-hagqu: 4,122, mit weiteren Belegen. Im vorliegenden 
Zusammenhang ist mit wa‘d Alläh allem Anschein nach nicht Gottes Androhung 
des Gerichts gemeint, sondern sein Versprechen, Noah mit seiner Familie vor 
dem Untergang zu retten. — wa-anta ahkamu l-häkimina: 95,8; (7,87/10,109/ 
12,80). 

11,46 fa-lä tas’alni mä laisa laka bihi ‘ilmun (vgl. den folgenden Vers 47: 
rabbi inni a'üdu bika an as’alaka mä laisa li bihi “ilmun): 4,157, mit weiteren 
Belegen. 

11,47 wa-illä tagfir li wa-tarhamni akun mina Il-häsirina: 7,23; 7,149; (2,64). 

11,48 gila ya Nühu hbit bi-salämin minnäa wa-barakätin ‘alaika wa-'alä umamin 
mimman ma‘aka: 37,75-79. — Zum Ausdruck sa-numatti'uhum siehe die An- 
merkung zu 2,36. 

11,49 tilka min anbä’i I-gaibi nühihä ilaika mä kunta ta‘lamuhä anta wa-lä gau- 
muka min gabli häda: 3,44; 12,102; 28,44-46; (11,100); (11,120); (20,99). — 
a-sbir inna_l-"ägibata lil-muttagina: 7,128; 28,83; (20,132). 

11,50-60 Zur Geschichte von Hüd und den ‘Äd siehe die Anmerkung zu 
7,65-72 (mit Aufzählung der weiteren Belegstellen). Die hier vorliegende 
Version bildet zusammen mit der unmittelbar vorausgehenden Geschichte 
von Noah und seinen Zeitgenossen (V. 25-49) und mit den folgenden Ge- 
schichten von Sälih (V. 61-68), Abraham und Lot (V. 69-83), Su'aib (V. 84 
bis 95) und Mose und Pharao (V. 96-99) eine Einheit. Den Abschluß des 
Ganzen bildet die Zusammenfassung in 11,100-102. Zur Sache: Speyer, 
S. 118f.; EI!, Artikel Hüd (Wensinck) und ‘Äd (Buhl). EI?, Artikel Hüd 
(Wensinck-Pellat) und ‘Ad (Buhl*). 

11,50: 7,65; 23,32; 26,124. — Der Ausspruch u'budü lläha mä lakum min 
ilähin gairuhü wird auch den Gottesgesandten Sälih (V. 61), Su‘aib (V. 84) 
und (kürzer) Noah (V. 26) in den Mund gelegt, ebenso in der parallelen Reihe 
in Sure 7 (Verse 59. 65. 73.85). In 23,23 kehrt derselbe Wortlaut als Aus- 
spruch Noahs wieder. 

11,51: 10,72, mit weiteren Belegen. 

11,52: 71,9-12; 11,3. — istagfirü rabbakum tumma tübü ilaihi: 11,3 (s.o.). 
61. 90. — yursili s-samä’a ‘alaikum midräran: 71,11(s. o.); 6,6. 

11,53: 7,70, mit weiteren Belegen; 37,36. — wa-mä nahnu laka bi-mu’minina: 
10,78; 7,132; 23,38. 

11,54 anni bari’un mimmä tuSriküna: 6,19. 78; 





43,26f.; 60,4. 
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11,55: 7,195; 10,71; (77,39). — Auf Grund der beiden Belegstellen 7,195 
und 10,71 kann man annehmen, daß der Ausdruck Zami‘an (‚‚insgesamt‘‘) die 
sogenannten Teilhaber ($urakä’) mit einschließen soll (= ihr und eure angeb- 
lichen Teilhaber). 

11,56 inni tawakkaltu ‘alä llahi rabbi wa-rabbikum: (10,71). — wa-mä min 
däbbatin illä huwa ähidun bi-näsiyatihä: 29,60; 11,6; 6,38. 

11,57 fa-in tawallau fa-gad ablagtukum mä ursiltu bihi ılaıkum: 46,23; 7,68 
(Hüd); 7,62 (Noah); 7,79 (Sälih); 7,93 (Su‘aib) ; 3,20, mit weiteren Belegen. 
— wa-yastahlifu rabbi gauman gairakum: 9,39, mit weiteren Belegen; 6,165, mit 
weiteren Belegen. — wa-lä tadurrünahü $ai’an: 3,144, mit weiteren Belegen. 

11,58: 11,66. 94; (11,82); (11,40/23,27); (11,101). Zur Bedeutung von amr 
siehe die Anmerkung zu 2,109. — naß$ainä Hüdan wa-lladina ämanü ma'ahü bi- 
rahmatin minnä: auch 7,72; 7,6%, mit weiteren Belegen. — wa-naggainähum min 
“adäbin galizin. Mit der „harten Strafe‘ ist wohl nicht mehr das zeitliche Straf- 
gericht gemeint, sondern das Endgericht. Für eine solche Deutung läßt sich 
Vers 66 anführen, wo es in der Geschichte von Sälih heißt, er und die Seinen 
seien „auch vor der Schande an jenem Tag‘ (wa-min hizyi yaumi’idin) gerettet 
worden. Das kann man kaum anders als in eschatologischem Sinn verstehen. 
Auch ist zu beachten, daß der im vorliegenden Vers verwendete Ausdruck 
“adab galiz sonst durchweg das (eschatologische) Endgericht zu bezeichnen 
scheint (14,17; 41,50; 31,24). Schließlich gewinnt die hier vorgeschlagene 
Deutung noch dadurch an Wahrscheinlichkeit, daß im übernächsten Vers 60 
von den ungläubigen Gegenspielern Hüds und seiner Glaubensgenossen gesagt 
wird, sie seien „hier im Diesseits und am Tag der Auferstehung‘‘ der Verflu- 
chung verfallen. Auch hier (und in den Belegstellen 11,99 und 28,42) wird 
das eschatologische Gericht mit einbezogen. Zur Sache siehe Paret, Moham- 
med und der Koran, Stuttgart 1958, S. 88f. 

11,59 wa-ttaba‘ü amra kulli $abbärin ‘anidin: (11,97). Speziell zu kulli $abbä- 
rin “anidin: 14,15. 

11,60 wa-utbi‘ü fi hadihi d-dunyä la'natan wa-yauma I-giyämati: 11,99; 28,42; 
24,23; 33,57. — a-lä inna ‘Ädan kafarü rabbahum a-lä bu‘dan li-' Ädin gaumi Hüdin: 
11,68; 11,95; 11,44; 23,41; 23,44. 

11,61-68 Zur Geschichte von Sälıh und den Tamüd siehe die Anmerkung 
zu 7,73-79 (mit Aufzählung der weiteren Belegstellen). Die hier vorliegende 
Version bildet zusammen mit den vorausgehenden Geschichten von Noah und 
seinen Zeitgenossen (V. 25-49) und von Hüd und den ‘Äd (V. 50-60) und 
den folgenden Geschichten von Abraham und Lot (V. 69-83), Su‘aib und 
den Madyan (V.84-95) und Mose und Pharao (V. 96-99) eine Einheit. 
Den Abschluß des Ganzen bildet die Zusammenfassung in 11,100-102. Zur 
Sache: Speyer, S. 118f.; EI!, Artikel Sälıh (Buhl) und Thamüd (Bräu). 

11,61 wa-ilä Tamüda ahähum Sälihan gäla ya gaumi “budü lläha mä lakum min 
ilähin gairuhü: 7,73; 27,45; (26,142). — u‘budü lläha mä lakum min ilähin gairuhü: 
11,50, mit weiteren Belegen. — huwa ansa’akum mina l-ardi wa-sta'marakum fihä: 
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53,32; (28,45). — fa-stagfirühu tumma tübü ilaihi: 11,3. 52.90. — inna rabbi 
garibun mugibun: 2,186, mit weiteren Belegen. 

11,62 a-tanhänä an na'buda mä ya'budu äbä’unä: 7,70, mit weiteren Belegen. 
— wa-innanä la-fi Sakkin mimmä tad‘ünä ılaihi muribin: 14,9f.; 11,110/41,45, 
42,14; 34,54; 38,8; 10,104. 

11,63 gäla ya gaumi a-ra’aitum in kuntu ‘alä baiyinatin min rabbi wa-ätäni minhu 
rahmatan: 11,28. 88; 11,17. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. (7,73. 85. 105). — fa-man yansuruni mina llähi in 'asaituhü: 11,30; 6,15/ 
10,15/39,13. — fa-mä tazidünani gaira tahsirin: 11,101. Man kann annehmen, 
daß die Form tahsir (anstelle des üblichen hasar oder husrän) des Reimvokals 
i wegen gewählt ist. In 35,39 heißt es allerdings in einer Versfolge mit dem 
Reimvokal ü bzw. i: wa-lä yazidu l-kafırina kufruhum ılla hasäran. 

11,64: 7,73, mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck ard Allah siehe eben- 
falls die Anmerkung zu 7,73. 

11,65: 7,77, mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck tamatta‘ü siehe die 
Anmerkung zu 2,36. Beleg speziell zum vorliegenden Vers: 51,431. 

11,66: 11,58, mit weiteren Belegen. — Der Ausdruck min hizyi yaumi’idin 
kann kaum anders als auf das Gericht am Ende aller Tage bezogen werden. 
Siehe die Anmerkung zu 11,58. 

11,67: 11,94 (Madyan); 7,78 (Tamüd)/7,91/29,37 (beidesmal Madyan); 
15,73 (das Volk von Lot); 15,83 (Ashäb al-Higr); 23,41 (das Volk eines un- 
genannten Gesandten); 54,31 (Tamüd); 29,40; 36,29; 36,49; 36,53; 38,15; 

50,42. 


11,68: 11,95. — ka-an lam yagnau fihä: auch 7,92; 10,24. Zur Bedeutung. 
von (lam) yagnau siehe die Anmerkung zu 7,92. — a-lä ınna Tamüda kafarü 


rabbahum a-lä bu‘dan li-Tamüda: 11,60, mit weiteren Belegen. 

11,69-83 In den Versen 69-83 ıst die Geschichte von Lot und der Ver- 
nichtung seiner Volksgenossen das Hauptthema. Sie bildet zusammen mit den 
vorausgehenden Geschichten von Noah und seinen Zeitgenossen (V. 25-49), 
Hüd und den ‘Ad (V. 50-60); Sälih und den Tamüd (V. 61-68) und den 
folgenden Geschichten von Su‘aib und den Madyan (V. 84-95) und Mose 
und Pharao (V. 96-99) eine Einheit. Den Abschluß des Ganzen bildet die 
Zusammenfassung in 11,100-102. Die Geschichten vom Besuch der Engel bei 
Abraham, von der Verheißung Isaaks (und Jakobs) und von Abrahams Für- 
bitte für das Volk Lots (V. 69-76) bildet die Einleitung zum Bericht über das 
eigentliche Strafgericht (V. 77-83) - eine deutliche Nachwirkung der Kom- 
position von 1. Mose 18f. In ähnlichem Zusammenhang mit der Geschichte 
von Abraham wird die Geschichte von Lot und dem Strafgericht über seine 
Volksgenossen noch an folgenden Stellen berichtet: 51,24-37; 15,51 bis 77; 
(kürzer) 29,31-35. In Sure 21 geht ebenfalls die Geschichte von Abraham 
(V. 51-73) derjenigen von Lot (V. 74f.) unmittelbar voraus. Doch liegt hier 
der Schwerpunkt auf der Berichterstattung über Abraham, während die Ge- 
schichte von Lot (der schon in Vers 7l mit Abraham zusammen genannt 
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wird) mehr nur wie ein Anhang wirkt. An den übrigen Stellen ist die Ge- 
schichte von Lot ohne Bezugnahme auf Abraham in die Straflegenden einge- 
reiht (54,33-39; 37,133-138; 26,160-175; 27,54-58; 7,80-84). Ganz kurz 
erwähnt wird die Geschichte von Lot bzw. von den ‚umgekehrten‘ Städten 
(Sodom und Gomorrha) an folgenden Stellen: 53,53 (al-mu’tafika) ; 69,9 und 
9,70 (al-mu’tafikat) ; 50,13 (ihwan Lüt) ; 22,43 (gaum Ibrähim wa-gaum Lüt) , 25,40 
(ohne Namensnennung). Zur Sache: Speyer, S. 147-158. 

11,69: 51,24-26; 15,5lf.; 29,31. — Zum Ausdruck (bi-)busrä: Speyer, 
S. 147, Anm. 1. 

11,70: 51,27f. 31-34; 15,52f. 57f., 29,31. — nakirahum wa-augasa minhum 
hifatan: 51,25; 15,61f. — Die Boten Gottes nehmen als Engel keine Speise 
zu sich. Siehe Speyer, S. 149. Abraham schließt aber - nach den Regeln der 
orientalischen Gastfreundschaft - aus der Tatsache, daß sie von seiner Bewirtung 
keinen Gebrauch machen, auf eine feindselige Haltung und bekommt Angst. 

11,71-73: 51,28-30; 15,53-56. — Auffallend ist, daß von der Frau Abra- 
hams vorweg gesagt wird, sie habe gelacht, während die Geburt von Isaak 
(und Jakob) erst im Anschluß daran verkündigt wird. Nach Tabari gibt es 
sieben verschiedene Begründungen für das Lachen von Abrahams Frau. Doch 
leuchtet keine dieser Deutungen ein, auch nicht die, der er seinerseits den 
Vorzug gibt (das Lachen habe der Ahnungslosigkeit gegolten, mit der das 
Volk Lots dem Strafgericht entgegenging). Letzten Endes geht der Passus wa- 
mra’atuhü gä’imatun fa-dahikat auf |. Mose 18,12-15 zurück. Dort wird erzählt, 
daß Sara höhnisch lachte, weil sie nicht glauben konnte, daß sie in ihrem 
hohen Alter noch ein Kind bekommen könne. Im vorliegenden Vers scheint 
- literargeschichtlich gesehen - die ganze Episode zu einem Rudiment zu- 
sammengeschrumpft zu sein. Das Lachen ist beibehalten, die Motivierung des 
Lachens ist unter den Tisch gefallen. Denn so, wie der Text lautet, kann man 
den Satz fa-dahikat schlechterdings nicht auf das folgende fa-bassarnähä bi- 
Ishäga... beziehen. Allenfalls könnte man den Zusammenhang so deuten, daß 
die Frau Abrahams die anfänglich ausschließlich an ihren Mann gerichtete 
Verheißung leiblicher Nachkommenschaft (Vers 69: wa-la-gad gä’at rusulunä 
Ibrähima bil-busrä) mit angehört hat und deshalb in Lachen ausbrach, und 
daß daraufhin die spezielle Ankündigung von Isaak und Jakob an sie selber 
gerichtet worden ist (V. 71). Aber eine solche Deutung ist zu gekünstelt. — 
Die Formulierung fa-bassarnähä bi-Ishäga wa-min wara’i Ishäga Ya'güba läßt sich 
am ehesten so verstehen, daß Jakob ebenso wie Isaak, wenn auch zeitlich 
nach ihm, als ein Sohn (nicht Enkel) von Abraham und seiner Frau verkündet 
wird. Vgl. 19,49; 21,72; 29,27; 6,84. Anders 2,133; 12,6. 38. Siehe die An- 
merkung zu 6,84. — Der Ausdruck ahla I-baiti (Vokativ) findet sich außer in 
Vers 73 auch noch in 33,33 (innamä yuridu llähu li-yudhiba “ankumu r-rıgsa ahla 
I-baiti wa-yutahhirakum tathiran; voraus geht eine Ermahnung an die Frauen des 
Propheten oder ganz allgemein an die muslimischen Frauen, das heidnische 
Brauchtum abzulegen und ein Gott wohlgefälliges Leben zu führen). Vielleicht 
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sind mit den „Leuten des Hauses‘ nicht speziell die Angehörigen der Familie 
Abrahams (bzw. in 33,33 der Familie des Propheten) gemeint, sondern all- 
gemeiner die „Leute des Gotteshauses‘‘ (nämlich der Ka‘ba), d.h. die An- 
hänger des im Ka‘'bakult symbolisierten reinen Gottesglaubens. (Mit al-bait 
wird sonst im Koran durchweg die Ka'ba bezeichnet.) Man müßte dann 
allerdings annehmen, daß im vorliegenden Vers bereits auf die Legende an- 
gespielt wird, nach der eben Abraham den Ka‘bakult im Sinn des reinen 
Monotheismus eingeführt hat. Siehe R. Paret, in: Orientalistische Studien, 
Enno Littmann überreicht, Leiden 1935, S. 127-130. 

11,74-76: (51,31-34); (15,57-60); (29,31f.). — Auffallend ist im Nach- 
satz von Vers 74 die Form yugadilunä (Imperfekt, nicht Perfekt, wie man er- 
warten würde). Im Hinblick auf 1. Mose 18,23-33 könnte man die Wahl des 
Imperfekts damit erklären, daß Abraham so zäh und andauernd für Lot und 
seine Leute Fürbitte einlegte. Tabari bemerkt zur Stelle: al-"Arabu.. .la yakä- 
düna yagülüna ‚lammä gäma agümu‘ wa-gad yagüzu fi-mä käna mina I-fi‘li lahü tata- 
wulun... — inna Ibrähima la-halimun auwähun munibun: 9,114. Der Ausdruck 
auwäh bedeutet eigentlich: ‚‚einer, der viel ‚ach!‘ sagt‘‘, d.h. einer, der immer 
gleich seufzt und bedauert. — Zur Bedeutung von amr (V. 76) siehe die An- 
merkung zu 2,109. 

11,77-83 Belege zu der Geschichte von Lot inder Anmerkung zu 11,69 -83. 

11,77: 29,33; 15,61. — Die Deutung von ‘asib ist nicht sicher. 

11,78f.: 15,67-72; 7,80-82,; 29,28-30; 27,54-56; 26,161-163. 165f£.; 


.54,36f. — wa-min gablu känü ya'malüna s-saiyi’ati (V. 78): 21,74; 29,28f. — gäla 


ya gaumi hä’ulä’i banäti hunna atharu lakum (V. 78): (7,82); (27,56). 

11,81: 15,59. 63-66. 73; 27,57; 7,83; 29,33; 37,133-135; 26,1708£.; 54,34. 
37-39. 

11,82f.: 15,73-75; 51,32-34; 7,84; 27,58; 26,172f.; 37,136; 29,34; 54,38; 
25,40; (8,32); (105,3f.). — wa-mä hiya mina z-zälimina bi-ba‘idın: 11,89. — 
Zur Bedeutung von amr (V.82) siehe die Anmerkung zu 2,109. — Die Vor- 
stellung, daß bei der Vernichtung der Stadt Lots „das Oberste zu unterst 
gekehrt‘ wurde, geht vielleicht auf die Bezeichnung al-mu’tafika (53,53; Plural 
al-mu’tafikät 69,9 und 9,70) „die Umgekehrte(n)‘“ zurück. Die Bezeichnung 
mu’tafika ist ihrerseits aus dem hebräischen Ausdruck mahpekä ‚Umkehrung‘‘, 
„Zerstörung“ abgeleitet, der im Alten Testament eben auf die Zerstörung von 
Sodom angewandt wird. Siehe H. Hirschfeld, Beiträge zur Erklärung des 
Korän, Leipzig 1886, S. 37; Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 13f., 
Proper Names, S. 187f. — Die Bedeutung von mandüd (V.82) ıst nicht klar. 
Vgl. 56,28f.; 50,10. — Zum Ausdruck siggil siehe Jeffery, Foreign Vocabulary, 
S. 164f. (‚„lumps of clay“‘) ; Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 11 (‚Wie 
Muhammed zu dem in der alten Poesie, wie es scheint, nicht vorkommenden 
Wort gekommen ist, ist noch nicht aufgeklärt. Die schon von den Arabern ge- 
gebene Herleitung aus säng + gil befriedigt nicht. Wenn Sure 51,33 higära min 
sig&il... durch hifära min tin ersetzt ist, so beweist das aber jedenfalls, daß 
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Muhammed an Tonscherben oder Ziegel gedacht hat‘); V. Vacca, EI!, IV, 
S. 432 (Artikel Sidjdjil). Auch die Bedeutung von musauwama (V. 83) ist nicht 
klar. — Das Pronomen der 3. Person fem. (hiya) in Vers 83 ist ebenso wie das 
zweimal in Vers 82 vorkommende Possessivsuffix -hä auf die Stadt (garya) Lots 
zu beziehen. Der Sinn des Schlußpassus ergibt sich klar aus der Belegstelle 
11,89. Während dort das Volk von Su'‘aib vor dem Schicksal gewarnt wird, 
das die Leute Lots getroffen hat, gilt die Warnung im vorliegenden Vers 83 
ganz allgemein den ‚‚Frevlern‘“. Mohammed hat dabei sicher an seine Lands- 
leute gedacht. Vgl. die folgenden Warnsprüche (jeweils am Schluß der Ge- 
schichte von Lot): 29,35; 51,37; 26,174; 37,137£.; 7,84; 15,75-77. 

11,84-95 Zur Geschichte von Su'aib und den Madyan (oder den „Leuten 
des Dickichts‘‘, Ashab al-Aika, wie sie in den früheren Texten genannt werden) 
siehe die Anmerkung zu 7,85-93 (mit Aufzählung der weiteren Belegstellen). 
Die hier vorliegende Version bildet zusammen mit den vorausgehenden Ge- 
schichten von Noah und seinen Zeitgenossen (V. 25-49), Hüd und den ‘Äd 
(V. 50-61), Sälih und den Tamüd (V. 61-68), Abraham und Lot (V. 69-83) 
und der folgenden Geschichte von Mose und Pharao (96-99) eine Einheit. 
Den Abschluß des Ganzen bildet die Zusammenfassung in 11,100-102. Zur 
Sache: Speyer, S. 251-254; EI", Artikel Shu‘'aib und Madyan Shu'aib (F. Buhl) 

11,84 wa-ilä Madyana ahähum Su‘aiban gäla yä gaumi 'budü lläha mä lakum min 
ilähin gairuhü: 7,85; 29,36. — u'budü lläha mä lakum min ilähin gairuhü: 11,50, 
mit weiteren Belegen. — Die Aufforderung lä tangusü l-mikyala wal-mizäna ist 
der Sache nach im folgenden Vers 85 wiederholt. Weitere Belege in der An- 
merkung zu diesem Vers. — wa-inni ahäfu ‘alaikum ‘adäba yaumin muhitin: 7,59, 
mit weiteren Belegen. 

11,85: 26,181-183; 7,85; 6,152; 17,35; 83,1-3; 55,7-9. — wa-lä ta'tau fi 
l-ardi mufsidina: 2,60, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeutung des Ausdrucks 
mufsidina siehe die Anmerkung zu 2,11f. 

11,86 bagiyatu llähi hairun lakum: 11,116; 2,248; (7,85). Siehe die Anmer- 
kung zu 2,248. — wa-mä ana ‘alaikum bi-hafizin: 6,104, mit weiteren Belegen. 

11,87 Das Gebet (salat) Su‘aibs wird hier von seinen Landsleuten sozu- 
sagen personifiziert und als sein Auftraggeber betrachtet: Vielleicht hat Mo- 
hammed aus dem Kreis seiner eigenen Gegner einmal etwas Ähnliches zu 
hören bekommen. Für die alten Araber war ja das vom Propheten geübte 
kultische Gebet etwas Fremdes. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sie (oder 
einige von ihnen) die Salät als Institution in der hier angedeuteten Weise 
mißverstanden haben. In 29,45 fungiert die Salät, allerdings in einem un- 
mittelbaren Offenbarungsausspruch Mohammeds, ebenfalls als persönliches 
Subjekt, indem sie das Schlechte verwehrt (wa-agimi s-saläta inna s-saläta tanhä 
“ani I-fahsä’i wal-munkari). Siehe auch 52,32, wo Träume als Auftraggeber fun- 
gieren. — an natruka mä ya'budu äbä’und: 7,70, mit weiteren Belegen. — Zwischen 
au und dem Daßsatz an naf‘ala fi amwälinä mä na$ä’u ist auf Grund der im vor- 
ausgehenden Text enthaltenen Negation sinngemäß ein Verbum des Ver- 
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bietens zu ergänzen, etwa tanhänd. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 19f. — 
Das Urteil der Madyan über Su‘aib, er sei mild und rechtlich (inna la-anta 
I-halimu r-raSidu) ist nicht recht motiviert. Es braucht aber nicht unbedingt in 
ironischem Sinn verstanden zu werden. 

11,88 gäla yä gaumi a-ra’aitum in kuntu “ala baiyinatin min rabbi...: 11,28. 63; 
11,17. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — wa- 
razagani minhu rizgan hasanan: 16,75. — ‘alaihi tawakkaltu wa-ilaihi unibu: 42,10; 
13,30; 60,4. 

11,89 Der Ausdruck l& yaßrimannakum findet sich auch in 5,2 und 8. — 
wa-mä gaumu Lütin minkum bi-ba‘idin: 11,83. Siehe die Anmerkung zu 11,82f. 

11,90 wa-stagfirü rabbakum tumma tübü ilaihi: 11,3. 52. 61. — inna rabbi rahi- 
mun wadüdun: 85,14. 

11,91. Mit dem Kollektivwort raht ist nach den Kommentatoren die ver- 
hältnismäßig kleine Gruppe von Männern gemeint, aus denen Su‘aibs Sippe 
bestand. Die heidnischen Madyan hätten demnach vor dem persönlich macht- 
losen (da'if) Su‘aib keinen Respekt gehabt, wohl aber vor den Männern seiner 
Sippe, so wie zu Mohammeds Zeit die heidnischen Mekkaner vor Männern 
aus der Sippe des Propheten, wie ‘Abdalmuttalib oder ‘Abbäs, Respekt hatten. 
Falls raht aber ganz allgemein eine Gruppe von Männern bedeutet (ohne daß 
diese ein und derselben Sippe angehören), ist in der vorliegenden Stelle ge- 
meint, daß die heidnischen Madyan eine Gruppe (oder Bande) von Männern 
respektierten, die sich als Parteigänger um Su‘aib geschart hatten, so wie Abü 


..... Bakr und “Umar, die ja auch nicht der Sippe Mohammeds angehörten, sich _ 


auf die Seite des Propheten geschlagen hatten und ihm dadurch bei seinen 
Gegnern Respekt verschafften. In dieser weiteren Bedeutung würde der Aus- 
druck raht auch am besten zu der anderen Stelle passen, in der das Wort im 
Koran noch vorkommt (27,48, in der Geschichte von Sälıh: wa-käna fi I- 
madinati tis‘atu rahtin yufsidüna fi l-ardi wa-lä yuslihüna). Mit tis'atu rahtın wäre 
dann eine aus neun Mann bestehende ‚Bande‘ gemeint. — Das Verbum 
ragama ‚„‚steinigen‘‘ (V.91) bedeutet nicht nur ‚‚(jemanden) mit Steinen zu 
Tode werfen‘, sondern auch ‚(jemanden) mit Steinwürfen verjagen‘. Für die 
vorliegende Stelle (und für andere Stellen, in denen das Wort im Koran vor- 
kommt) ist wohl die an zweiter Stelle genannte Bedeutung vorzuziehen. — 
Zur Bedeutung von wa-mä anta ‘alainä bi-'azizin (V.91) bzw. a'azzu ‘alaikum 
(V. 92) im Sinn von ‚‚wert sein“, ‚„imponieren‘“ siehe auch 5,54 (adillatın ‘alä 
I-mu’minina a'izzatin ‘alä l-käfirina). — Schwierig ist die Deuturg des Passus 
wa-ttahadtumühu warä’akum zihriyan. Das Wort zihriyun bezeichnet nach Tabari 
ein nicht beladenes Kamel, das für den Notfall in Bereitschaft gehalten wird: 
3. . .fa-yagülu (Ibn Zaid): innamä rabbukum “indakum mitlu häda ini htagtum ılaihi 
wa-in lam tahtägü ılaihi fa-laisa bi-Sai’ıin““. 

11,93: 39,39f.; 6,135; 11,121£.; (17,84); (41,5). — saufa ta'lamüna man ya'- 
tihi “adäbun yuhzihi: 39,39. (s. 0.); 11,39. — wa-rtagibü inni ma’akum ragibun: 
6,158, mit weiteren Belegen. 
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11,94 wa-lammä $ä’a amrunä naßfainä Su‘aiban wa-lladina ämanü ma‘ahü bi- 
rahmatin minnä: 11,58. 66; (11,82); (11,40/23,27). Zur Bedeutung von amr siehe 
die Anmerkung zu 2,109. — wa-ahadati lladina zalamü s-saihatu fa-asbahü fi diya- 
rihim $ätimina: 11,67, mit weiteren Belegen. 

11,95: 11,68. — ka-an lam yagnau fihä: auch 7,92; 10,24. Zur Bedeutung 
von (lam) yagnau siehe die Anmerkung zu 7,92. — a-lä bu‘dan li-Madyana ka-mä 
ba'idat Tamüdu: 11,60, mit weiteren Belegen. 

11,96-99 Die Geschichte von Mose und Pharao steht hier als letzte und 
kürzeste in der Reihe der Strafgerichte, die über Völker früherer Gottes- 
gesandter hereingebrochen sind (Noah Vers 25-49, Hüd Vers 50-61, Sälih 
Vers 61-68, Abraham und Lot Vers 69-83; Su'aib Vers 84-95). In der An- 
merkung zu 7,103-137, wo die Geschichte viel ausführlicher erzählt ist, sind 
die Stellen aufgeführt, an denen sie sonst noch vorkommt. 

11,96f. wa-la-gad arsalnä Müsä bi-ayätinä wa-sultänin mubinin * ıla Fir'auna 
wa-mala’ihi: 40,23£.;, 23,45f.; 43,46; 7,103; 10,75; 51,38; 4,153; 44,19; 28,35; 
17,101. — fa-ttaba‘ü amra Fir‘auna wa-mä amru Fir'auna bi-rasidin: 11,59; 20,79; 
40,37; 10,83; 40,29. 

11,98 Die Ausdrücke auradahum und al-wirdu l-maurüdu sind eigentlich ter- 
mini technici aus dem Hirtenleben : aurada (IV) heißt „(Herdentiere) zur Tränke 
hinabführen‘“, al-wird al-maurüd entweder ‚‚die Herde, die zur Tränke hinab- 
geführt wird,‘ oder „die Tränke, die aufgesucht wird‘ (eigentlich „zu der 
man hinabgeht“). Verallgemeinert heißt warada (I) nur noch „hinabgehen‘“. 
Im vorliegenden Vers wird aber die ursprüngliche Bedeutung noch mitschwin- 
gen. Die Tatsache, daß die Ungläubigen mit Pharao an der Spitze in die 
Hölle befördert werden, wird in sarkastischer Weise so ausgedrückt, wie wenn 
es sich um einen Abtrieb zu einer erfrischenden Tränke handeln würde. Belege: 
21,98; 19,71; 19,86. — Auffallend ist das Perfekt fa-auradahum statt des zu er- 
wartenden Imperfekts yüriduhum (ähnlich 25,25). Zamah$ari bemerkt dazu: 
„‚li-anna l-mädiya yadullu “alä amrin maugüdin magtü‘in bihi fa-ka-annahü gila: yag- 
dumuhum fa-yüriduhumu n-nära lä mahälata“. 

11,99: 11,60; 28,42, 24,23, 33,57. — bi’sa r-rifdu I-marfüdu. Die Deutung 
des Passus ist nicht sicher. Vielleicht könnte man auch übersetzen: „ein 
schlimmer Becher, der (ihnen) da gereicht wird“. 

11,100 dälika min anbä’i I-gurä naqussuhü ‘alaıka: 7,101, mit weiteren Belegen. 
— minhä gä’imun wa-hasidun: 21,15; 68,20; 10,24; (105,5); (23,41). 

11,101 wa-mä zalamnähum waläkin zalamü anfusahum: 9,70, mit weiteren Be- 


legen. — lammä $d’a amru rabbika: 11,58, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung 
von amr siehe die Anmerkung zu 2,109. — wa-mä zädahum gaira tatbibin: 
11,63. 


11,102: (73,16); (69,10); (54,42). 

11,103 inna ft dälika la-äyatan li-man häfa ‘adäba l-ähirati: Im Hinblick auf 
frühere Strafgerichte: 15,75-77; 27,52; 26,67/121/139/158/174/190; im Hin- 
blick auf Gottes Wirken in der Natur: 29,44; 16,11/69; 16,13; 16,65; 16,67; 
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26,8; in anderem Zusammenhang: 34,9; 26,103. — dälika yaumun magmü'un 
lahu n-näsu: 3,9; 77,38; 56,49t.; 45,26; 4,87/6,12; 3,25; 42,7; 64,9; 18,99. — 
wa-dälika yaumun mashüdun: 19,37; (85,2f.?); (17,78?; siehe auch die Anmer- 
kung zu 17,78f.). Das Verbum $ahida (unpersönliches Partizip pass. mashüd) 
ist hier wohl in seiner Grundbedeutung ‚(als Augen- und Ohrenzeuge) an- 
wesend, mit dabei sein‘‘ zu verstehen, nicht in der abgeleiteten Bedeutung 
„Zeuge sein‘, „bezeugen“. Sonst wäre zu übersetzen: „ein Tag, an dem 
Zeugnis abgelegt wird‘. (Belege für eine solche Deutung: 50,21; 16,84.) 

11,104: 11,8; 71,4; 14,10; 16,61; 35,45; 7,34/10,49; 34,30; 15,5/23,43; 
63,11; 29,53; 14,42. Das Objektsuffix in nu’ahhiruhü bezieht sich entweder auf 
die Strafe des Jenseits (‘adab al-ähira) oder auf den ‚„‚Tag‘‘ (des Gerichts). 
Dementsprechend ist auch im folgenden Vers als Subjekt von ya’ti entweder 
die Strafe des Jenseits oder der Gerichtstag zu ergänzen. (Davon, daß die 
Strafe aufgeschoben wird, ist auch in 11,8 (und 29,53) die Rede; davon, daß 
die Strafe ‚kommt‘, in 11,39/93; 39,54f.; 14,44; 16,45; 26,201f.; 71,1.) 

11,105 Als Subjekt von ya’ti ist entweder die Strafe (‘adab al-ähıra, Vers 103) 
oder der Tag des Gerichts (ebenda) zu ergänzen. Siehe die Anmerkung zum 
vorhergehenden Vers. Falls man ‚der Tag‘‘ ergänzt, lautet der Anfang des 
Verses in wörtlicher Übersetzung etwas schwerfällig: „Am Tag, da er (der 
Tag) kommt“. Dazu ist zu bemerken, daß yauma am Anfang von Zeitsätzen 
fast schon zur Konjunktion geworden ist und in der allgemeinen Bedeutung 
„dann, wenn...‘ verwendet wird. Vgl. 64,9: yauma yagma‘ukum li-yaumi I|- 
_gam'i... — lä takallamu nafsun illä bi-idnihi: (16,84); (78,38). — fa-minhum Sa- 

giyun wa-sa'idun: 42,7. 

11,106 lahum fiha zafirun wa-Sahigun: 21,99f.; 25,11f.; 67,7. Die Infinitive 
zafir und $ahig bezeichnen speziell das Brunstgeschrei des Esels mit dem dafür 
typischen Keuchen und Stöhnen beim Lufteinziehen und -ausstoßen. Im vor- 
liegenden Vers werden diese heulenden und keuchenden Schreie denen zu- 
geschrieben, die die Qualen der Hölle auszuhalten haben (ebenso in der 
Belegstelle 21,99f., zafir allein, ohne $ahig). Dagegen scheinen in 25,12 zafır, 
in 67,7 Sahig das Lärmen und Tosen zu bezeichnen, das vom Höllenbrand 
selber ausgeht. 

11,107 Durch den Ausnahmesatz illä mä $ä’a rabbuka wird die voraus- 
gehende Aussage über die Ewigkeit der Höllenstrafe (im folgenden Vers 108 
über den ewigen Aufenthalt im Paradies) vorsichtig eingeschränkt. Vgl. 6,128. 
— inna rabbaka fa‘'älun li-mä yuridu: 85,16. 

11,108 Zum Ausnahmesatz illä mä $ä’a rabbuka siehe die Anmerkung zum 
vorausgehenden Vers 107. Vgl. auch 14,23. — ‘atä’an gaira maßdüdin: 17,20; 
(78,36) ; (78,26); (17,63). 

11,109 fa-lä taku fi miryatin mimmä ya'budu hä’ula’i: 2,147, mit weiteren 
Belegen. — mä ya'budüna illä ka-mä ya'budu äbä’uhum min gablu: (10,78, mit 
weiteren Belegen). — wa-innä la-muwaffühum nasibahum gaira mangüsin: 7,37. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 





ee 
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11,110: 41,45; 42,14; 10,19; 45,16f.; 3,19; 10,93; 2,213; 98,4; 2,176; 
3,105; 19,37/43,65; 2,253; 4,157. Siehe auch die Anmerkungen zu 2,213 und 
19,37. — Speziell zu wa-laulä kalimatun sabagat min rabbika la-qudiya bainahum: 
10,19, mit weiteren Belegen. — wa-innahum la-fi Sakkin minhu muribin: 11,62, 
mit weiteren Stellen; (4,157). 

11,11l Für Vers Ill hat Bergsträsser die Lesung wa-in (statt wa-inna des 
textus receptus) vorgeschlagen und ausführlich begründet (Verneinungsparti- 
keln, S. 14-16, Anmerkung). Die Partikeln in - lammä hält er für gleichbedeu- 
tend mit in - illä (wie in 36,32; 43,35; 84,4; 38,14); den Akkusativ kullan er- 
klärt er als vorausgestelltes Objekt, wiederaufgenommen durch das Suffix -hum 
(dagegen Tabari: laisa fi l-‘arabiyati an tansiba mä ba'da illä mina I-fi‘li l-isma 
lladi gablahä). Bergsträsser gibt demnach folgende Übersetzung bzw. Deutung 
des Verses: „Mit allen - nichts wird dein Herr mit ihnen tun, als: wahrlich, 
er wird sie die Folgen ihrer Taten tragen lassen‘. R. Bell versteht dagegen 
lammä in der Bedeutung ‚noch nicht‘ und übersetzt: „Verily all thy Lord 
hath not yet paid in full for their doings‘‘ (dazu die Anmerkung: „The con- 
struction is uncertain and disputed, but the verse seems to contain a covert 
hint at the Jewish colonies‘‘). Die Deutung Bergsträssers ist wohl vorzuziehen. 
Belege: 39,70; 46,19; 16,111; 2,281/3,161; 3,25; 24,39; 11,109; 3,185; (11,15; 
siehe die Anmerkung zu diesem Vers). 

11,112: 42,15; (10,89); (6,153); (45,18). 

11,113: 17,74f. — tumma lä tunsarüna: 3,111. Siehe die Anmerkung dazu, 
mit weiteren Belegen. 

11,114f.: 20,130; 50,391.; 76,24-26; 52,48f.; 17,78f.; (3,113); (39,9). — 
Mit den beiden Enden des Tages (tarafayi n-nahäri) sind natürlich Morgen und 
Abend gemeint. Die Kommentatoren geben sich große Mühe, diese Zeit- 
angaben genauer zu umreißen, wobei sie die (später festgesetzten) täglichen 
fünf Gebetszeiten als gegeben voraussetzen. Das ‚erste Ende‘ wird dabei ein- 
hellig mit der Zeit vor Sonnenaufgang identifiziert, dem Termin der Salät as- 
subh. Umstritten ist das „letzte Ende‘‘. Hierfür bieten sich praktisch zwei Mög- 
lichkeiten: die Zeit vor Sonnenuntergang (Termin der Salät al-‘asr) und die 
Zeit nach Sonnenuntergang (Termin der Salät al-magrib). Tabari entscheidet 
sich aus Gründen der Symmetrie für die zuletzt genannte Fixierung (erstes 
Ende vor Sonnenaufgang, folglich letztes Ende nach Sonnenuntergang). Wenn 
man die Streitfrage jedoch auf Grund koranischer Belegstellen beantworten 
wollte, müßte man sich zweifelsohne für die an erster Stelle genannte Mög- 
lichkeit entscheiden. Denn in 50,39 wird ausdrücklich zum Lobpreis Gottes 
vor Sonnenaufgang und vor Sonnenuntergang aufgefordert. Ebenso in 20,130. 
Dort findet sich übrigens auch der Ausdruck „an den Enden des Tages“ 
(Plural, aträfa n-nahäri), allerdings als überflüssige Ergänzung zum voraus- 
gehenden Text. Siehe die Anmerkung zu dieser Stelle. — Der Ausdruck zulaf 
(Mehrzahl von zulfa) bedeutet wohl ‚Stufen‘, ‚Stationen‘, „Zeitabschnitte‘“. 
Die Kommentatoren machen noch genauere, aber einander widersprechende 
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Angaben über die Bedeutung des Wortes. — fa-inna lläha la yudi'u agra I-muh- 
sinina: 7,170, mit weiteren Belegen. 

11,116 fa-laulä käna mina l-qurüni min gablikum ulü bagiyatın yanhauna ‘ani 
I-fasädi fi l-ardi illä galilan: 11,85f.; (10,98). Zur Bedeutung des Ausdrucks 
bagiya siehe die Anmerkung zu 2,248, zur Bedeutung des Ausdrucks fasäd die 
Anmerkung zu 2,llf. — illä galilan mimman anfainä minhum: 7,165; 21,74; 
10,103; 7,64; 11,58. Siehe die Anmerkungen zu den Versen 10,103, 7,64 und 
11,58, mit weiteren Belegen. — wa-ttaba‘a lladina zalamü mä utrifü fihi wa-känü 
mußrimina: 17,16; 34,34f.; 43,23; 23,33; 23,64; 21,13; 56,45. Siehe die An- 
merkung zu 17,16. 

11,117: 6,131, mit weiteren Belegen. 

11,118f.: 6,35, mit weiteren Belegen; 2,213; 2,253; 11,110, mit weiteren 
Belegen. — wa-tammat kalimatu rabbika la-amla’anna $ahannama mina I-$innati 
wan-näsi aßma‘ina: 7,18, mit weiteren Belegen. Im Gegensatz zum vorliegenden 
Vers wird der Ausdruck tammat kalimatu rabbika in 6,115 und 7,137 in bonam 
partem verwendet. 

11,120: 7,101, mit weiteren Belegen. — wa-$d’aka fi hädihi l-haggu wa- 
mau'izatun wa-dikrä lil-mu’minina: 10,57, mit weiteren Belegen. 

11,121£.: 11,93; 39,39£.; 6,135; (17,84); (41,5). — wa-ntazirü innd munta- 
zirüna: 6,158, mit weiteren Belegen. 

11,123  wa-li-llähi gaibu s-samäwäti wal-ardi: 16,77; 18,26; 35,38; 49,18; 2,33; 
(10,20); (6,59); (27,65); (72,26); (6,73, mit weiteren Belegen). — wa-ilaihi 


2... Yurfa'u l-amru kulluhü: 2,210, mit weiteren Belegen; (3,154). — wa-mä rabbuka _ 


bi-gäfilin ‘ammä ta'malüna: 2,74, mit weiteren Belegen. 


SUREI2 


12,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’Ir, die am Anfang 
von Sure 12 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 10, 11, 14, 15. — 
tilka äyätu I-kitäbi l-mubini: 26,2/28,2; 15,1; 27,1; 10,1/31,2; 13,1; (43,2/44,2). 

12,2: 43,3; 20,113; 42,7; 41,2f.; 41,44; 39,27£.; 13,37; 26,192-195; 46,12; 
16,103; (19,97); (14,4). 

12,3: 39,23; 18,13. — Die 1. Person Plural der Verbalform nagussu wird 
durch das vorausgesetzte Personalpronomen nahnu besonders hervorgehoben. 
Das Ganze hat etwa den Sinn: ‚Wir erzählen dir auf die schönste Weise, 
schöner als das irgendein menschlicher Gewährsmann zu tun vermag“. Viel- 
leicht liegt darin eine Spitze gegen jüdische Gewährsmänner, die über die 
Geschichte von Joseph besser Bescheid zu wissen glaubten als Mohammed. 
Auch an folgenden Stellen wird nahnu zur Betonung des Subjekts vorausgesetzt: 
‚ 18,13; 76,23; 15,9. 
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12,4 id gäla... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — Nach der Vorbemerkung in Vers 3 beginnt mit Vers 4 das Thema, 
dem die ganze Sure 12 gewidmet ist: die Geschichte von Joseph und seinen 
Brüdern. Zur Sache: Speyer, S. 187-224; Israel Schapiro, Die haggadischen 
Elemente im erzählenden Teil des Korans, Leipzig 1907. Außer in Sure 12 
wird Joseph im Koran noch an zwei Stellen ganz kurz erwähnt: 6,84 und 
40,34. 

12,5 inna $3-Saitäna lil-insäni ‘adüwun mubinun: 7,22, mit weiteren Belegen. 
Im vorliegenden Vers ist mit der Nennung des dem Menschen feindlichen 
Satan darauf angespielt, daß dieser zwischen Joseph und seinen Brüdern Zwie- 
tracht stiften wird. Vgl. 12,100. 

12,6 wa-yu‘allimuka min ta’wili l-ahäditi: 12,21. 101. 36f.; (12,44f.). Zur Be- 
deutung des Ausdrucks ta’wil siehe die Anmerkung zu 4,59. — In 6,84/19,49/ 
21,72/29,27 heißt es von Abraham: wa-wahabnä lahü Ishäga wa-Ya'güba, in 11,71 
von der Frau Abrahams: fa-bas$arnähä bi-Ishäga wa-min wara’i Ishäga Ya'qüba. 
In diesen Stellen gilt also Jakob ebenso wie Isaak als ein Sohn (nicht Enkel) 
Abrahams. In der vorliegenden Stelle 12,6 werden dagegen - vom Standpunkt 
Josephs aus gesehen — Abraham und Isaak als Vorväter vor Jakob voraus- 
genommen. Und in 12,38 heißt es (ebenfalls von Joseph): wa-ttaba'tu millata 
äbä’i Ibrähima wa-Ishäga wa-Ya‘'güba. Beide Stellen sind vermutlich so zu ver- 
stehen, daß Isaak der Vater (nicht der ältere Bruder) von Jakob war. In 
2,133 wird Isaak (allerdings in Verbindung mit Ismael) unter den Vätern 
(und Vorvätern) von Jakob aufgeführt. Zur Sache: Speyer, S. 170f., mit Ver- 
weis auf Geiger, S. 135f. 

12,7 aäyätun lis-sä’ilina: 41,10; (15,75). Mit den ‚Fragenden‘ (as-sä’ilina) 
sind wohl ganz allgemein Menschen gemeint, die bereit sind, sich über die 
Heilsgeschichte (so hier) oder über die Erschaffung der Erde (41,10) belehren 
zu lassen. 

12,8-15 A.S. Yahuda (Ignace Goldziher Memorial Volume, I, Budapest 
1948, S. 297) nimmt an, daß der Text in Unordnung geraten ist, und schlägt 
als Verbesserung folgende Reihenfolge der Verse vor: 8. 11-15a (bis dahabü 
bihi, mit Ergänzung von gälü). 9f. 15b (von wa-agma'ü ab). 

12,8 id gälü... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. 

12,9 Im Schlußsatz (wa-takünü min ba‘dihi gauman sälihina) wird den Brüdern 
Josephs eine recht primitive Moral nahegelegt. Wenn sie erst einmal durch 
die verbrecherische Beseitigung von Joseph wieder die Gunst ihres Vaters ge- 
wonnen haben, werden sie ein rechtschaffenes Leben führen. 

12,10 in kuntum fä'ilina: 15,71; 21,68; 21,17. 

12,11 ya abänä mä laka lä ta’'manna ‘ala Yüsufa: 12,64. 

12,12 wa-innä lahü la-häfizüna: 12,63. 

12,14 innä idan la-häsirüna (als Nachsatz eines Bedingungssatzes): 7,90; 
23,34. Charles C. Torrey bemerkt zu der Stelle: „Here there is hardly a trace 
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of the meaning ‚lose‘. The clause wa-nahnu “usbatun demands the translation 
of häsirüna by ‚imbeciles‘, ‚blockheads‘, or some such term‘“ (The Commercial 
Theological Terms in the Koran, Leiden 1892, S. 32). 

12,15 In dem mit lammä eingeleiteten Zeitsatz fehlt der Nachsatz. Der 
Passus wa-auhainä ilaihi.. .wa-hum lä ya$'urüna ist eine Zwischenbemerkung und 
in Klammern zu denken. — la-tunabbi’annahum bi-amrihim hädäa wa-hum lä yas- 
‘urüna: 12,77. 89. 

12,17 Der Schlußsatz wa-lau kunnä sädigina ist in der Übersetzung wieder- 
gegeben mit: „auch wenn wir die Wahrheit sagen“. Eine solche Übersetzung 
ist auf jeden Fall möglich. Siehe Reckendorf, Syntax, $ 259,1 (zu lau): „Nicht 
immer bezeichnet es geradezu die Irrealität, sondern nur stärker als ın die 
bloße Gedachtheit des Falls‘‘. Aber vielleicht ist der Satz doch in irrealem 
Sinn gemeint („auch wenn wir die Wahrheit sagen würden‘). In Wirklich- 
keit sagen sie ja eben nicht die Wahrheit. 

12,18: 12,83. Das Verbum sauwala (II) hat etwa die Bedeutung: ‚(etwas 
Verwerfliches) als annehmbar vortäuschen, als verlockend erscheinen lassen, 
einreden‘. Weitere Belege: 20,96; 47,25. — fa-sabrun $amilun: auch 70,5. Im 
Hinblick auf diese Stelle liegt es nahe, den Ausdruck fa-sabrun $amilun ın 
Sure 12 als Substantiv bzw. Infinitiv + Attribut (= ‚schöne Geduld‘, „schön 
geduldig sein“) und nicht als Subjekt + Prädikat („Geduld ist schön“) zu 
verstehen. Siehe auch Wright-de Goeje II, S. 263f. ($ 127 Rem. b). Dieselbe 
grammatikalische Funktion wie in 70,5 hat Samilan (als Akkusativ) auch noch 
in 33,28/49 und 73,10. — wa-llähu l-musta‘änu ‘ala mä tasifüna: 21,112. 

12,19 Des Wasserholers Freude darüber, einen Jungen gefunden zu haben, 
ist wohl damit zu erklären, daß er gleich damit rechnet, ihn als Sklaven ver- 
werten bzw. verkaufen zu können. Schwer verständlich ist die Bemerkung ‚‚und 
sie versteckten ihn als Ware‘ (wa-asarrühu bidä‘atan). Tabari führt verschiedene 
Deutungen an, doch ist keine überzeugend. Siehe auch Speyer, S. 198. 

12,20 wa-Sarauhu bi-tamanin bahsin darahima ma'düdatin. A. F. L. Beeston ver- 
mutet, daß darähim ma‘düda ein clich&hafter Ausdruck ist und dem griechischen 
arithmia nomismdtia „numbered coins‘‘ (im Gegensatz zu echömena nomismätia 
„coins reckoned by content‘) entspricht. „Since the Quraish merchants were 
certainly acquainted with Byzantine commercial practice, it might be suggested 
that darähimu ma'düdatun was a current expression of Meccan trade modelled 
on the Greek phrase. If this be the case, the smallness of the price paid for 
Joseph will have found expression in the Koranic text only in the adjective 
bakhs attached to the word ‚„price‘‘, and by the fact of the price being mea- 
sured in dirhems rather than in dinars, and not in the adjective ma'düdatun 
which would then be a purely cliche adjective evoked by the word darahimu.““ 
Items of Arabic Lexicography, in: Arabic and Islamic Studies in Honor of 
Hamilton A.R. Gibb, Leiden 1965, 103-107, S. 103. 

12,21 ‘asä an yanfa‘anä au nattahidahü waladan: 28,9 (Mose). — ka-dälika 
‚ makkannä li-Yüsufa fi l-ardi: 12,56; 18,84. — wa-li-nu‘allimahü min ta’wili |- 





| 
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ahäditi: 12,6, mit weiteren Belegen. — Die Formulierung wa-llähu gälibun ‘ala 
amrihi ist nicht ganz eindeutig. Vgl. die ebenfalls etwas dunkle Stelle 18,21: 
gäla lladina galabü ‘alä amrihim la-nattahidanna ‘alaihim mas$idan. Im vorliegenden 
Vers ist vermutlich gemeint, daß Gott in seiner Sache, d.h. in dem, was er 
sich vornimmt, die Oberhand behält und keinen Widerstand aufkommen läßt. 
Tabari und Zamahßari rechnen aber mit der Möglichkeit, daß das Personal- 
suffix in amrihi sich auf Joseph bezieht. In diesem Fall wäre zu übersetzen: 
„Und Gott hat (bzw. hatte) die Oberhand in seiner (d.h. Josephs) Angelegen- 
heit‘. 

12,22: 28,14 (Mose). — Zur Bedeutung des Ausdrucks hukm siehe die An- 
merkung zu 3,79. — wa-ka-dälika nagzi l-muhsinina: 28,14/6,84; 37,80/105/110/ 
121/131/77,44. Der Passus wird durchweg auf Gestalten der früheren Heils- 
geschichte (Abraham, Mose usw.) angewandt, außer in der zuletzt genannten 
Stelle 77,44, wo ganz allgemein vom paradiesischen Lohn der Frommen die 
Rede ist. 

12,23 Der Passus innahü rabbi ahsana matwaya kann verschieden gedeutet 
werden. Vermutlich ist mit rabbi (‚mein Herr‘‘) Gott gemeint. In diesem Fall 
zerfällt der Passus entweder in zwei Sätze, wobei das Personalsuffix in innahü 
sich auf Alläh zurückbezieht (= ‚Er ist mein Herr. Er hat mich (in eurem 
Haus) gut aufgenommen“). Oder er besteht aus einem einzigen Satz, und das 
Personalsuffix in innahü ist als „Pronomen des Sachverhalts‘“ (damir a$-Sa’n) zu 
erklären (= ‚Mein Herr hat mich gut aufgenommen“). Es ist aber (im Hin- 
blick auf die Verse 21 und 52) auch denkbar, daß mit rabbi der ägyptische 
Herr und Besitzer Josephs gemeint ist. In diesem Fall läßt sich das besagte 
Personalsuffix nur als ‚„Pronomen des Sachverhalts‘‘ verstehen. Es wäre dann 
zu übersetzen: „Mein Herr (und Besitzer) hat mich (in seinem Haus) gut 
aufgenommen‘. Diese Deutung wird von den Kommentatoren bevorzugt. 
Speyer (S. 203) bezieht den Ausdruck matwä(ya) auf das Jenseits. 

12,24 laulä an ra’a burhäna rabbihi. Zum Ausdruck burhan siehe die Anmer- 
kung zu 2,111. Im vorliegenden Vers wird nicht gesagt, was für eine Art von 
„Erleuchtung“ oder „Zeichen‘‘ Joseph gesehen haben soll. Vielleicht spielt 
Mohammed auf eine in der späteren Haggada belegte Überlieferung an, nach 
der Joseph durch eine Erscheinung seines Vaters Jakob von der Sünde der 
Unzucht abgehalten wurde. Siehe Geiger, S. 139f.; Schapiro, Die hagga- 
dischen Elemente. .., S. 40f.; Speyer, S. 201f. — innahü min ‘ibadına I-muhla- 
sina: 15,39£./38,82.;, 37,40/74/128/160; 37,169; 19,51; (38,45-47). Die Deu- 
tung von muhlas (Passiv) ist nicht sicher. Bell übersetzt „single-hearted‘“, 
Blachere ‚‚devoue‘“. 

12,29 a'rid ‘an hädä: 11,76 (Abraham). Im vorliegenden Vers könnte man 
den Passus freier übersetzen: „Laß dich nicht auf dergleichen ein!“, „Laß 
die Finger davon!“ 

12,31f. Für die Episode mit den Messern weist Schapiro folgende jüdische 
Überlieferung als Quelle nach: „Einst versammelten sich die Egypterinnen, 
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um Josefs Schönheit zu betrachten. Potiphars Frau nahm Orangen, gab einer 
jeden davon und auch ein Messer. Dann rief sie Josef und ließ ihn vor sie 
treten. Völlig hingerissen von der Schönheit Josefs, schnitten sie sich in die 
Hände. Da sprach sie zu ihnen: Wenn das bei euch vorkommen konnte, da 
ihr nur einen Augenblick mit ihm zusammen waret, um wie viel mehr mußte 
es mir also ergehen, da ich ihn stündlich vor mir sehe‘ (Die haggadischen 
Elemente..., S. 44). Siehe auch Speyer, S. 205f. 

12,35 Es ist nicht recht klar, was mit den ‚Zeichen‘ (äyat) in Vers 35 
gemeint ist. Die Kommentatoren verstehen darunter die Zeichen von Josephs 
Unschuld. Aber nachdem sich gezeigt hatte, daß Joseph unschuldig war, lag 
eigentlich kein Grund vor, ihn gefangen zu setzen (es sei denn - wie die 
Kommentatoren vermuten - zu dem Zweck, den Skandal nicht in die Öffent- 
lichkeit dringen zu lassen). Schapiro (S. 45f.) und Speyer (S. 206f.) verweisen 
in diesem Zusammenhang auf einen Midrä3, nach dem Joseph, wenn er 
schuldig gewesen wäre, die Todesstrafe und nicht nur Gefängnis verdient 
hätte. Vielleicht sind aber mit dem Ausdruck al-äyaät eher die aufsehenerregen- 
den ‚Zeichen‘ und Wirkungen von Josephs berückender Schönheit gemeint. 

12,36 Bei der Wiedergabe von Traumgesichten steht sowohl hier als auch 
in Vers 43 und in 37,102 das Imperfekt, nicht, wie man erwarten sollte, das 
Perfekt. — innä naräka mina I-muhsinina: 12,78. 

12,37 Das Personalsuffix in bi-ta’wilihi (‚‚die Deutung davon‘) bezieht sich 
auf die dem Joseph erzählten Träume, nicht, wie die Kommentatoren meinen, 


auf die Speise, die die beiden Mitgefangenen zu erwarten haben. Joseph 


kündigt den Mitgefangenen an, daß sie noch vor dem nächsten Essensempfang 
die Deutung ihrer Träume von ihm mitgeteilt bekommen werden. Mit dem 
folgenden gabla an ya’tiyakumä (,‚bevor es zu euch kommt“, nämlich das Essen) 
wird diese Zeitangabe wiederholt und betont. Blachere ergänzt als Subjekt 
zu ya’tiyakumä nicht die Essensration, sondern die Träume. — dälikumä mimmä 
‘allamani rabbi: 12,6, mit weiteren Belegen. 

12,38 wa-ttabba‘tu millata äbä’i Ibrähima wa-Ishäga wa-Ya'güba. Siehe die An- 
merkungen zu 12,6 und 2,130. 

12,39 a-arbäbun mutafarrigüna hairun ami llähu l-wähidu I-gahhäru: 27,59; 
(43,58); 38,65; 39,4; 13,16; 40,16; 14,48. 

12,40 mä ta'budüna min dünihi illä asmä’a sammaitumühä antum wa-abä’ukum mä 
anzala llähu bihä min sultänin: 53,23; 7,71. Speziell zu mä anzala llähu bihä min 
sultänin: 3,151, mit weiteren Belegen. — ini l-hukmu ılla li-llähı: 12,67; 6,57; 
40,12; 6,62; 28,70.88; 18,26; 13,41; (52,48/68,48). — amara alla ta'budü illä 
iyähu: 17,23; 9,31; 98,5; 13,36; 27,91; 39,11f.; (10,72, mit weiteren Belegen). 
— dälika d-dinu l-gaiyimu: 9,36, mit weiteren Belegen. 

12,42 fa-ansähu $-Saitänu dikra rabbihi: 58,19; 6,68; 18,63. In allen diesen 
Stellen wird der Satan als die Ursache menschlicher Vergeßlichkeit angeführt. 
In der ersten Belegstelle (58,19), vielleicht auch in der zweiten (6,68), bewirkt 
der Satan, daß die Menschen im besonderen das Gedenken Gottes (dikr Allah) 
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vergessen. Vgl. 5,91; 25,29; 43,36; (25,18). In diesem Sinn ist auch der ent- 
sprechende Passus im vorliegenden Vers zu verstehen. Joseph vergaß, vom 
Satan verführt, an seinen Herrgott zu denken (bzw. ihn zu erwähnen), und 
bat statt dessen seinen Mitgefangenen, ihn bei dessen (irdischem) Herrn in 
Erinnerung zu bringen. Zur Strafe dafür mußte er noch etliche Jahre im 
Gefängnis bleiben. Siehe Geiger, S. 144; Schapiro, S. 48f.; Speyer, S. 208. 

12,43 Zur Imperfektform ara (= ‚ich sah im Traum‘‘) siehe die Anmer- 
kung zu 12,36. — yä aiyuhä I-mala’u aftüni fi ru'yäya: (27,32). 

12,44 galü adgatu ahlämin: 21,5 (hier als abfälliges Urteil über Mohammeds 
Verkündigung). 

12,45-55 A.S. Yahuda (Ignace Goldziher Memorial Volume, I, Budapest 
1948, S. 297) nimmt an, daß der Text in Unordnung geraten ist, und schlägt 
als Verbesserung folgende Reihenfolge der Verse vor: 45. 50-54a (mit Ab- 
änderung des Textes in: wa-gäla I-maliku stahlisühu (oder astahlisuhü?) li-nafsi fa- 
lammä £a’ahü gäla). 46 (mit Abänderung des Textes in: li-Yüsufa aiyuhä s-siddigu) 
bis 49. 54b (fa-lammä kallamahü...). 

12,45 Der Ausdruck umma hat hier und in 11,8 die Bedeutung „Frist‘. 

12,46 Zum Ausdruck siddig siehe die Anmerkung zu 5,75. In der Haggada 
und der jüdischen Liturgie ist saddig ein stehendes Epitheton von Joseph. — 
Das Ende des Verses (la‘alli ari'u ilä n-näsi la'allahum ya'lamüna) hat einen er- 
baulichen Nebensinn. Vgl. den häufigen Versschluß waläkinna aktara n-näsı la 
‚ya‘lamüna. 

12,50 inna rabbi bi-kaidihinna ‘alimun: 12,34. 

12,56 wa-ka-dälika makkannä li-Yüsufa fi l-ardi: 12,21. — nusibu bi-rahmatind 
man nasä’u: 2,105/3,74; 76,31; 48,25; 42,8. — wa-lä nudi'u ara l-muhsinina: 
7,170, mit weiteren Belegen. 

12,57: 16,41; 12,109; 6,32/7,169; 16,30; 4,77; 42,36; 28,60; 87,16f.; 28,80; 
93,4; 17,21. 

12,58 ja-‘arafahum wa-hum lahü munkirüna. Zur Sache: 1. Mose 42,7f. 

12,59 wa-ana hairu l-munzilina: 23,29. 

12,61 wa-innä la-fä'ilüna: 21,79. 104. | 

12,62 Der Versschluß (la‘allahum yargi‘üna) bringt die Erwartung Josephs 
zum Ausdruck, daß seine Brüder wieder nach Ägypten kommen werden. Vgl. 
1. Mose 42,25-28. 35; 43,12. 18-23. Sonst im Koran hat diese Ausdrucks- 
weise regelmäßig die übertragene Bedeutung ‚vielleicht werden sie sich be- 
kehren‘. Siehe die Anmerkung zu 3,72. 

12,63 wa-innä lahü la-häfizüna: 12,12. 

12,64 hal ämanukum ‘alaihi illä ka-mä amintukum ‘alä ahihi min gablu: 12,11. 
— wa-huwa arhamu r-rähimina: 12,92; 7,151/21,83. 

12,65 mä nabgi: 18,64. Zur Konstruktion: Bergsträsser, Verneinungsparti- 
keln, S. 34, Anm. 3. — Der Schlußsatz dälika kailun yasirun (‚das ist ein leichtes 
Maß‘) ist wohl auf den ganzen Textzusammenhang (von mä nabgi an) zu be- 
ziehen und bedeutet demnach, daß die Brüder glauben, diesmal auf leichte 


Sure 12 252 


Art zu ihrer Zuteilung von Lebensmitteln zukommen. Zamahßari schlägt unter 
anderem vor, den Schlußsatz speziell auf das unmittelbar vorausgehende wa- 
nazdädu kaila ba‘irin zu beziehen. In diesem Fall würde er bedeuten, daß es 
den Ägyptern leicht fallen werde, zusätzlich eine einzige Kamelladung zu 
geben. Dementsprechend übersetzt Blachere: ‚‚c’est un chargement peu con- 
siderable‘‘ und bemerkt dazu: „La presence de Benjamin nous vaudra une 
part suppl&mentaire de grain et comme c’est peu de chose, elle ne saurait 
nous etre refusee.‘‘ — Zum Ausdruck ba‘ir: Horovitz, Proper Names, 
S. 192. 

12,66 illä an yuhäta bikum: 10,22; 18,42. — allähu “alä mä nagülu wakilun: 
28,28. Mit dieser Formel wird Gott feierlich als Sachwalter und Bürge einer 
unmittelbar vorher zustandegekommenen mündlichen Vereinbarung ange- 
rufen. 

12,67 Zu Jakobs Rat an seine Söhne, sie sollen nicht durch ein einziges 
Tor einziehen, hat Geiger (S. 144f.) einen jüdischen Midrä$ als Quelle nach- 
gewiesen. Siehe auch Schapiro, S. 55f.; Speyer, S. 213f. Dem Ganzen liegt 
wohl die Vorstellung zugrunde, daß es sich um den Einzug in die ägyptische 
Hauptstadt handelt, nicht einfach in das Land Ägypten. Denn nur eine Stadt 
hat Tore. Vgl. 12,82: wa-s’ali l-garyata llati kunnä fihäl. — Zur Konstruktion 
von wa-mä ugni ‘ankum mina llähi min Sai’in (ähnlich im folgenden Vers) siehe 
die Anmerkung zu 3,10. — ini I-hukmu illä li-llähi: 12,40, mit weiteren Belegen. 
— “alaihi tawakkaltu wa-'alaihi fal-yatawakkali I-mutawakkilüna: 14,12; 39,38; 


(3,159). 


12,69 wa-lammä dahalü ‘alä Yüsufa äwä ilaihi ahähu: 12,99. — wa-lä tabta’is 


bi-mä känu ya'malüna: 11,36 (Noah). 

12,72 Am Schluß des Verses wechselt das Subjekt von der I. Person Plural 
zur I. Person Singular. Zamahs$ari bezieht die Aussage wa-ana lahü za‘imun (‚ich 
bürge dafür‘) auf den Ausrufer (V. 70). Aber vielleicht ist besser Joseph als 
Subjekt zu ergänzen, zumal er in Vers 76 wieder unmittelbar in die Handlung 
eingreift (fa-bada’a bi-au'iyatihim gabla wi‘ä’i ahihi). 

12,73 Zur Bedeutung von afsada (IV) siehe die Anmerkung zu 2,11f. 

12,74f. Der Wortlaut der Verse 74f. ist nicht ganz eindeutig. Es ist nicht 
klar, ob dazä’uhü bedeutet: „die Strafe dafür‘ (d.h. für den Diebstahl) oder 
„seine Strafe‘ (d.h. die Strafe desjenigen, der gegebenenfalls den Diebstahl 
begangen hat). Außerdem ist nicht ganz sicher, ob das Personalsuffix in dem 
dreimal vorkommenden $azä’uhü immer in derselben Weise aufzulösen ist. 
Schließlich ist auch die ganze Konstruktion von Vers 75 nicht eindeutig. Ent- 
weder ist das erste dazä’uhü (nach gälü) als casus pendens zu verstehen, wieder- 
aufgenommen durch fa-huwa $azä’uhü. Oder aber, $aza’uhü man wugida ft rahlihi 
ist als zusammengesetzter Nominalsatz zu verstehen (‚die Strafe dafür bzw. 
seine Strafe ist derjenige (in Person), in dessen Gepäck er gefunden wird‘“). 
Das folgende fa-huwa faza’uhü wäre dann eine sachliche Wiederholung und 
. Bekräftigung der vorhergehenden Aussage (‚eben der ist die Strafe dafür“ 
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oder „eben das ist seine Strafe‘‘). — Der Schlußsatz von Vers 75 (ka-dälika 
nagzi z-zälimina) wird sonst im Koran (7,41; 21,29) als unmittelbarer Aus- 
spruch Gottes zitiert (ebenso die Formulierungen ka-dälika naßzi l-mugrimina, 
ka-dälika nagzi I-muhsinina und ähnlich). Im vorliegenden Vers scheint er je- 
doch als Ausspruch von Josephs Brüdern gemeint zu sein. 

12,76 narfa'u darafätin man nasä’u: 6,83; 2,253. Siehe auch die Anmerkungen 
zu 6,165 und 3,163, mit weiteren Belegen. 

12,77 Den Passus in yasrig fa-gad saraga ahun lahü min gablu glaubt Geiger 
(S. 145) auf einen Midrä$ zurückführen zu können, nach dem die Brüder zu 
Benjamin mit Bezug auf Rahels Theraphim-Diebstahl (1. Mose 31,19) sagten: 
„Siehe ein Dieb, Sohn einer Diebin‘“. Siehe auch Schapiro, S. 63f.; Speyer, 
S. 216. — antum S$arrun makänan: 5,60; 25,34; 19,75. 

12,78 innä naräka mina I-muhsinina: 12,36. 

12,79 innä idan la-zälimüna: 5,107; 11,31; 2,145/10,106. 

12,80 Die Deutung des Ausdrucks mä farrattum fi Yüsufa ist nicht sicher. 
Vgl. 6,31. Auch die Konstruktion ist nicht ganz klar. Vermutlich ist der ganze 
Satz (einschließlich des vorausgehenden (wa-)min gablu) mit dem vorhergehen- 
den Daßsatz (anna abakum...) koordiniert und wie dieser als Objekt des an 
der Spitze stehenden a-lam ta'lamü zu verstehen. 

12,8l In meinem Beitrag zur Littmann-Festschrift „Orientalistische Stu- 
dien‘ (Leiden 1935, S. 127) habe ich seinerzeit für den Schlußsatz (wa-mä 
kunnä lil-gaibi häfizina) folgende Übersetzung vorgeschlagen: „und wir be- 
wahren das Verborgene nicht (wir verschweigen nichts)“. Aber wahrschein- 
lich muß übersetzt bzw. paraphrasiert werden: „Und wir konnten (oder: 
können) auf das, was (den gewöhnlichen Sterblichen) verborgen ist, nicht 
achtgeben‘“. Bell übersetzt: „and against the unseen we could not guard‘; 
Blachere: „Nous n’etions point garants de l’Inconnaissable“. 

12,83: 12,18. 

12,86 wa-a'lamu mina llähi mä lä ta‘lamüna: 12,96/7,62 (hier als Ausspruch 
Noahs). Das besondere Wissen, dessen Jakob sich rühmt, bezieht sich auf die 
Tatsache, daß Joseph doch noch am Leben ist (siehe besonders Vers 96). Dazu 
führt Schapiro (S.68) den Midrä3 an: „Gott hatte ihm (Jakob) offenbart, 
daß Josef noch lebte‘. Siehe auch Speyer, S. 218. | 

12,87 innahü lä yai’asu min rauhi llähi illa l-gaumu I-käfirüna: 29,23; 15,56. 

12,88 Die Deutung von bida‘a muzgät ist nicht sicher. 

12,90 innahü man yattagi...fa-inna lläha... Bedingungssatz mit Verschie- 
bung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. — fa-inna lläha lä yudi'u aßra 
I-muhsinina: 7,170, mit weiteren Belegen. 

12,91 wa-in kunnä la-häti’ina: 12,97. 

12,92 wa-huwa arhamu r-rähimina: 12,64; 7,151/21,83. 

12,93-96 Nach Vers 94 empfindet Jakob den Geruch Josephs schon aus 
der Ferne, noch ehe ihm Josephs Hemd auf das Gesicht gelegt wird. Dem- 
nach erübrigt sich die Annahme von J. Barth, im Text liege eine Verschie- 
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bung vor (Studien zur Kritik und Exegese des Qorans, Der Islam 6, 1915, 
113-148, S. 137). Ebenso wenig überzeugend ist die Annahme von J. Schapiro 
(S. 72-75), die koranische Episode von Jakobs Erblinden und Wiedersehend- 
werden beruhe auf einer falschen Auslegung eines jüdischen Midräs, dem- 
zufolge der heilige Geist während der Abwesenheit Josephs von Jakob fern- 
geblieben und erst mit der Nachricht, daß Joseph noch lebte, wieder über 
ihn gekommen sei. 

12,96 inni a'lamu mina llähi mä lä ta‘lamüna: 12,86/7,62 (hier als Ausspruch 
Noahs). Siehe die Anmerkung zu 12,86. 

12,97 innä kunnä häti’ina: 12,91. 

12,99 fa-lammä dahalü ‘ala Yüsufa äwä ilaihi abawaihi: 12,69. — Da die Auf- 
forderung oder Einladung, in Ägypten einzuziehen, dem eigentlichen Einzug 
vorausgegangen sein müßte, vermuten Tabari und Zamahßari - vielleicht mit 
Recht -, daß mit der Audienz in Vers 99 eine erste Begrüßung gemeint ist, 
die stattfand, nachdem Joseph seinem Vater und seinen Brüdern zum Emp- 
fang entgegengezogen war. Auch nach |. Mose 46,29 ist Joseph dem Jakob 
entgegengezogen. Man kann den Text aber auch so verstehen, daß Joseph 
seinen Angehörigen beim (eigentlichen und einzigen) Empfang in Ägypten 
einfach einen Willkommgruß entbietet. Vgl. den Willkommgruß an die From- 
men, die ins Paradies eingehen: udhulühä bi-salämin äminina (15,46). 

12,100 Zur Bedeutung des Ausdrucks ia’wil siehe die Anmerkung zu 4,59. 
Zur Sache vgl. 12,4, wo der junge Joseph seinem Vater von seinem Traum 


__erzählt. — Der Ausdruck ahsana bi könnte an sich übersetzt werden: „er hat 


durch mich gut gehandelt‘. Aber nach den Kommentatoren und Lexiko- 
graphen ist ahsana bi gleichbedeutend mit ahsana ilaiya (‚er hat gut an mir 
gehandelt‘). — min ba'di an nazaga $-Saitänu baini wa-baina ihwati: 17,53; 7,200/ 
41,36; 23,97; 12,5; (7,22, mit weiteren Belegen). — inna rabbi latifun li-mä 
yasa’u: 67,13f.; 31,16; 6,103; 33,34; 22,63; 42,19; (18,19). Der Ausdruck lafif 
wird im Koran ausschließlich auf Gott angewandt. Er hat aber (außer viel- 
leicht in 42,19) noch nicht die spätere Bedeutung ‚„gütig‘“ (das entsprechende 
Abstraktum lutf „Güte‘‘ kommt im Koran überhaupt nicht vor), sondern ist 
etwa mit „findig‘‘, „beschlagen‘‘ zu übersetzen. Etymologisch noch genauer 
wäre latif mit „raffiniert‘‘ wiederzugeben. Gott, dem nichts in der Welt ver- 
borgen bleibt (67,13f.; 31,16; 6,103), ist /atif und habir („kundig‘‘). Dieselben 
Epitheta werden ihm beigelegt im Hinblick darauf, daß er auf das Verhalten 
von Mohammeds Frauen achtgibt (? 33,34), und daß er Mittel und Wege 
findet, die abgestorbene Erde durch Regen wieder grünen zu lassen (22,63). 
In der vorliegenden Stelle 12,100 heißt es, daß er Mittel und Wege findet, 
um das zu erreichen, was er will (inna rabbi latifun li-ma yasa’u). Allenfalls läßt 
sich auch die Formulierung allähu latifun bi-'ibädihi in 42,19 in dem oben an- 
gegebenen Sinn verstehen: Gott findet Mittel und Wege, wenn es darum geht, 
die Menschen mit dem, was sie zum Leben nötig haben, auszustatten. Als 
. mittleren Wert könnte man hier für latif die Bedeutung ‚umsichtig‘, „vor- 
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sorglich‘“ ansetzen. Von da ist es allerdings nicht mehr weit bis zur Bedeutung 
„gütig‘“. 

12,101 wa-‘allamani min ta’wili l-ahäditi: 12,6; 12,36f.; (12,44). Zur Be- 
deutung des Ausdrucks ta’wil siehe die Anmerkung zu 4,59. — fätira s-samäwäti 
wal-ardi anta waliyi fi d-dunyä wal-ähirati: 6,1%. — tawaffani musliman: 7,126; 
2,132/3,102. — wa-alhigni bis-sälihina: 26,83; 27,19; 21,75. 86; 29,27; 68,50; 
29,9. Zur besonderen Bedeutung des Ausdrucks as-sälihün siehe die Anmerkung 
zu 2,130. 

12,102-11l Mit Vers 101 geht die Geschichte von Joseph zu Ende. Die 
Verse 102-111 sind als allgemeine Schlußbetrachtungen an das Ganze ange- 
hängt. Dabei werden verschiedene Themen, die an anderen Stellen des Korans 
in einem größeren Zusammenhang stehen, kurz aufgegriffen und in einer mehr 
oder weniger willkürlichen Anordnung aneinandergereiht. Durchgängig ein- 
heitlich ist nur der erbauliche Predigtton. 

12,102: 3,44; 11,49. — wa-mä kunta ladaihim id aßma‘ü amrahum: 3,44; 
28,44-46; 2,133. — Zur Sache: 12,15. 

12,103: 16,37; 10,99; 2,256. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

12,104: 6,90; 38,86f. Weitere Belege zu wa-mä tas’aluhum ‘alaihi min afrin 
in der Anmerkung zu 6,90. — in huwa illä dikrun lil-"älamina: auch 81,27; 
68,52; 36,69; 74,31; 73,19, mit weiteren Belegen. 

12,105: 6,4, mit weiteren Belegen. 

12,107: 7,97-99; 16,45; 67,16f.; 17,68f.; 70,28; 43,66; 47,18; 26,201f.; 
39,55; 21,40; 22,55; 6,31; 7,187; 6,44; 6,47; 16,26/39,25; 10,50; 7,4; 10,24. 
— Der Ausdruck gäsiya findet sich auch noch am Anfang von Sure 88. Vgl. 
29,55; 44,10f. 

12,108: 13,36; 40,42; 41,33; 22,67; 28,87; 42,15; 33,46; (16,125). 

12,109 wa-mä arsalna min gablika illä rifälan nühi ilaihim min ahli I-qurä: 16,43/ 
21,7; 21,25; 7,63/69; 10,2; 11,27, mit weiteren Belegen. — a-fa-lam yasirü fi 
l-ardi fa-yanzurü kaifa käna “ägibatu lladina min gablihim: 40,21/82/30,9/35,44/ 
47,10; 22,46; 30,42; 3,137; 6,11; 16,36; 27,69. — wa-la-däru l-ähirati hairun 
li-lladina ttagau a-fa-lä ta‘gilüna: 6,32/7,169; 16,30; 12,57, mit weiteren Belegen. 

12,110 Vers 110 gehört zu den wenigen Stellen im Koran, von denen man 
mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen kann, daß der Konsonantentext 
nachträglich durch eine entsprechende Vokalisierung anders interpretiert 
worden ist, als er ursprünglich gemeint war. Das Wort, das in der offiziellen 
Textausgabe passivisch vokalisiert ist (kudibü, wörtlich: „sie sind angelogen 
worden‘, in abgeschwächtem Sinn: ‚man hat ihnen falsche Hoffnungen ge- 
macht‘), und von dem auch die Vokalisierung kuddibü überliefert wird (‚sie 
sind für Lügner erklärt worden‘, nämlich von ihren ungläubigen Zeitgenossen), 
wäre — nach einer vereinzelt überlieferten Variante — besser als Aktivform 
kadabü zu lesen (‚sie haben gelogen‘“‘, „sie haben falsche Aussagen gemacht“). 
Siehe Tabari zur Stelle; Goldziher, Die Richtungen der islamischen Koran- 
auslegung, Leiden 1952, S. 26-28. Demnach lautete der Text (in Über- 
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setzung) ursprünglich: ‚Als dann die Gesandten schließlich die Hoffnung auf- 
gaben (daß Gott noch eingreifen werde) und (schon) meinten, sie hätten (mit 
ihrer Verkündigung) gelogen, kam unsere Hilfe zu ihnen‘. Vgl. 2,214. An- 
scheinend war es nun aber für die späteren Koranleser und -interpreten un- 
denkbar, daß die Gesandten Gottes sich selber Lügenhaftigkeit zugetraut 
hätten. Um die Schwierigkeit zu beheben, nahmen einige einen Subjekt- 
wechsel an. So ergab sich die Interpretation: ‚Als dann die Gesandten schließ- 
lich die Hoffnung aufgaben und sie (d.h. ihre Volksgenossen) meinten, sie 
(die Gesandten) hätten gelogen...‘‘ Vgl. 7,66: wa-innä la-nazunnuka mina |- 
kädibina. Ähnlich 26,186; 11,27. Andere Interpreten nahmen keinen solchen 
Subjektwechsel an, halfen sich vielmehr dadurch, daß sie die Verbalform kgbw 
als Passiv vokalisierten (kudibü, so in der offiziellen Textausgabe). Man konnte 
den Gesandten wohl eher zumuten, daß sie sich angelogen fühlten, als daß 
sie auf den Gedanken verfielen, selber gelogen zu haben. Eine weitere Mög- 
lichkeit der Deutung ergab sich mit der Vokalisierung kuddibü (Passiv des 
II. Stamms, ‚sie wurden für Lügner erklärt‘‘). Dabei mußte aber dem Verbum 
zanna (‚‚meinen“‘, „vermuten‘‘) die Bedeutung ‚wissen‘ zugeschrieben werden. 
Denn es war nun einmal eine Tatsache, daß die Gesandten von ihren Zeit- 
genossen der Lüge geziehen wurden. Die Gesandten wußten bestimmt, daß 
dem so war, und vermuteten es nicht nur. Zur Sache: R. Paret, Mohammed 
und der Koran, Stuttgart 1966, S. 97. — $a’ahum nasrunä: 6,34; 2,214; 30,47; 
(110,1). — fa-nugfiya man na$ä’u. Siehe die Anmerkung zu 10,103, mit weiteren 


Belegen. — wa-lä yuraddu ba’sunä ‘ani l-gaumi l-mugrimina: 6,147. 


12,111: 10,37. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Be- ö 


legen. — wa-hudän wa-rahmatan li-gaumin yu’minüna: 16,64; 10,57, mit weiteren 
Belegen. 


SURE 13 


13,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Kombination "Imr findet sich 
ausschließlich vor Sure 13. Es ist aber anzunehmen, daß schon in einer frühen 
Gruppierung gewisser Suren die Sure 13 (mit vorgesetztem ’Imr) unter die 
Suren mit vorgesetztem ’Ir (10, 11, 12, 14, 15) eingereiht war. So kann man 
am besten erklären, daß diese kurze Sure ebenso wie die gleichfalls kurzen 
Suren 14 und 15 jetzt verhältnismäßig weit vorne im Koran steht. Siehe Hans 
Bauer, Über die Anordnung der Suren und über die geheimnisvollen Buch- 
staben im Ooran (ZDMG 75, 1921, S. 1-20), S.6f. — tilka äyatu I-kitäbi: 
10,1/31,2; 12,1; 26,2/28,2; 15,1; 27,1. — wa-lladi unzila ılaika min rabbika |- 
haqqu: 34,6; 22,54; 35,31; 47,2; 6,114; 4,105/5,48/39,2; 39,41; 3,3; 42,17; 
2,176; 2,213; 17,105; 16,102; 11,17; 2,147/3,60; 10,94; 32,3; 18,29; 4,170; 
. 13,19; 2,144; 2,26; 28,53. 
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13,2 allahu lladi rafa‘a s-samäwäti bi-gairi “amadin taraunahä: 31,10; 55,7; 
88,17f.; 79,27f., 52,5; 22,65; 30,25; (34,9). — tumma stawä ‘alä l-‘arsi: 7,54, 
mit weiteren Belegen. — wa-sahhara S-Samsa wal-gamara kullun yafri li-agalın 
musammän: 35,13/39,5; 31,29; 16,12; 7,54; 14,33; 29,61; 21,33; 36,38-40; 
10,5; 71,16; 25,61; 6,96; 55,5. Zum Ausdruck agal musammä siehe die An- 
merkung zu 6,2. — yudabbiru l-amra: 10,3, mit weiteren Belegen. Zur spezi- 
fischen Bedeutung von amr siehe die Anmerkungen zu diesem Vers und zu 
2,109. Es ist nicht klar, woran der Nebensatz (Zustandssatz) yudabbiru l-amra 
syntaktisch anzuschließen ist. In 10,3 folgt er unmittelbar auf fumma stawa 
“alä l-‘arsi. — la‘allakum bi-ligä’i rabbikum tüginüna: 6,154. 

13,3 wa-huwa lladi madda l-arda wa-&a‘ala fihä rawäsiya wa-anhäran: 15,19/ 
50,7; 79,30-32; 78,6f.; 51,48; 20,53; 43,10; 2,22; 71,19; 21,31; 16,15; 31,10; 
27,61; 41,10; 77,27; 55,10; 88,20. Speziell zu wa-anhäran: 71,12; 14,32; 16,15; 
27,61. — wa-min kulli t-tamaräti $a‘ala fihä zaugaini tnaini: 51,49; 20,53; 36,36; 
43,12; (55,52). — yugsi l-laila n-nahära: 7,54; 3,27, mit weiteren Belegen. 

13,4 wa-fi l-ardi gita'un mutagäwirätun. Der Passus bedeutet wohl, daß es in 
unmittelbarer Nachbarschaft Landstriche von ganz verschiedenartigem Cha- 
rakter gibt, besonders im Hinblick auf den Pflanzenwuchs. — wa-$annätun min 
a'nabin wa-zar'un wa-nahilun: 23,19; 36,33-35; 6,99; 6,141; 16,11; 80,26-32; 
50,9-11; 55,10-12; 18,32. — wa-nufaddilu ba‘dahä ‘alä ba‘din fi l-ukuli: 6,141. 

13,5 wa-in ta'&ab fa-'adabun gauluhum a-idä kunnä turaban a-innä la-fi halgin 
$adidin: 37,12-17; 56,47f., 23,82; 17,49/98; 32,10; 27,67, 23,35; 34,7; 37,53; 
50,3; 36,78; 19,66; 46,17; (79,10£.); (75,3). — ulä’ika l-aglälu fi a'nägıhim: 
40,71f.; 36,8; 34,33; 76,4; 69,30f. 

13,6 wa-yasta‘$ilünaka bis-saiyi’ati gabla I-hasanati: 27,46; 10,50f. Weitere 
Belege in der Anmerkung zu 10,50. (27,71£.); (21,37f.); (51,59). — wa-gad 
halat min gablihimu l-matulätu: 3,137, mit weiteren Belegen; 40,84f.; 10,102; 
35,43; 15,13. — wa-inna rabbaka la-dü magfiratin lin-nasi ‘alä zulmihim wa-inna 
rabbaka la-Sadidu l-igäbi: 41,43; 57,20; 5,98; 6,165/7,167; (40,3). 

13,7: 6,37, mit weiteren Belegen. — wa-li-kulli gaumin hädın: 16,36; 10,47, 
mit weiteren Belegen. Der Ausdruck hädin (,‚Führer‘‘) wird von einigen Kom- 
mentatoren auf Gott bezogen, weil es ihm allein zusteht, die einzelnen Men- 
schen dem Heil zuzuführen. Vgl. 2,272. Tatsächlich ist aber der jeweilige 
‚Warner‘ und ‚Gottesgesandte‘‘ damit gemeint. Der kann zwar niemanden 
in eigener Machtvollkommenheit dem Heil zuführen, aber er zeigt wenigstens 
den Menschen den Weg zum Heil. Gelegentlich wird ım Koran eben auch 
von Gottesgesandten ausgesagt, daß sie „führen“, so 19,43 von Abraham, 
79,19 von Mose, 64,6 ganz allgemein. 

13,8 allähu ya'lamu mä tahmilu kullu untä: 35,11/41,47; 31,34. — Der Passus 
wa-(ya'lamu) mä tagidu l-arhämu wa-mä tazdädu ist in seiner Bedeutung um- 
stritten. Die Kommentatoren sehen darin u.a. einen Hinweis auf die ver- 
schiedenen Möglichkeiten der Dauer der Schwangerschaft. — wa-kullu Sat’in 
“indahü bi-migdärin: 65,3; 25,2; 54,49; 87,2f.; 77,20-23; 80,19. 
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13,9 ‘alimu I-gaibi wa$-Sahädati: 6,73, mit weiteren Belegen. 

13,10: 67,13; 6,3; 2,33, mit weiteren Belegen. — wa-man huwa mustahfin 
bil-laili wa-säribun bin-nahärı: 4,108; 4,81. 

13,11 Die einzelnen Teile von Vers 11 lassen sich schwer in einem durch- 
gehenden sachlichen Zusammenhang verstehen. Sowohl mit inna llaha la yugai- 
yiru... als auch mit wa-idä aräda llähu... scheint ein neuer Gedanke aufge- 
griffen zu werden. — Mit den mu‘aggibät (wörtlich: „die Hinterherkommen- 
den‘‘) sind wohl die Wächterengel gemeint. Siehe P. A. Eichler, Die Dschinn, 
Teufel und Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 87-90, besonders 88. Sie heißen 
so, weil sie unablässig hinter den Menschen her sind, oder - nach einer anderen 
Erklärung — weil sie sich untereinander (in der Wache) ablösen. Zur Sache 
siehe die Anmerkung zu 6,6l und die dort aufgeführten Belege, besonders 
82,10-12 und 43,80. — Der Ausdruck min amri llähi läßt sich auf dreierlei 
Weise deuten. Entweder 1. ist er dem Verbum yahfazünahü unterzuordnen, so 
daß zu übersetzen wäre: ‚die ihn vor dem amr (Befehl, Angelegenheit, Straf- 
gericht?) Gottes bewahren‘. Diese Deutung ist aus sachlichen Gründen ab- 
zulehnen. Eine weitere Möglichkeit 2. besteht darin, daß min amri llähi im 
Sinn von bi-amri llähi (‚auf Befehl Gottes‘) gemeint ıst. In diesem Fall bleibt 
aber die Frage offen, warum der Wortlaut nicht von vornherein, dem kora- 
nischen Sprachgebrauch entsprechend, bi-amri llähi lautet. Der Umstand, daß 
einige Autoritäten tatsächlich die Lesart bi-amri llähi vertreten, hilft hier nicht 
weiter. Derartige Lesarten sind als nachträgliche Deutungsversuche zu werten, 


nicht als echte Überlieferung. Wieder eine andere Deutung 3., die übrigens _ 


von Zamahßari an erster Stelle angeführt wird, scheint sowohl dem Wortlaut 
als auch dem Sachverhalt am ehesten gerecht zu werden. Danach ist der 
Passus min amri llähi mit dem Nebensatz yahfazünahü zu koordinieren und (als 
zweite sifa) unmittelbar auf mu‘aggibät zurückzubeziehen. Die ‚„Aufpasser“ 
werden somit definiert als überirdische Wesen ‚vom Logos (amr) Gottes‘, 
genau so wie dies bei der kosmischen Wesenheit des Geistes (rüh) der Fall ist. 
Vgl. 40,15; 16,2; 42,52; 17,85; 97,4. Zur besonderen Bedeutung von amr in 
diesen und ähnlichen Stellen siehe die Anmerkung zu 2,109, mit Literatur- 
angaben. — inna lläha lä yugaiyiru mä bi-gaumin hatta yugaiyirü mä bi-anfusihim: 
8,53, mit weiteren Belegen. — wa-idä aräda llahu bi-gaumin sü’an fa-lä maradda 
lahü wa-mä lahum min dünihi min wälin: 33,17; 48,11; 39,38; 10,107; 6,17; 6,147; 
12,110. — bi-gaumin (zweimal). Der Ausdruck gaum wird nicht nur in ethni- 
schem Sinn gebraucht. Vgl. die häufigen Verbindungen al-gaum al-käftrun, al- 
gaum al-mußrimün. Die Wiedergabe mit ‚Volk‘ wird diesem Sachverhalt nicht 
gerecht. 

13,12 huwa lladi yurikumu l-barga haufan wa-tama‘an: 30,24. Der Ausdruck 
haufan wa-tama‘an gibt die Wirkung wieder, die das Erlebnis des Gewitters im 
Menschen auslöst: auf der einen Seite die Furcht, vom Blitz erschlagen (vgl. 
13,13 und 2,19f.) oder auch etwa vom Hagel getroffen zu werden (vgl. 24,43), 
‚ auf der anderen Seite das Verlangen nach dem Regen, den das Gewitter mit 
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sich zu bringen pflegt. Dabei schwingt ein ausgesprochen religiöser Grundton 
mit, besonders beim zweiten Teil des Ausdrucks. Es ist nicht das unmittelbare 
Verlangen nach Regen gemeint, sondern das Verlangen nach der Gnade 
Gottes, die - neben anderen Gütern dieser und jener Welt - auch Wachstum 
und Regen schenken mag. Dies scheint sich aus dem koranischen Sprach- 
gebrauch von tami‘a zu ergeben. Das Wort kommt zwölfmal vor, davon nur 
zweimal (und da auch einmal nur bedingt) in der rein säkularen Bedeutung 
„begierig sein‘‘ (33,32; 74,15). Sonst bedeutet es das Streben nach irgend- 
welchen Heilsgütern: nach Vergebung der Sünden (26,51. 82); nach Zulassung 
zum Paradies (5,84; 7,46; 70,38); nach Bekehrung der Juden (2,75). Schließ- 
lich kommt der kombinierte Ausdruck haufan wa-tama‘an (außer ın 13,12 und 
30,24) auch noch in 32,16 und 7,56 vor, beidesmal zur Umschreibung der 
inneren Haltung, die der Mensch beim Gebet (du‘ä’ Jeinnimmt oder einnehmen 
soll. Vgl. 21,90 (ragaban wa-rahaban, ın demselben Zusammenhang). — wa- 
yunsi’u s-sahäba t-tigäla: 7,57; 35,9; 30,48; 24,43; 32,27; (30,24). 

13,13 wa-yusabbihu r-ra'du bi-hamdihi wal-malä’ikatu min hifatihi: 7,206, mit 
weiteren Belegen. — wa-yursilu s-sawä'iga fa-yusibu bihä man yasa’u: 24,43; 
30,48; (10,107). 

13,14 Der Ausdruck lahü da'watu l-haggi ist nicht ganz eindeutig. Vermut- 
lich bedeutet er, daß Gott sozusagen der Adressat der wahren Anrufung ist, 
weil man bei ihm allein Erhörung findet (im Gegensatz zu den falschen Göttern, 
siehe die Fortsetzung des Verses). Vgl. 40,60. — wa-lladina yad'üna min dünihi 
lä yastafibüna lahum bi-Sai’in: 7,194, mit weiteren Belegen. — Der mit ka-basiti 
kaffaihi einsetzende Vergleich wird zwar mit illa an den vorhergehenden Satz 
angeschlossen, aber nicht in streng logischer Gedankenfolge. Das tertium com- 
parationis ist das Versagen ungeeigneter Mittel oder der Fehlgriff in der Wahl 
der Mittel. — wa-mä du‘ä’u I-käfirina ılla fi dalälıin: 40,50. 

13,15 wa-li-llahi yasfudu man fi s-samäwäli wal-ardi tau'an wa-karhan: 3,83; 
41,11; 22,18; 16,49; 7,206. — wa-ziläluhum: 16,48. — bil-gudüwi wal-ägäli: 
24,36f.; 7,205; 3,41, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 
2,238. | 

13,16 gul man rabbu s-samäwäti wal-ardi quli llahu: 23,84-87; 31,25/39,38; 
29,61; 27,60. — qul a-fa-ttahadtum min dünihi auliyä’a lä yamliküna li-anfusihim 
naf‘an wa-la darran: 25,3; 6,71, mit weiteren Belegen. — qul hal yastawi l-a'ma 
wal-basiru am hal tastawi z-zulumätu wan-nüru: 35,19-22; 6,50, mit weiteren 
Belegen. — am $a‘alü li-llähi $urakä’a halagü ka-halgihi fa-tasäbaha l-halqu ‘alaihım: 
35,40; 46,4; 23,91; (10,34). — Zur Bedeutung des Verbums ta$äbaha (VI) 
siehe die Anmerkung zu 3,7. — wa-huwa l-wähidu I-gahhäru: 12,39, mit weiteren 
Belegen. 

13,17 anzala mina s-samä’i mä’an fa-sälat audiyatun bi-gadarıhä: 23,18; 43,11; 
42,27; 15,21. — Auf Grund der Belegstellen ist anzunehmen, daß der Aus- 
druck bi-gadarihä (‚mit ihrem Maß‘) im vorliegenden Vers nicht bedeutet 
„soviel sie (d.h. die Wadis) an Wasser zu fassen vermochten‘“ (Blachere über- 
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setzt: „celon leur grandeur‘‘), sondern ‚soviel ihnen an Wasser von Gott zu- 


gemessen war‘. — Mit sail (,Strom‘“, „Flut‘“) bezeichnet man die Wasser- 
massen, die sich nach starken Regenfällen in einem sonst trockenen Wadi 
dahinwälzen. Vgl. den Hinweis auf den sail al-'‘arim in 34,16. — Zum: Passus 


wa-mimmä yügidüna ‘alaihi fi n-näri vgl. 28,38, wo Pharao dem Hämän befiehlt, 
gebrannte Ziegel herzustellen, mit den Worten: augid li ‘ala t-tini. Im vorlie- 
genden Vers handelt es sich um das Schmelzen von Metall und weiter um 
die Herstellung von Schmuck und Gebrauchsgegenständen durch Metallguß. 
Auffallend ist die Formulierung yügidüna ‘alaihi fi n-näri (statt nädran, wie man 
eigentlich erwarten würde). Vermutlich ist augada (IV) ‘alä in der bereits 
etwas abgeleiteten technischen Bedeutung ‚‚etwas erhitzen‘, ‚etwas brennen“ 
zu verstehen. — Der Passus wa-ammä mä yanfa'u n-näsa fa-yamkutu fi l-ardi ist 
wohl so zu verstehen, daß einerseits das Wasser als Grundstoff aller Vegetation 
und Voraussetzung alles Lebens seinen Platz in der Erde (d.h. unter der Erd- 
oberfläche) hat, und daß andererseits die metallenen Schmuckstücke und 
Gebrauchsgegenstände in Gußformen entstehen, die, selber aus Erde beste- 
hend, in die Erde eingelassen sind. Es ist allerdings nicht ganz ausgeschlossen, 
daß der Passus fa-yamkutu fi l-ardi nur bedeutet: ‚so bleibt es auf der Erde 
(ohne zu vergehen, wie das beim Schaum der Fall ist)‘. Der präpositionale 
Ausdruck fi l-ardı wäre in diesem Fall allerdings überflüssig. — ka-dälika yadrıbu 
llähu l-amtala: 24,35; 14,25; 59,21; 29,43. 

13,18 li-lladina stagäbü li-rabbihimu I-husna: 42,36-38; 3,172; 53,31; 10,26; 


18,88; 4,95/57,10. — wa-lladina lam yastagibü lahü lau anna lahum mä fi l-ardi ___ 


$ami‘an wa-mitlahü ma‘ahü la-ftadau bihi: 39,47; 5,36; 10,54, mit weiteren Be- 


legen. — wa-bi’sa l-mihädu: 2,206, mit weiteren Belegen. 
13,19 (a-fa-)man ya'lamu annamä unzila ilaika min rabbika l-hagqu: 13,1, mit 
weiteren Belegen. — ka-man huwa a'mä: 13,16; 6,50, mit weiteren Belegen. — 


innamä yaladakkaru ulü l-albäbi: 39,9; 2,269, mit weiteren Belegen. 

13,20: 16,91; 3,76, mit weiteren Belegen. Negativ: 13,25/2,27. 

13,21 wa-lladina yasilüna mä amara llähu bihi an yüsala: (4,1); Negatıv: 13,25/ 
2,27; 47,22. 

13,22: 28,54; 22,35. Die Geduld oder Standhaftigkeit (sabr) wird im Koran 
so häufig als Tugend gerühmt, daß es sich erübrigt, Belege speziell zu wa-lladina 
sabarü anzuführen. — Speziell zum Ausdruck ibtigd’a waßhi rabbihim: 92,18-21; 
2,272; 76,9; 30,38f.; 6,52/18,28; 2,265; 4,114; 60,1; 2,207; 57,27. Auffallend 
ist, daß der Ausdruck ibtigä’a waßhi rabbihim im vorliegenden Vers unmittelbar 
nach sabarü steht, und nicht nach wa-anfagü mimmä razagnähum, wie man auf 
Grund der Belegstellen 92,18-21; 2,272; 76,9; 30,38f. und 2,265 erwarten 
würde. Zur Sache: J. M.S. Baljon, ‚To Seek the Face of God‘ in Koran and 
Hadith (Acta Orientalia 21, 1953, S. 254-266). Baljon verweist auf den alt- 
testamentlichen Ausdruck bigges pene yhwh. — Das Verrichten des Gebets und 
das „Spenden von dem, was Gott beschert hat‘“ (mimmä razagnähum), werden 

‚ noch an folgenden Stellen als zwei Haupttugenden der Gläubigen genannt: 
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22,35 (s. 0.); 14,31; 35,29; 2,3; 8,3; 42,38. — wa-anfagü mimmä razagnähum 
sirran wa-‘aläniyatan: 35,29; 14,31; 2,274; 16,75. — wa-yadra’üna bil-hasanati s- 
saiyi’ata: 28,54; 41,34; 23,96; 17,53; 16,125; 29,46. — ula’ıka lahum “ugbä d- 
däri: 13,24; 13,42; 6,135; 28,37. Mit der Genitivverbindung 'ugba d-därı „End- 
station‘ ist speziell die Endstation der Frommen, d.h. das Paradies gemeint. 
Syntaktisch steht ‘'ugbä d-däari im Nominativ; gannätu “Adnin am Anfang des 
folgenden Verses ist Apposition dazu. — Zu beachten ist in Vers 22 der Wechsel 
zwischen Perfekt (sabarü, agämü, anfagü) und Imperfekt (yadra’üna). 

13,23 Zum Ausdruck Zannätu ‘Adnin siehe die Anmerkung zu 9,72. — yad- 
hulünahä wa-man salaha min abä’ihim wa-azwäfihim wa-durriyatihim: 40,8; (43,70); 
(36,56); (52,21). — wal-malä’ikatu yadhulüna ‘alaihim min kulli bäbin: 39,73; 
38,50; 16,32; 21,103. 

13,24 salämun ‘alaikum bi-mä sabartum: 25,75; 76,12; 16,32; 10,10, mit 
weiteren Belegen. — fa-ni'ma ‘ugbä d-däri. Siehe die Anmerkung zu 13,22. 

13,25: 2,27. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
(47,23f.). Positiv: 13,20. — ula’ika lahumu I-la'natu wa-lahum sü’u d-däri: 40,52; 
5,13; 47,22f.; 11,18. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 11,18 und 3,87. 

13,26 alläahu yabsutu r-rizga li-man yasä’u wa-yagdiru: 30,37/39,52; 34,36; 
17,30; 42,12; 28,82; 29,62; 34,39; 42,27; 2,245; 5,64. — Hinter yagdıru ist 
entweder ein zweites li-man yasä’u zu ergänzen. Dann bedeutet das Ganze: 
Gott teilt den Unterhalt nach Belieben den einen reichlich zu, den anderen 
knapp. Oder aber, das einmalige li-man yasä’u (hinter yabsutu r-rızga) gilt zu- 
gleich auch für das folgende wa-yagdiru. Das bedeutet dann, daß Gott nach 
Belieben ein und derselben Person einmal den Unterhalt reichlich zuteilt, und 
dann wieder knapp. Für die zweite Deutung spricht die Formulierung wa- 
yagdiru lahü in den Belegstellen 29,62 und 34,39. Zamahßari und Baidäwi halten 
allerdings für diese beiden Stellen auch die erste Deutung für möglich. — wa- 
farihü bil-hayati d-dunya: 40,75; 57,23; 28,76; 11,10; 42,48; 30,36; 6,44. — wa- 
mä hayätu d-dunyä fi l-ähirati illä matä'un: 9,38; 40,39; 43,35; 2,36. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

13,27: 6,37, mit weiteren Belegen. — wa-yahdi ılaihi: 42,13; (4,175). 

13,28f.: 89,27-30. — Mit Vers 28 beginnt entweder ein neuer Satz, der 
dann - nach der Zwischenbemerkung am Schluß des Verses - am Anfang 
von Vers 29 fortgeführt wird. In diesem Fall sind die Verse 28 und 29 als 
ein einziger Vers zu rechnen (wie nach der Flügelschen Verszählung). Oder 
aber, Vers 28 ist als Apposition zum Schluß des vorhergehenden Verses (man 
anäba) zu ziehen. In diesem Fall ist zwischen Vers 28 und Vers 29 eine Zäsur 
anzunehmen (wie das die kufische Verszählung voraussetzt), und erst mit 
Vers 29 beginnt ein neuer Satz. Das unmittelbar vor der Zäsur stehende al- 
qulübu ist dann Reimwort. Das paßt aber nicht zu dem von Vers 6 an durch- 
gehenden Reim auf @ (+ Konsonant). Daher wird man der ersten Deutung, 
nach der al-qulübu im Versinnern steht, den Vorzug geben müssen. — Der 
Ausdruck tübä (lahum) kommt im Koran nur an dieser Stelle vor. Wahrschein- 
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lich ist es als Lehnwort aus dem Aramäischen zu erklären. Siehe Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 206. — wa-husnu ma’äbin: 38,25/40. 49; 3,14. 

13,30 ka-dälika arsalnäka fi ummatin gad halat min gablihä umamun li-tatluwa 
‘alaihimu lladi auhainä ilaıka: 21,25. Der hier ausgesprochene Gedanke, daß 
Mohammed mit seiner prophetischen Sendung in früheren Völkern Vorläufer 
gehabt hat, kommt, jeweils anders formuliert, an vielen Stellen des Korans 
zur Sprache. — ‘alaihi tawakkaltu wa-ilaihi matabi: 11,88/42,10; 60,4. 

13,31 Vers 31 ist in mehrfacher Hinsicht schwer zu deuten. Schon der 
erste Absatz (wa-lau anna qur’änan...kullima bihi I-mautä), ein unvollständiger 
irrealer Bedingungssatz, kann auf verschiedene Weise ergänzt werden, etwa 
auch in Anlehnung an 6,111. — qur’änan suiyirat bihi I-Sibalu: 81,3; 78,20; 18,47 
(alle Belege in eschatologischem Zusammenhang). — au kullima bihi l-mautä: 
6,111. — bal li-llähi l-amru $ami‘an: 3,154; 30,4. — Schwer verständlich und 
umstritten ist auch der Satz, der mit a-fa-lam yai’as (Konsonantentext: ya’yas) 
eingeleitet ist. Die beiden folgenden Deutungen bzw. Paraphrasierungen 
kommen am ehesten in Frage: I. „Sind denn die Gläubigen nicht verzweifelt 
(bei dem Gedanken), daß Gott, wenn er wollte, die Menschen allesamt recht- 
leiten würde (daß er es aber nicht will, so daß alle weiteren Bemühungen um 
die Ungläubigen vergebens sind?) (Haben sie sich nicht endlich mit dieser 
Tatsache abgefunden, anstatt sich weiter falsche Hoffnungen zu machen?)‘; 
2. „Sind denn die Gläubigen nicht (geradezu daran) verzweifelt (zu glauben), 
daß Gott, wenn er wollte, die Menschen allesamt rechtleiten würde?‘ Be- 
sonders die zweite Deutung mußte auf fromme Muslime wie eine Blasphemie 
wirken. Kein Wunder, daß die Kommentatoren versucht haben, das Verbum 
ya’isa bzw. ayisa (‚verzweifeln‘) in das Gegenteil umzudeuten, oder aus dem 
Konsonantentext (y’ys, Variante yys) ein anderes Verbum herauszulesen (_yata- 
baiyana, von tabaiyana (V) „sich klar machen‘‘), oder gar ein glattes Versehen 
des Schreibers anzunehmen. Siehe auch Gesch. des Oor. III, S. 3 und 56. — 
lau yasa’u llahu la-hadä n-näsa Sami‘an: 6,149/16,9. Weitere Belege in der An- 
merkung zu 6,149. — wa-lä yazälu lladina kafarü tusibuhum bi-mä sana‘ü gärt‘atun: 
16,33f.; 39,50f.; 4,62; 9,52; 5,49; 16,112. — au tahullu gariban min därihim. 
Die Ankündigung, daß das den Ungläubigen drohende Strafgericht eventuell 
„in der Nähe ihrer Behausung“ stattfinden werde, ist so unbestimmt gehalten, 
daß sie sich kaum genauer deuten läßt. Die Kommentatoren denken an einen 
gegen Mekka gerichteten Vorstoß muslimischer Truppen (Bell: „In the middle 
of the verse (Fl.31) we have perhaps a reference to the defeat which befell 
them at Badr‘‘). Vielleicht ist aber auch eine Naturkatastrophe gemeint, etwa 
ein Wolkenbruch im Hinterland von Mekka, mit anschließender Überschwem- 
mung. — hattä ya’tiya wa'du llähi inna lläha la yuhlifu I-mi‘äda: 14,47; 22,47; 
3,9; 3,194 ; 39,20; 30,6. Vgl. die häufigen Formulierungen wa-yagülüna matä hädä 
I-wa'du in kuntum sädigina (z.B. 10,48) und inna wa'da llähi haggun (z.B. 10,55). 

13,32 wa-la-gadi stuhzi’a bi-rusulin min gablika: 6,10/21,41; 15,11/36,30; 
‚43,7. — fa-amlaitu li-lladina kafarü tumma ahadtuhum fa-kaifa käna ‘igäbi: 22,44; 
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22,48; 7,183/68,45; 3,178. — tumma ahadtuhum fa-kaıfa kana 'igabi: 40,5; 22,44; 
35,26; 34,45/67,18; 54,16/18/21/30. 

13,33 Vers 33 wirkt ebenso wie Vers 31 uneinheitlich und bruchstückhaft. 
— Der einleitende Fragesatz (a-fa-man huwa gä’imun ‘alä kulli nafsın bi-mä 
kasabat) scheint einen Vergleich einzuleiten. Doch fehlt dazu das zweite Glied 
(ka-man huwa...) mit dem Hinweis auf die Machtlosigkeit der angeblichen 
‚„‚Teilhaber‘‘ Gottes. Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 97. — Zum 
Ausdruck a-fa-man huwa gä’imun ‘alä kulli nafsin (bi-mä kasabat) vgl. 3,75. Zur 
Sache: 13,42 (ya'lamu mä taksibu kullu nafsin). — Da der mit a-fa-man huwa gä- 
’imun beginnende Satz mit bi-mä kasabat bruchstückhaft endet, läßt sich die 
syntaktische Funktion des folgenden Aussagesatzes wa-$a'alü li-lähi Suraka’a 
schwer bestimmen. Zum Inhalt des Satzes vgl. 13,16, mit weiteren Belegen. — 
Mit dem Ausspruch gul sammühum werden die Heiden aufgefordert, die von 
ihnen verehrten angeblichen Teilhaber Gottes mit Namen zu nennen und damit 
als wirklich existierende Wesen zu bestimmen (wobei vorausgesetzt wird, daß 
sie dieser Aufforderung nicht nachkommen können und sich so selber Lügen 
strafen). In ähnlicher Weise, wenn auch in anderem Zusammenhang, ist in 
2,31-33 davon die Rede, daß Adam auf Grund göttlicher Unterweisung die 
Dinge mit ihrem Namen zu nennen. weiß, im Gegensatz zu den Engeln. In 
beiden Fällen wird das Benennen in positivem Sinn bewertet. An einigen 
anderen Stellen des Korans wird dagegen den Heiden eben die Tatsache zum 
Vorwurf gemacht, daß sie die Wesen, die sie an Gottes Statt verehren, mit 
Namen nennen (7,71; 12,40; 53,23). Hier wird das Benennen in negativem 
Sinn bewertet. Die angeblichen Götter sind bloße Namen ohne wirkliche 
Existenz. — am tunabbi’ünahü bi-mä la ya‘lamu fi l-ardi: 10,18; 49,16. — Der 
Passus am bi-zähirin mina I-gauli ist schwer zu deuten. Die Kommentatoren 
verstehen zähir im Sinn von „oberflächlich“, ‚‚nichtig‘‘. — bal zuiyina li-lladina 
kafarü makruhum. Siehe die Anmerkung zu 2,212, mit weiteren Belegen. — wa- 
suddü ‘ani s-sabili: 40,37. — wa-man yudlili llahu fa-mä lahü min hädin: 39,23/36/ 
40,33; 7,186; (45,23). 

13,34 lahum ‘adäbun fi l-hayati d-dunya wa-la-"adäbu l-ähirati asagqu: 41,16; 
39,26; 68,33; 20,127; 2,114/5,33/41; 22,9; (27,5). — wa-mä lahum mina llähi 
min wägin: 13,37; 40,21. 

13,35: 47,15. — (matalu-l-$annati) llati wu'ida I-muttagüna: auch 25,15; 
50,31f. Daß das Paradies für die Gottesfürchtigen bestimmt ist, wird im Koran 
auch sonst oft erwähnt. Die Anführung weiterer Belegstellen erübrigt sich. — 
Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — Zur Einleitung 
des Verses (matalu l-$annati, ohne weitere Vergleichspartikel) siehe F. Buhl, 
Über Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, 
S. 1-11), S. 10: „Wenn der Begriff der direkten Vergleichung zurücktritt, 
gewinnt matal die modifizierende Bedeutung: charakterisierende Beschreibung 
einer Sache oder Person oder geradezu: ihre Eigenschaften und ihr Wesen‘. 
Demnach hat hier der Passus tafri min tahtihä l-anhäru, der sonst im Koran 
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regelmäßig einem vorausgehenden $annät (indeterminiert) oder $anna (ebenso) 
oder $annät ‘Adn angegliedert bzw. untergeordnet ist, die Funktion eines selb- 
ständigen Satzes. Er bildet, zusammen mit dem folgenden ukuluhä dä’imun wa- 
zilluhä, das Prädikat zu malalu l-$annati. Die Konstruktion ist allerdings un- 
gewöhnlich. Auch die Belegstelle 47,15 ist im Ausdruck schwerfällig. — uku- 
luhä dä’imun wa-zilluhä: 36,56, mit weiteren Belegen. 

13,36 wa-lladina ätainähumu I-kitäba yafrahüna bi-mä unzila ılaika: 28,52f.; 
2,121; 29,47; 3,199; 6,114; 3,113f. — wa-mina l-ahzabi man yunkiru ba'dahü: 
11,17; 19,37; 43,65. Zur Bedeutung des Ausdrucks al-ahzäb (‚die Gruppen‘‘) 
siehe die Anmerkungen zu 11,17 und 19,37. — qul innamä umirtu an a'buda 
lläha wa-lä usrika bihi: 10,72, mit weiteren Belegen. Vgl. auch die folgenden 
an die ‚Schriftbesitzer‘‘ gerichteten Stellen (3,64); (29,46); (3,20). — taihi 
ad‘ü: 12,108, mit weiteren Belegen. 

13,37 wa-ka-dälika anzalnähu hukman ‘arabiyan: (5,48). Zur Bedeutung von 
hukm siehe die Anmerkung zu 3,79. Die von Mohammed übermittelte Offen- 
barung wird nur im vorliegenden Vers als hukm ‘arabi bezeichnet. Sonst wird 
regelmäßig der Ausdruck gur’än ‘arabi verwendet. So 42,7; 12,2. Weitere Be- 
lege in der Anmerkung zu diesem Vers. — wa-la-ıni ttaba‘ta ahwä’ahum ba‘da 
mä £d’aka mina l-"ilmi mä laka mina llähi min waliyin wa-la wägin: 2,120, mit 
weiteren Belegen. Speziell zu mä laka mina llähi min waliyin wa-lä wägin: 13,34; 
40,21. 

13,38: 40,78; 14,11. — Mit dem nur im vorliegenden Vers belegten Passus 


— -Sa’alnd ifan wa-durriyatan soll wohl zum Ausdruck gebracht werden, 


daß die Gottesgesandten gewöhnliche Sterbliche (basar) mit Frauen und Kin- 
dern waren, nicht etwa Engel oder andere überirdische Wesen. — Etwas 
rätselhaft ist der Versschluß li-kulli agalin kitäbun. Wahrscheinlich ist mit agal 
die Frist gemeint, die der Existenz einzelner Menschen oder ganzer Völker 
gesetzt ist. Siehe die Anmerkung zu 6,2. In diesem Fall bedeutet Aitab (,‚Schrift‘‘) 
soviel wie Fixierung, Vorherbestimmung (ähnlich wie in 8,68). Diese Deutung 
vertritt auch Bell. Ebenso A. Jeffery (The Qur’än as Scripture, New York 
1952, S. 10: „Allah’s book of decrees‘‘). Dagegen paraphrasiert Blachere: „A 
chaque terme une Ecriture = au terme fix&€ pour chaque communaute ayant 
regu deja une revelation, vient un Prophete charge d’un nouveau message(?)‘“. 
H. Ringgren äußert sich etwas unbestimmt, aber eher im Sinn von Blachere 
(Studies in Arabian Fatalism, Uppsala und Wiesbaden 1955, S. 90). Siehe 
auch die Anmerkung zum folgenden Vers. 

13,39 Die Deutung von Vers 39 hängt wesentlich davon ab, wie man den 
Ausdruck umm al-kitäb (‚Mutter der Schrift‘, „Urschrift‘‘) zu verstehen hat. 
Unter der doppelten Voraussetzung, daß 1. kitäb am Schluß des vorhergehenden 
Verses 38 „Fixierung“, ‚„Vorherbestimmung‘‘ bedeutet, und nicht etwa 
„Offenbarungsschrift‘‘ (siehe die Anmerkung), und daß 2. zwischen den Versen 
38 und 39 nicht, wie Bell vermutet, eine Zäsur anzunehmen ist, ergibt sich 
‚ für umm al-kitäb in Vers 39 am ehesten die Bedeutung: himmlische Urschrift, 
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in der alles verzeichnet ist, was in der Welt existiert, und was in ihr geschehen 
soll. Wenn aber umm al-kitäb hier, kurz gesagt, ‚„Schicksalbuch‘‘, ‚book of 
decrees‘‘ (Jeffery, s. 0.) bedeutet, und nicht, wie allgemein angenommen wird, 
himmlische Urschrift aller Offenbarungsschriften, ist der erste Teil des Verses 
(yamhü llähu mä yasa’u wa-yutbitu) ebenfalls auf die schicksalhafte bzw. göttliche 
Bestimmung von Ereignissen des Weltgeschehens zu beziehen, und nicht, wie 
das meistens angenommen wird, auf die Abrogierung oder Bestätigung ein- 
zelner Offenbarungstexte. Es fragt sich nun, wieweit eine solche Deutung 
nicht im Widerspruch zu den beiden anderen Stellen steht, in denen der Aus- 
druck umm al-kitäb sonst noch vorkommt (43,4; 3,7). Die erste Stelle lautet: 
wa-innahü fi ummi I-kitäbi ladainä la-'aliyun hakimun. In wörtlicher Übersetzung: 
„Und er (der arabische Koran) gilt in der Urschrift bei uns als erhaben und 
weise“. Die himmlische Urschrift, in der alles, was auf der Welt existiert und 
geschieht, verzeichnet, ist, wird hier sozusagen als Kronzeuge für die hohe 
Wertschätzung der koranischen Offenbarung angeführt. Jedenfalls braucht 
man aus dieser Stelle nicht notwendig herauszulesen, daß der arabische Koran 
dem Wortlaut nach in einem himmlischen Archetypus enthalten und daraus 
entnommen ist. Der präpositionale Ausdruck fi ummi I-kitäbi ist nicht etwa 
schon ein (erstes) Prädikat, sondern - zusammen mit ladaind - eine nähere 
Bestimmung zum ganzen Satz. Bei der Stelle 3,7 liegen die Verhältnisse anders. 
Sie lautet: huwa lladi anzala ‘alaika l-kitäba minhu äyätun muhkamätun hunna ummu 
I-kitäbi wa-uharu mutasäbihätun... „Er ist es, der die Schrift auf dich herab- 
gesandt hat. Darin sind (eindeutig) bestimmte Verse - sie sind die Urschrift — 
und andere, mehrdeutige...‘‘ Hier werden die eindeutigen, unbezweifelbaren 
Koranverse geradezu mit der „Urschrift‘“ identifiziert. Bei der Auswertung 
dieser Stelle ist jedoch zu bedenken, daß es sich um einen Text handelt, der 
- im Unterschied zu den beiden anderen Stellen - sicher aus der Zeit nach 
der Higra stammt. Horovitz bemerkt dazu (Koranische Untersuchungen, S. 65): 
„Späterhin in Medina scheint Muhammed den Ausdruck umm al-kitäb in 
einem anderen Sinne gebraucht zu haben als an den oben angeführten Stellen 
der mekkanischen Zeit, denn nach Sure 3,7 (5) besteht das ihm geoffenbarte 
kitäb aus zwei Arten von Versen: den „festgefügten‘‘ (muhkamät), eindeutigen, 
welche die umm al-kitäb bilden, und den mehrdeutigen (muta$abihät), die einer 
besonderen Auslegung (ta’wil) bedürfen; doch scheint mir die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, daß wir in den Worten hunna ummu I-kitäb eine erklärende 
Glosse eines Späteren zu sehen haben.“ 

13,40: 10,46, mit weiteren Belegen. — fa-innamä ‘alaika I-balägu: 3,20, mit 
weiteren Belegen. 

13,41 a-wa-lam yarau annä na’ti l-arda nanqusuhä min aträfıhaä: 21,44. Die 
Stelle ist schwer verständlich. Nach den meisten Kommentatoren steckt in der 
Bemerkung, daß Gott „über das Land kommt, indem er es an den Enden 
kürzt‘, eine Anspielung auf den politisch-militärischen Machtzuwachs der 
Muslime und die dadurch bedingte Einengung des heidnisch-mekkanischen 
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Machtbereichs. Falls diese Deutung richtig ist, kann der Vers (und die Beleg- 
stelle 21,44) nicht schon aus der Zeit vor der Higra stammen. — lä mu‘aggiba 
li-hukmihi: 18,26; 12,40, mit weiteren Belegen. Die Deutung von mu'aggib 
(„einer, der revidiert‘) ist nicht sicher. — wa-huwa sari‘u l-hisäbi: 2,202, mit 
weiteren Belegen. 

13,42 wa-gad makara lladina min gablihim fa-li-llahi I-makru $ami‘an: 16,26; 
27,50£.; 7,99; 16,45; 3,54; 8,30; 14,46; 10,21; 35,10; 35,43. Siehe auch die 
Anmerkung zu 7,99. — wa-ya‘lamu mä taksibu kullu nafsin: 6,3, mit weiteren 
Belegen; 13,33. Zur Bedeutung von kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. — 
wa-sa-ya'lamu I-kuffaru li-man ‘ugbä d-däri: 6,135; 28,37; (26,227); 13,22. 24. 
Siehe auch die Anmerkung zu 13,22. 

13,43 wa-yagülu lladina kafarü lasta mursalan: (7,75f.). — qul kafä bi-lähi 
Sahidan baini wa-bainakum: 17,96; 29,52; 46,8; 4,79; 48,28; 4,166; 6,19; (10,29). 
Siehe auch die Anmerkung zu 3,18. — Mit dem Ausdruck man ‘indahü ‘ilmu 
I-kitäabi sind wohl die ahl al-kitäb, d.h. die Angehörigen der früheren Offen- 
barungsreligionen, gemeint. Nachdem im vorhergehenden Gott als der ent- 
scheidende Zeuge für die Heilstatsache von Mohammeds Sendung angerufen 
ist, werden zum Schluß - man könnte sagen: zu allem Überfluß - auch noch 
die „Schriftbesitzer‘‘ als Zeugen genannt. Belege: 3,18; 3,70; 4,162; 3,7; 
17,107; 34,6; 28,52f.; 29,47; 2,121; 13,36; 3,199; 22,54; 10,94; 26,197; 
(27,40: alladi 'indahü “ilmun mina I-kitäbi). 





SURE 14 


14,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’/r, die am Anfang 
von Sure 14 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 10, 11, 12, 15. Über 
die Einreihung der verhältnismäßig kurzen Suren 14 und 15 (und der eben- 
falls kurzen Sure 13 mit vorgesetztem ’/Imr) an ihren jetzigen Standort siehe 
die Anmerkung zu 13,1. — kitäbun anzalnähu ilaika: 38,29; 6,92/155; 7,1; 32,2; 
40,2; 39,1/45,2/46,2; 41,2f.; 18,1. — li-tuhriga n-nasa mina z-zulumäti ilä n-nüri: 
2,257, mit weiteren Belegen. — ılä siräti l-"azizi I-hamidi: 34,6; 22,24. 

14,2 wa-wailun lil-käfirina min ‘adäbin Sadidin: 38,27; 43,65; 19,37; 51,60. 

14,3 alladina yastahibbüna l-hayäata d-dunya ‘ala l-ähirati: 16,107; 87,16f.; 
79,37f. — wa-yasuddüna ‘an sabili llähi wa-yabgünahä 'iwagan: 7,45, mit weiteren 
Belegen. — ula’ika fi dalalin ba'idin: 4,60, mit weiteren Belegen. Vgl. auch den 
Ausdruck fi Sigägin ba'idin (2,176/22,53/41,52). 

14,4 wa-mä arsalnä min rasülin illä bi-lisani gaumihi li-yubaiyina lahum: 19,97; 
46,12; 26,192-195; 16,103; 12,2, mit weiteren Belegen. — fa-yudillu llähu man 
yasa’u wa-yahdi man yasä’u: 16,93/35,8/74,31. In anderer Formulierung kommt 
der Gedanke, daß Gott ın die Irre führt und rechtleitet, wen er will, auch 
‚sonst im Koran oft zur Sprache. 
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14,5-8 Zur Geschichte Moses siehe die Anmerkung zu 7,103-137, mit 
weiteren Stellenangaben. 

14,5 wa-la-gad arsalnä Müsä bi-ayätinä: 11,96f., mit weiteren Belegen. — 
wa-ahrig gaumaka mina z-zulumäti ila n-nürı: 14,1; 2,257, mit weiteren Belegen. 
— Zur Konstruktion des Passus wa-dakkirhum bi-aiyämı llähi siehe die Anmer- 
kung zu 5,13. Der Ausdruck aiyam Alläh ıst das islamische Gegenstück zu den 
Kampftagen der alten Araber (aiyam al-'Arab). Er kommt außer im vorlie- 
genden Vers auch noch in der schwer deutbaren Stelle 45,14 vor. In 14,5 
bezieht er sich vermutlich auf die göttlichen Strafgerichte, die über frühere 
Völker hereingebrochen sind. Vgl. Vers9; 10,102. Horovitz bemerkt dazu 
(Koranische Untersuchungen, S. 22): „Wie Sure 11,89( 91) Su'aib seiner Vor- 
gänger gedenkt, so erhält Sure 14,5 Müsä ausdrücklich den Auftrag, seinem 
Volk ‚die Tage Allahs‘ ins Gedächtnis zu rufen, ein Ausdruck, der, wie die 
Ausführung des Befehls zeigt, die Strafgerichte Allahs bezeichnet und sich als 
eine unter dem Einfluß der einheimischen aijam al-' Arab erfolgte Arabisierung 
der milhamöt Jhwh von Numeri 21,14 darstellt.‘“ Es ist allerdings auch möglich, 
daß mit den aiyäm Alläh im vorliegenden Vers die Großtaten Gottes in der 
eigenen Geschichte der Banü Isrä’il gemeint sind. — inna fı dälika la-äyätin li- 
kulli sabbärin Sakürin: 31,31/34,19/42,33. Helmer Ringgren, Studies in Arabian 
Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 1955, S. 114. 

14,6 wa-id... (auch in Vers 7). Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur 
Übersetzung, S. 3f. — Belege zum ganzen Vers: 2,49; 7,141; 28,4; 7,127; 
40,25. — Speziell zu udkurü ni'mata llähi “alaikum: 2,40, mit weiteren Belegen. 

14,7 wa-id ta’addana rabbukum: 7,167. Auch in 7,167 steht der Hinweis auf 
eine bestimmte Ankündigung Gottes, die früher einmal erfolgt ist, in einem 
Textzusammenhang, der der Geschichte der Banü Isrä’il gewidmet ist. Der 
vorliegende Vers 7 ist wohl als Ganzes noch als Ausspruch Moses zu verstehen. 
— Zu la-azidannakum ist der Sache nach ni'matan zu ergänzen. Vgl. 14,6; 42,26. 
— wa-la-in kafartum inna “adäbi la-Sadidun. Bedingungssatz mit Verschiebung. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

14,8: 4,131, mit weiteren Belegen. Bedingungssatz mit Verschiebung. — 
Am Anfang von Vers 8 ist Mose ein letztes Mal als Sprecher genannt. An sich 
kann man (mit Bell und Horovitz) annehmen, daß Mose auch für die fol- 
genden Verse bis einschließlich Vers 14 als Sprecher zu ergänzen ist (siehe die 
Anmerkung zu Vers 14). Man kann jedoch (mit Blachere) das Zitat von Mose 
auch schon mit dem Ende von Vers 8 schließen lassen und von Vers9 an 
Mohammed als unmittelbaren Sprecher ergänzen. 

14,9: 9,70; 22,42-44; 38,12-14; 50,12-14; 40,5; 40,31; 51,41-46; 11,89; 
53,50-54; 64,5. Zur Sache: Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 10-32: 
Straflegenden. — gä’athum rusuluhum bil-baiyinäti: 7,101, mit weiteren Belegen. 
— Der Passus fa-raddü aidiyahum fi afwähihim wird von den Kommentatoren 
ganz verschiedenartig gedeutet. Irgendwie soll die Geste natürlich zum Aus- 
druck bringen, daß die Volksgenossen Noahs usw. von der Botschaft der 
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Gottesgesandten nichts wissen wollten. Aber was genauer damit gemeint ist, 
bleibt unklar. — innä kafarnä bi-mä ursiltum bihi: 34,34/41,14/43,24. — wa-innä 
la-fi Sakkin mimmä tad'ünanä ilaihi muribin: 11,62, mit weiteren Belegen. 

14,10 yad'ükum li-yagfira lakum min dunübikum wa-yu’ahhirakum ılä agalın mu- 
sammän: 71,4; 46,31. Speziell zu wa-yu’ahhirakum ilä agalin musammän: 11,104, 
mit weiteren Belegen. Zum Ausdruck agal musammä siehe die Anmerkung zu 
6,2. — in antum illä baSarun mitluna: 11,27, mit weiteren Belegen. — turidüna 
an tasuddüna ‘ammä käna ya'budu äbä’unä: 10,78, mit weiteren Belegen. 

14,11 galat lahum rusuluhum in nahnu illä basarun mitlukum: 18,110/41,6. — 
wa-mä käna lanä an na’tiyakum bi-sultänin illä bi-idni llähi: 13,38/40,78. 

14,12 wa-la-nasbiranna ‘alä mä ädaitumünä: 6,34; 3,186; 33,48. — wa-'alä 
llähi fal-yatawakkali I-mutawakkilüna: 12,67; 39,38; (3,159). 

14,13 wa-gäla lladina kafarü li-rusulihim la-nuhrifannakum min ardinä au la- 
ta'üdunna fi millatinä: 7,88; (18,20). Speziell zu la-nuhrigannakum min ardinä: 
7,82, mit weiteren Belegen. 

14,14 wa-la-nuskinannakumu l-arda min ba‘dihim: 17,104; 28,5f.; 7,137; 26,57 
bis 59; 44,25-28; 7,100; 7,128; 21,105; 14,45. Da alle hier angeführten Belege 
mit Ausnahme des letzten von den Banü Isrä’il handeln, liegt es nahe, auch 
den vorliegenden Vers auf sie zu beziehen. Aber deshalb braucht nicht un- 
bedingt Mose als Sprecher ergänzt zu werden (siehe die Anmerkung zu Vers B). 
— Die Bedeutung von magäm(i) im Ausdruck man häfa magämi ist umstritten. 
Bell übersetzt: „My judgment-seat“, Blachere: „Ma presence“. Zamahßari 


__ und Baidäwi rechnen unter anderem mit der Möglichkeit, daß magäm hier 


pleonastisch steht. Vgl. die Bedeutungsentwicklung des hebräischen magöm 
(ham-mägöm = Bezeichnung für Gott). Horovitz vermutet südarabischen Ein- 
fluß (Proper Names, S. 219f.). Belege: 55,46; 79,40. — wa-häfa wa‘idi: 50,45. 

14,15 Als Subjekt von istaftahü können entweder die Ungläubigen (speziell 
Pharao und die Seinen?) ergänzt werden, oder die Partei der Gläubigen. Für 
die eine Möglichkeit sprechen 8,19 und 32,28. In diesen beiden Stellen geht 
das Verlangen nach einer Entscheidung (fath) von den Ungläubigen aus. Falls 
man die vorliegende Stelle in diesem Sinn deutet und im Anschluß an die 
beiden vorhergehenden Verse noch auf die Geschichte von Mose und den 
Banü Isrä’il beziehen möchte (siehe die Anmerkung zu Vers 14), sind als Sub- 
jekt zu istaftahü am ehesten Pharao und scine Leute (einschließlich der Zau- 
berer) zu ergänzen. Diese Gruppe von Ungläubigen hoffte auf Grund ihrer 
Zauberkunststücke auf eine Entscheidung gegen Mose (siehe z.B. 20,57-73). 
Belege für die andere, in der Übersetzung an erster Stelle berücksichtigte Mög- 
lichkeit der Deutung: 7,89 (Su'aib); 26,118 (Noah). — wa-häba kullu gabbärin 
“anidin: (11,59). 

14,16f. min ward’ihi $ahannamu bzw. min ward’ihi “adabun galizun: 45,9f. Es 
ist nicht klar, ob min warä’ in diesen Stellen in seiner ursprünglichen räumlichen 
Bedeutung (‚hinter‘) oder mehr in zeitlichem Sinn („hinterdrein“) zu ver- 
‚stehen ist. — wa-yusgä min mä’in sadidin: (47,15). 
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14,18 la yagdirüna mimmä kasabü ‘ala Saı’in: 2,264. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. — dälika huwa d-dalalu I-ba‘idu: 22,12; 4,60, mit weiteren Belegen. 

14,19f. a-lam tara anna lläha halaga s-samäwäti wal-arda bil-haggi: 6,73, mit 
weiteren Belegen. — in yasa’ yudhibkum wa-ya’ti bi-halgin $adidin * wa-mä dalika 
“alä llähi bi-“azizin: 35,16f.; 4,133, mit weiteren Belegen. 

14,21 Vers 21 hängt mit dem vorhergehenden nicht zusammen. Er führt 
ohne Übergang in eine Szene ein, die sich am Jüngsten Tag zwischen den 
zum Unglauben verführten ‚Schwachen‘ und den „Hochmütigen‘‘ abspielt. 
Vgl. 40,47f.; 34,31-33; (4,97). Zur Kategorie der „Schwachen“ (ad-du‘afa’) 
siehe die Anmerkung zu 2,282. — Zu beachten ist die Verwendung des Per- 
fekts in einer Szene, die sich erst am Ende aller Tage, also in fernster Zukunft 
abspielen wird. Zamahjari erklärt die Verwendung des Perfekts damit, daß 
das, was hier von Gott (als dem Inspirator der Offenbarung) mitgeteilt wird, 
„wegen seiner Wahrhaftigkeit (oder Tatsächlichkeit, sidg) so ist, wie wenn es 
schon gewesen wäre und stattgefunden hätte‘, und verweist auf Stellen wie 
7,44 und 50. — wa-barazü li-llähi $ami‘an: 14,48; 40,16; 6,22/10,28; 6,128/ 
34,40; 4,172; (34,31); (6,30). — fa-gäla d-du‘afa’u li-lladina stakbarü innä kunnd 
lakum taba‘an fa-hal antum mugnüna “annä min ‘adäbi llähi min Sai’in: 40,47; 34,31. 
— sawä’un ‘alaind a-$azi'nä am sabarnä mä lanä min mahisin: 52,16; 41,24. Speziell 
zu mä lanä min mahisin: 41,48; 42,35; 50,36; 4,121. 

14,22 lammä qudiya l-amru: 19,39; 2,210, mit weiteren Belegen. — inna 
lläha wa‘adakum wa'da I-haggi: 10,53. Weitere Stellen in den Anmerkungen zu 
10,53 und 4,122. 51,5/77,7; 73,18; 10,55/30,60/31,33/35,5/40,55/77/45,32/ 
46,17; 21,97; 36,52; 14,47; 22,47; 7,44. — wa-wa‘adtukum fa-ahlaftukum: 4,120; 
17,64. — wa-mä käna li ‘alaikum min sultänin illä an da‘autukum fa-agabtum li: 
16,99. ; 15,42; 17,65; 34,20f.; 37,30. — inni kafartu bi-mä asraktumüni min gablu: 
35,14; 10,28; 28,63; 16,86f. 

14,23 Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — Der 
Ausdruck bi-idni rabbihim ist wohl speziell auf hälidina zu beziehen. Vgl. 11,107f. 
(siehe die Anmerkung zu 11,107); 6,128. Zamahßari bezieht den Ausdruck 
allerdings auf den ganzen Satz, d.h. also auf den Einlaß in das Paradies, nicht 
auf die (ewige) Dauer des Aufenthalts im Paradies. — wa-tahiyatuhum fıhä 
salämun: 10,10, mit weiteren Belegen. 

14,24-27 Der Vergleich des guten Wortes mit dem guten Baum und des 
schlechten Wortes mit dem schlechten Baum erinnert an Jeremia 17,5-8, die 
Formulierung iu’ti ukulahä kulla hinin (V.35) an Psalm 1,3 (‚‚der seine Frucht 
bringt zu seiner Zeit‘‘). Siehe W. Rudolph, Die Abhängigkeit des Oorans von 
Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, S. 11; Speyer, S. 434. D. Masson 
verweist auf eine ganze Anzahl neutestamentlicher Parallelen (Le Coran et la 
revelation judeo-chretienne, Paris 1958, I, S. 275f.). Wichtiger als der Nach- 
weis alt- und neutestamentlicher Parallelen wäre allerdings die Beantwortung 
der Frage, was mit den koranischen Ausdrücken kalima taiyiba und kalima 
habita („gutes Wort‘, „schlechtes Wort‘) genauer gemeint ist. Als Beleg- 


...16,71f.; 29,66f. 
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stellen sind folgende ebenfalls nicht ohne weiteres verständliche Verse zu 
nennen: 35,10; 9,40; 48,26; 9,74; 43,28; 18,5. Zamahßari erklärt den Ausdruck 
al-kalima at-taiyiba folgendermaßen: ‚Das Wort von der Einzigkeit (Gottes). 
Oder auch: Jedes schöne Wort, wie Preis (Gottes), Bitte um Vergebung, Buße, 
Anrufung. Nach Ibn ‘Abbäs: Das Bekenntnis: ‚Es gibt keinen Gott außer 
Gott‘.‘‘ Den Ausdruck al-kalima al-habita erklärt Zamahßari: ‚Das Wort der 
Beigesellung ($irk). Oder auch: Jedes häßliche Wort.“ 

14,24f. kalimatan taiyibatan. Siehe die Anmerkung zu 14,24-27. — t’ti 
ukulahä kulla hinin. Vgl. Psalm 1,3 (s. 0.). — yadribu llahu l-amtäla lin-nasi la- 
‘allahum yatadakkarüna: 39,27; 59,21; 29,43; 24,35; 47,3; 22,73. 

14,26 malalu kalimatin habitatin. Siehe die Anmerkung zu 14,24 -27. 

14,27 Ebenso wie sich die Bedeutung der Ausdrücke kalima taiyıba und 
kalima habita schwer definieren läßt, ist es auch fraglich, was mit der ‚‚festen 
Aussage‘ (al-gaul at-täbit) im vorliegenden Vers genauer gemeint ist. Die 
Kommentatoren geben verschiedene Deutungen, setzen aber durchweg vor- 
aus, daß es sich um eine Aussage (oder ein Bekenntnis) der Gläubigen handelt. 
Es ist aber ebenso gut möglich, daß Gott als der Autor der ‚‚festen Aussage“ 
zu ergänzen ist. In diesem Fall könnte mit al-gaul at-täbit etwa das ‚‚Wort 
Gottes‘‘ im Sinn der unbedingt verläßlichen göttlichen Verheißung gemeint 
sein. Vgl. Stellen wie 10,63f. — wa-yaf‘alu llahu mä yasa’u: 22,18; 3,40; 22,14; 
2,253; 11,107; 85,16. 

14,28 a-lam tara ilä lladina baddalü ni'mata llähi kufran: 2,211; 8,53; (13,11); 





14,29: 38,56. 59f.; 58,8; 4,115. 

14,30: 39,8. — wa-$a‘alü li-llähi andadan: auch 41,9; 34,33; 2,22; 2,165. — 
Zum Ausdruck tamatta‘ü siehe die Anmerkung zu 2,36, mit weiteren Belegen. 

14,31 yugimü s-saläta wa-yunfigü mimmä razagnähum: 13,22/35,29; 2,3, mit 
weiteren Belegen. — (wa-yunfigü mimmä razagnähum) sirran wa-'aläniyatan: 
13,22/35,29; 2,274; 16,75. — min gabli an ya’tiya yaumun lä bai'un fihi wa-lä 
hilälun: 2,254, mit weiteren Belegen. 

14,32 Die Erschaffung von Himmel und Erde wird im Koran so oft als 
Zeichen von Gottes Allmacht erwähnt, daß Belege nicht einzeln aufgeführt 
zu werden brauchen. — wa-anzala mina s-samä’i mä’an fa-ahraga bihi mina 
t-tamarälı rizgan lakum: 2,22; 6,99, mit weiteren Belegen. — wa-sahhara lakumu 
I-fulka li-tagriya fi I-bahri bi-amrihi: 2,164, mit weiteren Belegen. — wa-sahhara 
lakumu l-anhära: 71,12; 13,3; 16,15; 27,61. 

14,33 wa-sahhara lakumu $-Samsa wal-gamarı dä’ibaini: 13,2, mit weiteren 
Belegen. Die Deutung von dä’ibaini ist nicht sicher. — wa-sahhara lakumu I- 
latla wan-nahära: 16,12; (21,33); (41,37); (2,164, mit weiteren Belegen) ; (10,67, 
mit weiteren Belegen). 

14,34 wa-in ta'uddü nı'mata llähi la tuhsühä: 16,18. — inna l-insäna la-zalümun 
kaffärun: 33,72. 

14,35-41 Zu Abrahams Gebet: Speyer, S. 166-168; E. Beck, Die Gestalt 
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des Abraham am Wendepunkt der Entwicklung Muhammeds (Le Museon 65, 
1952, S. 73-94), S. 77-84. Siehe auch die Anmerkung zu 2,124-141. — Beck 
betrachtet Vers 39 mit der Erwähnung Ismä‘ils (vor Isaak) als einen medi- 
nischen Einschub (S. 83), hält aber das Gebet Abrahams als Ganzes für 
mekkanisch. Er folgert daraus, daß Mohammed den Abraham schon vor der 
Higra mit Mekka in Verbindung gebracht hat. „Ibrähims Verbindung mit 
Mekka ist älter als die Verbindung Ismä‘ils mit Ibrähim. Letztere ist sicher 
medinischen Ursprungs; erstere scheint in mekkanische Zeit zurückzugehen“ 
(S. 83). Bellnimmt dagegen an, daß eben Vers 37 (40) erst aus der Zeit stammt, 
in der die Mekkaner sich dem Propheten unterworfen hatten (I, S. 240, 
Anm. |). 

14,35 wa-id... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S.3f. — rabbi $'al hädä |-balada äminan: 2,126, mit weiteren Belegen. 

14,36 innahunna adlalna. Der Plural al-asnäm (,‚Götzen‘‘, Vers 35) wird hier 
mit dem Feminin Plural weitergeführt. Dagegen wird asnäm in 26,71 mit dem 
Feminin Singular, in 21,58 mit -hum (Maskulin Plural) aufgenommen. — 
wa-man ‘asäni fa-innaka gafürun rahimun. Bedingungssatz mit Verschiebung. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. Der Vers klingt in einem überraschend 
versöhnlichen Ton aus. Abraham befiehlt seine Widersacher der Gnade Gottes 
an. 

14,37 Es ıst zu beachten, daß in den Versen 37f. und 40b, 41 die Anrede 
Gottes rabbanä (wörtlich: „unser Herr!‘‘) lautet, nicht rabbi (‚mein Herr!“), 
wie in den Versen 35f. und 40a. Ein ähnlicher Wechsel findet sich in dem 
sachlich verwandten Abschnitt 2,126-129. In der Übersetzung läßt sich dieser 
Unterschied kaum wiedergeben. — wa-rzughum mina t-tamaräti: 2,126; 28,57; 
16,112. Abrahams Bitte, Gott möge seinen Nachkommen in Mekka Früchte 
bescheren, bezieht sich auf die wegen der Unfruchtbarkeit des ‚Tales ohne 
Getreide‘ notwendige Zufuhr von Lebensmitteln (vgl. die beiden letzten 
Belege). Auf eben diesen Sachverhalt weist vielleicht auch die vorausgehende 
Bitte, Gott möge den Bewohnern des Tales ‚das Herz von (gewissen) Men- 
schen geneigt machen“. Mit den Menschen, deren Herz sich den Mekkanern 
zuneigen soll, sind möglicherweise die arabischen Stammeseinheiten gemeint, 
die die Zufahrtwege nach Mekka beherrschen, und auf deren Friedfertigkeit 
und Wohlwollen die Mekkaner angewiesen sind. Bell bemerkt zu der hier vor- 
liegenden Formulierung: ‚the attitude to the Meccans here shown almost 
suggests that this verse dates from after their submission‘“‘ (I, S. 240, Anm. 1). 

14,38 innaka ta'lamu mä nuh fi wa-mä nu‘linu: 27,25; 60,1; 2,33, mit weiteren 
Belegen. — wa-mä yahfä ‘ala llahi min Sat’in fi l-ardi wa-lä fi s-samä’i: 3,5. Der 
Gedanke, daß Gott alles weiß, was im Himmel und auf Erden ist, kommt im 
Koran so oft zum Ausdruck, daß es sich erübrigt, weitere Belege anzuführen. 

14,39 In den Stellen 19,49; 6,84; 21,72 und 29,27 heißt es, daß Gott dem 
Abraham den Isaak und den Jakob geschenkt habe. In 11,71 und 38,45 findet 
sich ebenfalls die Patriarchenreihe Abraham - Isaak - Jakob. In vier von den 
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sechs zitierten Stellen folgt nachträglich die Nennung von Ismael, aber unab- 
hängig von dieser Patriarchenreihe (19,54f.; 6,86; 38,48; 21,85). Dagegen 
heißt es im vorliegenden Vers 39, Gott habe dem Abraham den /smael und 
Isaak geschenkt. Dieselbe Reihenfolge der Patriarchen (Abraham - Ismael - 
Isaak) ist wohl in 37,83 ff. anzunehmen (Vers 101 geht vermutlich auf Ismael, 
während Isaak erst in Vers 112 genannt wird). Dieselbe Reihenfolge, am 
Schluß ergänzt durch Jakob, findet sich in 4,163; 2,136/3,84; 2,140; 2,133. 
Zu dieser Unterschiedlichkeit in der Einreihung und Bewertung Ismaels siehe 
die Anmerkung zu 2,125. — inna rabbi la-sami‘u d-du‘a’i: 3,38. 

14,40 Die Anrede rabbi und rabbanä wechselt hier in ein und demselben 
Vers. Siehe die Anmerkung zu 14,37. — wa-min durriyati: 2,124. 128. — wa- 
tagabbal du‘a’i: 2,127. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

14,41 rabbanä gfir li wa-li-wälidaiya: 26,86; 19,46f.; 60,4; 9,113f.; (71,28: 
Noah). Zur Sache: Speyer, S. 144f.; Beck, Le Museon 65, 1952, S. 80. 

14,42 wa-lä tahsabanna lläha gäfılan ‘ammä ya'malu z-zälimüna: 2,74, mit wei- 
teren Belegen. — innamä yu’ahhiruhum li-yaumin tashasu fihi l-absäru: 11,104, mit 
weiteren Belegen. Speziell zu dem Ausdruck li-yaumin tafhasu fihi l-absaru: 
21,97. 

14,43 muhti'ina: 54,6-8; 70,36f. Der Sinn des Ausdrucks ist umstritten. — 
Der Ausdruck lä yartaddu ilaihim tarfuhum bedeutet, daß die Frevler bei ihrem 
starren Blick die Augen ununterbrochen offenhalten. — Es ist nicht klar, was 
mit dem Ausdruck af’idatuhum hawä’un (‚ihr Herz ist leer‘‘) genauer gemeint 

ist. Vielleicht soll damit weniger die Verständnislosigkeit als die völlige Rat- 
und Mutlosigkeit umschrieben werden. 

14,44 wa-andiri n-näsa yauma ya’tihimu l-‘adäbu: 19,39; 40,18; 42,7; 40,15f. 
— fa-yagülu lladina zalamü rabbanä ahhirnä ilä aßalin garibin nugib da'wataka wa- 
nattabi‘i r-rusula: 63,10; 4,77; (6,27, mit weiteren Belegen). — Schwierig ist 
die Deutung des Ausdrucks mä lakum min zawälin. Wenn die ‚Frevler‘‘ beteuer- 
ten, für sie gebe es keinen Untergang, meinten sie damit natürlich nicht, daß 
sie persönlich unsterblich seien. Unglaubhaft ist auch die von Tabari ver- 
tretene Ansicht, zawäl bedeute hier den Übergang vom Diesseits ins Jenseits. 
Vielleicht wollten die Ungläubigen mit ihrer Beteuerung, daß es für sie keinen 
Untergang gebe, nur bestreiten, daß sie als Volk jemals einer vernichtenden 
Katastrophe zum Opfer fallen würden. 

14,45 wa-sakantum fi masäkini lladina zalamü anfusahum wa-tabaiyana lakum 
kaifa fa‘alnä bihim: 29,38; 28,58f.; 20,128/32,26; 21,11-15; 46,24f.; (14,14, mit 
weiteren Belegen). — wa-darabnä lakumu l-amtäla: 25,38f.; 16,112f. Zur Be- 
deutung des Ausdrucks siehe F. Buhl, Über Vergleichungen und Gleichnisse 
im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), S. 10: „An einigen Stellen hat 
das Wort malal die besondere Bedeutung: Typus, Vorbild, Beispiel. Auch dann 
wird es mit dem Verbum daraba verbunden. Es steht öfters von einem war- 
nenden Beispiel.‘ 

. 14,46 wa-gad makarü makrahum wa-"inda llähi makruhum: 13,42, mit weiteren 
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Belegen. — wa-in käna makruhum li-tazüla minhu I-$ibälu. Mit dem rhetorischen 
Mittel der Übertreibung wird der Fall gesetzt, daß vom Ränkeschmieden der 
Frevler die Berge zum Weichen kommen. Vgl. die Redensart: Der und der 
lügt, „daß sich die Balken biegen‘. Zur Konstruktion von wa-in siehe Berg- 
strässer, Verneinungspartikeln, S. 27, Anm. 3. 

14,47 fa-lä tahsabanna lläha muhlifa wa'dihi rusulahü: 3,194, mit weiteren 
Belegen; (14,22, mit weiteren Belegen). Den Akkusativ rusulahü kann man so- 
wohl auf wa‘dihi (= ‚das Versprechen, das er seinen Gesandten gegeben hat“), 
als auch auf muhlifa (= ‚seinen Gesandten brechen wird‘) beziehen. Die 
Kommentatoren vertreten die zweite Deutung. — inna lläha ‘azizun dü nligämin: 
3,4/5,95; 39,37. 

14,48 wa-barazü li-lUähi l-wähidi l-gahhäri: 40,16; 14,21, mit weiteren Belegen. 

14,49: 38,38; 25,13; (13,5, mit weiteren Belegen). 

14,50 Zum Ausdruck gatiran siehe Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 241f. — 
wa-lagsä wugühahumu n-näru: 7,41; 29,55; (21,39); (23,104). 

14,51 li-yagziya llahu kulla nafsin mä kasabat: 40,17; 45,22; 20,15; 45,14; 
53,31. Zur Bedeutung von kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. — inna lläha 
sari'u l-hisäbi: 2,202, mit weiteren Belegen. 

14,52 hädä balägun lin-näsi: 46,35; 21,106; 72,23; (3,20, mit weiteren Be- 
legen). — wa-li-ya'lamü annamä huwa ilähun wähidun: 6,19, mit weiteren Be- 
legen. — wa-li-yaddakkara ulü l-albabi: 38,29; 2,269, mit weiteren Belegen. 


SURE15 


15,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’Ir, die am Anfang 
von Sure 15 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 10, 11, 12, 14. Über 
die Einreihung der verhältnismäßig kurzen Suren 14 und 15 (und der eben- 
falls kurzen Sure 13 mit vorgesetztem ’Imr) an ihren jetzigen Standort siehe 
die Anmerkung zu 13,1. — tilka äyätu I-kitäbi wa-qur’änin mubinin: 27,1; 12,1, 
mit weiteren Belegen. 

15,2 Vers2 ist wohl so zu verstehen, daß die Ungläubigen erst angesichts 
des Jüngsten Gerichts oder der Hölle den Wunsch hegen, Muslime zu sein 
bzw. Muslime gewesen zu sein. Der folgende Vers 3 (darhum...) führt dann 
wieder in die Gegenwart zurück. 

15,3 darhum ya’kulü wa-yatamatta‘ü: 47,12. Zum Ausdruck yatamatta‘ü siehe 
die Anmerkung zu 2,36. — wa-yulhihimu l-amalu: 102,1f.; 24,37; 63,9; (18,46). 

15,4: 18,59; 17,58. — Zum Passus wa-lahä kitäbun ma‘lümun siehe die An- 
merkung zu 3,145. 

15,5: 23,43; 7,34, mit weiteren Belegen. 

15,6: 68,51; 7,184, mit weiteren Belegen. 
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15,7£.: 6,8, mit weiteren Belegen. — Der Ausdruck bil-haggi bedeutet wohl 
eher ‚in Wahrheit‘ (= in Wirklichkeit, im Ernst) als „mit der Wahrheit“ 
(d.h. der Wirklichkeit des Gerichts). Bell übersetzt im Sinn der letzteren Deu- 
tung: „with the truth“ und bemerkt dazu: ‚Here almost = judgment‘. Das 
Ganze ist jedenfalls in eschatologischem Sinn zu verstehen. Belege: 50,42; 
23,41; 78,38f.; 2,210; 6,158; 16,33; 25,22. — wa-mä känü idan munzarina: 6,8; 
2,162/3,88; 16,85; 32,29; 21,40; 44,29. 

15,9 innä nahnu nazzalnä d-dikra: 76,23, 16,44; 21,50; 65,10; 21,10. Mit 
der „Mahnung“ (dikr) ist der Koran gemeint. — wa-innä lahü la-häfizüna: 50,4; 
85,21f. In einem völlig anderen Zusammenhang kommt die Formulierung wa- 
innä lahü la-häfizüna in 12,12 und 63 vor. 

15,10f.: 43,6f.; 36,30; 6,10/21,41; 13,32. 

15,12f.: 26,200f. — Das Suffix in naslukuhü ist entweder neutrisch zu ver- 
stehen oder auf die in Vers9 für den Koran verwendete Bezeichnung dikr 
zu beziehen. Jedenfalls spricht die Belegstelle 26,200f. dafür, daß der Sache 
nach der Koran gemeint ist (vgl. 26,192-199). Die ganze Aussage ist wohl — 
im Zusammenhang mit dem Vorhergehenden und Folgenden - in dem Sinn 
zu verstehen, daß die koranische Verkündigung den Sündern (= Ungläubigen) 
nur äußerlich ins ‚„‚Herz‘‘ eingeht, d.h. zur Kenntnis kommt, ohne von ihnen 
gläubig aufgenommen zu werden. — wa-gad halat sunnatu l-auwalina: 8,38; 
18,55; 35,43; 13,30; 3,137, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung des Aus- 
drucks sunnat al-auwalina siehe die Anmerkung zu 8,38. Der Schluß des Verses 
_(wa-gad halat sunnatu l-auwalina) ist vielleicht als Hinweis auf ein den Ungläu- 
bigen drohendes Strafgericht gemeint. 

15,14£.: 6,111; 13,31; 6,35; 17,93, mit weiteren Belegen. — Die Deutung 
des Ausdrucks sukkirat absärunä ist umstritten. 

15,16: 25,61; 85,1; 50,6; 37,6; 41,12/67,5. 

15,17£.: 37,7-10; 41,12; 67,5; 72,8f.; 26,212; 21,32. Zur Sache: P. A. 
Eichler, Die Dschinn, Teufel und Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 30-32: 
„Der Sternschnuppenmythos“. 

15,19 wal-arda madadnähä wa-algainä fihä rawäsiya: 50,7; 13,3, mit weiteren 
Belegen. — wa-algainä fihä rawäsiya: auch 16,15/31,10. — Die Deutung des 
Versschlusses (wa-anbatnä fihä min kulli $ai’in mauzünin) ıst etwas schwierig. 
Tabari und Zamah3ari umschreiben mauzünin mit bi-gadarin magdürın oder ähn- 
lich. Danach wäre etwa zu übersetzen: „abgemessen“ (d.h. nicht zu viel und 
nicht zu wenig). Der Ausdruck mauzünin ist aber Attribut des Genitivs (min 
kulli) Sai’in. Dementsprechend ist er besser nicht in adverbiellem Sinn zu ver- 
stehen, sondern als unmittelbares, charakterisierendes Beiwort zu Sai’in. Also: 
„wir haben auf ihr (d.h. auf der Erde) allerlei wachsen lassen, was gewogen 
wird“. Nun rechnen auch Tabari und Zamahßari mit dieser Möglichkeit, 
denken aber dabei an Metalle wie Gold, Silber usw. Gegen diese Deutung 
spricht das Verbum anbatnä „wir haben wachsen lassen‘. Am besten läßt sich 
mauzün als Attribut gewisser pflanzlicher Produkte verstehen, die gewogen 
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(und nicht wie das Getreide mit Hohlmaß gemessen) werden, etwa Datteln. 
Oder sollte die Bedeutung ‚‚(wohl) ausgewogen‘ vorzuziehen sein? Vgl. den 
Ausdruck min kulli zaugin bahifin in der Belegstelle 50,7 (s. u.). Bell übersetzt 
wörtlich ‚and have caused to spring up in it everything that is weighed‘“; 
Blach£re: ‚‚et y avons fait pousser toute chose &quilibree‘‘. In 50,7 steht bei 
sonst völlig mit dem vorliegenden Vers übereinstimmendem Wortlaut anstelle 
von wa-anbatnä fiha min kulli zaugin mauzünin: wa-anbatnä fiha min kulli zaugin 
bahigin. Vgl. 26,7/31,10; (80,27-32); (50,9); (27,60). 

15,20: 7,10. — Das Pronomen des Relativsatzes (wa-)man lastum lahü bi- 
räzigina ist syntaktisch wohl nicht an den Akkusativ ma'äyi$a anzuschließen 
(was sprachlich am einfachsten wäre), sondern an den präpositionalen Aus- 
druck lakum. Was für eine Art von Geschöpfen gemeint ist, bleibt offen. Da 
das persönliche Pronomen man (nicht mä) verwendet ist, wird am ehesten an 
menschliche Wesen zu denken sein. Als Belege kommen allenfalls in Betracht: 
29,60; 11,6; 6,151; 17,31. 

15,21 wa-in min Sai’ın illä 'indanä haza’inuhü: 63,7; 42,12; 39,63, 52,37; 38,9; 
17,100. — wa-mä nunazziluhü illä bi-gadarin ma'lümin: 42,27; 23,18; 43,11; 13,17; 
(13,26, mit weiteren Belegen). 

15,22 wa-arsalna r-riyäha lawägiha: 35,9; 30,48; 25,48; 7,57; 27,63; 30,46; 
2,164; 45,5. Der Ausdruck lawägiha, ein „Zustandsakkusativ‘‘, ist am besten 
als Metapher zu verstehen: Die Winde sollen ‚‚trächtig‘‘ sein, nämlich mit 
Regenwolken. Das paßt gut zu dem anschließend mit fa- („und dann“) ein- 
geleiteten Satz. Darin ist vom Regenfall die Rede, der dem Auftreten der 


Winde nachfolgt. — fa-asgainakumühu wa-mä antum lahü bi-häzinina: 77,27; 
25,48f.; 16,10; 56,68-70. 
15,23 wa-innä la-nahnu nuhyi wa-numitu: 3,156, mit weiteren Belegen. — wa- 


nahnu l-wäritüna: 28,58; 19,40; 3,180/57,10; 21,89; 19,80. 

15,24 Die Ausdrücke al-mustagdimina und al-musta’hirina beziehen sich wohl 
auf den Zeitpunkt des Todes. Es ist allerdings nicht klar, was mit den ‚‚Vor- 
ausgehenden‘ und den ‚„Zurückbleibenden‘ genauer gemeint ist. Bell über- 
setzt: „We know those of you who press forward, and We know those who 
hang back“. Ähnlich Blachere. u 

15,26-43: 38,71-85; 7,11-18; 17,61-65; 2,34; 20,116; 18,50. Zur Sache: 
Speyer, S. 54-60. 

15,26 Die Formulierung (halagnä I-insäna) min salsälin min hama’in masnünin 
wird in den Versen 28 und 33 wiederaufgenommen. Weitere Belege: 55,14; 
37,11; 23,12; 6,2; 32,7; 35,11/40,67; 30,20; 3,59. Das Wort salsäl bedeutet 
‚„(trockener) Ton‘‘, das Wort hama’ etwa „Schlamm‘“‘. Für masnün werden von 
den Kommentatoren und Lexikographen u.a. die Bedeutungen „geformt“, 
„stinkend‘ und ‚„feucht‘‘ angegeben. 

15,27: 55,15. 

15,28f. wa-id gäla... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S. 3f. — Belege zum Ganzen: 38,71f.; 2,34; 17,61; 20,116; 7,11; 18,50. 
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— Zur Bedeutung des Ausdrucks (inni häligun basaran) min salsälin min hama’in 
masnünin siehe die Anmerkung zu 15,26. — fa-idä sauwaituhü wa-nafahtu fihi 
min rühi: 38,72; 32,9; (21,91/66,12, von Maria). 

15,30£.: 38,73f.; 7,11; 2,34; 20,116; 18,50; 17,61. 

15,32f.: 38,75f.; 7,12; 17,61. — Zur Bedeutung des Ausdrucks (halagtahü) 
min salsälin min hama’in masnünin siehe die Anmerkung zu 15,26. 

15,34f.: 38,77f.; 7,13. 

15,36-38: 38,79-81; 7,14f.; 17,62. 

15,39f.: 7,16f. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. — Zum 
Ausdruck la-uzaiyinanna lahum siehe die Anmerkung zu 2,212. — ılla 'ibädaka 
minhumu I-muhlasina: 12,24. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. 

15,41 Die Deutung von Vers 41 ist nicht ganz sicher. Man könnte viel- 
leicht auch übersetzen: ‚Das ist ein gerader Weg gegen mich“ (d.h. eine der- 
artige Stellungnahme gegen mich ist eindeutig; ich habe nichts dagegen ein- 
zuwenden). 

15,42f.: 17,63-65; 38,85; 7,18; 14,22; 16,99f.; 34,20f.; (37,30). 

15,44 Es ist schwer zu entscheiden, wo man den in Vers 41 beginnenden, 
an Iblis gerichteten Ausspruch Gottes enden lassen soll, ob mit dem Schluß 
von Vers 43, oder mit dem Schluß von Vers 44, oder noch später. Jedenfalls 
geht mit Vers 44 das Zwiegespräch in eine allgemeine Beschreibung über. 

15,45: 51,15; 44,51f., 54,54; 77,41. Daß das Paradies für die Gottes- 
fürchtigen bestimmt ist, wird im Koran auch sonst oft erwähnt. 

_ 15,46 _(udhulühä) bi-salämin: 50,34; 10,10, mit weiteren Belegen. — (udhu- 
lühä) äminina: 27,89; 34,37; 44,51f.55; (12,99). 

15,47 wa-naza'nä mä fi sudürihim min gillin: 7,43; 59,10. — ‘alä sururin 
mutagäbilina: 37,44; 56,15f.; 44,53; 52,20; 88,13; (18,31, mit weiteren Belegen). 

15,48 la yamassuhum fıhä nasabun: 35,35. 

15,51-77 In den Versen 51-77 ist die Geschichte von Lot und der Ver- 
nichtung seiner Volksgenossen das Hauptthema. Es folgen kurze Hinweise auf 
die Strafgerichte, die über die „Leute des Dickichts‘“ (V. 78f.) und über die 
„Leute von al-Higr‘‘ (V. 80-84) hereingebrochen sind. — Die Geschichte 
vom Besuch der Engel bei Abraham und von der Verheißung eines Sohnes 
(V. 51-56) bildet die Einleitung zu dem Bericht über die eigentliche Ge- 
schichte von Lot (V. 57ff.), eine deutliche Nachwirkung der Komposition von 
1. Mose 18f. In ähnlichem Zusammenhang mit der Abrahamgeschichte wird 
die Geschichte von Lot und vom Strafgericht über seine Volksgenossen noch 
an folgenden Stellen berichtet: 11,69-83; 51,24-37; (kürzer) 29,31-35. Zu 
der Verbindung der Geschichten von Abraham und Lot in Sure 21,51-75 und 
zu den weiteren Stellen, in denen die Geschichte von Lot ohne Bezugnahme 
auf Abraham berichtet wird, siehe die Anmerkung zu 11,69-83. Zur Sache: 
Speyer, S. 147-158. 

15,51f.: 51,24-28; 11,69. — id dahalü ‘alathi... 
Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. 





Verkürzter Zeitsatz. Siehe 
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15,53: 51,28; 11,69f.; 29,31; 37,101; 37,112. 

15,54f.: 51,29f.; 11,71-73; (14,39); (3,40; 19,8, von Zacharias). 

15,56: 12,87; 39,53. 

15,57£.: 51,31£.; 11,70; 29,31. 

15,59f.: 7,83, mit weiteren Belegen. — Als Subjekt von innä la-munaggühum 
(V.59) und gaddarna (V.60) ist Gott zu ergänzen, nicht mehr nur die Ge- 
sandten (vgl. die Belegstelle 27,57). Ein ähnlicher Wechsel des Subjekts liegt 
in 15,66 vor. Auch schon in dem alttestamentlichen Bericht 1. Mose 18f. 
werden die Rollen Jahwes und der Boten nicht immer klar auseinandergehalten. 
— Zur Bedeutung von al-gäbirina siehe die Anmerkung zu 7,83. 

15,61f.: 51,25; 11,70. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

15,63f.: 54,36; 29,29; 2,147, mit weiteren Belegen; (42,17f.); (44,50). — 
Die Ausdrücke mä känü fihi yamtarüna und al-hagg beziehen sich in der vor- 
liegenden Stelle speziell auf das Strafgericht, das über Lots Volksgenossen her- 
einbrechen wird. Dafür spricht auch der Wortlaut von 54,36 und 29,29. 

15,65: 11,81. 

15,66: 11,81. — anna däbira hä’ulä’i magtü‘un: 6,45; 7,72; 8,7; (3,127). — 
Zur Konstruktion von gadaind (mit ilä der Person) siehe die Anmerkung zu 
10,11. Als Subjekt zu gadainä ist wieder Gott zu ergänzen, wie in den Versen 59f. 

15,67-72: .11,78f., mit weiteren Belegen. — Die Deutung von Vers 70 
(a-wa-lam nanhaka ‘ani l-“älamina) ist nicht sicher. Vers 72 (la-‘amruka innahum 
la-fi sakratihim ya'mahüna) ıst wohl nicht mehr als Zitat zu verstehen (d.h. als 
eine an Lot gerichtete Äußerung der Gesandten, oder als eine Äußerung Lots), 
sondern als eine allgemeine Betrachtung über die Sündhaftigkeit von Lots 
Zeitgenossen. Das Personalsuffix in der Beteuerungsformel la-‘amruka könnte 
auf Gott bezogen werden, oder auf Mohammed als den Empfänger der kora- 
nischen Offenbarung, ist aber vielleicht gar nicht persönlich gemeint. In 
diesem Fall wäre der Ausdruck la-'amruka zu einer allgemeinen Beteuerungs- 
formel erstarrt. — innahum la-fi sakratihim ya'mahüna: 2,15, mit weiteren Be- 
legen. Der Ausdruck sakra (‚Rausch‘) ist vermutlich in übertragenem Sinn 
zu verstehen, als Wahn der Sündhaftigkeit, nicht als En Trunkenheit, 
wie Speyer ihn auffaßt (S. 154). 

15,73: 15,83; 11,67, mit weiteren Belegen. Speziell zur Zeitangabe musri- 
gina: 11,81; 54,38. 

15,74: 11,82f., mit weiteren Belegen. 

15,76f. Nachdem die Geschichte von Lot in dem Spruch inna fi dalika la- 
äyätin lil-mutawassimina (V. 75) ausgeklungen ist, wirken die beiden daran an- 
schließenden Verse 76f. wie eine überflüssige Ergänzung, zumal Vers 77 der 
Sache nach eine Wiederholung von Vers 75 ist. Man kann diesen Sachverhalt 
damit erklären, daß man eine Textverderbnis annimmt. So vermutet Blache£re, 
daß die Verse 76f. wohl mit den beiden folgenden (V. 78f.) zusammengehören, 
daß aber vor Vers 76 eine Lücke klafft. Die vier Verse wären demnach ‚‚le 
reste d’un tout plus developpe‘“. Bell bezeichnet die Verse 76f. als eine 
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Dublette (‚‚duplication‘‘) am Ende der Geschichte von Lot. Die andere Mög- 
lichkeit, nämlich daß der Text in Ordnung ist und einen sinnvollen Zusammen- 
hang ergibt, bleibt trotzdem bestehen. Wenn man von ihr ausgeht, sind die 
beiden Verse 76f. — sozusagen als eine zweite Schlußbemerkung - auf die 
Geschichte von Lot und die Zerstörung seiner Stadt zu beziehen. Das Feminin- 
suffix in (wa-)innahä (V. 76) bezieht sich dann auf die zerstörte Stadt. Der 
ganze Vers 76 (wa-innahä la-bi-sabilin mugimin) stimmt mit dem Schluß von 
Vers 79 (wa-ınnahumä la-bi-imämin mubinin) weitgehend überein. Die Präposition 
bi- wird in beiden Sätzen dieselbe Funktion haben, nämlich das Prädikat ein- 
führen (siehe Reckendorf, Syntax, $ 129, 3c). Vers 76 ist demnach - immer 
unter der Voraussetzung, daß der Text intakt ist - wörtlich zu übersetzen: 
„Und sie (d.h. die zerstörte Stadt Lots) ist wahrlich ein beständiger Weg“. 
Der Ausdruck sabil mustagim (‚‚beständiger Weg‘‘) könnte gedeutet werden als 
die Art und Weise, in der immer wieder in der Heilsgeschichte gegen sündige 
und ungläubige Völker (umam) verfahren worden ist, etwa im Sınn des kora- 
nischen Ausdrucks sunnat al-auwalin (siehe 15,13). Vgl. auch 6,55: wa-ka-dälika 
nufassilu l-äyäti wa-li-tastabina sabilu I-mußrimina. — Der Schluß von Vers 79 ist 
dementsprechend zu übersetzen: ‚Sie beide (d.h. die Volksgenossen Lots und 
die „Leute des Dickichts‘‘) sind ein deutliches Vorbild (das kommenden Ge- 
nerationen zur Abschreckung dienen mag)“. 

15,78f. Als die „Leute des Dickichts‘‘ (Ashäb al-Aika) wird in einigen frühen 
Texten (38,13, 50,14, 26,176 und in der vorliegenden Stelle) eines der Völker 
der Vorzeit bezeichnet, und zwar das Volk des Gottesgesandten Su‘aib (26,177). 
In den späteren Texten wird es Madyan genannt. Siehe die Stellenverweise 
in der Anmerkung zu 7,85-93; Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 93f., 
119f., 138. — Belege zu dem kurzen Hinweis auf das Strafgericht der ‚Leute 
des Dickichts‘‘: 38,14; 50,14; 26,189; 11,94f.; 29,37; 7,91f. Speziell zur For- 
mulierung fa-ntagamnä minhum: 30,47; 43,25. 55; 7,136. — Zum Passus wa- 
innahumä la-bi-imämin mubinin siehe die Anmerkung zu 15,76f. Der Ausdruck 
imäm mubin findet sich auch noch (in abweichender Bedeutung) in 36,12. 

15,80-84 Die „Leute von al-Higr‘“ (Ashab al-Hifr) werden nur in der vor- 
liegenden Stelle genannt. Sie sind vermutlich mit den Tamüd, dem Volk des 
Gottesgesandten Sälih, gleichzusetzen, über deren Geschichte im Koran öfters 
berichtet wird (siehe die Stellenangaben in der Anmerkung zu 7,73-79). Siehe 
Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 94. Al-Higr ist der Name einer 
heute nicht mehr existierenden Stadt im nördlichen Higäz (südwestlich von 
Taimä). In den Bergwänden der näheren Umgebung befindet sich eine große 
Anzahl von Grabkammern aus vorgeschichtlicher Zeit. Siehe Vers 82 und die 
Anmerkung zu 7,74. 

15,80: 26,141; 10,39, mit weiteren Belegen. 

15,81: 6,4, mit weiteren Belegen. 

15,82: 7,74; 26,149; 89,9; (26,146). Zur Sache siehe die Anmerkung zu 
7,74. 


279 Sure 15 


15,83: 15,73; 11,67, mit weiteren Belegen. Außerdem, speziell Tamüd be- 
treffend: 26,157f.; 51,44; 41,17; 41,13. 

15,84: 39,50; 40,82; 45,10; 7,48, mit weiteren Belegen. Das Verbum kasaba 
hat im vorliegenden Vers (und in den Belegstellen) wohl noch die Bedeutung 
„(irdischen Besitz) erwerben‘, und nicht, wie sonst oft im Koran, „(eine Hand- 
lung) begehen‘ (siehe die Anmerkung zu 2,79). 

15,85 wa-mä halagnd s-samäwäti wal-arda wa-mä bainahumä illä bil-haggi: 46,3; 
30,8; 6,73, mit weiteren Belegen. — wa-inna s-sä'ata la-ätiyatun: 40,59; 22,7; 
20,15; 18,21; 45,32; 34,3. — fa-sfahi s-safha I-£amila: 43,88f.; 2,109; 5,13; 
64,14, 24,22; (45,14); (7,199); (43,83/70,42). Der Passus fordert nicht eigent- 
lich zur Vergebung (im Sinn der christlichen Ethik) auf, sondern mehr nur 
zur geduldigen Zurückhaltung in der Auseinandersetzung mit den Gegnern, 
die so lange unbelehrbar sind, bis sie das göttliche Strafgericht unmittelbar 
vor sich sehen. Charles C. Torrey übersetzt ‚so turn away (from the unbe- 
lievers) in calm avoidance‘‘: A Strange Reading in the Qur’än (Goldziher 
Memorial Volume, I, Budapest 1948, S. 39-45), S. 43. 

15,86: 36,81. 

15,87 Die Deutung des Ausdrucks sab'an mina l-matäni („sieben von den 
matäni“‘, oder kurz ‚sieben matäni‘‘) ist umstritten. Siehe Gesch. des Oor. I, 
S. 114-116; Nöldecke, Neue Beiträge zur semitischen Sprachwissenschaft, 
Straßburg 1910, S.26; Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 26-28, 
Proper Names, S. 194f.; EI!, Artikel al-Mathäni (A. J. Wensinck); Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 257f.; Bell, Introduction to the Qur’än, 1953, S. 119 
bis 128. Das Wort matäni, ein Plural, dessen (nicht belegte) Singularform ver- 
mutlich aus dem aramäischen matnitä (= hebräisch misnäh) abzuleiten ist, 
findet sich sonst nur noch in 39,23, einer ebenfalls dunklen Stelle. — Bei den 
Korankommentatoren stehen (für die vorliegende Stelle 15,87) zwei Deutungs- 
versuche im Vordergrund. Nach dem einen sind mit den sieben matäni sieben 
besonders lange Suren gemeint (Sure 2 usw.), nach dem andern die sieben 
Verse der ersten Sure (wobei zu bedenken ist, daß man nur dann auf eine 
Siebenzahl von Versen kommt, wenn man entweder die lange Apposition 
siıräta...wa-lä d-dällina am Schluß der Sure als zwei Verse rechnet, oder aber 
die Basmala am Anfang als eigenen Vers zählt). Die Deutung auf die erste 
Sure würde insofern gut passen, als nach den ‚sieben matäni“‘, durch wa- („und‘“‘) 
koordiniert, ‚der gewaltige Koran“ genannt wird. In den Neuen Beiträgen zur 
semitischen Sprachwissenschaft schließt Nöldeke sich dieser Deutung an (S. 26). 
In dem ein Jahr vor den ‚Neuen Beiträgen‘ erschienenen Band I der Ge- 
schichte des Ooräns (2. Auflage, bearbeitet von F. Schwally) wird dagegen die 
Deutung der „sieben matäni‘‘ auf die erste Sure für sehr fragwürdig erklärt. 
Sie wird sich in der Tat schwer aufrecht erhalten lassen. Um so mehr Wahr- 
scheinlichkeit kommt dem - im wesentlichen identischen - Deutungsversuch 
von J. Horovitz und R. Bell zu. Danach sind mit den matäni koranische Er- 
zählungen gemeint, und zwar speziell Erzählungen von Strafgerichten, die 
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über frühere Völker hereingebrochen sind. Die Siebenzahl der matäni wird sich 
auf die sieben häufigsten und ausführlichsten Erzählungen beziehen: diejenigen 
von Noah und seinen Zeitgenossen, von Hüd und den ‘Äd, von Sälih und 
den Tamüd, von Lot und seinen Volksgenossen, von Su'aib und den Madyan, 
von Mose (und den Israeliten) und Pharao (und seinen Leuten) und schließ- 
lich von Abraham und seinen Volksgenossen. Bei dieser Deutung des Wort- 
lauts bleibt freilich ‚‚die Schwierigkeit bestehen, daß die sieben matäni nach 
Sure 15,87 neben dem Koran eine Einheit bilden, während doch die sieben 
Legenden nicht, wie die Fätiha, deutlich von den übrigen Suren getrennt für 
sich stehen‘ (Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 27). Aber vielleicht 
ließe sich diese Schwierigkeit doch irgendwie beheben. Das Nebeneinander 
von den ‚sieben matäni‘‘ und dem ‚gewaltigen Koran‘‘ könnte etwa so zu 
verstehen sein, daß zuerst die Geschichten von den Strafgerichten als be- 
sonders wirksame Abschnitte der koranischen Verkündigung hervorgehoben 
werden, und daß, syntaktisch damit koordiniert, der Hinweis auf den gesamten 
Koran nachfolgt. In 39,23 wird ja ebenfalls kein scharfer Trennungsstrich 
zwischen der ‚(Offenbarungs-)Schrift‘‘ (kitäb) und den matäni gezogen. Bell 
schlägt allerdings einen anderen Weg ein. Er nimmt an, daß der Ausdruck 
Qur’än in 15,87 (und an anderen Stellen) eine besondere Entwicklungsstufe 
in der Konstituierung des Offenbarungsbuches bezeichnet (S. 128-133), und 
daß die Entwicklungsstufe des ‚„‚Qur’än‘‘ später von der des ‚„Aitäb‘“ abgelöst 
worden ist (S. 134-136). Auf diese ebenso scharfsinnige wie fragwürdige These 
e _kann hier nicht eingegangen werden. Bun 

15,88: 20,131. — Der Ausdruck azwägan (minhum) ist nicht eindeutig. 
Wenn man die an sich naheliegende Bedeutung „Gattinnen‘“ zugrundelegen 
würde, könnte die an Mohammed gerichtete Aufforderung etwa folgenden 
Sinn haben: ‚Sei nicht neidisch auf den Wohlstand und Kinderreichtum, mit 
dem wir gewisse Gattinnen deiner Gegner gesegnet haben!‘ Aber mit zaug, 
Plural azwäg, werden nicht nur Gattinnen bzw. Gatten bezeichnet, sondern 
überhaupt irgendwelche Einzelwesen (auch an Tieren und Pflanzen), die paar- 
weise vorkommen. Der Plural azwäg scheint gelegentlich geradezu die Bedeu- 
tung ‚Gruppe‘, ‚„Klasse‘‘ anzunehmen. Das paarweise Nebeneinander ist 
dabei vom Einzelfall auf eine ganze Reihe von Fällen erweitert. In der escha- 
tologischen Stelle 56,7 ist sogar von drei azwäf die Rede (wa-kuntum azwägan 
talätatan): den Gefährten zur Rechten, den Gefährten zur Linken und den 
„Zuvorgekommenen‘“. In der vorliegenden Stelle 15,88 (und der weitgehend 
damit übereinstimmenden Belegstelle 20,131) ist azwag wohl besser in diesem 
erweiterten Sinn zu verstehen. Der Relativsatz mä matta'nä bihi azwägan minhum 
ist demnach zu übersetzen: ‚was wir einzelnen (oder einer Gruppe) von ihnen 
(d.h. den Ungläubigen) zur (vorübergehenden) Nutznießung.gegeben haben“. 
— wa-lä tahzan ‘alaihim: 16,127/27,70; 31,23; 3,176/5,41; 10,65/36,76. — wa- 
hfid $anähaka lil-mu’minina: 26,215; 17,24. Der Ausdruck hafada $anähahü (wört- 
lich „seinen Flügel senken‘, von einem Vogel) soll bedeuten, daß der be- 





281 Sure 15,16 


treffende Vogel seine Flügel nach unten nimmt, d.h. vom Fliegen in die Ruhe- 
stellung übergeht (Lisän al-'Arab). Daraus wird weiter die übertragene Be- 
deutung ‚freundlich sein“, „umgänglich sein“ abgeleitet. Aber vielleicht bezog 
sich der Ausdruck ursprünglich auf eine andere Erscheinung im Vogelleben, 
etwa das Flügelsenken der Henne, die ihre Küken wärmend und schützend 
unter sich nimmt. Dem würde die übertragene Bedeutung ‚jemandem Schutz 
gewähren“, „ihn in seine Obhut nehmen“, „sich ihm widmen“ entsprechen. 

15,89: 22,49; 29,50/67,26; 38,70; 46,9; 51,50f.; 7,184; (34,46); (35,23); 
11,25; 71,2; 26,114f.; 38,65; 13,7; 79,45; 27,92. 

15,90f. Die Verse 90f. sind bis jetzt noch nicht einleuchtend erklärt worden. 
Die Stelle macht einen fragmentarischen Eindruck. Man weiß nicht, wer mit 
den ‚‚(unter sich) Aufteilenden‘‘ (oder „Schwörenden‘?, al-mugtasimina) ge- 
meint ist. Außerdem scheint das Objekt von anzalnä zu fehlen. Auch läßt sich 
die einleitende Vergleichspartikel ka-(mä) kaum an den vorausgehenden Text 
anschließen. In Vers 91 macht die Deutung von ‘idina Schwierigkeit. Siehe 
dazu auch Wellhausen, Reste arabischen Heidentums, Berlin und Leipzig 1927, 
S. 132. Bell bezieht die Stelle auf Vers 87, eine Möglichkeit, mit der auch 
Zamahßari rechnet. Zur Übersetzung von al-mugtasimina (‚the dividers‘‘) be- 
merkt er: „Jews and Christians- who have divided the Scriptures(?)“, auch 
dies in Anlehnung an die Kommentare. 

15,92f.: 16,93; 43,44; 7,6; 16,56; 29,13; 43,19; 37,24; 21,23; 2,134/141; 
34,25. Aber 55,39; 28,78. 

15,94 Der Imperativ (fa-)sda‘ wird von den Kommentatoren verschieden 
gedeutet. 

15,97: 6,33; 10,65, mit weiteren Belegen. 

15,98: 20,130/50,39; 40,55; 52,48; 110,3; 25,58. 

15,99 hattä ya’tiyaka I-yaginu: 74,46f. 


SURE 16 


16,1 atä amru llähi (fa-lä tasta‘$ilühu): 10,50f. (vgl. 10,24); 7,150; 16,33; 
5,92. Belege speziell zu fa-lä tasta'$ilühu in den Anmerkungen zu 10,50 und 
13,6. Zur Bedeutung von amr siehe die Anmerkung zu 2,109. — Im Hinblick 
auf den sonstigen koranischen Sprachgebrauch liegt es nahe, den Ausdruck 
amru llähi („die Entscheidung Gottes‘) im Sinn eines Strafgerichts zu ver- 
stehen. Dazu würde das folgende fa-lä tasta‘filühu gut passen. Den Ungläu- 
bigen wird ja wiederholt vorgeworfen, daß sie das ihnen angedrohte Gericht 
nicht ernst nehmen, es vielmehr (ironisch) eilig herbeiwünschen. Vgl. die oben 
angeführten Belegstellen. Schwierig ist aber die Deutung des Perfekts atä. 
Wenn dies, was ebenfalls nahe liegt, in präteritalem Sinn zu verstehen ist, läßt 
sich der Satz atä amru llähi nicht auf ein allgemeines und vernichtendes Straf- 
gericht im eschatologischen Sinn deuten, sondern nur auf ein Ereignis aus der 
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Zeitgeschichte, etwa auf die Schlacht bei Badr (was zur Folge hätte, daß zum 
mindesten der Anfang von Sure 16 in die Zeit nach der Higra anzusetzen 
wäre). Weiter ist dann die folgende Aufforderung fa-lä tasta‘filühu etwas merk- 
würdig. Die an die Zeitgenossen gerichtete Warnung, sie sollen die „Entschei- 
dung‘‘ Gottes nicht eilig herbeiwünschen, würde besser passen, wenn diese 
Entscheidung noch im Schoß der Zukunft läge. Sonst müßte man annehmen, 
daß die Warnung generell gemeint und nicht auf den besonderen Fall be- 
grenzt ist, und das Ganze wäre etwa folgendermaßen zu paraphrasieren: „Die 
Entscheidung Gottes ist eingetroffen, Gott hat früh genug ein Machtwort ge- 
sprochen. Seid daher nicht immer gleich ungeduldig und voreilig mit eurem 
Verlangen, Gott möge eingreifen!‘ Die Aufforderung läd tasta'filühu wäre in 
diesem Fall eher an die Gläubigen als an die Ungläubigen gerichtet. Nun 
deuten aber die Kommentatoren das Perfekt atä auf die nahe bevorstehende 
Zukunft (Tabari: atä amru llähi fa-garuba minkum aiyuhä n-näsu wa-danä; Zamah- 
Sari: atä amru llähi lladi huwa bi-manzilati l-äti l-wägi‘i wa-in käna muntazaran lı- 
qurbi wugü'iıhi). Blachere schließt sich ihnen an (,,L’Ordre d’Allah va venir“). 
Falls sie mit dieser fragwürdigen Deutung recht haben sollten, wäre das Ganze 
zu paraphrasieren: „Die Entscheidung Gottes ist schon so gut wie eingetroffen. 
Ihr braucht nicht erst Gott um Beschleunigung zu bitten‘. Die Aufforderung 
lä tasta‘$ilühu könnte in diesem Fall ebenso gut an die Gläubigen wie an die 
Ungläubigen gerichtet sein. — Keiner der beiden im vorhergehenden ange- 
führten Deutungsversuche ist wirklich überzeugend. Daher verdient eine dritte 
Möglichkeit der Auslegung von Vers 1 (und Vers?) ernsthaft in Erwägung 
gezogen zu werden, wobei allerdings vorausgesetzt werden müßte, daß Mo- 
hammed von der Mehrdeutigkeit des Begriffs amr Alläh bewußt Gebrauch ge- 
macht hat. Das (ironische) Verlangen, der amr Gottes (im Sinn des früher von 
Mohammed angedrohten göttlichen Strafgerichts) möge doch endlich kommen, 
wird — wenn wir diese dritte Möglichkeit einer Deutung zugrundelegen - 
zurückgewiesen mit der Begründung, daß er bereits gekommen sei. „Der amr 
Gottes ist gekommen. Darum verlangt von ihm keine Beschleunigung!‘“ Was 
nun aber genauer unter dem amr Gottes zu verstehen ist, ergibt sich aus dem 
Wortlaut des folgenden Verses: Es handelt sich um eine göttliche Wesenheit, 
die - in Verbindung mit dem Geist bzw. umgekehrt (ar-rüh min amrihi) — die 
koranische Offenbarung an Mohammed übermittelt. Mit anderen Worten, die 
Zeitgenossen brauchen nicht mehr darauf zu warten, daß das ungläubige 
Mekka einem Strafgericht zum Opfer fallen wird. Der amr Gottes hat sich 
bereits auf andere Weise ausgewirkt, nämlich in der koranischen Offenbarung, 
die den Götzenglauben bekämpft und den Monotheismus propagiert. Ein 
solcher Gedankengang würde gut in jene Zeit von Mohammeds prophetischer 
Tätigkeit passen, in der das vorher so vielfach behandelte Thema von den 
zeitlichen Strafgerichten mehr und mehr in den Hintergrund trat, d.h. etwa 
in die Zeit der Higra. In der Tat wird Sure 16 chronologisch in diese Zeit 
eingereiht (Nöldeke-Schwally: dritte mekkanische Periode; Bell: ‚In the main 
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it is Medinan but it contains Meccan elements...which have been revised 
and adapted for Medinan purposes“; siehe auch die zusammenfassende Be- 
merkung über die chronologische Einordnung von Sure 16, Blachere I, S. 396). 
— Das Objektsuffix in (lä) tasta‘gilühu ist - wie man den ganzen Passus auch 
deuten mag - besser persönlich als sachlich zu verstehen, folglich auf Allah 
und nicht auf amr zurückzubeziehen. Denn ista'fala (X) wird in der Regel 
mit dem Akkusativ der Person und mit bi- der Sache konstruiert (,‚von jemand 
verlangen, daß er sich mit etwas beeile‘“‘). Vgl. 21,37/51,59; 13,6; 22,47/ 
29,53f. — subhänahü wa-ta‘älä ‘ammä yusriküna: 10,18, mit weiteren Belegen; 
(16,3; 7,189f., mit weiteren Belegen). 

16,2: 40,15; 42,52; 17,85; 97,4; 26,192-194; 16,102; (10,3, mit weiteren 
Belegen). — Über die besondere Bedeutung von amr im vorliegenden Vers 
(und in den Belegstellen) siehe die Anmerkung zu 2,109. 

16,3 halaga s-samawäti wal-arda bil-haggi: 6,73, mit weiteren Belegen. — 
ta‘ala ‘ammä yusriküna: 7,189f., mit weiteren Belegen; (16,1). 

16,4: 36,77. — halaga l-insäna min nutfatin: 80,17-19; 76,2; 53,45f.; 75,37 
bis 39; 86,5-7; 77,20-22; 25,54; 18,37, mit weiteren Belegen. — Der Schluß- 
satz (fa-idä huwa hasimun mubinun) soll wohl bedeuten, daß der Mensch, nach- 
dem er sozusagen aus dem Nichts geschaffen ist, gleich überheblich wird und 
seinem Schöpfer die Allmacht abstreitet, anstatt ihm dankbar zu sein. Belege: 
36,77 (s.o.); 43,58; 18,54; (2,204). 

16,5-7: 6,142, mit weiteren Belegen. — Der Passus lakum fihä dif’un (‚in 
ihm liegt für euch Wärmung‘“‘) weist auf die wärmende Kleidung hin, die 
sich aus der Wolle der Herdentiere herstellen läßt. — (lakum fihä dif’un) wa- 
manäfi‘u wa-minhä ta’kulüna: 23,21; 40,79f.; 36,72f.; (6,142). 

16,8 wa-yahlugu mä lä ta'lamüna: 36,36. 

16,9 Die erste Vershälfte (wa-'alä llähi gasdu s-sabili wa-minhä $ä’irun) ist in 
der Formulierung sehr knapp und daher schwer verständlich. Nach Zamah- 
Sari u.a. hat der Infinitiv gasd (‚‚gerade sein‘‘, von einem Weg) im vorliegenden 
Zusammenhang die Bedeutung eines Partizips (,gerade‘‘, „richtig‘‘ = musta- 
qim). Diese sprachlich auffallende Interpretation beruht vielleicht auf einem 
Rückschluß aus dem folgenden Partizip (wa-minhä) $ä’irun. — Der präpositio- 
nale Ausdruck minhä ist wohl in partitivem Sinn gemeint. Das Femininsuffix 
paßt am besten zu sabil (in kollektivem Sinn?). Bell übersetzt: „and some go 
off the course‘. — wa-lau $ä’a la-hadäkum afma'ina: 6,149, mit weiteren Belegen. 
Vers 9 paßt, im Ganzen genommen, nicht in den Zusammenhang, es sei denn, 
man versteht die Ausdrücke gasdu s-sabili und wa-minhä $a’irun in konkretem 
Sinn und bezieht sie auf Reiseunternehmungen, die mit Hilfe von Last- und 
Reittieren (V. 7f.) durchgeführt werden. In diesem Fall wäre erst im Vers- 
schluß (wa-lau $ä’a la-hadäkum agma'ina) von einer Rechtleitung in übertrage- 
nem, religiösem Sinn die Rede. 

16,10 huwa lladi anzala mina s-samä’i mä’an lakum minhu Saräbun: 56,68-70; 
(35,12). — wa-minhu Sagarun fihi tusimüna: 20,53f.; 79,31; 87,4. 
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16,11: 13,4. Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesem Vers und zu 
6,99; (16,67). 

16,12 wa-sahhara lakumu l-laila wan-nahära: 13,2, mit weiteren Belegen. — 
was-Samsa wal-gamara wan-nugümu musahharätun bi-amrihi: 7,54, mit weiteren 
Belegen. 

16,13: 35,27f.; 39,21; (6,141). 

16,14: 35,12. — Speziell zu wa-huwa lladi sahhara l-bahra: 45,12. — wa- 
tastahrigü minhu hilyatan talbasüunahä: 35,12 (s. o.); 55,22. — wa-tarä l-fulka mawä- 
hira fihi wa-li-tablagü min fadlihi wa-la‘allakum taskurüna: 35,12 (s. o.); 45,12; 
30,46; 17,66; 14,32; 2,164, mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck wa-li- 
tabtagü siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 18. 

16,15: 21,31; 31,10; 13,3, mit weiteren Belegen (auch speziell zu wa- 
anhäran). — wa-subulan (la‘allakum tahtadüna): 43,10; 21,31 (s.o.); 71,19f.; 
20,53. 

16,16 wa-bin-nagmi hum yahladüna: 6,97. 

16,17: (35,40/46,4). 

16,18: 14,34. 

16,19: 16,23; 64,4; 11,5; 2,77; 36,76; 2,33, mit weiteren Belegen. 

16,20: 25,3; 7,191; (16,17). 

16,21 Der Passus amwätun gairu ahyä’in bezieht sich entweder auf die im 
vorhergehenden Vers genannten falschen Götter (alladina yad‘üna min düni llähi), 
oder auf die sie verehrenden Ungläubigen, die wohl im Versschluß (wa-mä 
_Yal'urüna aiyäna yub‘atüna) als Subjekt anzunehmen sind. Im zweiten Fall ist 

die Aussage amwätun gairu ahyä’in in übertragenem Sinn zu verstehen. Beleg: 

35,19-22. — wa-mä ya$‘urüna aiyana yub‘atüna: 27,65. 

16,22 qulübuhum munkiratun: 21,50; 16,83; 40,81. 

16,23 lä $arama anna lläha ya'lamu mä yusirrüna wa-mä yu‘linüna: 16,19, mit 
weiteren Belegen. 

16,24: 16,30 (Gegensatz). — gälü asätiru l-auwalina: 6,25. Siehe die An- 
merkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

16,25: 29,13; 6,31. — Speziell zum Ausdruck alladina yudillünahum bi-gairi 
“ilmin: 6,119, mit weiteren Belegen. — Wenn es im vorliegenden Vers heißt, 
die Verführer müßten dereinst nicht nur uneingeschränkt für ihre eigene 
Schuld büßen, sondern zusätzlich auch — wenigstens teilweise - für die Schuld 
der von ihnen Verführten (wa-min auzäri lladina yudillünahum), so scheint das 
dem Grundsatz zu widersprechen, daß niemand mit der Schuld eines anderen 
belastet werden wird (17,15/35,18/39,7/53,38). In den zuletzt genannten Stellen 
liegt jedoch der Nachdruck ganz allgemein auf dem Gedanken der indivi- 
duellen (nicht kollektiven) Verantwortung. Vgl. die Fortsetzung von 35,18. 
Dagegen geht es im vorliegenden Vers speziell darum, daß der Verführer 
für die von ihm Verführten mit zur Verantwortung gezogen wird. 

16,26 gad makara lladina min gablihim: 13,42, mit weiteren Belegen. Siehe 
auch die Anmerkung zu 7,99. — fa-atä llähu bunyänahum mina I-gawä'idi fa-harra 
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“alaihimu s-sag fu min faugihim wa-atähumu l-"adäbu min haitu lä ya$‘urüna: 27,50-52 
(Tamüd). — Speziell zu (wa-)atähumu l-“adäbu min haitu lä ya$‘urüna: 39,25; 
16,45; 27,50 (s. o.); 12,107, mit weiteren Belegen. 

16,27: 6,22; 10,28f. Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesen Stellen. 
— Speziell zu (tumma yauma I-giyämati) yuhzihim und inna l-hizya I-yauma (was- 
sü’a) ‘ala l-käfirina: 3,194; 26,87; 9,63; 11,66. — Die Bedeutung des Ausdrucks 
tufäggüna ıst nicht ganz klar. Bell übersetzt: ‚„ye have been causing schisms“. 
Blachere: ‚vous etiez en divergence‘‘, Als Variante wird überliefert: tusäggüni 
„ihr waret gegen mich widerspenstig‘‘. — Die Bezeichnung alladina ütü l-"ilma 
(„diejenigen, denen das Wissen gegeben worden ist‘‘) kommt im Koran an 
neun verschiedenen Stellen vor. Es ist nicht klar, was für eine Kategorie von 
Menschen damit im einzelnen gemeint ist. In der vorliegenden Stelle melden 
sich ‚diejenigen, denen das Wissen gegeben worden ist‘‘, beim Jüngsten Ge- 
richt sozusagen als Zuschauer zum Wort. Ähnlich in 30,56. An einigen Stellen 
wird von ihnen gesagt, daß sie die Wahrheit der koranischen Offenbarung 
anerkennen (22,54; 34,6; 29,49). Nach dem Wortlaut von 17,107 stürzen die- 
jenigen, denen früher das Wissen gegeben worden ist (alladina ütü l-"ilma min 
gablihi), d.h. also wohl Angehörige der früheren Offenbarungsreligionen (oder 
einer dieser Religionen), in Anbetung zu Boden, wenn er (der Koran) ihnen 
verlesen wird. In 28,80 sind sie — als Zeitgenossen Moses — Gesprächspartner 
derer, die Qärün um seinen Reichtum beneiden. In 47,16 werden sie von 
denjenigen angesprochen, die dem Propheten nur scheinbar zuhören und 
nachher nicht mehr wissen wollen, was er gesagt hat. Schließlich heißt es in 
der etwas dunklen Stelle 58,11, daß Gott ‚diejenigen von euch, die glauben, 
und denen das Wissen gegeben worden ist, (dereinst) hoch aufsteigen läßt“. 

16,28 alladina tatawaffahumu l-mala’ikatu zälimi anfusihim (vgl. unten Vers 32): 
4,97; 8,50; 47,27; 6,93; 6,61; 7,37; 32,11. Zur koranischen Vorstellung von 
Todes- und Strafengeln siehe P. A. Eichler, Die Dschinn, Teufel und Engel 
im Koran, Leipzig 1928, S. 104-110. — Speziell zu zalimi anfusihim: 16,33; 
9,70, mit weiteren Belegen. — fa-algawu s-salama: 16,86f. Der Ausdruck algä 
s-salama ilä... findet sich auch noch in 4,90 und 91. Zur Bedeutung siehe 
H. Ringgren, Islam, 'aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 12 (,to offer 
peace“, or perhaps still better ‚‚to offer capitulation, to surrender‘“‘). 

16,29: 39,72/40,76. 

16,30 wa-gila li-lladina ttagau mä dä anzala rabbukum galü hairan: 16,24 (Gegen- 
satz). — li-lladina ahsanü fi hädihi d-dunya hasanatun wa-la-däru l-ähirati hairun: 
16,41; 39,10; 7,156; 2,201; (10,26); (53,31). — wa-la-däru l-ähirati hairun wa- 
la-ni'ma däru I-muttagina: 6,32/7,169/12,109; 12,57, mit weiteren Belegen. 

16,3l Zum Ausdruck gannätu “Adnin siehe die Anmerkung zu 9,72, zur Be- 
deutung des Ausdrucks min tahtihä die Anmerkung zu 2,25. — lahum fiha mä 
yasä’üna: 25,16; 50,35; 39,34/42,22. 

16,32 alladina tatawaffahumu I-malä’ikatu taiyibina. Siehe die Anmerkung zu 
16,28. — yagülüna salämun ‘alaikum: 10,10, mit weiteren Belegen. 
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16,33 hal yanzurüna illä an ta’tiyahumu I-mald’ikatu au ya’tiya amru rabbika: 
2,210; 6,158; 15,8; 78,38f.; 25,22. Zur Bedeutung von amru (rabbika) siehe 
die Anmerkung zu 2,109. Siehe auch die Anmerkung zu 16,1. — ka-dälika 
fa'ala lladina min gablihim: 16,35. — wa-mä zalamahumu llähu waläkın känü an- 
Jfusahum yazlimüna: 3,117; 16,118; 9,70, mit weiteren Belegen. 

16,34: 45,33/39,48; 39,51. — Speziell zu wa-häga bihim mä känü bihi yastah- 
zi’üna: 39,48/45,33 (s. 0.); 6,10, mit weiteren Belegen. 

16,35: 6,148; 43,20. — ka-dälika fa‘ala lladina min gablihim: 16,33; (6,148, 
s.0.). — fa-hal ‘alä r-rusuli illa l-balägu I-mubinu: 3,20, mit weiteren Belegen. 

16,36 wa-la-gad ba‘atnä fi kulli ummatin rasülan ani ‘budü lläha: 21,25; 23,23; 
23,31£.; 71,1-3; 11,25f.; 11,50/61/84; 7,59/65/73/85; 27,45; 29,16; 29,36; 
(10,47, mit weiteren Belegen; 13,7). — wa-$tanibü t-tägüta: 39,17, 22,30; 
5,3.90. Zum Ausdruck at-tägüt siehe die Anmerkung zu 4,60, zur Etymologie 
die Anmerkung zu 2,256. — fa-minhum man hadä llahu wa-minhum man haggat 
“alaihi d-dalalatu: 7,30. Belege zum disjunktiven Ausdruck (fa-)minhum...wa- 
minhum in der Anmerkung zu 2,253. — fa-sirü fi l-ardi fa-nzurü kaifa käna “ägibatu 
I-mukaddibina: 3,137, mit weiteren Belegen. 

16,37 in tahris “alä hudähum fa-inna lläha lä yahdi man yudillu: 12,103; 10,99; 
2,256. — fa-inna lläha lä yahdı man yudillu wa-mä lahum min näsirina: 30,29. 

16,38 Zum Ausdruck agsamü bi-llähi $ahda aimänihim siehe die Anmerkung 
zu 5,53, mit weiteren Belegen. In der vorliegenden Stelle wird nicht etwa die 
(angebliche) Bereitschaft zu einem persönlichen Einsatz beteuert, sondern die 
(angebliche) Wahrheit einer sachlichen Feststellung. — l& yab‘atu llähu man 
yamütu: 64,7; 17,49/98; 23,82/37,16/56,47;, 23,35; 37,53; 50,2f.; 6,29; 23,37; 
45,24; 11,7; 72,7(?); (22,6f.); (6,36). — wa‘dan ‘alaihi haggan: 9,111; 21,104. 
Siehe die Anmerkung zu 4,122, mit weiteren Belegen. — walakinna aktara n- 
näsi lä ya'lamüna (in ähnlichem Zusammenhang): 10,55; 30,6. 

16,39  li-yubaiyina lahumu lladi yahtalifüna fihi: 16,92; (16,124). Weitere Belege 
in der Anmerkung zu 6,164. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 2,213. 

16,40: 36,82; 2,117/19,35/3,47/40,68. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 2,117. 

16,41: 3,195; 2,218, mit weiteren Belegen; (16,30). — lau känü ya‘lamüna: 
2,102, mit weiteren Belegen. 

16,42: 29,59; (23,111, mit weiteren Belegen). 

16,43: 21,7; 12,109, mit weiteren Belegen. — Mit den ahl ad-dikr sind wohl 
die Angehörigen früherer Offenbarungsreligionen gemeint (sonst als ahl al- 
kitäb bezeichnet). Vgl. 10,94; 17,101; 26,197; (21,24). 

16,44 bil-baiyinati waz-zuburi: 3,184; 35,25; (57,25). — wa-anzalnä ılaika 
d-dikra: 15,9, mit weiteren Belegen. 

16,45: 12,107, mit weiteren Belegen. — alladina makarü s-saiyı’äti: 35,10. — 
Speziell zu an yahsifa llähu bihimu l-arda: 67,16; 17,68; 34,9; 29,40; 28,81f. — 
au ya’tiyahumu l-‘adäbu min haitu lä yas‘urüna: 16,26; 12,107, mit weiteren 
Belegen. 
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16,46 fi tagallubihim: 3,196f.; 40,4; (47,19). — fa-mä hum bi-mu‘fizina: 
39,51; 6,134, mit weiteren Belegen; 11,20, mit weiteren Belegen. Zur Bedeu- 
tung von a'faza (IV) siehe die Anmerkung zu 6,134. 

16,47 Der Ausdruck ‘alä tahauwufin ist schwer verständlich. Vielleicht sol) 
damit gesagt werden, daß das Strafgericht hereinbrechen wird, nachdem die 
Ungläubigen -— zur Warnung - in einen Zustand der Furcht und Sorge ver- 
setzt worden sind. Allenfalls ist sogar gemeint, daß das Strafgericht sich über- 
haupt auf den Zustand der Ängstigung beschränkt, ohne daß es zu einer 
eigentlichen Katastrophe kommt. In beiden Fällen würde der Versschluß (/a- 
inna rabbakum la-ra’üfun rahimun) in den Zusammenhang passen. Bell übersetzt: 
„Or that He will not take them by the way of giving (them) a fright? Verily 
your Lord is kindly, compassionate.‘‘ Dazu die Anmerkung: ‚If the passage 
refers to the Meccans, this verse is probably late‘‘. Belege: 16,112f.; 17,58f.; 
17,60; (39,16). Die Kommentatoren rechnen auch mit einer anderen, aller- 
dings wenig einleuchtenden Möglichkeit der Auslegung. Danach bedeutet 
tahauwafa (V) soviel wie tahauwana (V) oder tanaggasa (V), d.h. etwas oder 
jemanden Stück um Stück abnehmen lassen, es (bzw. ihn) langsam in Verlust 
geraten lassen. Dementsprechend wäre zu übersetzen: ‚oder daß er sie erfaßt, 
indem er ihnen einen Verlust nach dem andern zufügt“. 

16,48f.: 13,15; 22,18. — Die Ausdrücke sugdadan li-llähi und wa-hum dähi- 
rüna (V.48) sind auf den Plural ziläluhü zu beziehen. Die Schatten (ziläl), 
die morgens und abends eine Art Prosternation vollziehen, werden hier auch 
in grammatikalischer Hinsicht personifiziert. — (wal-malä’ikatu) wa-hum la 
yastakbirüna (V. 49): 7,206, mit weiteren Belegen. — Der Ausdruck min däbbatin 
ist wohl speziell auf (wa-)mä ft l-ardi zu beziehen, das folgende wal-malä’ikatu 
(wenigstens der Sache nach) auf das an erster Stelle stehende mä fi s-samäwiäti. 

16,50 wa-yaf‘alüna mä yu’marüna: 66,6. 

16,51 wa-gäla lläahu lä tattahidü ilähaini tnaini: 5,116; (4,171); (5,73). — 
innamä huwa ilähun wähidun: 6,19, mit weiteren Belegen. — fa-iyäya fa-rhabüni: 
2,40. 

16,52: (3,83); (6,164); (39,3). | 

16,53f.: 30,33; 29,65; 39,8; (16,83). Weitere Belege in den Anmerkungen 
zu 6,63f. und 10,12. | 

16,55: 30,34; 29,66; (39,8). — Die Partikel li- in li-yakfurü ist entweder 
als „‚lam kai‘‘ oder als ‚‚läm al-amr‘‘ zu verstehen. A. Spitaler hält die Deutung 
als läm al-amr für besser (Der Islam 31, 1954, S. 92f.). — Zum Ausdruck fa- 
tamatta‘ü siehe die Anmerkung zu 2,36. 

16,56 wa-yaß'alüna li-mä la ya'lamüna nasiban mimmä razagnähum: 6,136. — 
ta-lUähi la-tus’alunna 'ammä kuntum laftarüna: 29,13; (16,93); (15,92f., mit wei- 
teren Belegen). 

16,57: 37,149-155; 17,40; 43,15-19; 52,39; 53,19-28; 2,116, mit weiteren 
Belegen. 

16,58: 43,17. 
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16,59: 81,8£.; 6,137. 140. 151; 17,31; 60,12. — sa’a mä yahkumüna: 6,136; 
29,4; 45,21; (10,35/37,154/68,36). 

16,60 wa-li-llahi I-matalu l-a‘lä wa-huwa l-‘azizu l-hakimu: 30,27. — Zur Be- 
deutung von matal und speziell von al-matal al-a‘lä siehe Fr. Buhl, Über Ver- 
gleichungen und Gleichnisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), 
S. 10f.: „Wenn der Begriff der direkten Vergleichung zurücktritt, gewinnt 
matal die modifizierte Bedeutung: charakterisierende Beschreibung einer Sache 
oder einer Person oder geradezu: ihre Eigenschaften und ihr Wesen.“ 

16,61: 35,45; 18,58. — Zur Bedeutung von ähada (III) siehe die Anmer- 
kung zu 2,225. — waläkin yu’ahhiruhum ilä aßalin musammän fa-idä $a’a agaluhum 
lä yasta’hirüna sä'atan wa-lä yastagdimüna: 14,10/71,4; 11,104, mit weiteren Be- 
legen; 7,34, mit weiteren Belegen. Zum Ausdruck agal musammä siehe die An- 
merkung zu 6,2. 

16,62 In Vers62 wird das Thema von Vers 57 wiederaufgenommen. — 
tasifu alsinatuhum: 16,116.— Die Bedeutung des Ausdrucks mufratüna ist umstritten. 

16,63 Zum Passus fa-zaiyana lahumu $-Saitänu a'mälahum siehe die Anmerkung 
zu 2,212, mit weiteren Belegen. 

16,64: 27,76f.; 16,89; 12,11l. — wa-mä anzalnä ‘alaika I-kitäba ıllä lı- 
tubaiyina lahumu lladi htalafü fihi. Siehe die Anmerkung zu 2,213. Belege: 27,76 
(s.0.); 16,89 (s. o0.); 5,48f.; 16,44; 4,105; 5,15. — wa-hudän wa-rahmatan li- 
gaumin yu’minüna: 12,111 (s. o.); 27,77 (s. 0.); 16,89 (s. o.); 10,57, mit weiteren 
Belegen. 

16,65: 2,164, mit weiteren Belegen. ie 

16,66: 23,21. — sä’igan li$-Säribina: (35,12). 

16,67 Der präpositionale Ausdruck wa-min tamaräti n-nahili wal-a'näbi kann 
syntaktisch verschieden gedeutet werden. Vielleicht ist er mit dem Ausdruck 
mimmä fi butünihi des vorhergehenden Verses zu koordinieren und dem Verbum 
nusgikum unterzuordnen (= „Und wir geben euch von den Früchten der 
Palmen und Reben zu trinken‘). Dazu paßt wohl das folgende tattahidüna 
minhu sakaran (als Relativsatz: „woraus ihr euch einen Rauschtrank macht‘), 
aber weniger gut das weitere Objekt (wa-)rizgan hasanan (‚und schönen Unter- 
halt‘‘), sofern man darunter nicht auch irgendwelche Getränke (oder etwa 
Einnahmen aus dem Verkauf von alkoholischen Getränken?) verstehen will. 
Eine andere Möglichkeit der Deutung besteht darin, daß man mit Vers 67 
einen neuen Satz anfangen läßt und den Ausdruck min tamaräti n-nahili wal- 
a'näbi dem folgenden tattahidüna (das dann das Verbum des Hauptsatzes ist) 
unterordnet. In diesem Fall ist das folgende minhu eine Wiederholung des prä- 
positionalen Ausdrucks am Versanfang. — Der Rauschtrank (sakar) gilt im 
vorliegenden Vers noch als eine erlaubte Gottesgabe. Später wurde er verboten. 
Siehe die Anmerkung zu 2,219. 

16,68f. Zur Bedeutung des Ausdrucks (wa-mimmä) ya‘rifüna siehe die An- 
merkungen zu 2,259, 6,141 und 18,42. — In den Versen 68f. wird das Kollek- 
tivwort an-nahl in der 2. Person Feminin Singular wiederaufgenommen (itta_ 
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hidi, kuli, fa-sluki subula rabbiki). Erst in dem Satz yahrugu min butünihä... wird 
im Plural darauf Bezug genommen. Unter diesen Umständen ist der Zustands- 
akkusativ dululan (Plural von dalül) auf den Plural subula rabbiki und nicht etwa 
auf an-nahli bzw. die 2. Person Singular der vorausgehenden Imperative zu- 
rückzubeziehen. Das Adjektiv dalül (eigentlich „‚gefügig‘‘) wird auch in 67,15 
auf einen leblosen Gegenstand angewandt (huwa lladi da‘ala lakumu l-arda da- 
lülan fa-mSü fi manäkibihä). Vgl. 76,14: wa-dullilat qutüfuhä tadlilan. — Mit dem 
„Getränk‘‘ (Saräb), das aus dem Leib der Bienen austritt, ist natürlich der 
Honig gemeint. 

16,70: 22,5; (40,67); (36,68). 

16,71 wa-llähu faddala ba'dakum 'alä ba'din fi r-rizgi: 17,20f.; 11,3 (siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers); 6,165; 43,32; 4,32. 34 (die zuletzt genannte 
Stelle betrifft speziell die Bevorzugung der Männer vor den Frauen); 13,26. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — fa-mä lladina 
Ffuddilü bi-räddi rizgihim ‘alä mä malakat aimänuhum fa-hum fihi sawä’un: 30,28. 

16,72 wa-llähu a‘ala lakum min anfusikum azwäßan: 42,11; 39,6; 30,21; 
7,189; 4,1; 35,11; 78,8; 53,45; 75,39; 43,12. — Die Bedeutung des Wortes 
hafada(tan) ist umstritten. Tabari zählt folgende Bedeutungen auf: Schwieger- 
söhne (ahtän ar-raßul ‘alä banätihi); Helfer und Diener; Söhne und Enkel; 
Stiefsöhne. Bell übersetzt: „ready helpers‘‘, Blachere: ‚‚des petits-fills““. — 
wa-razagakum mina t-taiyibäli: 8,26, mit weiteren Belegen. — a-fa-bil-bätili yu’- 
minüna wa-bi-ni'mati llähi hum yakfurüna: 29,67. 

16,73 mä la yamliku lahum rizgan mina s-samäwäti wal-ardi $ai’an: 29,17; 
(6,71, mit weiteren Belegen). — Der Akkusativ rizgan ist Infinitiv mit nomi- 
naler und verbaler Funktion. Als Nomen ist er Objekt von ld yamliku. In seiner 
verbalen Funktion ist er dem folgenden Akkusativ $ai’an übergeordnet. Vgl. 
10,31, mit weiteren Belegen. — wa-la yastati‘üna (absolut, ohne Objekt): 26,211. 

16,74 Zur Bedeutung des Ausdrucks fa-lä tadribü li-llähi l-amtäla siehe 
Fr. Buhl, Über Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 
1924, S. 1-11), S. 11. Im Hinblick auf die vorliegende Stelle und auf 17,48/ 
25,9 (siehe auch 36,78) bemerkt Buhl: „Man kann hier wohl am besten über- 
setzen: Eigenschaften beilegen, zu einer Kategorie hinführen.‘‘ Mit anderen 
Worten: Gott hat nicht seinesgleichen und vertritt daher keinen Typus. Des- 
halb läßt sich auch nichts Typisches über ihn aussagen. Dasselbe gilt — mit 
Einschränkung - von Mohammed. Auch er hat, wenigstens in der zeitgenössi- 
schen arabischen Gesellschaft, keine Entsprechung. Deshalb tut man ihm un- 
recht, wenn man ihn etwa für besessen oder bezaubert erklärt (17,47/25,8). 
In gewissem Sinn gehört auch die Ausdrucksweise (wa-idä bussira ahadukum) 
bi-mä daraba lir-rahmäni matalan... (43,17; in 16,58 steht dafür bil-untä) in 
diesen Zusammenhang. Hier wird die heidnische Vorstellung gerügt, daß Gott 
dem arabischen Pantheon einzureihen sei und andere göttliche Wesen — sogar 
solche weiblichen Geschlechts - neben sich habe. — inna lläha ya'lamu wa-antum 
lä ta'lamüna: 2,216/232/3,66/24,19. 
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16,75f. Fr. Buhl bemerkt zu den beiden Versen 75f. (77£.): „Recht unge- 
schickt sind die Vergleichungen 16,77f. formuliert. Die Darstellung ist hier so 
undeutlich und unzutreffend, daß die Ausleger mit Grund darüber streiten, 
ob die beiden Personen Alläh und die Götzen oder die Gläubigen und die Un- 
gläubigen darstellen sollen. Aber möglich ist es ja immerhin, daß gerade solche 
Vergleichungen auf die mekkanischen Bürger Eindruck gemacht haben kön- 
nen.‘ (Über Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än, Acta Orientalia 2, 
1924, S. 1-11, S. 7f.) Siehe auch die besondere Anmerkung zu Vers 76. 

16,75: 39,29. — wa-man razagnähu minnä rizgan hasanan: 11,88. — fa-huwa 
yunfigu minhu sirran wa-$ahran: 13,22, mit weiteren Belegen. Im vorliegenden 
Vers 75 ist mit der Tatsache, daß jemand geheim und offen Spenden gibt, 
vielleicht weniger dessen besondere Frömmigkeit gemeint, als vielmehr der 
Umstand, daß er uneingeschränkt über sein Hab und Gut verfügen kann. — 
In der oben angeführten Belegstelle 39,29 steht im Versschluß statt des Plurals 
yastawüna grammatikalisch korrekter der Dual yastawiyänt. | 

16,76: 67,22. — Sowohl Tabari als auch Zamahßari nehmen an, daß das 
zweite Gleichnis, das den Inhalt des vorliegenden Verses bildet, nicht (wie das 
Gleichnis von Vers 75) den Gegensatz zwischen den Ungläubigen und den 
Gläubigen veranschaulichen soll, sondern den Gegensatz zwischen den Götzen 
und Gott. Nach dieser Auffassung bezieht sich also das zweite Glied des Ver- 
gleichs (wa-man ya’muru bil-"adli wa-huwa 'alä siräfin mustagimin) unmittelbar auf 
Gott. In den folgenden beiden Stellen ist in der T’at Gott selber Subjekt einer 
solchen Aussage: 16,90: inna lläha ya’muru bil-'adli; 11,56: inna rabbi 'alä sirdfin 

mustagimin. Siehe auch die Anmerkung oben zu 16,75f. 

16,77 wa-li-lldhi gaibu s-samdwäti wal-ardi: 11,123, mit weiteren Belegen. — 
wa-mä amru s-sd‘ati ıllä ka-lamhi I-bayari au huwa agrabu: 54,50. 

16,78 wa-lldhu ahragakum min bufüni ummahätikum: (22,5); (40,67); (39,6); 
(53,32). — wa-ga'ala lakumu s-sam‘a wal-absära wal-af’idata la‘allakum taskurüna: 
67,23/23,78/32,9; 46,26; 10,31; 76,2. 

16,79: 67,19; (24,41). 

16,80 Zum Ausdruck (wa-)matä‘an ildä hinin siehe die Anmerkung zu 
2,36. 

16,81 wa-saräbila tagikum ba’sakum: 21,80. Zur Bedeutungsentwicklung von 
ba’s siehe die Anmerkung zu 4,84. 

16,82: 3,20, mit weiteren Belegen. 

16,83: (16,71); (16,72/29,67). 

‚16,84 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — wa-yauma nab'atu min kulli ummatin SJahidan: 16,89; 4,41, mit weiteren 
Belegen. — fumma ld yu’danu li-lladina kafarü: 771,34-36. — wa-ld hum yusta'- 
tabüna: 30,57/45,35; 41,24. Der Ausdruck yusta'tabüna (Passiv' des X. Stammes) 
ist schwer zu deuten, zumal in der Belegstelle 41,24 der X. Stamm im Aktiv 
(zasta'tibü) und daneben das Passiv des IV. Stammes (al-mu'tabina) verwendet 
wird. 
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16,85: 2,162/3,88. Weitere Belege in der Anmerkung zu 2,162. 

16,86f.: 10,28f., mit weiteren Belegen. Zum Ausdruck Surakä’ahum bzw. 
$urakä’unä (‚‚ihre, unsere Teilhaber‘‘) siehe die Anmerkung zu 6,22. — wa- 
algau ıla llähi yauma’ıdini s-salama: 16,28. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 
— wa-dalla 'anhum mä känü yaftarüna: 6,24, mit weiteren Belegen. 

16,88 zidnähum 'adäban fauga l-‘adäbi: 38,61; 78,30. 

16,89 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — wa-yauma nab'atu fi kulli ummatin $ahidan ‘alaihim min anfusihim wa-gi'nä 
bika Sahidan ‘alä hä’ulä’i: 4,41, mit weiteren Belegen; 16,84. — wa-nazzalnä 
“alaika I-kitäba tibyänan li-kulli Sai’ın wa-hudän wa-rahmatan wa-bufrä lil-muslimina: 
16,64. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. Speziell 
zu wa-busrä lil-muslimina: 16,102; 2,97; 27,1f.; 46,12. 

16,90 inna lläha ya’muru bil-"adli: 16,76. — (inna lläha ya’muru bil-adli) wal- 
ihsäni wa-itä’i di I-qurbä: 4,36, mit weiteren Belegen. Es ist zu beachten, daß 
die Aufforderung zum ihsän (‚gut sein‘‘, „gut handeln‘) in den Belegstellen 
regelmäßig auf die Pietät gegen die Eltern spezifiziert ist. — wa-yanhä ‘ani 
I-fah$ä’i wal-munkari wal-bagyi: 7,33, mit weiteren Belegen; 29,45; 3,104, mit 
weiteren Belegen. 

16,91: 13,20; 3,76, mit weiteren Belegen. Speziell zu wa-lä tangudü l-aimäna 
ba'da taukidihä: 5,89. — Die Formulierung wa-gad ga'altumu lläha 'alaikum ka- 
filan ist so zu verstehen, daß diejenigen, die eine eidliche Verpflichtung ein- 
gehen, eben damit Gott gegen sich selber ('alaikum) zum Bürgen und Ga- 
ranten für die Ausführung der Verpflichtung anrufen. Siehe auch Fr. Buhl, 
Zur Kuränexegese (Acta Orientalia 3, 1924, S. 97-108), S. 100-106: Der ‘ahd 
im Kurän (besonders S. 102). 

16,92 Buhl bemerkt zu diesem Vers (und den drei folgenden): ‚Was da- 
mit gemeint ist, wird wohl immer ein Geheimnis bleiben; aber jedenfalls be- 
trachte ich es als wahrscheinlich, daß diese Verse erst in Medina entstanden 
sein können, da es mir unmöglich scheint, in der mekkanischen Periode eine 
Situation zu konstruieren, worauf ein derartiger Wettkampf zwischen ver- 
schiedenen ummät passen könnte, mag man nun bei ‚umma‘ an verschiedene 
Stämme oder an verschiedene religiöse Gemeinschaften denken‘ (Zur Kurän- 
exegese, Acta Orientalia 3, 1924, S. 97-108, S. 104£.) — Der Vergleich der Eid- 
brüchigen mit einer Frau, die ihr Gespinst auflöst, liegt wenigstens insofern 
nahe, als im Arabischen für Eidbruch eben die Wörter nagada (eigentlich ‚„auf- 
lösen‘‘, „aufspleißen‘‘) verwendet wird. — Der Ausdruck tattahigüna (als 
Verbot: lä tattahidü) aimänakum dahalan bainakum kommt im Koran nur hier 
und im übernächsten Vers vor. Die Deutung ist nicht sicher. — Das Personal- 
pronomen hiya im Passus an taküna ummatun hiya arbä min ummatin ist als „Ko- 
pulapronomen‘ zu verstehen. Siehe Reckendorf, Syntax, $ 141, 3. — innamä 
yablükumu llähu bihi: 5,48; 6,165, mit weiteren Belegen. — wa-la-yubaiyinanna 
lakum yauma I-giyämati mä kuntum fihi tahtalifüna: 16,39. 124; 2,113, mit weiteren 
Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 2,213. 
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16,93 wa-lau $ä’a llähu la-fa'alakum ummatan wähidatan: 42,8; 5,48; 11,118; 
6,35, mit weiteren Belegen. — waläkin yudillu man yasä’u wa-yahdi man yasa’u: 
14,4/35,8/74,31. In anderer Formulierung kommt der Gedanke, daß Gott in 
die Irre führt und rechtleitet, wen er will, auch sonst im Koran oft zur Sprache. 
— wa-la-tus’alunna “ammä kuntum ta'malüna: 15,92f., mit weiteren Belegen; 
(16,56; 29,13). 

16,94 wa-lä tattahidü aimänakum dahalan bainakum. Siehe die Anmerkung zu 
16,92. 

16,95 wa-lä tastarü bi-'ahdi llahi tamanan galilan: 3,77; 3,187. Siehe auch die 
Anmerkung zu 2,41. — inna-mä ‘inda llähi huwa hairun lakum in kuntum ta‘lamüna: 
2,184, mit weiteren Belegen. 

16,96 mä ‘indakum yanfadu wa-mä ‘inda llähi bägin: 28,60; 42,36; 20,131; 
87,16f.; 38,54. — wa-la-naßziyanna lladina sabarü agrahum bi-ahsani mä känü ya'- 
malüna: 9,121, mit weiteren Belegen. 

16,97: 4,124, mit weiteren Belegen. — Der Passus fa-la-nuhyiyannahü hayä- 
tan taiyibatan wird von Tabari und Zamahßari mit einer Begründung, die nicht 
recht einleuchtet, auf das diesseitige Leben gedeutet. — wa-la-naßziyannahum 
afrahum bi-ahsani mä känü ya'malüna. Siehe die Anmerkung zum vorhergehenden 
Vers. 

16,98: (113,1, mit weiteren Belegen). — Zur Bedeutung von (ar-)ragim 
siehe die Anmerkung zu 3,36. 

16,99f.: 14,22, mit weiteren Belegen. — Mit dem Personalsuffix -hi in wa- 
lladina hum bihi musriküna ist wohl Gott gemeint, nicht der Teufel, wie man 
‚der bloßen Wortfolge nach erwarten würde. Wenn asraka (IV) im Koran mit 
bi- konstruiert wird, bezieht sich der präpositionale Ausdruck regelmäßig auf 
Gott, nach dem Schema /ä tusrikü bihi $ai’an „schreibt ihm nichts als Teilhaber 
(an seiner Göttlichkeit) zu‘‘ (4,36). Auch Bell übersetzt dementsprechend: 
„those who with Him do associate (other gods)‘‘ und bemerkt dazu: „It is 
probable that the pronoun refers to Allah, the phrase being a stereotyped 
one‘‘. Dagegen übersetzt Blachere: ‚‚(ceux) qui, par lui, sont des Associa- 
teurs““. 

16,101 Vom Auswechseln von Koranversen ist auch in 2,106 die Rede. — 
innamä anta muftarın: 10,38, mit weiteren Belegen. 

16,102 nazzalahü rühu l-qudusi: 26,192-194; 16,2, mit weiteren Belegen; 
2,97. — nazzalahü (rühu I-qudusi) min rabbika bil-haggi: 13,1, mit weiteren Be- 
legen. — li-yutabbita lladina ämanü wa-hudän wa-busrä lil-muslimina: 2,97 (s. o.); 
16,89, mit weiteren Belegen. 

16,103 yagülüna innamä yu‘allimuhü baSarun: 44,13f.; 25,4f.; (29,48); (6,105). 
— wa-hädä lisänun ‘arabiyun mubinun: 26,192-195; 12,2, mit weiteren Belegen. 
Zur Sache: Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds, S. 164. 

16,105 Vers 105 ist eine Umkehrung des von den Ungläubigen gegen 
Mohammed gerichteten Vorwurfs in Vers 101: innamä anta muflarin. 

16,106: 3,86; 3,90; 3,106; 9,74; 9,66; 2,108; 63,3; 47,25; (4,115). 
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16,107: 14,2£. 
16,108 ulä’ika lladina taba‘a llähu ‘ala qulübihim wa-sam‘ihim wa-absärihim: 
2,7, mit weiteren Belegen. — ulä’ika humu I-gäfilüna: 7,179. Zur Bedeutung 


von $gäfilüna siehe die Anmerkung zu 6,131. 

16,109: 11,22; 27,5; 3,85; 5,5; (42,45); (18,103). 

16,110: 16,119; 16,41; 3,195; 2,218, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeu- 
tung von fatana „prüfen‘‘ siehe die Anmerkung zu 4,101. In der vorliegenden 
Stelle könnte mit dem Passus min ba‘di mä futinü immerhin gemeint sein, daß 
die betreffenden Gläubigen nicht nur von seiten der Ungläubigen eine ob- 
jektive Schädigung erlitten haben, sondern der ihnen auferlegten Prüfung - 
wenigstens vorübergehend - erlegen und dem Islam untreu geworden sind. 
Dazu würde der Hinweis auf die nachträgliche Vergebung am Schluß des 
Verses gut passen. 

16,111: 2,281, mit weiteren Belegen. — yauma... Verkürzter Zeitsatz. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — Zum Ausdruck tuwaffä siehe die 
Anmerkung zu 2,272. 

16,112 Mit der Stadt, die hier exemplarisch angeführt wird, ist vermutlich 
Mekka selber gemeint. Mekka war bis zur Higra ein Ort der Sicherheit und 
Ruhe gewesen, hatte dann aber immer mehr unter den Feindseligkeiten der 
Muslime von Medina zu leiden. Belege (alle Mekka betreffend): 2,125; 28,57; 
106,3f. Weitere Belege in der Anmerkung zu 2,125. 

16,113 Belege (Auswahl), besonders zum Schluß des Verses ( fa-ahadahumu 
l-adäbu wa-hum zälimüna): 29,14; 22,42-45.48; 28,59; 11,101f.; (9,70, mit 
weiteren Belegen). Wie man sieht, werden die dem Untergang oder der Be- 
strafung verfallenen Städte und Gemeinschaften zum Teil (wie im vorliegenden 
Vers) einfach als frevelhaft (zälim) bezeichnet, zum Teil ausdrücklich als solche, 
die „gegen sich selber gefrevelt haben“, d.h. die eben wegen ihrer Frevel- 
haftigkeit selber an ihrem Unglück schuld sind. Muhammad Kämil Husain 
(The Meaning of Zulm in the Qur’än, The Muslim World 49, 1959, S. 196 
bis 212) vertritt die These, daß zulm im Koran - soweit es intransitiv gebraucht 
wird - durchweg bedeutet: „sich selber Unrecht tun‘ (self wronging). Mit 
dieser Verallgemeinerung geht er sicher zu weit. Aber in Einzelfällen, so auch 
in der vorliegenden Stelle, mag das Verbum zalama auch bei absolutem Ge- 
brauch in dem Sinn gemeint und verstanden worden sein, daß die Betreffen- 
den mit ihrer Frevelhaftigkeit sich selber Unrecht getan haben. Die beiden 
Bedeutungsnuancen lassen sich nicht immer scharf auseinanderhalten. 

16,114-119 Zu den Versen 114-119 siehe Erwin Gräf, Jagdbeute und 
Schlachttier im islamischen Recht, Bonn 1959, S. 15-25. 

16,114: 2,172; 5,88, mit weiteren Belegen. 

16,115: 2,173; 5,3; 6,145. — In der oben angeführten Monographie von 
E. Gräf wird der vorliegende Vers 115 (116) besonders ausführlich kommen- 
tiert (S. 16-25). Gräf faßt seine Überlegungen über die Vorgeschichte der 
hier zusammengestellten Verbote folgendermaßen zusammen: „Da kaum an- 
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zunehmen ist, daß Mohammed Vers 116 völlig selbständig entworfen hat, so 
möchten wir uns, mit allem Vorbehalt, für folgenden Modus der Übernahme 
aussprechen: Vers 116 ist die Reminiszenz an eine für Arabien adaptierte 
christliche Missionspredigt auf Grund von Acta 15,28/29 oder an einen Ab- 
schnitt aus einer Art Katechismus auf Grund der gleichen Quelle; man könnte 
weiter daran denken, daß Mohammed etwas von der christlichen Bußpraxis 
gehört hat. Solche Informationen konnte er leicht erhalten, auch von Laien.‘ 

16,116 wa-lä tagülü li-mä tasifu alsinatukumu I-kadiba hädä halälun wa-hädä 
harämun: 5,87. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
5,103. — Belege zur Verwendung der Präposition li- in wa-lä tagülü li-mä tasıfu 
usw. in der Anmerkung zu 2,154. — Der Ausdruck (mä) tasıfu alsinatukumu 
I-kadiba findet sich ähnlich auch in 16,62 und bedeutet etwa: ‚über etwas 
eine lügnerische Aussage machen‘, „(anderen) etwas vorlügen‘‘. Der Akku- 
sativ al-kadiba ıst nicht von /lä tagülü abhängig, sondern zweites Objekt von 
tasifu. — li-taftarü ‘ala llähi l-kadiba inna lladina yaftarüna “ala llähi I-kadiba lä 
yuflihüna: 10,69; 6,21, mit weiteren Belegen. 

16,117: 10,70; 2,36, mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck matä‘ (,‚Nutz- 
nießung‘‘) siehe die Anmerkung zu 2,36. 

16,118 wa-'alä lladina hädü harramnä mä gasasnä ‘alaika min gablu: 6,146 (siehe 
auch die folgenden Verse 147-153); 4,160; 3,93; 3,50. — wa-mä zalamnäahum 
waläkin känü anfusahum yazlimüna: 16,33; 3,117; 9,70, mit weiteren Belegen. 

16,119: 16,110; 6,54, mit weiteren Belegen. 

__16,120-123 Über Abraham siehe die Anmerkung zu 2,124-141, mit wei- 
teren Belegen. j nn 

16,120 Abraham wird in der vorliegenden Stelle (und nur hier) als ‚umma““ 
bezeichnet. Die Kommentatoren umschreiben dieses Epitheton zum Teil mit 
ma‘lamu hairin (etwa ‚Hort des Guten‘‘) oder mit alladi yu’tammu bihi, imam 
(‚Vorbild‘), dies vermutlich in Anlehnung an 2,124, wo es von Abraham 
heißt: inni ga'iluka lin-näsi imäman. Aber wahrscheinlich ist umma auch in 
16,120 in der sonst üblichen Bedeutung ‚‚Gruppe‘‘, „Religionsgemeinschaft“ 
gemeint, und zwar in dem Sinn, daß Abraham den späteren Juden und den 
anderen umma’s gegenüber eine eigene Religionsgemeinschaft verkörpert, näm- 
lich den Prototyp der Gemeinschaft der wahren Muslime. Dieser abraha- 
mischen Gemeinschaft wären natürlich auch die gleichgläubigen Angehörigen 
seiner Sippe zuzurechnen, besonders Ismael. Belege für eine solche Deutung 
des Ausdrucks: 3,67; 2,128; 2,134/141. — hanifan wa-lam yaku mina I-muSrikina: 
16,123; 2,135, mit weiteren Belegen. Zum Ausdruck hanif siehe die Anmerkung 
zu eben diesem Vers. 

16,121 i$tabähu wa-hadäahu ila sirätin mustagimin: 6,87; 19,58; 3,33; 2,130. 

16,122: 29,27; 2,130; 38,45-47. — Zur besonderen Bedeutung des Aus- 
drucks as-sälihün siehe die Anmerkung zu 2,130. 

16,123: 3,95 (siehe die Anmerkung dazu); 2,135, mit weiteren Belegen; 
16,120. 
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16,124 Der Passus innamä gu'ila s-sabtu ‘alä lladina htalafü fihi ist wohl so 
zu verstehen, daß die Juden erst zur Heiligung des Sabbats verpflichtet wurden, 
nachdem sie sich aus der ursprünglich einheitlichen, universalen umma diffe- 
renziert hatten und zu einer eigenen Gemeinschaft geworden waren. Das 
Personalsuffix in fihi bezieht sich vielleicht gar nicht speziell auf den Sabbat 
(wie auf Grund der bloßen Wortfolge anzunehmen wäre), sondern auf die 
eine und allgemeine Wahrheit der Offenbarung. Siehe auch die Anmerkung 
zu 2,213. — wa-inna rabbaka la-yahkumu bainahum yauma I-giyämati fi-mä känü 
fihi yahtalifüna: 16,92; 16,39; 10,93/ 45,17; 2,113, mit weiteren Belegen. 

16,125 ud'u ilä sabili rabbika: 12,108, mit weiteren Belegen; 23,73. — wa- 
gädilhum bi-llati hiya ahsanu: 29,46; 23,96; 41,34; 13,22; 28,54; 17,53; (6,152/ 
17,34). Die Steigerungsform ahsanu läßt sich als Elativ oder als Komparativ 
deuten. Siehe H. Wehr, Der arabische Elativ, Wiesbaden 1952, S. 11. Die 
Deutung als Elativ ist im vorliegenden Vers vielleicht vorzuziehen. Bei der 
Deutung als Komparativ wäre zu ergänzen: ‚‚(streit mit ihnen auf eine bessere 
Art) als sie das mit dir tun‘“. — inna rabbaka huwa a'lamu bi-man dalla ‘an sabi- 
Iihi wa-huwa a‘'lamu bil-muhtadina: 68,7; 6,117; 53,30; 28,56. 

16,126 wa-in ‘ägabtum fa-'ägibü bi-mitli mä “ügibtum bihi: 22,60. In beiden 
Stellen wird für die Bestrafung und für die zu bestrafende Untat dasselbe 
Verbum 'ägaba (III) verwendet. Eine derartige Identifizierung im sprachlichen 
Ausdruck ist um so eher möglich, als dem jus talionis der Gedanke zugrunde 
liegt, daß Untat und Bestrafung bzw. Vergeltung sich gegenseitig vollständig 
ausgleichen. — Weitere Belege, speziell zur zweiten Vershälfte (wa-la-in sabar- 
tum la-huwa hairun lis-säbirina): 42,40; 42,43; 3,186; 31,17; 13,22; 28,54; 23,96; 
41,34; (4,25). Die Formulierung ist merkwürdig. Statt lis-säbirina würde man 
erwarten: lakum. Die Ausdrucksweise erklärt sich wohl als ein Fall von Par- 
onomasie, wobei der Reimzwang mit im Spiel gewesen sein mag. Siehe H. Rek- 
kendorf, Über Paronomasie in den semitischen Sprachen, Gießen 1909. Oder 
sollte ganz allgemein festgestellt werden, daß diejenigen, die anderen gegen- 
über Geduld und Nachsicht üben, dabei selber am besten fahren? 

16,127 fa-sbir wa-mä sabruka illä bi-llähi: 20,130/50,39/38,17/73,10; 18,28; 
30,60; 46,35; 74,7. — wa-lä tahzan ‘alaihim wa-lä taku fi daigin mimmä yamku- 
rüna: 27,70; 10,65, mit weiteren Belegen. | 
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17,1 Vers 1 berichtet über eine nächtliche Reise (isra’), die Mohammed 
als Vision erlebt hat, und über die später viel diskutiert und phantasiert wor- 
den ist. In neuerer Zeit hat Alfred Guillaume kritisch dazu Stellung genommen 
und geglaubt, dem Vorgang den Charakter des Wunderbaren absprechen zu 
sollen (Where was al-Masyid al-Aqsa? Al Andalus 18, 1953, S. 323-336). 
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Seine These läßt sich aber nicht aufrechterhalten. Siehe Rudi Paret, Die 
„ferne Gebetsstätte‘‘ in Sure 17,1 (Der Islam 34, 1959, S. 150-152); M. Pless- 
ner, Muhammed’s clandestine ‘umra in the Dü ’l-Qa'da 8 H. and Süra 17,1 
(Rivista degli Studi Orientali 32, 1957, S. 525-530). — Während die „heilige 
Gebetsstätte‘“ (al-masfid al-haräm) - dem koranischen Sprachgebrauch ent- 
sprechend - ohne allen Zweifel in Mekka zu lokalisieren ist, deutet Guillaume 
den Ausdruck ‚‚die ferne Gebetsstätte‘‘ (al-masfid al-agsä) auf eine Örtlichkeit 
in al-Gi'räna am Rand des heiligen Gebiets von Mekka. Tatsächlich ist aber 
Jerusalem (oder ein Ort innerhalb von Jerusalem) damit gemeint. Dafür 
spricht vor allem der Zusatz alladi bäraknä haulahü (‚deren Umgebung wir 
gesegnet haben“), ein Hinweis auf die Gegend, die wir das Heilige Land zu 
nennen pflegen. Denn in 21,71 heißt es von Abraham (und Lot): wa-nagßai- 
nähu wa-Lütan ilä l-ardi llati bäraknä fıhä lil-‘älamina; in 21,81 von Salomo: wa- 
li-Sulaimäna r-riha “äsifatan taßri bi-amrihi ilä l-ardi llati bäraknä fihä; in 7,137 
von den Kindern Israel nach ihrer Errettung aus Ägypten: wa-auratnä I-gauma 
lladina känü yustad‘afüna masäriga l-ardi wa-magäribahä llati bäraknä fihä. Auch bei 
dem Ausdruck al-qurä llati bäraknä fthä in 34,18 wird man am ehesten an Städte 
des Heiligen Landes zu denken haben. — Zur Sache: R. Bell, Muhammad’s 
Visions (The Moslem World 24, 1934, S. 145-154), S. 151. 152f. 

17,2 wa-ätainä Müsä I-kitäba wa-ga'alnähu hudän li-Bani Isra’ila: 32,23; 

40,53f.; 23,49; 2,53; 28,43; 11,110/41,45; 25,35; 2,87; 6,154; 6,91; 21,48; 
37,117£.; 3,3f.; 5,44, mit weiteren Belegen. 
17,3  _durriyata man hamalnä ma‘a Nühin: 19,58; 36,41; (57,26). — Wenn 
Noah am Schluß des Verses als ein dankbarer Diener (Gottes) bezeichnet wird, 
so ist dabei wohl speziell an Noahs Dankbarkeit für die Errettung vor der 
Sintflut gedacht. Vgl. das Gelöbnis der Reisenden in Seenot 6,63/10,22: la-in 
anßanä min hädihi la-nakünanna mina $-Säkirina. 

17,4-8 In den Versen 4-8 wird auf die zweimalige Eroberung und Zer- 
störung von Jerusalem angespielt (die erste 586 v.Chr. unter Nebukadnezar, 
die zweite 70 n.Chr. unter Titus bzw. Vespasian). Das ganze Geschehen wird 
in einem heilsgeschichtlichen Zusammenhang gesehen. Der Einbruch der 
fremden Heeresmacht erfolgt jedesmal, nachdem die Kinder Israel übermütig 
geworden sind und ‚auf der Erde Unheil angerichtet haben“. Vers 8 gibt 
zum Schluß einen Ausblick auf die Zukunft mit den beiden Möglichkeiten: 
entweder göttliches Erbarmen oder — wenn das Volk wieder rückfällig wird - 
erneute Bestrafung. 

17,4 Das Verbum gadä wird noch an folgenden Stellen mit ilä der Person 
konstruiert: 10,11; 15,66; 28,44; 20,114; 10,71. — Mit dem Ausdruck al-kitäb 
ist hier wohl ebenso wie in Vers? (wa-ätaina Müsä l-kitäba) die Offenbarungs- 
schrift gemeint. Das Folgende (la-tufsidunna fi l-ardi marrataini usw.) wäre dem- 
nach als eine in der Heiligen Schrift niedergelegte Weissagung zu verstehen. 
Oder sollte al-kitäb im vorliegenden Vers soviel wie „Buch der Vorherbestim- 
mung‘ bedeuten? In diesem Sinn steht das Wort in 17,58 (käna dälika fi I- 
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kitäbi mastüran). — Zur Bedeutung von afsada (IV) fi l-ardi siehe die Anmer- 
kung zu 2,1l. — Das Verbum ‘ala, absolut gebraucht, mit oder ohne den 
Zusatz fi l-ardi, hat ebenso wie afsada eine moralisch abwertende Bedeutung, 
etwa: „(andere auf überhebliche Weise) seine Macht fühlen lassen“, „sich 
(auf herrische Weise) Geltung verschaffen“. Belege: 28,83; 27,13f.; 28,4. 

17,5 Der Wortlaut der am Anfang des vorhergehenden Verses eingeleiteten 
Verkündigung bzw. Prophezeiung über die Kinder Israel findet in Vers 5 
seine Fortsetzung und endet erst mit Vers 8. Die Konjunktion idä zu Beginn 
von Vers 5 (wie auch in Vers 7) ist deshalb mit ‚wenn‘ zu übersetzen, nicht 
mit „als“ (= lammä), wie die Kommentatoren voraussetzen. Man muß dann 
(mit Bell) annehmen, daß zu dem Nachsatz, der mit ba'atnä (Perfekt) anfängt, 
auch noch die weiteren Perfekta (fa-)gäsü (V.5) und (tumma) radadnä, (wa- ) 
amdadnäkum und (wa-)ga‘alnäkum (V.6) gehören. Blach£re vertritt dagegen die 
Ansicht, daß der Nachsatz mit Vers 5 endet, und daß Vers6 (und 7a) als 
Einschub (une incidente) oder spätere Ergänzung zu verstehen ist. — Belege 
zum Ausdruck ulü ba’sin Sadidin: 27,33; 48,16, Zur Bedeutungsentwicklung von 
ba’s siehe die Anmerkung zu 4,84. 

17,6 wa-amdadnäkum bi-amwälin wa-banina. Siehe die Anmerkung zu 3,14. — 
wa-$a'alnäkum aktara nafiran: 18,34. 

17,7 in ahsantum ahsantum li-anfusikum wa-in asa’tum fa-lahä: 41,46/45,15; 
30,44; (10,108, mit weiteren Belegen). Siehe auch die Anmerkung zu 2,272. — 
Zur Konstruktion von (fa-)idä &d’a wa'du l-ähirati siehe die Anmerkung zu 
Vers 5. Die ‚Drohung vom letzten (Mal)‘ (wa‘d al-ähira) bezieht sich auf die 
zweite der beiden heilsgeschichtlichen Katastrophen, die in Vers 4 voraus- 
gesagt sind. Die Übereinstimmung des Passus mit Vers 104 betrifft nur den 
Wortlaut. Dort hat der Ausdruck wa‘d al-ähira offensichtlich eschatologische 
Bedeutung. — Der Ausdruck sä’a waßhahü (wörtlich: dem Gesicht von je- 
mandem Schlimmes antun) findet sich (passivisch) auch in 67,27. — wa-li- 
yutabbirü mä 'alau tatbiran: 25,38f. — Schwierig ist die syntaktische Einordnung 
der Subjunktive oder Jussive li-yasü’ü, (wa-)li-yadhulü und (wa-)li-yutabbirü. 
Bell ordnet sie dem Vordersatz (fa-)idä $a’a wa'du l-ähirati unter und läßt den 
Nachsatz erst mit dem folgenden Vers 8 beginnen. Er übersetzt demnach: ‚So 
when the promise of the second comes (to fulfilment), that they may disgrace 
you and may enter the sanctuary as they entered it the first time, and what- 
ever they set foot on may utterly destroy, 8: It may be that your Lord will have 
mercy upon you...‘ Blachere schließt sich dagegen dem Erklärungsversuch 
Zamabhßaris an, der hinter fa-idä $a’a wa'du l-ähirati in Anlehnung an Vers 5 
ba‘atnähum ergänzt. Er übersetzt demnach: „Quand viendra (l’accomplisse- 
ment de) la derniere (menace), (Nous vous enverrons ces m&mes serviteurs) 
pour qu’ils vous donnent affliction, pour qu’ils entrent dans le Temple comme 
ils y seront entres la premiere fois et pour qu’ils detruisent entierement ce que 
est superbe.‘“ Eine dritte Möglichkeit der Deutung ergibt sich, wenn man den 
Nachsatz des Zeitsatzes (fa-)idä $d’a wa'du l-ähirati unmittelbar mit li-yasü’u 
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beginnen läßt. Diese - allerdings ebenfalls fragwürdige — dritte Möglichkeit 
einer Deutung liegt meiner Übersetzung zugrunde. — Zur Sache siehe die 
Anmerkung zu den Versen 4-8. 

17,8 wa-in 'udtum ‘udnä: 8,19, mit weiteren Belegen. 

17,9: 18,1f. — Speziell zu inna hädä l-qur’äna yahdi li-llati hiya agwamu: 
18,1f. (s.o.); 46,30; 72,1f. — wa-yubasfiru I-mu’minina lladina ya'malüna s-säli- 
häti anna lahum adran kabiran: 18,2 (s.o.); 5,9; 48,29; 11,11, mit weiteren 
Belegen. 

17,11 Vers 11 läßt sich am ehesten in Anlehnung an 10,11 (und 41,49) 
deuten. Siehe die Anmerkung zu 10,11. Vielleicht ist aber auch - wie Tabari 
und Zamahßari annehmen - gemeint, daß der Mensch, wenn er sich über 
irgend etwas ärgert, allzu schnell bereit ist, einen Fluch auszusprechen. 

17,12 wa-ga'alnä l-laila wan-nahära äyataini fa-mahaunä äyata l-laili wa-$a'alnä 
äyata n-nahäri mubsiratan: 10,67, mit weiteren Belegen (besonders 40,61; 27,86). 
— li-tabtagü. fadlan min rabbikum: 28,73; 30,23; (78,11). Mit Bezug auf die 
Schiffahrt: 16,14/30,46/45,12; 17,66. In anderem Zusammenhang: 73,20; 
62,10; 2,198; 5,2. — wa-li-ta'lamü ‘adada s-sinina wal-hisäba: 10,5; 6,96; 55,5; 
(36,39). Zur Sache: 1. Mose 1,14. — wa-kulla Sai’in fassalnähu tafsilan: 6,154; 
7,145; 12,111; 10,37, mit weiteren Belegen. 

17,13f. Zum Ausdruck ta’ir ‚„‚(auffliegender) Vogel‘, „Omen“, „Schicksal“ 
siehe Helmer Ringgren, Studies in Arabian Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 
1955, S. 87-89. Speziell zur vorliegenden Stelle bemerkt Ringgren (S. 88): 
„Ihe book mentioned here obviously contains the man’s good or evil deeds, for 
which he has to account on the day of judgment. But it is not quite clear what 
this has to do with his fate fastened on his neck. It may be that the ideas of 
a book of destiny and a book of accounts are confused, and that the passage 
refers to the predestination not only of man’s condition of life, but also of his 
deeds and their consequences in the hereafter. In any case, it does show that 
Muhammad did not reject the word tä’ir, but used it as an adequate expres- 
sion of the divine predestination of man’s destiny.‘‘ — wa-nuhrigu lahü yauma 
I-giyämati kitäban yalgähu mansüran * igra’ kitäbaka kafä bi-nafsika I-yauma ‘alaika 
hasiban: 69,18-20. 25f£.; 84,7-12; 17,71; 18,49; 39,69; 78,29; 23,62; 45,28f.; 
81,10; (52,1-3?). — Zum Ausdruck kitäb in der Bedeutung „Schrift, in der 
die Handlungen eines Menschen verzeichnet sind‘, siehe Arthur Jeffery, The 
Qur’än as Scripture, New York 1952, S. 11f. (‚‚Record Book‘“‘). 

17,15 mani htadä fa-innamä yahladi li-nafsihi wa-man dalla fa-ınnamä yadıllu 
“alaihä: 10,108, mit weiteren Belegen. — wa-lä taziru wäziratun wizra uhrä: 
6,164/39,7/35,18/53,38. — wa-mä kunnä mu‘addibina hattä nab‘ata rasülan: 28,461. 
59; 20,134; 26,208f.; 6,131. 

17,16 Der Ausdruck al-mutrafüna u.ä. (‚diejenigen, die in Wohlstand und 
Überfluß leben‘) wird im Koran — ohne Zweifel im Hinblick auf die zeitge- 
nössischen Verhältnisse in Mohammeds Vaterstadt Mekka - regelmäßig auf 
jene einflußreiche Gruppe von Menschen angewandt, die den wahren Glauben 
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hartnäckig ablehnen und die Hauptverantwortung dafür tragen, daß ihr Volk 
(oder ihre Stadt, garya) sich den Zorn Gottes zuzieht und dem Gericht ver- 
fällt. Siehe 11,116, mit weiteren Belegen. — Der Passus amarnä mutrafihä fa- 
fasagü... ist typisch arabisch konstruiert. Nach dem Befehl folgt gleich dessen 
Ausführung, anders ausgedrückt: ‚‚das, woran der Befehl auszuführen ist, wird 
zum Verbum des Befehlens gezogen‘‘ (Reckendorf, Syntax, 8,164,1). Im Deut- 
schen wird dagegen der Inhalt des Befehls angegeben, nicht auch die Aus- 
führung. Also: „wir befahlen ihnen, zu freveln‘‘. Die Kommentatoren bieten 
verschiedene, mehr oder weniger gekünstelte Umdeutungen, offensichtlich in 
der Absicht, dem Wortlaut den schroff deterministischen Charakter zu nehmen. 
— fa-hagga ‘alaihä l-gaulu: 10,33, mit weiteren Belegen. — fa-dammarnähä tad- 
miran: 25,36; 7,137; 26,172/37,136; 47,10; 27,51; 46,24. 

17,17 Das Thema der göttlichen Strafgerichte wird im Koran häufig auf- 
gegriffen und teils ausführlich, teils (wie im vorliegenden Vers) kurz behandelt. 
Chronologisch setzt die Reihe der Strafgerichte mit der Geschichte von Noah 
und der Sintflut ein (siehe die Anmerkungen zu 7,59-64 und 11,25-49). Von 
den übrigen Strafgerichten sind demnach, wie es im vorliegenden Vers heißt, 
die „Generationen nach Noah“ betroffen. Zur Sache siehe Horovitz, Kora- 
nische Untersuchungen, S. 10-32 (,Straflegenden‘‘). Dort sind diejenigen 
Suren und Abschnitte, in denen die Strafgerichte ausführlich behandelt werden, 
im einzelnen angegeben. An folgenden Stellen wird, ähnlich wie im vorlie- 
genden Vers, mit kurzen Worten auf die mit der Sintflut einsetzenden Straf- 
gerichte der Vorzeit angespielt: 20,128/32,26; 36,31; 19,98; 38,3; 50,36; 
19,74; 6,6; 28,78, 47,13; 43,8; 28,58; 28,43; 10,13; 14,9. Weitere Belege in 
den Anmerkungen zu den beiden zuletzt genannten Versen 10,13 und 14,9. 
Etwas ausführlicher: 25,37-39. — wa-kafä bi-rabbika bi-dunübi “ibädihi habiran 
basiran: 25,58; (17,96); (35,45); (17,30). 

17,18f.: 3,145, mit weiteren Belegen. — Speziell zum Ausdruck al-'ägila: 
75,20f.; 76,27. — yaslähä madmüman madhüran: 17,39; 17,22. — fa-ulä’ika käna 
sa'yuhum masküran: 76,22; 21,94; 53,39f.; 20,15; (88,8f.); (92,4-7). 

17,21 unzur kaifa faddalnä ba'dahum ‘alä ba‘din: 16,71, mit weiteren Belegen. 
— wa-lal-ähiratu akbaru darafätin wa-akbaru tafdilan: 3,163, mit weiteren Be- 
legen. | 

17,22: 17,39; (51,51); (50,26); (15,96). — fa-tag'uda madmüman mahdülan: 
17,29; 17,18; 17,39. Das Verbum ga‘ada, eigentlich ‚‚niedersitzen‘‘, ‚sitzen 
bleiben‘, hat hier (und in Vers29) vielleicht die abgeblaßte Bedeutung 
„schließlich (zu etwas) werden‘. Tabari und Zamah3ari umschreiben es mit 
sära „werden“. 

17,23 wa-gadä rabbuka allä ta'budü ılla iyahu wa-bil-wälidaini ihsänan: 4,36, 
mit weiteren Belegen. — Drei Belegstellen speziell zu wa-bil-wälidaini ihsänan 
(31,14; 46,15; 29,8) werden mit der Formulierung wa-wassainä l-insäna einge- 
leitet. Dementsprechend wird für den vorliegenden Vers anstelle von wa-gadä 
auch die Lesart wa-wassä überliefert. Nach Tabari erklärte ad-Dahhäk ibn 
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Muzähim (gest. 105 = 723/724) die Lesart wa-gadä als eine Verschreibung aus 
wa-wassä (innahum alsagü l-wäwa bis-sädi fa-särat gäfan). 

17,24 wa-hfid lahumä $anäha d-dulli mina r-rahmati: 15,88; 26,215. Zur Be- 
deutung des Bildes vom Flügelsenken siehe die Anmerkung zu 15,88. 

17,25 rabbukum a'lamu bi-mä fi nufüsikum: 11,31, mit weiteren Belegen. — 
Falls Vers 25 wirklich in den Zusammenhang gehört, in dem er jetzt steht, 
bezieht er sich wie die beiden vorhergehenden Verse auf das Verhalten gegen 
hochbetagte Eltern. Der Sinn des Ganzen ist dann etwa: Ihr müßt euch nur 
rechtschaffen Mühe geben, dem Gebot der Liebe zu den Eltern nachzukommen. 
Für einzelne Unterlassungssünden dürft ihr auf Vergebung hoffen. 

17,26f. wa-äti dä l-qurbä haggahü wal-miskina wa-bna s-sabili: 30,38; 4,36; 
2,83; (51,19; 70,24f.). Weitere Belege in der Anmerkung zu 4,36. Zur Bedeu- 
tung von ibn as-sabil siehe die Anmerkung zu 2,177. — wa-lä tubaddir tabdiran 
(siehe auch den folgenden Vers 27): 6,141; 7,31; 25,67. 

17,28 In Vers 28 ist der Fall gesetzt, daß man sich von den Verwandten, 
Armen usw., die auf eine Gabe warten, abwendet, ihnen also nichts gibt, „im 
Trachten nach göttlicher Barmherzigkeit, auf die man hofft“ (ibtigäa’a rahmatin 
min rabbika tarfühä). Mit dieser Formulierung soll wohl der fromme Wunsch 
ausgedrückt werden, daß die Barmherzigkeit Gottes sich unmittelbar dem 
betreffenden Armen zuwenden möge, und nicht etwa die Erwartung, selber 
in den Genuß von Gottes Barmherzigkeit zu kommen. Wenn der (potentielle) 
Spender für sich selber auf Geld und Gut hoffen würde (um daraufhin für die 
Armen spenden zu können), wäre nach dem sonstigen koranischen Sprach- 
‚gebrauch anstelle der Formulierung ibtigä’a rahmatin min rabbika eher zu er- 
warten: ıbligä’an min fadli rabbika. 

17,29: 25,67. — Zum Ausdruck wa-lä tag‘al yadaka maglülatan ilä “unugika 
siehe die Anmerkung zu 5,64. — fa-tag'uda malüman mahsüran: 17,22; 17,18; 
17,39. Zur abgeblaßten Bedeutung des Verbums ga'ada siehe die Anmerkung 
zu 17,22. 

17,30 inna rabbaka yabsutu r-rizga li-man yasä’u wa-yagdiru: 13,26. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — innahü käna bi-"ibädihi 
habiran basiran: 42,27; 17,96; 35,31; 17,17. 

17,31: 6,151, mit weiteren Belegen. 

17,32: 6,151, mit weiteren Belegen. — innahü käna fähisatan wa-sä’a sabilan: 
4,22. 

17,33 wa-lä tagtulü n-nafsa llati harrama llähu illä bil-haggi: 6,151, mit wei- 
teren Belegen; 4,92 (diese Stelle handelt im besonderen von dem Verbot, 
einen Gläubigen zu töten). — fa-la yusrif fi I-gatli. Vgl. die Vorschriften über 
die Talio in 2,178f. — Zum Passus innahü käna mansüran („ıhm wird geholfen“) 
bemerkt R. Bell: „Probably refers to the avenger, who has now religious sanc- 
tion to support him“. Diese Deutung leuchtet ein. Der Rächer soll sich beim 
Vollzug der Rache mit der bloßen Talio begnügen. Diese ist ihm sozusagen 
garantiert, läßt sich also ohne Schwierigkeit durchführen. 
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17,34  wa-lä tagrabü mäla I-yatimi illa bi-llati hiya ahsanu hattä yabluga afuddahü: 
6,152, mit weiteren Belegen. — wa-aufü bil-"ahdi inna l-'ahda käna mas’ülan: 
6,152; 33,15; 3,76f. Weitere Belege in der Anmerkung zu 3,76. Siehe auch 
F. Buhl, Zur Kuränexegese (Acta Orientalia 3, 1924, S. 97-108), S. 100-106: 
Der ‘ahd im Kurän. 

17,35: 26,181-183; 6,152, mit weiteren Belegen. — dälika hairun wa-ahsanu 
ta’wilan: 4,59. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

17,37: 31,18; 40,75; 57,23; (25,63). 

17,39 wa-lä taß‘al ma‘a llähi ilähan ähara Jfa-tulgä fi $ahannama malüman mad- 
hüran: 17,22; 17,18. 

17,40: 43,16-19; 37,149-153. Weitere Belege in der Anmerkung zu 2,116 
(besonders 16,57f.; 52,39; 53,19-28). — innakum la-tagülüna gaulan 'aziman: 
53,22. 

17,41: 17,89; 18,54; 20,113; 25,50; (46,27; 6,46. 65. 105; 7,58). — wa- 
mä yaziduhum illä nufüran: 35,42; 25,60; (17,46). 

17,42: 17,57. Beleg für die in der Übersetzung zur Wahl gestellte zweite 
Möglichkeit einer Deutung: 23,91. 

17,43: 10,18/16,1/30,40/39,67; 7,190; 6,100. Weitere Belege in den An- 
merkungen zu 6,100 und 7,1891. 

17,44  tusabbihu lahu s-samäwätu s-sab'u wal-ardu wa-man fihinna: 24,41; 59,24; 
62,1/64,1; 57,1/59,1/61,1. 

17,45: 41,4f.; 31,7; 36,9. — Auffallend ist das Passivpartizip (higäban) 
mastüran „verhüllt““ (= unsichtbar?). R. Bell übersetzt „(a curtain) drawn- 
down“, Blach£re ‚(un voile) tendu‘“. Nach den Kommentatoren ist mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß die Passiviorm hier im Sinn des Aktivs steht. 
Demnach hätte mastüran die Bedeutung ‚„verhüllend‘“. 

17,46 wa-£a'alnä ‘alä qulübihim akinnatan an yafgahühu wa-fi ädänihim wagran: 
6,25/18,57; 41,5; 41,44; 31,7; 2,7, mit weiteren Belegen. — wa-idä dakartarabbaka 
Fi I-qur’äni wahdahü wallau ‘alä adbärihim nufüran: 39,45; 40,12; (38,5); (7,70). 

17,47: 21,2£.; 6,25; 47,16; 10,42; 25,78.; (58,8-10); (9,78); (43,80). 

17,48: 25,9; (36,78). Zur Bedeutung des Ausdrucks darabü laka l-amtäla 
siehe die Anmerkung zu 16,74. . 

17,49: 17,98; 13,5, mit weiteren Belegen. 

17,50f. (au) halgan mimmä yakburu fi sudürikum: (40,56f.?). — fa-sa-yagülüna 
man yu’idunä quli lladi fatarakum auwala marratin: 36,78f.; 10,4, mit weiteren 
Belegen. — wa-yagülüna matä huwa: 10,48, mit weiteren Belegen. — qul 'asd an 
yaküna gariban: 33,63; 42,17; 21,109; 72,25; 70,6f. 

17,52 yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — wa-tazunnüna in labittum illä galilan: 10,45, mit weiteren Belegen. 

17,53 wa-qul li-"ibädi yagülü llati hiya ahsanu: 16,125. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — inna $-Saitäna yanzagu bainahum: 7,200/ 
41,36. Siehe die Anmerkung zu 7,200, mit weiteren Belegen. — inna 3-Saitäna 
käna lil-insäni “adüwan mubinan: 7,22, mit weiteren Belegen. 
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17,54: 29,21; 2,284/3,129/5,18/5,40/48,14; 9,66, mit weiteren Belegen. — 
wa-mä arsalnäka ‘alaihim wakilan: 6,66, mit weiteren Belegen. 

17,55 wa-la-gad faddalnä ba'da n-nabiyina ‘alä ba‘din: 27,15; 2,253. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers. — wa-ätainä Däwüda zabüran: 4,163. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers. 

17,56: 34,22; 39,38; (53,57f.); (6,17/10,107); 35,13; 5,76; 6,71, mit wei- 
teren Belegen. 

17,57 yabtagüna ilä rabbihimu l-wasilata: 5,35; (17,42£.?). — Mit den Wesen, 
die an Gottes Statt verehrt werden, sind im vorliegenden Zusammenhang 
nicht bloße Götzen gemeint, sondern irgendwelche Engel oder ähnliche 
Geistwesen, die sich ihrerseits als Diener Gottes fühlen und ihm in frommer 
Gesinnung möglichst nahe zu kommen suchen. 

17,58 muhlikühä...au mu'addibühä 'adäban $adidan: 7,16%. Zur Sache: Rudi 
Paret, Mohammed und der Koran, S. 89. — käna dälika fi l-kitäbi mastüran: 
33,6; 52,1-3. 

17,59 Daß die früheren Gottesgesandten mitsamt ihren Zeichen für lüg- 
nerisch erklärt worden sind, wird im Koran öfters vermerkt. Z.B. 3,184. Aber 
im vorliegenden Vers (und anscheinend nur hier) wird das als Grund dafür 
angeführt, daß nunmehr, d.h. zu Mohammeds Zeit, keine Zeichen mehr mit- 
gesandt werden. Mit dem Ausdruck äyät (‚Zeichen‘) sind in diesem Zusam- 
menhang speziell Wunderzeichen gemeint, nicht auch Koranverse. — wa- 
ätainä ]Jamüda n-nägata mubsiratan fa-zalamü bihä: 7,73. 77. Weitere Belege in 
___den Anmerkungen zu diesen beiden Versen. Von Pharao und seinen Leuten: 

27,13; 7,103. — wa-mä nursilu bil-äyati illä tahwifan: 54,27; 17,60. 

17,60 wa-id... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — Der Passus wa-ig qulnä laka inna rabbaka ahäta bin-näsi spielt auf eine 
Situation an, die sich schwer rekonstruieren läßt. Belege: 85,19f.; 2,19. — 
wa-mä $ga'alndä r-ru'yata llati arainäka illä fitnatan lin-näsi was-Safarata Emal’inala 
Fi I-qur’äni: 37,62f. (s.u.); 74,31; 10,85; 60,5; — Es ist nicht klar, auf was 
für ein Traumgesicht des Propheten der vorliegende Vers anspielt. Angeblich 
soll damit die Vision der nächtlichen Reise (isr#’) gemeint sein, von der in 
Vers I berichtet wird. Das ist aber fraglich. Noch weniger kommen die Vi- 
sionen in Betracht, von denen in 53,1-18 die Rede ist. Weitere Möglichkeiten 
der Deutung ergeben sich aus dem Wortlaut von 8,43 (die Stelle handelt von 
der Schlacht bei Badr) und besonders von 48,27. Die zuletzt genannte Stelle 
bezieht sich auf den Zug nach Hudaibiya (Frühjahr 628), der von Mohammed 
und seiner Gefolgschaft als Wallfahrt unternommen worden war und eigent- 
lich bis in das heilige Gebiet von Mekka hätte führen sollen. Siehe Ibn Hi$äm, 
Sira, S. 751. Tabari führt als Beleg eben zum vorliegenden Passus folgende, 
angeblich auf Ibn ‘Abbäs zurückgehende Überlieferung von Ibn Sa'd an: „Es 
heißt: Der Gesandte Gottes hatte, während er sich in Medina befand, ein 
(Traum)gesicht, wonach er und seine Gefährten in Mekka eingerückt waren 
(oder: einrückten). Da unternahm er vorzeitig (gabla l-aßali) den Zug nach 
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Mekka, und die Heiden wiesen ihn zurück. Da sagten gewisse Leute: ‚Der 
Gesandte Gottes ist zurückgewiesen worden, nachdem er uns berichtet hatte, 
daß er in Mekka einrücken werde‘. Und seine Rückkehr war ihre Versuchung 
( fa-känat raß'atuhü fitnatahum) .‘“ — waS-Saßarata I-mal‘ünata fil-qur’äni: 37,62-68; 
44,43-46; 56,51-55. Anscheinend haben gewisse Zeitgenossen an den phan- 
tastischen Aussagen Mohammeds über den Höllenbaum zaggüm Anstoß ge- 
nommen. — fa-md yaziduhum illä tugyänan kabiran: 5,64/68. 

17,61-65: 7,11-18; 15,26-43; 38,71-85; 2,34; 20,116; 18,50. Zur Sache: 
Speyer, S. 54-60. 

17,61 wa-ig... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3£. — Zum ganzen Vers: 7,11f.; 2,34, mit weiteren Belegen. 

17,62 la-in ahhartani ild yaumi I-giyämati: 7,14f.; 38,79-81; 15,36-38. — 
la-ahtanikanna durriyatahü illä galilan: 7,16f.; 15,39f.; 38,82f.; 4,118f. 

17,63: 7,18, mit weiteren Belegen. 

17,64 Die Deutung- von istafazza (X) ist nicht ganz sicher. Das Verbum 
kommt auch noch in den Versen 76 und 103 derselben Sure vor, hier beides- 
mal mit dem Zusatz mina l-ardi. Im vorliegenden Vers bedeutet es entweder 
ganz einfach: jemanden aufscheuchen, aufschrecken, ihm Schrecken einjagen, 
oder — weniger wahrscheinlich - in übertragenem Sinn: jemanden unstet 
machen, ihn zur Unbeständigkeit verführen. — wa-aßlib ‘alaihim bi-hailika wa- 
raßilika: (7,16f.). Der Ausdruck bi-hailika wa-raßilika ist vielleicht als Merismus 
zu verstehen. — wa-Särikhum fi l-amwäli wal-aulädi: 64,15/8,28. Weitere Belege 
in der Anmerkung zu 8,28. Im vorliegenden Vers wird dem Teufel anschei- 
nend nahegelegt, die Menschen über den Umweg ihres Vermögens und ihrer 
Kinder in seine Gewalt zu bekommen. — wa-'idhum wa-mä ya'iduhumu $-Saifänu 
illä durüran: 4,120; 14,22. 

17,65: 15,42. Weitere Belege in der Anmerkung zu 15,421. 

17,66: 16,14/35,12. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 16,14 und 
2,164. 

17,67: 29,65; 6,63f., mit weiteren Belegen. — dalla man tad'üna illä iyähu: 
6,24, mit weiteren Belegen. — Zur Konstruktion des zweiten Zeitsatzes mit 
lammä siehe die Anmerkung zu 10,12. — wa-käna l-insänu kafüran: 11,9, mit 
weiteren Belegen. | 

17,68f. a-fa-amintum an yahsifa bikum $äniba I-barri: 67,16; 16,45, mit wei- 
teren Belegen. — au yursila 'alaikum häsiban: 67,17; 29,40; 54,34. — am amintum 
an yu'idakum fihi täratan uhrä fa-yursila 'alaikum gäsifan mina r-rihi fa-yugrigakum: 
36,43. — Das Suffix von bihi (am Schluß von Vers 69) hat sächliche Bedeu- 
tung. Es bezieht sich auf das im vorhergehenden als möglich angedeutete 
Strafgericht. Vgl. 17,86. 

17,70 wa-hamalndähum fi I-barri wal-bahri: 10, 22, mit weiteren Belegen. — 
wa-razagndhum mina f-faiyibäti: 45,16; 10,93; 8,26, mit weiteren Belegen. — 
Während es sonst im Koran öfters heißt, daß Gott die Äinder Israel vor den 
Menschen in aller Welt (al-"Alamün) ausgezeichnet hat (z.B. 45,16), besagt die 
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vorliegende Stelle, daß die Menschen insgesamt, eben als Menschen, vor den 
anderen Geschöpfen ausgezeichnet sind. 

17,71 yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — yauma nad'ü kulla unäsin bi-imämihim. Für den Ausdruck imäm, wört- 
lich „Vorbild‘‘, „Anführer“, sind -— auch nach den Kommentatoren — zwei 
verschiedene Deutungen möglich. Entweder ist damit eine Art Hauptbuch ge- 
meint, in dem die Werke des Einzelnen verzeichnet sind, oder der „Anführer“ 
der betreffenden Gemeinschaft. Belege für die Bedeutung ‚Buch‘: 36,12; 
78,29; 18,49; 50,4; 39,69; 54,52f.; 17,13£.; 45,28f.; 23,62. Zur Sache: A. Jef- 
fery, The Qur’än as Scripture, New York 1952, S. Ilf. Belege für die Be- 
deutung ‚Anführer‘: 10,47, mit weiteren Belegen. Blach£re vertritt die an 
erster Stelle genannte Deutung (‚avec leur röle‘‘). Bell gibt ihr den Vorzug 
(„with their model‘. Dazu die Anmerkung: „Lit. ‚Imäm‘, may refer to their 
prophet, but more probably to the book of record‘‘). — fa-man ütiya kitäbahü 
bi-yaminihi fa-ulä’ika yagra’üna kitäbahum (wa-lä yuzlamüna fatilan): 69,19-24; 
84,7-9; (56,27-40. 90f.; 90,12-18). — wa-lä yuzlamüna fatilan: 4,49; 4,77; 
4,124; 19,60. Zur Bedeutung von fatil siehe die Anmerkung zu 4,49. 

17,72 Das zweite a'mä ist wohl - im Hinblick auf das folgende wa-adallu 
sabilan — als Steigerungsform zu verstehen. Siehe Nöldeke, Zur Grammatik, 
S. 16. Dagegen J. Fück, Arabiya, Berlin 1950, S. 45; H. Wehr, ZDMG 102, 
1952, S. 186. 

17,73-75 Zur Sache: R. Paret, Mohammed und der Koran, S. 60f. 
17,73: 5,49; 10,15; (68,51). 

17,74f. la-gad kidta tarkanu ilaihim Sai’an galilan * idan la-adagnäka...: 
11,113. — Merkwürdig ist die Drohung (V. 75) für den (in Wirklichkeit nicht 
eingetretenen) Fall, daß Mohammed der in den Versen 73f. angedeuteten Ver- 
suchung erlegen wäre. — Der Ausdruck di‘fa l-hayäti wa-di‘fa I-mamäti ist allem 
Anschein nach im Sinn einer besonders harten Bestrafung gemeint. Aber was soll 
„das Doppelte (an Strafe) im Leben und im Sterben (oder Tod)‘‘ genauer bedeu- 
ten? Belege: 7,38; 38,61; 33,67f.; 33,30. — tumma lä tagıidu laka ‘alainä nagiran: 
11,113; 3,111. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

17,76 wa-in kädü la-yastafizzünaka mina l-ardi li-yuhrigüka minhä: 17,103; 8,30; 
14,13f.; 7,88; 7,82/27,56; 26,167; 9,13; 2,217; 2,191; 60,1; 60,9; 47,13. Zur 
Sache: Gesch. des Oor. I, S. 137. („Es ist...gar nicht unwahrscheinlich, daß 
man schon früher Muhammed aus Mekka zu vertreiben suchte, wobei man 
freilich nicht daran dachte, daß seine Anhänger mitziehen und, mit einem 
fremdem Stamme verbündet, einmal seine Vaterstadt bekriegen würden“). 
Die im Nachsatz zum Ausdruck gebrachte Erwartung (wa-idan l& yalbafüna 
hiläfaka illä galilan) ist übrigens nicht in Erfüllung gegangen, es sei denn, man 
läßt die Existenz der heidnischen Mekkaner mit der Eroberung der Stadt im 
Jahr 630 zu Ende gehen. 

17,77: 35,43; 33,62; 48,23; 8,38; 3,137, mit weiteren Belegen. — Zur 
Bedeutung von sunna siehe die Anmerkung zu 8,38. 
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17,78f. Nach einigen Autoritäten bedeutet dulük das Sichneigen der Sonne 
von der Kulmination an. Wenn diese Angabe stimmt, lassen sich unter der 
Bezeichnung li-dulüki $-Samsi ilä gasagi l-laili (‚beim Sichneigen der Sonne (bis) 
zum Dunkeln der Nacht‘) die Zeiten von vier kanonischen Gebeten einbe- 
greifen (zuhr, “asr, magrib und ‘i$ä’). Da das fünfte kanonische Gebet, die salät 
as-subh, im folgenden durch den Ausdruck qur’än al-faßr vertreten ist, kann 
man so aus dem vorliegenden Vers einen Hinweis auf sämtliche kanonischen 
Gebete herauslesen — ein Umstand, der den muslimischen Exegeten sehr ge- 
legen kommt. Aber wahrscheinlich gibt die oben angeführte Deutung von 
dulük nicht den ursprünglichen Sprachgebrauch wieder, sondern ist erst nach- 
träglich eben zu dem Zweck erdacht worden, aus der vorliegenden Stelle 
einen Beleg auch für die salat az-zuhr (also insgesamt für alle fünf kanonischen 
Gebete) herauslesen zu können. Vermutlich war mit dulük ursprünglich das 
Sichneigen der Sonne gemeint, wenn diese sich in Nähe des Horizonts befindet. 
In diesem Fall bezieht sich der Ausdruck li-dulüki $-Samsi ilä gasagi l-laili ganz 
allgemein auf die Zeit des Abendgebets, wobei die Frage offen bleibt, ob 
dieses Gebet vor oder nach Sonnenuntergang verrichtet werden sollte, oder 
zu einem beliebigen Termin innerhalb des ganzen Zeitraums. Wir hätten dann 
im vorliegenden Vers eine weitere Parallele zu den Stellen, in denen (abge- 
sehen von nächtlichen Gebetsübungen) von nur zwei täglichen Gebeten die 
Rede ist, einem Morgen- und einem Abendgebet. Belege in der Anmerkung 
zu 3,41. Siehe auch die Anmerkung zu 2,238. — Der Akkusativ wa-qur’äna 
l-fagri ist wohl als Akkusativ des Ausrufs (igra’) zu verstehen. Es ist aber auch 
möglich, daß er dem Akkusativ as-saläta zu koordinieren ist, als weiteres Ob- 
jekt zum Imperativ agim am Anfang des Verses. — Fraglich ist die Deutung 
des Passus inna qur’äna l-faßri käna mashüdan (wörtlich: „Die Rezitation des 
frühen Morgens ist bezeugt‘). Vgl. 11,103. Vielleicht soll der Ausdruck be- 
deuten, daß man am Frühgebet teilzunehmen hat. Die Verpflichtung, bei der 
Rezitation des Morgengebets zugegen zu sein, wäre dann besonders betont, 
im Gegensatz zu den nächtlichen Vigilien, die im folgenden Vers ausdrücklich 
als zusätzliche Leistung (speziell von Mohammed?) bezeichnet sind. Nach 
einer anderen Auslegung, die Tabari als einzige vertritt und Zamahj3ari als 
erste zur Wahl stellt, bedeutet der Ausspruch, daß bei der Rezitation des 
Frühgebets die himmlischen Heerscharen zugegen sind. — Das Suffix in fa- 
tahagfad bihi (in Vers 79) bezieht sich wohl nicht auf al-lail (mina l-laili ist zu- 
dem partitiv und würde schwerlich durch bihi wiederaufgenommen werden), 
sondern auf qur’än am Ende des vorhergehenden Verses. Vgl. 3,113. 

17,80 Die Formulierung von Vers 80 läßt verschiedene Deutungen zu. 
Vielleicht ist ganz allgemein eine Bitte um einen gesegneten Ein- und Ausgang 


_ gemeint, nach Art von Psalm 121,8. Oder es ist an den Eingang in das Para- 


dies (oder in den Glauben) und an den Ausgang aus dem irdischen Leben 
(oder aus der Welt der Finsternis) gedacht. Belege: 4,31; 22,59; 33,43 (ähn- 
lich 2,257; 5,16; 14,1. 5; 57,9); 54,54f. Vgl. auch den folgenden Vers 17,81, 
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wo die Wahrheit (des Islam) und die Nichtigkeit (des Unglaubens) einander 
gegenüberstehen. Bell übersetzt: ,O my Lord, give me a proper entrance and 
a proper outgoing‘“‘. Blachere: ‚‚Seigneur, fais-moi entrer en (homme) juste 
(dans la tombe)! Fais m’(en) sortir en (homme) juste.‘‘ Eine weitere Mög- 
lichkeit der Deutung ergibt sich, wenn man die Bitte um einen guten Ausgang 
auf den Auszug aus Mekka, d.h. also auf die Hidschra, bezieht. Für diese 
Möglichkeit scheint der Wortlaut von 4,75 zu sprechen, zumal wenn man 
den Versschluß mit einbezieht (mit den „unterdrückten‘‘ Männern, Frauen 
und Kindern sind die in Mekka zurückgebliebenen Gläubigen gemeint). Die 
Bitte um einen guten Eingang wäre dementsprechend auf den Einzug in 
Medina zu beziehen. Im ganzen genommen will aber diese Deutung nicht 
recht einleuchten. — Zu den Genitivverbindungen mudhala sidgin und muhraga 
sidgin siehe die Anmerkung zu 10,2, mit weiteren Belegen. — Etwas unge- 
wöhnlich ist die Kombination sultänan nasiran am Schluß des Verses. Denn 
sultän bezeichnet eine Sache (,‚Vollmacht‘‘), nasir im allgemeinen eine Person 
(„Heltfer‘‘). 

17,81: 21,18; 34,49; 42,24; 8,8. 

17,82 wa-nunazzilu mina l-qur’äni mä huwa $ifä’un wa-rahmatun lil-mu’minina: 
10,57, mit weiteren Belegen. — wa-lä yazidu z-zälimina illä hasäran: (5,64/68). 

17,83: 41,51; 41,49; 11,9; 10,12, mit weiteren Belegen; 70,20. 

17,84: (6,135; 39,39£.; 11,93. 121£.); (41,5). 

17,85 quli r-rühu min amri rabbi: 16,2, mit weiteren Belegen. — Über die 
besondere Bedeutung von amr im vorliegenden Vers (und in den Belegstellen) 
_ siehe die Anmerkung zu 2,109. nz 

17,86 tumma lä tadidu laka bihi ‘alaina wakilan: 17,69. 

17,87: 44,5f.; 28,86; 28,46. 

17,88: 2,23; 10,37f.; 11,13; 6,93; 8,31. 

17,89: 18,54; 30,58; 39,27; 17,41 (mit weiteren Belegen); 25,50. 113. — 
Zur Bedeutung von matal siehe Fr. Buhl, Über Vergleichungen und Gleich- 
nisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), S. 11 („Ganz allgemein 
im Sinne von charakteristischen, prägnanten Aussagen steht es wohl, wenn es 
heißt: wir lassen in diesem Qur’än allerlei matal wechseln‘‘). — fa-abä aktaru 
n-näsi illä kufüran: 25,50 (s. 0.); 17,99. 

17,91: 25,8. Ein Garten mit Palmen und Reben und fließendem Wasser 
war wohl in Innerarabien das schönste Besitztum, das man sich denken konnte. 
Belege: 2,266; 18,32f.; 36,34; 23,19; 16,11; 13,4, mit weiteren Belegen. — 
Ja-tufag$ira l-anhära hilälahä taffiran: 18,33; (76,6, vom Paradies). 

17,92 au tusgita s-samä’a ka-mä za‘amta ‘alainä kisafan: 26,187; 34,9; 52,44. 
— au ta’tiya bi-llahi wal-malä’ikati gabilan: 25,21; 15,7; 6,8, mit weiteren Be- 
legen. — Die Bedeutung von gabilan ist umstritten. Vgl. die, Anmerkung zu 
qubulan in 6,111. Tabari führt folgende Deutungsmöglichkeiten an: ‚in ein- 
zelnen gabila’s (Gruppen)‘; ‘iyänan nugäbiluhum mugäbalatan fa-nu‘äyinuhum mu- 
“äyanatan „sichtbar gegenüber‘; im Sinn von kafıl ‚als Bürgen“. Bell übersetzt: 
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„assenting‘‘ (dazu die Anmerkung: ‚Or possibly ‚before‘ our eyes‘). Blachere: 
„en soutien‘‘ (dazu die Anmerkung: ‚Autre sens possible: comme tribu‘). 
In 7,27 wird mit gabil die „Sippschaft‘“ des Teufels bezeichnet. Dementspre- 
chend könnte man den Ausdruck im vorliegenden Vers (als despektierlichen 
Ausdruck der Ungläubigen) auf die Engel als die ‚„Sippschaft‘‘ Gottes deuten. 
Es ist aber leicht möglich, daß das Wort in demselben Sinn gemeint ist wie 
qubul(an) in 6,111 und 18,55. Siehe die Anmerkung zu 6,111. Die Wahl der 
Wortform (gabilan statt gqubulan) könnte durch den Reimzwang bedingt sein. 

17,93 au targä fi s-samä’i: 6,35 (siehe die Anmerkung dazu); 15,14f.; 
52,38; 38,10; (40,36f.); (22,15). — wa-lan nu'mina li-rugiyika hattä tunazzila 
‘alainä kitäban nagra’uhü: 6,7; 4,153 (siehe die Anmerkung zu diesem Vers); 
74,52. — qul subhäna rabbi hal kuntu illä basaran rasülan. Belege in der Anmerkung 
zum folgenden Vers. 

17,94: 7,63; 11,27. Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesen beiden 
Versen. — Speziell zum Versanfang (wa-mä mana‘a n-näsa an yu’'minü id $a- 
’ahumu I-huda illä an gälü...): 18,55. 

17,95: 25,21; 15,7; 6,8, mit weiteren Belegen. 

17,96 qul kafä bi-llähi Sahidan baini wa-bainakum: 13,43, mit weiteren Be- 
legen. — innahü käna bi-ibädihi habiran basiran: 17,30, mit weiteren Belegen. 

17,97 wa-man yahdi llähu fa-huwa l-muhtadi wa-man yudlil fa-lan tagida lahum 
auliyd’a min dünihi: 18,17; 7,178; 39,36f.; 42,44. — wa-nahsuruhum yauma |- 
giyämati “ala wugühihim "umyan wa-bukman wa-summan ma’wähum $ahannamu: 25,34; 
54,48; 33,66; 27,90; 20,124-126. 

17,98 dälika $azä’uhum bi-annahum kafarü bi-äyätinä: 18,106. — wa-gälü a-ida 
kunnä “izäman wa-rufätan a-innä la-mab‘ütüna halgan $adidan: 17,49; 13,5, mit 
weiteren Belegen. 

17,99 a-wa-lam yarau anna lläha lladi halaga s-samäwäti wal-arda gädirun ‘ala 
an yahluga mitlahum: 36,81; (46,33). — wa-$a‘ala lahum afalan lä raiba fihi: 6,2. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 3,9, mit weiteren 
Belegen. — fa-abä z-zälimüna illä kufüran: 17,89/25,50. 

17,100 Von den „Schätzen (Vorräten) der Barmherzigkeit des Herrn“ ist 
auch in 38,9 die Rede. Gemeint sind die unermeßlichen Vorräte, aus denen 
Gott in seiner Güte für die Menschen spendet. Vgl. 43,32. Derselbe Ausdruck, 
mit Auslassung des Wortes rahma: 52,37; (6,50/11,31); (15,21); (63,7). — 
wa-käna l-insänu gatüran: 4,128; 59,9/64,16; (25,67). 

17,101f. wa-la-gad ätainä Müsä tis‘a äyatin baiyinäatin: 27,12; 7,103. — Die 
Formulierung in 27,12 zeigt, daß die beiden Verwandlungswunder, mit denen 
Mose sich zuerst ausweist (die Verwandlung des Stocks in eine Schlange und 
die Verwandlung der gesunden Hand in eine aussätzige) in die Zahl von ins- 
gesamt neun Zeichen einzurechnen sind. Diese beiden ersten Verwandlungs- 
wunder werden im Koran an folgenden Stellen behandelt: 7,107f.; 26,32f.; 
20,17-23; 27,10-12; 28,31f. Siehe Speyer, S. 258f. Mit den weiteren (sieben) 
Zeichen sind die ägyptischen ‚Plagen‘‘ gemeint. Siehe 7,130-135. Aus dieser 
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Stelle läßt sich tatsächlich die Zahl von sieben Plagen errechnen: Vers 130 
bis-sinina wa-nagsin mina t-tamaräti, also Hungersnot, als erste Plage; Vers 133 
fünf weitere Plagen; Vers 134f. das „Strafgericht‘‘ (rigz). Dabei ist allerdings 
vorauszusetzen, daß mit diesem ‚Strafgericht‘“ eine weitere Plage gemeint ist 
(entsprechend der Tötung der Erstgeburt, 2. Mose 11?). Siehe auch Speyer, 
S. 278-281. — fa-s’al Bani Isra’ila: 10,94; 43,45; 16,43/21,7; 25,59; 26,197. 
— fa-gäla lahü Fir'aunu inni la-azunnuka ya Müsä mashüran: 26,34; 7,109, mit 


weiteren Belegen. Speziell zum Passiv-Partizip mashüran: 17,47/25,8. — Die 
Bedeutung von matbür(an) ist umstritten. Bell übersetzt: ‚„outcast‘‘, Blach£re: 
„perdu‘“. 


17,103 fa-aräda an yastafizzahum mina l-ardi: 17,76, mit weiteren Belegen. 
Als Subjekt zu aräda (und yastafizzahum) ist wohl Pharao zu ergänzen, nicht 
Mose. Das Suffix in yastafizzahum ist dementsprechend auf die Kinder Israel 
zu beziehen. Merkwürdig ist allerdings, daß dem Pharao hier die Absicht 
unterstellt wird, die Kinder Israel aus dem Land zu vertreiben. Denn sonst 
wird regelmäßig gerade umgekehrt von seiten Pharaos und seiner Vornehmen 
dem Mose vorgeworfen, er wolle sie (die Ägypter) aus dem Land vertreiben 
(7,110, mit weiteren Belegen). — fa-agragnähu wa-man ma‘ahü $ami‘an: 7,136, 
mit weiteren Belegen. 

17,104 wa-qulnä min ba‘dihi li-Bani Isra’ila skunü l-arda: 14,14, mit weiteren 
Belegen. — Die Formulierung (fa-)idä gä’a wa'du l-ähirati findet sich auch in 
Vers 7. Dort bezieht sie sich auf die zweite Zerstörung von Jerusalem. Im 


vorliegenden Vers ist sie dagegen eschatologisch zu verstehen. — Für laftfan 


überliefert Tabari zwei Bedeutungen: 1. ‚in (buntem) Durcheinander“ (muh- 
talitina gadi ltaffa ba'dukum ‘alä ba‘din lä tata‘äarafüna...); 2. „alle zusammen“ 
($ami‘an). 

17,105 wa-bil-haggi anzalnahu wa-bil-haggi nazala: 13,1, mit weiteren Be- 
legen. — wa-mä arsalnäka illä mubassiran wa-nadiran: 2,119/35,24; 25,56; 34,28; 
33,45/48,8; (6,48/18,56); (2,213); (4,165). 

17,106 Der Akkusativ (wa-)qur’änan ist vielleicht im Sinn des Objekt- 
suffixes im folgenden faragnähu zu verstehen. Vgl. 36,39: wal-gamara gaddarnähu 
manäzila;, 54,24: a-basaran minnd wähidan nattabi'uhü. Siehe Reckendorf, Syntax, 
8 182,3 (‚Ist das Rückweisepronomen ein Akkusativ, so kann das isolierte 
Subjekt gleichfalls in den Akkusativ treten‘). — Schwierig ist die Deutung 
des Ausdrucks faragnähu. Vielleicht ist damit gemeint, daß der Koran nicht 
gleich vollständig, sondern in Abschnitten, Stück um Stück geoffenbart worden 
ist. Vgl. 25,32. Siehe auch Speyer, S. 159f., Anm. 4. Vielleicht wird damit 
aber auch auf den Terminus furgan angespielt, der übrigens seinerseits nicht 
eindeutig ist, jedoch an mehreren Stellen (25,1; 3,4; 21,48; 2,53) im Sinn 
von „Offenbarung“, „Offenbarungsschrift‘‘ verwendet wird. Siehe Gesch. des 
Oor. I, S.34, Anm. 1; Nöldeke, Neue Beiträge, S. 23f.; Horovitz, Proper 
Names, S. 216-218; Koranische Untersuchungen, S. 76f.; Jeffery, Foreign 
Vocabulary, S. 225-229. In 44,4 steht faraga im Zusammenhang mit der 





309 Sure 17, 18 


Schicksalsnacht, in der der Koran geoffenbart worden sein soll (wal-kitäb: 
I-mubini * innä anzalnähu fi lailatin mubärakatin innd kunnä mundirina * fihä yufraqu 
kullu amrin hakimin. Vgl. 97,1: innä anzalnähu ft lailatı I-gadri). Auch hier ist 
die Deutung des Verbums nicht sicher. — Die Deutung des Ausdrucks ‘ala 
muktin ist ebenfalls nicht sicher. — wa-nazzalnähu tanzilan: 76,23. 

17,107-109: 28,52£.; 5,82f. — Speziell zu idä yutlä ‘alaihim yahirrüna lıl- 
adgäni sußßadan.. .wa-yahirrüna lil-adgäni yabküna wa-yaziduhum husü‘an: 19,58; 
3,113; 5,82f. (s. 0.); 32,15. — wa-käna wa'du rabbinä la-maf“ülan: (73,18); (17,5). 

17,110 quli d‘ü lläha awi d‘ü r-rahmäna aiyan mä tad‘ü fa-lahu l-asmä’u l-husnä: 
7,180; 20,8; 59,23f. — wa-lä ta$har bi-salätika: 7,205. 

17,111 wa-quli I-hamdu li-lähi lladi lam yattahid waladan wa-lam yakun lahü 
$arikun fi I-mulki: 25,1f.; 2,116, mit weiteren Belegen. 
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18,1: 25,1. — wa-lam yaß‘al lahü 'iwagan: 39,28. 

18,2f. Der Akkusativ gaiyiman ist wohl auf al-kitäba im vorhergehenden 
Vers zurückzubeziehen. Vgl. 98,2f£.; (17,9). — Zur Bedeutung von ba’s siehe 
die Anmerkung zu 4,84. Im vorliegenden Vers bezieht sich der Ausdruck 
(ebenso wie gegen Ende von 4,84) nicht auf die aggressive Gewalt mensch- 
licher Gegner, sondern auf die unheilbringende Gewalt eines göttlichen Straf- 
gerichts. — li-yundira ba’san Sadidan min ladunhi wa-yubassira I-mu’minina lladina 
ya'malüna s-sälihäti anna lahum afran hasanan: 46,12; 19,97; 42,7; 17,9; 11,11, 
mit weiteren Belegen. 

18,4 (alladina gälü) ttahada llähu waladan: 2,116, mit weiteren Belegen. 

18,5 mä lahum bihi min “ilmin (wa-la li-äbä’ihim): 6,100; 22,71; 29,8/31,15; 
40,42; 43,20; 53,28; 53,23; 12,40; 7,71; 22,3/8/31,20. 

18,6: 26,3; 35,8; (15,97); (10,65, mit weiteren Belegen). — Mit dem Aus- 
druck hadit (eigentlich ‚„‚Geschichte“, „Erzählung‘“) ist hier, wie an verschie- 
denen anderen Stellen, die koranische Verkündigung gemeint. 

18,7f. Zu den Versen If. siehe die Anmerkung zu 3,117, mit weiteren Be- 
legen zum Thema Vergänglichkeit des Pflanzenwuchses. — Zur Bezeichnung 
zina siehe die Anmerkung zu 2,212, mit weiteren Belegen (besonders 10,24). 
— Der Ausdruck mä ‘alä l-ardi bezieht sich wohl speziell auf das Wachstum, 


TuaH 


ger Erde, und nicht überhaupt auf alles, was auf der Erde existiert. Andern- 


f I 
E Ei würde man mä fi l-ardi erwarten. — li-nabluwahum aiyuhum ahsanu ‘amalan: 


11,7; 67,2; (21,35); (68,17; es folgt die Beispielerzählung von den, Besitzern. 
des Gartens). — Vers 8, (innd la-gä'ilüna mä ‘alaihä sa'idan furuzan kündigt ent-. 
weder die natürliche Austrocknun, ; an, die auf die Zeit des üppigen Wachs- 


’ 


tums zu folgen pflegt, oder aber eine Katastrophe, wie sie in den geschicht- 
lichen Beispielerzählungen 18,32-44; 34,15-17; 68,17-33 berichtet ‚wird. — 
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sa'idan Suruzan: 18,40. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. Speziell zu gu- 
ruzan: 32,27; (35,9; 7,57). re EEE 

18,9-26 Die Verse 9-26 beziehen sich auf die eine e yon den Sieben- 
schläfern, eine christliche Legende, nach der sieben ige “Männer der 
Christenv£rlolgting unter Kaiser Decius (249-251) 2 gingen, (dem sie sich 
in einer Höhle versteckten und dort in einen Tielschlaf versanken. Siehe EI?, 
Artikel Ashäb al-Kahf (R. Paret). Im großen g: nzen ii "Ist ‚ger Inhalt der Le- 
gende in der koranischen Wiedergabe deutlich Be Aber einige Einzel- 
heiten sind schwer verständlich, besonders die Anspielüngen auf den Bau, der 
über den Schläfern errichtet worden sein, soll. (V; 21). -Unklar ist auch die 
Bedeutung des Ausdrucks ar-ragim (V. 9). Erst nacheäslch hat man, ihn als 
Namen des Hundes gedeutet, der mit den Siebenschläfern in der Höhle war. 

18,9 Zum Ausdruck al-kahf (‚Höhle‘‘) siehe Horovitz, Koranische Unter- 
suchungen, S. 98f. — Zur Bedeutung des Ausdrucks war-ragimi (Genitiv, „(die 
Leute von der Höhle) und von ar-ragim‘‘) siehe Horovitz, a.a.O., S. 95; 
Jeffery, Foreign Vocabulary, S..143f. Vielleicht ist das Wort im Sinn von ‚‚In- 
schrift‘ gemeint, wobei an die BleierneR Tafeln zu denken wäre, auf denen nach 
christlicher Überlieferung die Namen der Siebenschläfer verzeichnet waren. 

18,10 :d awa I-fityatu... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Über- 
setzung, S. 3f. — rabbanä älinä min ladunka rahmatan wa-hajyi’ land min amrinä 
raSadan: 18,16; 3,8. ge ranbeb ‚2a OS. 

18,11 Bell übersetzt: ‚So We es = their ears in the cave for years 


a number“. Dazu die Anmerkung: „L t. ‚struck upon their cars‘, usually 


ed as meaning ‚put to sleep‘ Br it is perhaps worth Considering 


whether the sense is not that a number was actually Kamnd, Pben cheI 


ears“‘. — sinina “adadan: 23,112. 

18,12 Es ist nicht recht klar, wer. ‚mit, den beiden „Gruppen“ (al-hizbaini) 
gemeint ist, die über die Dauer des‘ Äufenthalts (in der Höhle) verschiedener 
Meinung waren. Auf Grund von Vers 19 möchte man vermuten, daß es sich 
um die Siebenschläfer selber handelt. Die richtige Entscheidung über die 
„ Dauer des Aufenthalts (309 Jahre) wird "allerdings erst in Vers 25 mitgeteilt. 


‘‘" Demnach scheint man noch zur Zeit Mohammeds über die Dauer des Auf- 


enthalts in der Höhle diskutiert zu haben. 

18,13 nahnu naqussu ‘alaika naba’ahum bil-haggi: 11,120; 7,101, mit weiteren 
Belegen; 3,62; 6,57. 

18,14 quinä idan Satatan: 72,4. 

18,15 ha’ula’i gaumunä ttahadü min dünihi älihatan laulä ya’tüna ‘alaihim bi- 
sultänin baiyinin: 21,24; 3,151, mit weiteren Belegen. — fa-man azlamu mimmani 
ftarä “ala llähi kadiban: 6,21, mit weiteren Belegen. 

18,16 wa-idi "tazaltumühum wa-mä ya'budüna illä lläha: 19,48f. — yansur 
lakum rabbukum min rahmatihi wa-yuhaiyi’ lakum min amrikum mirfagan: 18,10. 

18,17 wa-man yahdi llähu fa-huwa l-muhtadi wa-man yudlil fa-lan tagida lahü 
waliyan mursidan: 17,97; 7,178; 39,36f.; 42,44. 
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18,19 ka-dälika ba‘atnähum li-yatasa’alü bainahum gäla gä’ılun minhum kam 
labittum gälü labitnä yauman au ba‘da yaumin: 2,259; 23,112f.; 10,45, mit weiteren 
Belegen. Die zuerst genannte Stelle (2,259) handelt ebenso wie der vorliegende 
Vers von einem besonderen Fall von Tiefschlaf. Dagegen beziehen sich die 
übrigen Stellen auf den allgemeinen Todesschlaf zwischen Sterben und Auf- 
erstehung. — gäla rabbukum a'lamu bi-mä labittum: 18,26; (30,56). In Vers 25 
werden als wirkliche Dauer des Schlafs in der Höhle 309 Jahre angegeben. 

18,20 Der Vordersatz in yazharü ‘“alaikum könnte an sich auch übersetzt 
werden: „Wenn sie die Oberhand über euch bekommen (d.h. wenn sie euch 
in ihre Gewalt bekommen)‘. Vgl. 9,8. Aber dem Zusammenhang nach ist die 
Übersetzung ‚Wenn sie von euch erfahren‘ wohl vorzuziehen. — yarfumükum 
au yu'idükum ft millatihim: 7,88; 14,13. Zur Bedeutung von yardumükum siehe 
die Anmerkung zu 11,91f. 

18,21 Die einleitenden Worte von Vers 21 setzen voraus, daß die Schläfer 
nach ihrem Erwachen tatsächlich entdeckt worden sind. Der Vorfall soll den 
Zeitgenossen als Hinweis auf die für die Endzeit zu erwartende Auferweckung 
von den Toten dienen. — li-ya'lamü anna wa'da llähi hagqun wa-anna s-sä‘ata la 
raiba fihä: 45,32. — anna wa‘da llähi haggun: auch 4,122, mit weiteren Belegen; 
10,53, mit weiteren Belegen. — wa-anna s-sä'ata lä raiba fihä: auch 22,7; 40,59; 
15,85, mit weiteren Belegen. — (id) yatanaza‘üna bainahum amrahum: 20,62; 
(21,93). — Der Sachverhalt ist nicht recht klar. Der Streit, von dem hier die 
Rede ist, wird anscheinend unter denen ausgetragen, die das Erwachen der 
Schläfer miterlebt haben (oder unter ihren Nachkommen?). Der Ausdruck 
rabbuhum a‘lamu bihim (von dem nicht sicher ist, ob er noch zum vorausgehenden 
Zitat gehört) bedeutet vielleicht, daß man den Ort, an dem der Bau aufge- 
führt werden sollte, nicht einwandfrei zu fixieren wußte. Was haben aber im 
vorliegenden Zusammenhang die Termini bunyän und mas$id zu bedeuten? Hat 
man schließlich das ‚Gebäude‘ (bunyän, als Sakral- oder Profanbau?) nicht 
aufgeführt und nur eine Gebetsstätte (masgid) eingerichtet? 

18,22 Anscheinend war man sich zu Mohammeds Zeit über die Anzahl 
der Schläfer nicht einig. Der Wortlaut von Vers 22 läßt die Frage offen. 
Merkwürdig ist, daß der Hund je nachdem in die Zahl eingerechnet wird. 
Man hat ihn wohl auch für heilig gehalten. — Die Deutung von (tlla mird’an) 
zähiran ist nicht sicher. Bell übersetzt: ‚„except on a plain issue‘‘; Blachere 
(offensichtlich in Anlehnung an Zamahßsari bzw. Baidäwi: gaira muta'ammigin 
fihi): „que d’une maniere superficielle‘“. — Als (mögliche) Gesprächspartner 
Mohammeds (wa-lä tastafti fihim minhum ahadan) hat man sich wohl zeitgenös- 
sische Christen zu denken. 

18,23f. Die Verse 23f. scheinen nicht in den Zusammenhang zu gehören. 
Denn im Wortlaut ist kein Hinweis auf die Geschichte von den Schläfern zu 
erkennen, während diese in Vers 25 ihre unmittelbare Fortsetzung hat (wa- 
labitü...; das Subjekt, nämlich die Schläfer, wird als bekannt vorausgesetzt). 
Aber vielleicht hat Tabari recht, wenn er berichtet, Mohammed habe seinen 
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Gesprächspartnern für den kommenden Tag eine Auskunft über die strittigen 
Fragen in der Angelegenheit der Ashäb al-Kahf in Aussicht gestellt, ohne den 
Vorbehalt in sa’a llähu hinzuzufügen. — tllä an yasd’a llahu: 18,39; 68,18; 
76,29f.; 81,27-29; 74,54-56; 6,80; 7,89; 12,76. — Der Passus wa-dkur rabbaka 
idä nasita bezieht sich wohl speziell auf das sogenannte istitnä’. Es wäre also 
zu paraphrasieren: ‚Wenn du vergessen hast (zu sagen: ‚so Gott will‘), dann 
gedenke (bußfertig) deines Herrn (oder: dann sprich (wenigstens nachträglich) 
den Vorbehalt aus?).‘“ 

18,26 quli llähu a'lamu bi-mä labitü: 18,19. — lahü gaibu s-samäwäti wal»ardi: 
11,123, mit weiteren Belegen. — wa-lä yusriku ft hukmihi ahadan: (13,41). 

18,27 wa-tlu mä ühiya ilaika min kitäbi rabbika: 29,45. — lä mubadadila li- 
kalimätihi: 6,34, mit weiteren Belegen. — wa-lan tagida min dünihi multahadan: 
72,22. 

18,28 wa-sbir nafsaka ma‘a lladina yad'üna rabbahum bil-gadäwati wal-asiyi 
jyuridüna waghahü wa-lä ta‘du “ainäka 'anhum: 6,52. — yad'üna rabbahum bil- 
gadawatı wal-‘asiyi: 3,41, mit weiteren Belegen. — Belege speziell zu yuridüna 
waßhahü in der Anmerkung zu 6,52. Zur Sache siehe J. M. S. Baljon, ‚To Seek 
the Face of God‘ in Koran and Hadith (Acta Orientalia 21, 1953, S. 254-266). 
Baljon verweist auf den alttestemantlichen Ausdruck bigge$ pen yhwh. — turidu 
zinata l-hayätı d-dunya: 11,15, mit weiteren Belegen. Zur Sache siehe die An- 
merkung zu 2,212. — wa-lä tuti' man agfalnä galbahü ‘an dikrinä wa-ttaba'a 
hawähu: 53,29. — Die Deutung von (wa-käna amruhü) furutan ist nicht sicher. 


Bi 18,29 wa-quli l-haggu_ min rabbikum: 2,147, mit weiteren Belegen. Der Aus- 


spruch al-hagqgu min rabbikum bezieht sich (im vorliegenden Vers) ganz all- 
gemein auf die koranische Offenbarung. — fa-man $ä’a fal-yu'min (wa-man $a’a 
fal-yakfur): 80,11f.; 74,54-56; 73,19; 76,29f.; 81,27-29. — näran ahäta bihim 
sarädigquhä: (90,20; 104,6-9); (7,41). — (wa-in yastagitüyugätü) bi-ma’in kal-muhli 
yaswi l-wugüha: 44,45-49; 22,19f.; 6,70/10,4; 47,15; 37,67; 78,24f.; 38,57; 
56,54; 56,42; 56,93; 40,72; 88,2-5; 70,15f. — wa-sä’at murtafagan: 18,31. 

18,30 innä lä nudi‘u aßra man ahsana ‘amalan: 7,170, mit weiteren Belegen. 

18,3l Zum Ausdruck $annätu ‘Adnin siehe die Anmerkung zu 9,72, zum 
Ausdruck taßri min tahtihimu l-anhäru die Anmerkung zu 2,25. — yuhallauna fihä 
min asäwira min dahabin wa-yalbasüna tiyäban hudran min sundusin wa-istabragin: 
76,21; 22,23/35,33; 44,53; (76,12). Der Ausdruck sundus bedeutet nach den 
Kommentatoren ‚leichter Seidenbrokat‘‘, der Ausdruck istabrag ‚schwerer 
Seidenbrokat‘“. Zu istabrag siehe auch Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 58-60; 
Geo Widengren, Muhammad, the Apostle of God, and his Ascension (= 
Uppsala Universitets Ärsskrift 1955,1), Uppsala 1955, S. 178f. — muttaki’ina 
fithä ‘alä l-ara’ıki: 76,13; 36,56; 38,51; 52,20; 56,15f.; 55,54; 55,76; 83,23/35; 
15,47/37,44; 88,13. Zu ara’ik siehe Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 52f.; Josef 
Horovitz, Das koranische Paradies (Scripta Universitatis atque Bibliothecae 
Hierosolymitanarum), Jerusalem 1923, S. 15. Im Unterschied von surur ist 
ara’ik vielleicht ein Lehnwort. — wa-hasunat murtafagan: 18,29. 
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18,32-44 Zu der Geschichte vom Besitzer der beiden Gärten siehe die 
Anmerkung zu 3,117 und die dort angeführten Belege zum Thema Kurz- 
lebigkeit des Pflanzenwuchses. In der vorliegenden Stelle handelt es sich ein- 
deutig um den Typus der geschichtlichen Beispielerzählung. Als Belege kom- 
men besonders in Betracht: 68,17-33; 10,24 (kürzer 18,45); 2,266; 34,15-17 
(die beiden Gärten der Sabäer). Zur Sache: Speyer, S. 433f.; Hirschfeld, New 
Researches, S. 87£.; Fr. Buhl, Über Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än 
(Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), S. 5-7. — Merkwürdigerweise ist in der 
vorliegenden Geschichte (wenigstens bis Vers 33) von zwei Gärten die Rede. 
Ebenso in der Geschichte der Sabäer (34,15f.). Da die Zweizahl der Gärten 
durch den Hergang der Erzählung in keiner Weise motiviert wird, darf man 
vielleicht vermuten, daß dem Propheten ein tatsächlich belegter Einzelfall aus 
seiner Umgebung vorgeschwebt hat. 

18,32 Ein Garten mit Palmen und Reben und fließendem Wasser war 
wohl in Innerarabien das schönste Besitztum, das man sich denken konnte. 
Vgl. 17,91. Weitere Belege in der Anmerkung zu diesem Vers. Im vorliegenden 
Vers ist weiter Saat (Getreide) genannt. Ähnlich 13,4. Weitere Belege in der 
Anmerkung zu diesem Vers. 

18,33 wa-faßdarnä hiläakahumä naharan: 17,91. 

18,34 ana aktaru minka mälan wa-a‘azzu nafaran: 18,39; 17,6. Vermögen und 
Kinder (männlichen Geschlechts) stehen unter den begehrenswerten Gütern 
dieser Welt an erster Stelle. Siehe die Anmerkung zu 3,14, mit weiteren Be- 
legen. 

18,35 Von Vers 35 ab bis zum Schluß der Geschichte ist nur noch von 
einem Garten die Rede. — wa-huwa zälimun li-nafsihi: 35,32; 37,113. 

18,36: 41,50. — la-aßidanna hairan minhä mungalaban: 68,32; 18,40. Die vor- 
liegende Stelle und die zwei dazu angeführten Belege stehen zwar in ein und 
demselben Erzählungstyp, aber innerhalb der Erzählung in verschiedenem 
Zusammenhang. In 18,40 spricht der fromme Gegenspieler des gottlosen 
Gartenbesitzers die Hoffnung aus, daß Gott ihm (dem Frommen) etwas 
Besseres geben möge, als dieser Garten darstellt. In 68,32 sprechen die Be- 
sitzer des Gartens die Hoffnung aus, dereinst bei Gott etwas Besseres vorzu- 
finden, nachdem sie der Ernte verlustig gegangen sind und daraufhin buß- 
fertig ihre Sündhaftigkeit eingestanden haben. In der vorliegenden Stelle 
18,36 spricht der gottlose Gartenbesitzer die Erwartung aus, dereinst bei Gott 
etwas Besseres vorzufinden. Das klingt geradezu frivol, ist aber vielleicht ganz 
naiv gemeint. Fr. Buhl bemerkt dazu (Über Vergleichungen und Gleichnisse 
im Qur’än, Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11, S. 7): „...die Überzeugung des 
Reichen, daß ihn, falls es wirklich eine Auferstehung gebe, eine noch größere 
Glückseligkeit als die irdische erwarte, ist ein gelungener psychologischer Zug, 
den er (Mohammed) vielleicht dem einen oder anderen seiner Gegner in 
Mekka verdankte‘“. 

18,37 Beim Hinweis auf die Erschaffung des Menschen sind drei ver- 
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schiedene Entwicklungsstadien genannt: |. die Erschaffung des ersten Men- 
schen aus Erde (vgl. 3,59); 2. die natürliche Fortpflanzung durch das mensch- 
liche Sperma; 3. die Ausformung des einzelnen Menschen zu seiner endgültigen 
Gestalt. Belege: 32,7-9; 23,12-14; 22,5; 40,67; 35,11; 30,20; 15,28f.; 38,71£.; 
75,37-39; 53,45f.; 76,2; 86,5-7; 82,7f.; 87,2, 91,7. 

18,38: 72,2.20. — Die einleitende Partikel läkinnä bzw. läkinna ist aufzu- 
lösen in die beiden Bestandteile läkin und ana bzw. ana (‚‚aber ich“). 

18,39 wa-laulä...qulta mä $a’a llähu: 7,188/10,49; 68,18; 18,23f., mit wei- 
teren Belegen. — in tarani ana agalla minka mälan wa-waladan: 18,34. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers. 

18,40 Jfa-'asä rabbi an yu’tiyani hairan min $annatika: 68,32; 18,36. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers. — Zur Bedeutung von husbän siehe F. Rundgren, 
Acta Orientalia 21, 1953, S. 318f. — fa-tusbiha sa'idan zalagan: 18,8. Die Grund- 
bedeutung von sa'id ist „hochgelegen“. Im vorliegenden Zusammenhang ist 
bei dem Wort wohl speziell an Vegetationslosigkeit gedacht. In regenarmen 
Gegenden sind in der Regel nur Bodensenken einigermaßen dicht bewachsen. 
Man beachte auch den Gebrauch des Ausdrucks sa'id an den beiden Stellen 
4,43 und 5,6, wo von der Trockenwaschung bei Wassermangel die Rede ist. 

18,41: 67,30. 

18,42 Zur Bedeutung der Präposition fi im Ausdruck mä anfaga fihä siehe 
die Anmerkung zu 3,117. — häwiyatun ‘alä ‘urüsihä: 2,259/22,45. Siehe die An- 
merkung zu 2,259, sowie Zamahßari zur vorliegenden Stelle. Es fragt sich, ob 


bei dem Ausdruck ‘urü$ (,„Gestänge‘‘) wirklich an Weinbergpfähle (oder eine 


kompliziertere Holzkonstruktion zur Stützung der Reben) gedacht ist, oder 
ob er nicht vielmehr auf den Haus- bzw. Hüttenbau zu beziehen ist. Vgl. 
die beiden oben angeführten Belegstellen sowie den Ausdruck $annätin ma‘- 
rüsätin in 6,141. Weitere Belege: 7,137/16,68. 

18,43: 28,81; 42,46; 67,20. | 

18,44 Der Ausdruck waläya (andere Lesart: wiläya) ist nicht ganz ein- 
deutig. Siehe 8,72 und die Anmerkung dazu. Zamah3ari gibt für waläya die 
Bedeutung nrusra und tawalli, für wilaya die Bedeutung sultän und mulk. Bell 
übersetzt: ‚the right of protection‘, Blachere: ‚la tutelaire protection‘. 

18,45 Zu Vers 45 siehe die Anmerkung zu 3,117 und die dort aufgeführten 
Belegstellen zum Thema Vergänglichkeit des Pflanzenwuchses. Für die vor- 
liegende Stelle, die typologisch als eigentliches Gleichnis zu bezeichnen ist, 
kommen als Belege besonders in Betracht: 10,24; 39,21; 57,20. — Zum Aus- 
druck ihtalata bihi siehe die Anmerkung zu 10,24. — fa-asbaha hasiman: 57,20; 
39,21; 56,65; 68,20. Speziell zu hasiman: 54,31. 

18,46 al-mälu wal-banüna zinatu I-hayäti d-dunya. Belege in den Anmerkungen 
zu 3,10 und 3,14. — Zum Ausdruck zinatu (l-hayäti d-dunyä) siehe die Anmer- 
kung zu 2,212. — wal-bägiyätu s-sälihätu hairun “inda rabbika tawäban wa-hairun 
amalan: 19,76; 28,80. 

18,47 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
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S,3f. — nusaiyiru l-$ibäala: 81,3; 78,20; 52,10; (13,31). — Der Passus wa-tarä 
l-arda bärizatan ist schwer zu verstehen. Das „Herauskommen‘“ der Erde wird 
von den Kommentatoren damit erklärt, daß Berge, Bäume, und was sonst auf 
der Erde war, weggeräumt sind, worauf die Erde selber nackt und bloß in 
Erscheinung tritt. Tabari führt allerdings auch noch eine andere Erklärung 
an. Danach ist mit dem Passus gemeint, daß die Menschen, die im Schoß der 
Erde sind (d.h. die Toten), aus ihr herauskommen. Vgl. 14,21, mit weiteren 
Belegen. 

18,48 wa-'uridü “ala rabbika (saffan): 11,18; 69,18. — Der Ausdruck saffan 
ist wohl so zu verstehen, daß die Menschen nicht etwa in ganzen Gruppen, 
sondern in einer Reihe, einer hinter dem anderen, zum Gericht vorgeführt 
werden. Belege: 6,94; 19,80; 19,95; (34,46). — ka-mä halagnäkum auwala 
marratin: 6,94. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — bal za’amtum alla 
naß‘ala lakum mau‘idan: (18,58f.). 

18,49 wa-wudi‘a I-kitäbu: 39,69; 17,71, mit weiteren Belegen. — fa-tarä 
I-mugrimina musfigina mimmä fihi: 42,22. — mä-li häda |-kitäbi lä yugädıru sagi- 
ratan wa-lä kabiratan: 54,52f.; 36,12; 78,29; (9,121). — wa-wagadü mä ‘amilü 
hädiran: 3,30; 81,14; 75,13, mit weiteren Belegen. — wa-lä yazlimu rabbuka 
ahadan: 10,44; 9,70/29,40/30,9. Weitere Belege in der Anmerkung zu 9,70. 

18,50 wa-id...Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.3f. 
— wa-id qulnä lil-malä’ikati sgudü li-Ädama fa-sagadü illä Iblisa käna mina I-$inni 
fa-fasaga “an amri rabbihi: 2,34, mit weiteren Belegen. — wa-hum lakum "adüwun: 
36,60; 7,22, mit weiteren Belegen. — bi’sa liz-zalimina badalan: (22,13). 

18,52 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — (wa-yauma yagülu) nädü Surakä’iya lladina za‘amtum: 6,22, mit weiteren 
Belegen. — fa-da‘auhum fa-lam yastagibü lahum: 28,64; 7,194, mit weiteren Be- 
legen. — wa-$a'alnä bainahum maubigan: 10,28; 6,94. Die Bedeutung des Aus- 
drucks maubig(an) ist umstritten. Bell übersetzt :,,a gulf‘“‘ (dazu die Anmer- 
kung: Lit. „a place of destruction‘‘). Blachere: ‚un abime‘“. 

18,54 wa-la-gad sarrafnä fi hädä I-qur’äni lin-näsi min kulli matalin: 17,89. 
Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. — wa-käna l-insänu aktara 
$ai’in $adalan: 43,58; 16,4/36,77; (2,204). | 

18,55 Speziell zum Versanfang (wa-mä mana‘a n-näsa an yu'minü id $ä’ahumu 
I-hudä wa-yastagfiru rabbahum illä an ta’tiyahum....): 17,94. — illä an ta’tiyahum 
sunnatu l-auwalina: 8,38. Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesem Vers 
und zu 3,137. Zur Bedeutung des Ausdrucks sunnat al-auwalina siehe die An- 
merkung zu 8,38. — Die Bedeutung von qubulan (Variante: gibalan) ist um- 
stritten. Siehe die Anmerkung zu 6,111. Bell übersetzt: „beforehand‘; Bla- 
chere: ‚‚de face‘. 

18,56 wa-mä nursilu I-mursalina illi mubassirina wa-mundirina: 6,48; 4,165; 
2,213. — wa-yugädilu lladina kafarü bil-batili li-yudhidü bihi l-hagga: 40,5; (2,42); 
(3,71). 

18,57 wa-man azlamu mimman dukkira bi-äyäti rabbihi fa-a'rada ‘anhä: 32,22. 
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Zur Konstruktion dukkira bi-ayäti rabbihi siehe die Anmerkung zu 5,13. — 
(innä) $a‘alnä ‘ala qulübihim akinnatan an yafgahühu wa-fi ädänihim wagran: 6,25/ 
17,46. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 6,25 und 2,7. — wa-in tad'uhum 
ilä I-hudä fa-lam yahtadü idan abadan: (7,193; 7,198). 

18,58 lau yu’ahiduhum bi-mä kasabü la-'aßgala lahumu l-‘adaba: 35,45; 16,61. 
Zur Bedeutung von ähada (III) siehe die Anmerkung zu 2,225, zur Bedeutung 
von kasaba die Anmerkung zu 2,79. — bal lahum mau‘idun lan yagidü min dünihi 
mau’ilan: (18,59); (18,48). 

18,59: 10,13; 6,131; 17,17. Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesen 
Versen. 

18,60-82 Den Versen 60-82 liegt ein Sagenstoff zugrunde, der in seinem 
ersten Teil (bis Vers 64) auf den Alexanderroman zurückgeht und die Fahrt 
nach dem Lebenswasser zum Inhalt hat, in seinem zweiten Teil (V. 65-82) 
dem Typus Nr. 759 in Aarne-Thompson’s ‚‚Types of the Folk-Tale‘“ (Hel- 
sinki 1928) entspricht und von H. Schwarzbaum als Theodizee-Legende be- 
zeichnet wird. Vers 64 bildet den Schluß des ersten Teils und zugleich den 
Übergang zum zweiten Teil. Merkwürdig ist, daß als Held des ersten Teils 
Mose genannt ist, nicht Alexander, obwohl dieser in einem späteren Teil der- 
selben Sure 18 (V. 83-98) die führende Rolle spielt. Auch sonst bleibt in den 
Versen 60-82 manches fraglich. Zum Ganzen siehe Theodor Nöldeke, Beiträge 
zur Geschichte des Alexanderromans (Denkschriften der Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien, Philosophisch-historische Classe, 38, 1890, No. 5), S. 32f.; 
Mark Lidzbarski, Wer ist Chadir? (Zeitschrift für Assyriologie 7, 1892, S. 104 

bis 116); Karl Dyroff, Wer ist Chadir? (ebd., S. 319-327); Mark Lidzbarski, 
Zu den arabischen Alexandergeschichten (ebd., 8, 1893, S. 263-312); Richard 
Hartmann, Zur Erklärung von Sure 18,59ff. (ebd., 24, 1910, S. 307-315); 
I. Friedländer, Die Chadhirlegende und der Alexanderroman (Berlin und 
Leipzig 1913); Horovitz, Koranische Untersuchungen, S.43 und 141-143; 
EI!, Artikel al-Khadıir (A. J. Wensinck) ; Haim Schwarzbaum, The Jewish and 
Moslem Versions of Some Theodicy Legends (Fabula 3, 1959/60, S. 119-169). 
18,60 wa-id gäla Müsa... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Über- 
setzung, S. 3f. — Mose steht hier und im folgenden an Stelle von Alexander. 
Siehe die Anmerkung zu den Versen 60-82. Der als fatä (Bursche) bezeichnete 
Gefährte Moses entspricht dem Koch in der Alexandersage. Die als Ziel der 
Reise genannte ‚Stelle, an der die beiden Meere (oder großen Wasser) zu- 
sammenkommen‘ (magma‘ al-bahrain), entspricht dem Ort, an dem in der 
Sage der Lebensquell zu suchen ist. — Von zwei Meeren oder großen Wassern 
(bahräni, bahraini) ist auch an anderen Stellen des Korans die Rede. Das eine 
besteht aus Süßwasser, das andere aus Salzwasser (35,12; 25,53). Gott hat sie 
miteinander vermengt (maraßa) bzw. aneinander stoßen lassen, aber zugleich 
eine Schranke zwischen sie gesetzt (25,53; 55,19f.; 27,61). Das ist sicher so 
zu verstehen, daß sich (an einer Flußmündung) das Süßwasser mit dem Salz- 
wasser vermischt, und umgekehrt, daß aber trotzdem die Trennung zwischen 
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den beiden großen Wassern fortbesteht, da das eine süß, das andere salzig 
bleibt. Da in den beiden zuerst genannten Stellen (35,12; 25,53) das eine 
große Wasser nicht nur als süß (“adb), sondern auch als furät bezeichnet wird 
(was mit dem Namen des Euphrat identisch ist), darf man vielleicht annehmen, 
daß dem Propheten bei seinen Betrachtungen über die beiden großen Wasser 
das Mündungsgebiet des Euphrat (und Tigris) vorgeschwebt hat. Siehe W.W. 
Barthold, Der Koran und das Meer (ZDMG 83, 1929, S. 37-43), S. 39f. Wenn 
man meint, die im vorliegenden Vers 18,60 genannte Stelle, wo die beiden 
großen Wasser zusammenkommen (magma‘ al-bahrain), überhaupt geographisch 
fixieren zu sollen, hat man deshalb in erster Linie eben an dieses Mündungs- 
gebiet im Persischen Golf zu denken. Friedländer dagegen deutet den Ort auf 
die Meerenge von Gibraltar (Chadhirlegende, S. 302-304), R. Hartmann - 
wenig einleuchtend — auf den Quellort des Tigris (ZDMG 67, 1913, S. 748 
bis 751). Für die Deutung von Friedländer scheint der Umstand zu sprechen, 
daß in Vers 63 ein Felsen erwähnt wird. Das könnte eine Reminiszenz an eine 
Stelle in der Prosafassung der syrischen Alexanderlegende sein, wo es heißt: 
„Die schrecklichen Meere, die die Welt umgeben, werden dir den Durchzug 
nicht gestatten. Denn es gibt elf helle Meere, die die Schiffe der Menschen 
befahren. Aber jenseits derselben gibt es ein Stück Felsen, zehn Meilen lang, 
und hinter demselben befindet sich das stinkende Meer Okeanos, das die 
gesamte Schöpfung umgibt“ (Chadhirlegende, S.52, Anm. 3). Aber selbst 
wenn man mit Friedländer annimmt, daß die Auffindung des Lebenswassers 
sich nach der syrischen Version der Legende in der Gegend von Gibraltar 
abgespielt hat, braucht das nicht zu bedeuten, daß Mohammed bei seiner 
Nacherzählung ebenfalls an jene Gegend im fernen Westen gedacht hat. — 
Der Passus (au)amdiya huguban ist merkwürdigerweise wie das vorausgehende 
abluga maßma‘a l-bahraini syntaktisch von lä abrahu hattä abhängig. Der ganze 
Vers ist wohl so zu verstehen, daß Mose auf alle Fälle die Stelle erreichen 
will, an der die beiden großen Wasser zusammenkommen, auch wenn er zu 
diesem Zweck sehr lange unterwegs sein muß. Zur Not könnte man allerdings 
au amdiya huguban auch übersetzen: ‚‚es sei denn, ich müßte eine (allzu) lange 
Zeit unterwegs sein“. 

18,61-64 Dem Fisch, von dem in den Versen 61-64 die Rede ist, ent- 
spricht in der Alexandersage ein eingesalzener, toter Fisch, der bei der Be- 
rührung mit dem Lebenswasser wieder lebendig wird und so den Lebensquell 
als solchen kenntlich macht. Tatsächlich kommt dort der Fisch bei der Be- 
rührung mit dem Wasser zum Leben und entschwindet den Händen des 
Kochs. Dieser versäumt es, Alexander davon zu unterrichten. In der kora- 
nischen Version wird der Fisch ebenfalls lebendig und schwimmt davon 
(V. 61. 63). Daß man eben darauf gewartet hat, ergibt sich aus der Bemerkung 
von Mose: dälika mä kunnä nabgi (V. 64). Weiter wird gesagt, daß der Bursche 
(fatä) den Fisch vergessen hat (V. 63). Dem entspricht in der Sage die Tat- 
sache, daß der Koch das Verschwinden des Fisches nicht gemeldet hat. Im 
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übrigen ist in der koranischen Version manches unklar. Bereits in Vers 6l 
heißt es, daß beide (Mose und der Bursche) den Fisch vergessen haben. Und 
der Schluß der Geschichte (V. 64) hört sich so an, als ob schon mit dem Ver- 
schwinden des Fisches der ganze Zweck der Reise erreicht wäre. In der Sage 
ist dagegen Alexander bitter davon enttäuscht, das Lebenswasser nicht selber 
gefunden und so den Zweck der Reise nicht erreicht zu haben. — Der Aus- 
druck saraban (am Ende von Vers 6l) ist wohl als adverbieller Infinitiv von 
sariba ‚fließen‘ zu verstehen und bedeutet demnach so viel wie „(und er 
schwamm) auf und davon‘. Die Kommentatoren haben ihn fälschlich mit 
dem aus dem Persischen übernommenen Lehnwort sarab (sarab) ‚„Wasser- 
leitung‘, „Kanal“ identifiziert und daraus alle möglichen phantastischen Vor- 
stellungen abgeleitet. Friedländer übersetzt dementsprechend: ‚da vergaßen 
sie den Fisch, der seinen Weg durch einen unterirdischen Gang ins Meer ge- 
nommen hatte‘. Richtig dagegen Bell: ‚and it took its way in the sea freely‘“‘; 
Blach£ere: ‚‚en fretillant““. — Es ist bezeichnend, daß Mohammed in seiner 
Nacherzählung die Vergeßlichkeit des Burschen (fata) auf die Einwirkung des 
Teufels zurückführt (V. 63). Vgl. 12,42, mit weiteren Belegen. 

18,65 Mit Vers65 beginnt die Geschichte zum Thema ‚God’s Justice 
Vindicated‘‘ (Aarne-Thompson, Nr. 759). Sie erstreckt sich bis Vers 82 und 
ıst im Aufbau und in den Einzelheiten klarer als die vorhergehende Geschichte 
von Moses Zug nach dem Ma&ma‘ al-bahrain. Motivgeschichtlich ist sie von 
H. Schwarzbaum in seiner (in der Anmerkung zu 18,60-82 genannten) Mono- 


....._graphie eingehend untersucht. — Am Anfang von Vers 65 ist ein letztes Mal 


von Mose und seinem Burschen die Rede (/a-wagadä, Dual). Im folgenden 
wird der Bursche (fatä) nicht mehr erwähnt. Dafür tritt als Hauptperson neben 
Mose ein ungenannter, mit höherem Wissen begabter Diener Gottes auf. 

18,68 (wa-kaifa tasbiru) ‘alä mä lam tuhit bihi hubran: 18,91. 

18,70 hattä uhdita laka minhu dikran: (20,113); (21,2/26,5). 

18,71 la-gad $i’ta Sai’an imran: 18,74; 19,27; 19,89. Die Deutung von imran 
ist nicht sicher. 

18,74 la-gad $i’ta Sai’an nukran: 18,71; 19,27; 19,89. 

18,78 Zur Bedeutung des Ausdrucks ta’wil (hier und in Vers 82) siehe die 
Anmerkung zu 4,59. 

18,81 hairan minhu zakätan: 19,12-14. Siehe die Anmerkung zu 19,13, mit 
weiteren Belegen. 

18,83-98 Die Verse 83-98 bringen Episoden aus der Geschichte von Ale- 
xander, der hier Dü I-Qarnain (,,‚der mit den beiden Hörnern‘“) genannt wird. 
Der Abschnitt geht ebenso wie die Verse 60-64 auf den griechischen Ale- 
xanderroman zurück. Zum Namen Dü I-Qarnain und zur literarischen Vor- 
geschichte siehe Nöldeke, Beiträge zur Geschichte des Alexanderromans, 
S. 32f.; I. Friedländer, Die Chadhirlegende und der Alexanderroman, Berlin 
und Leipzig 1913, S. 276-301: Dü’l-gqarnein und Alexander der Große; Horo- 
. vitz, Koranische Untersuchungen, S. 43f. und 111-113. 
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18,83 qul sa-atlü 'alaikum minhu dikrın: 28,3; 5,27; 10,71; 26,69; 7,175; 
20,99. 

18,84 innäa makkannä lahü fi l-ardi: 12,21/56. — wa-ätainahu min kulli Satin 
sababan. Das Wort sabab bezeichnet eigentlich einen Strick, der irgendwo oben 
(an einem Dach, einem Baum, über einer Zisterne) befestigt ist und nach 
unten hängt, so daß man daran auf- und absteigen kann. In übertragenem 
Sinn bedeutet es Hilfsmittel, Zugang, Möglichkeit. Im vorliegenden Vers (und 
in den Versen 85, 89 und 92) ist es wohl in diesem übertragenen Sinn zu ver- 
stehen. Also: ‚‚wir eröffneten ihm von (zu) allem einen Weg‘“ (Vers 85, ähn- 
lich 89 und 92: „Da schlug er einen Weg ein“). Die Ausdrucksweise ist aller- 
dings etwas auffallend. Man könnte vermuten, daß sie durch die Quelle be- 
dingt ist, aus der Mohammed die Geschichte von Dü l-Qarnain kennen- 
gelernt hat. Die Fassung des Pseudokallisthenes von Alexanders Reise zum 
Ende der Welt scheint in der Tat einen gewissen Anhaltspunkt zu bieten. Hier 
heißt es, Alexander sei in einem sonnenlosen Land durch Wüste und felsige 
Gegenden gezogen „bis zur Mitte des Tages. Dieses erkannte er aber nicht 
nach der Sonne, sondern mit Schnüren (schoinois) maß er den Weg nach der 
Geometrie und erkannte daraus die Zeit‘‘ (Friedländer, Die Chadhirlegende 
und der Alexanderroman, S. 9). Und an der entsprechenden Stelle der Version 
des babylonischen Talmuds erhält Alexander den Rat: ‚Nimm libysche Esel, 
die im Dunkeln marschieren können. Nimm ferner einen Knäuel Stricke und 
befestige denselben auf dieser Seite (d.h. am Eingang zur Finsternis). Wenn 
du nun in den Weg ziehst, halte sie (die Stricke) fest, dann wirst du an deine 
(gegenwärtige) Stelle (zurück)gelangen.‘‘ (Friedländer, ebd., S.44. Dazu 
Anm. 5: „Da das ursprüngliche Motiv mit den Tieren vergessen ist und die 
Esel anscheinend als Reit- und Lasttiere gedacht werden, so tritt notwendiger- 
weise das Motiv vom Ariadnefaden hinzu, um das Wandern im Dunkeln zu 
ermöglichen. — Nach Fraenkel (ZDMG 45, S. 323) stammen die Stricke von 
den schoinoi her, mit denen Alexander in der Finsternis di: Länge des Wezes 
mißt‘). Es ist jedoch wenig wahrscheinlich, daß die Wahl des Ausdrucks 
sabab auf ein derartiges Strick-Motiv zurückgeht. | 

18,85: 18,89/92. Zur Bedeutung von sabab siehe die Anmerkung zu 18,84. 

18,86 Das Volk (gaum), das Dü I-Qarnain am Ort des Sonnenuntergang; 
findet, wird im Gegensatz zu dem Volk am Ort des Sonnenaufgangs (V. 99) 
nicht näher charakterisiert. Daher scheint auch die Aufforderung, es entweder 
zu bestrafen oder gütlich mit ihm zu verfahren, nicht recht motiviert. Viel- 
leicht ist diese Aufforderung einfach so zu verstehen, daß Dü l-Qarnain das 
bisher unbekannte und herrenlose Volk unter seine Herrschaft nehmen soll. 

18,87 fa-yu'addibuhü “adäban nukran: 65,8. 

18,88 wa-ammä man ämana wa-'amila sälihan fa-lahü $azä’ani l-husnä: 4,124, 
mit weiteren Belegen. Speziell zu fa-lahü dazä’ani I-husnä: 13,18, mit weiteren 
Belegen. — wa-sa-nagülu lahü min amrinä yusran: 65,4; (17,28). Die Deutung 
des präpositionalen Ausdrucks min amrinä ist nicht sicher. 


Sure 18 320 


18,89: 18,92. 85. Zur Bedeutung von sabab siehe die Anmerkung zu 18,84. 

18,91 Der Ausdruck ka-dalika (,,so‘“) steht hier, wie auch sonst manchmal, 
für einen ganzen Satz (,so ist es‘, oder ähnlich). Siehe die Anmerkung zu 
3,40. — wa-gad ahatnä bi-mä ladaihi hubran: 18,68. 

18,92-98 Zur Geschichte von der Errichtung des Dammes gegen die 
Völker Gog und Magog siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 150f.; 
EI!, Artikel Yädjüdj wa-Mädjüdj (A. J. Wensinck). Soweit sich die Geschichte 
überhaupt lokalisieren läßt, ist sie auf die Sperrmauer an der Kaukasusstraße 
bei Derbent am Ostufer des Kaspischen Meeres zu beziehen, das sogenannte 
Eiserne Tor. Siehe EI!, Artikel Derbend (W. Barthold); EI?, Artikel Bäb al- 
Abwäb (D. M. Dunlop). Nach M. J. de Goeje bezieht sie sich dagegen auf 
die Chinesische Mauer (De muur van Gog en Magog, Versl. Med. Ak. Amster- 
dam, Afd. Letterkunde, 3. Reeks, V, 1888, S. 87-127). — Die topographischen 
Angaben sind z. T. unklar. Nach dem Wortlaut des vorliegenden Verses scheint 
Dü I-Qarnain bei seinem Eintreffen bereits eine (doppelte) Sperrmauer vor- 
zufinden (Vers 93: hattä idä balaga baina s-saddaini). Im folgenden Vers 94 legen 
ihm aber die Einwohner nahe, er möge zwischen ihnen und den Ya’gü& und 
Ma’$üg eine Sperrmauer errichten, eine Bitte, auf die er im folgenden (V. 95) 
eingeht. Hier liegen entweder wirkliche Unstimmigkeiten vor, etwa in dem 
Sinn, daß das Vorhandensein einer (doppelten) Sperrmauer fälschlicherweise 
schon in Vers 93 vorweggenommen wird. Oder aber, es ist anzunehmen, daß 
von vornherein zwei - vielleicht natürliche — Sperrmauern vorhanden waren, 


= und daß die Aufgabe von Dü I-Qarnain sich darauf beschränkte, den Zwi- 


schenraum auszufüllen (Vers 96: hatta idä säwä baina s-sadafaini) und zu einem 
einheitlichen, mit Eisen gesicherten Befestigungsdamm auszubauen. 

18,92 Belege in der Anmerkung zu Vers 89. 

18,93 da balaga baina s-saddaini. Siehe die Anmerkung zu den Versen 92-98. 
— gauman lä yakädüna yafgahüna gaulan: (4,78). 

18,94 Zum Ausdruck mufsidina fi l-ardi siehe die Anmerkung zu 2,11f. — 
fa-hal na$‘alu laka hargan...: 23,72. 

18,95 gala mä makkanni fihi rabbi hairun: (23,72). 

18,96 Die Bedeutung des Ausdrucks sadaf (as-sadafaini) ist nicht klar. Siehe 
auch die Anmerkung zu den Versen 92-98. 

18,98 gaäla hädä rahmatun min rabbi: 18,82; 28,46; 28,86. — fa-idä £ü’a wa'du 
rabbi $a‘alahü dakkä’a: 69,14; 89,21; 21,96f. Zur Sache siehe auch Ezechiel 
38,14-16. — wa-käna wa'du rabbi haggan: 4,122, mit weiteren Belegen (be- 
sonders 21,97). 

18,99 wa-nufiha fi s-süri: 36,51/39,68/50,20; 23,101/69,13; 39,68; 6,73/ 
20,102/27,87/78,18. 

18,103  bil-ahsarina a'mälan: 11,21£.; 27,4f. 

18,104 Das Relativpronomen alladina ist syntaktisch entweder mit dem 
Genitiv bil-ahsarina im vorhergehenden Vers zu koordinieren (als badal), 
oder als Nominativ aufzufassen. In diesem Fall leitet es bereits die Antwort 
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auf die im vorhergehenden Vers gestellte Frage ein: „(Das sind die) deren 
Eifer...“ 

18,105 ulä’ıka lladina kafarü bi-ayati rabbihim wa-liga’ihi fa-habitat a'mäluhum: 
7,147, mit weiteren Belegen. Zum Ausdruck habitat a'mäluhum siehe die An- 
merkung zu 2,217. 

18,106 Der Versanfang ist syntaktisch etwas kompliziert und auf verschie- 
dene Weise deutbar. Einfacher sind die Formulierungen ın 17,98 und 3,87. — 
wa-itahadü äyäti wa-rusuli huzuwan: 45,35. 

18,107 (känat lahum $annätu I-firdausi) nuzulan: 3,198; 32,19; 41,32. 

18,109: 31,27. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

18,110 innamä ana basarun mitlukum yühä ilaiya annamä ilähukum ilahun wähi- 
dun: 41,6; 21,108; (14,11). — Der Satz yühä ilaiya annamä ilähukum ilähun 
wähidun ist wohl nicht als selbständiger Satz zu verstehen (,Mir wird ein- 
gegeben...‘), sondern dem vorausgehenden innamä ana basarun mitlukum als 
Relativsatz unterzuordnen. Zum Suffix der 1. Person (ilaiya) siehe Reckendorf, 
Syntax, $ 214. 
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19,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Kombination khy's findet sich 
nur vor Sure 19. 

19,2-11: 3,38-41; 21,89f. Zur Sache: Lukas 1,5-25. 

19,2 Vers2 leitet die Geschichte von Zacharias ein. Das Verbalnomen 
dikru (mit folgendem Genitiv) entspricht dem Imperativ wa-dkur (ft I-kitäbi, 
mit folgendem Akkusativ), womit in den Versen 16, 41, 51, 54 und 56 jeweils 
einzelne Personen der Heilsgeschichte eingeführt werden. 

19,3 id nädä... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S.3f. — id nädä rabbahü nida’an hafiyan: 21,89; 3,38; 38,41; 21,83; 21,76; 
11,45; 37,75; (21,87); (68,48). 

19,4 wa-lam akun bi-du‘ä’ika rabbi Sagiyan: 19,48; 3,38. 

19,5: 21,89. — Der Ausdruck mawäli bezeichnet im vorliegenden Zu- 
sammenhang Erbberechtigte zweiten Grades. Vgl. 4,33. Mit wali ist dagegen 
ein Nächstverwandter, d.h. ein eigener Sohn, gemeint. — wa-känati mra’ati 
“ägiran: 19,8; 3,40. — fa-hab li min ladunka waliyan: 3,38. 

19,6 Beim Erbe ‚von der Sippe Jakobs‘ ist wohl weniger an materielle 
als an geistige Güter gedacht. Zur Sache wäre etwa auf 2,133 (vgl. Speyer, 
S. 222f.) und 29,27 zu verweisen. Vgl. auch Lukas 1,33. — yarituni wa-yaritu... 
Variante: yarituni wärilun... 

19,7: 3,39. — Zur erstmaligen Verleihung des Namens Yahyä: Lukas 
1,59-63. 

19,8: 3,40 (ebenfalls Zacharias); (11,71f.; 51,29: Sara); (15,54: Abraham); 
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(19,20; 3,47: Maria). Zur Sache: Lukas 1,18. — Die Deutung von 'iliyan 
(Variante: ‘ufiyan) ist nicht sicher. Das zugehörige Verbum ‘atä bedeutet an 
sich: ‚„‚maßlos, unbändig sein“. Für ‘itiyun würde sich demnach die Bedeutung 
„Maßlosigkeit‘‘, ‚‚Übermaß‘ ergeben. Nach den Kommentatoren und Lexiko- 
graphen (die aber vielleicht durch die vorliegende Koranstelle beeinflußt sind) 
ist ‘ata außerdem gleichbedeutend mit ‘asä „‚trocken und hart werden“, „aus- 
mergeln‘“ (von Pflanzen, entsprechend auch von alternden Menschen). 

19,9 ka-dalika gäla rabbuka huwa ‘alaiya haiyinun: 3,40 (an Zacharias ge- 
richtet); 19,21; 3,47 (an Maria); 51,30 (an Sara); (30,27). Zur Konstruktion 
siehe die Anmerkung zu 3,40. — wa-gad halagtuka min gablu wa-lam taku Sal’an: 
19,67; 76,1. 

19,10: 3,41. Zur Sache: Lukas 1,20. — Die Deutung von sawiyan ist nicht 
sicher. Die Kommentatoren möchten den Ausdruck eher auf die Person des 
Zacharias beziehen. Demnach wäre zu übersetzen: ‚„...während du (sonst) 
ebenmäßig (d.h. frei von Gebrechen und deiner Sinne mächtig) bist‘. 

19,11: 3,41. Zur Sache: Lukas 1,21f. — sabbihü bukratan wa-'asiyan: 3,41, 
mit weiteren Belegen. — Zur Bedeutung von mihräb siehe die Anmerkung zu 
3,37. 

19,12-15: 19,30-35 (Selbstverherrlichung des Jesuskindes). — In Anbe- 
tracht der Tatsache, daß der vorhergehende Abschnitt über die Verheißung 
und Geburt des Johannes (V. 2-11) letzten Endes auf Lukas 1,5-25 zurück- 
geht, ist es nicht ausgeschlossen, daß auch der nun anschließende Abschnitt 
__(V. 12-15), der ein Loblied auf Johannes enthält, irgendwie aus dem Preis- 





lied des Zacharias in Lukas 1,68-79 abzuleiten ist. Dafür sprechen auch einige 
sachliche Übereinstimmungen. 

19,12: 19,30 (Jesus). — Speziell zu hudi I!-kitäba bi-güwatin: 7,145; 7,171/ 
2,63/93. — Mit der ‚Schrift‘ ist vielleicht speziell die mosaische Gesetzes- 
offenbarung gemeint. Denn darauf bezieht sich in den angegebenen Beleg- 
stellen der Ausdruck hud(ü)...bi-güwatin. Vgl. auch Lukas 1,72. — Zur Be- 
deutung von hukm siehe die Anmerkung zu 3,79. 

19,13: (19,31: Jesus). — Es ist nicht klar, wer als Objekt der „Zuneigung“ 
oder des ‚„Erbarmens‘‘ (hanäan) zu ergänzen ist. Die Eltern des Johannes kom- 
men dafür kaum in Frage, da von der Pietät gegen sie eigens im nächsten 
Vers (14) die Rede ist. Etwa das ganze Volk (vgl. Lukas 1,77f.)? Oder gar 
Johannes selber (als Objekt des göttlichen Erbarmens) ? — wa-zakätan: 18,81; 
2,129; 2,151; 3,164; 62,2. In der Belegstelle 19,31 (s. 0.) hat zakät bereits die 
engere Bedeutung ‚Almosen‘“. 

19,14: 19,32 (Jesus). 

19,15: 19,33 (Jesus). 

19,16-29 Die Geschichte der Verkündigung und Geburt Jesu enthält in 
der vorliegenden Version einige Züge, die sich literarisch nur teilweise oder 
überhaupt nicht belegen lassen. Eben deshalb ist auch die Deutung der ein- 
zelnen Stellen nicht immer sicher. Zum Ganzen siehe Wilhelm Rudolph, Die 
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Abhängigkeit des Oorans von Judentum und Christentum, Stuttgart 1922, 
S, 77-80; zum Einzelnen die Anmerkungen zu den Versen 16, 17 und 23-26. 
19,16 Die Einleitungsformel wa-dkur fi I-kitäbi (mit folgendem Eigennamen) 
findet sich im folgenden noch zur Einleitung der Abschnitte über Abraham 
(V.41), Mose (V. 51), Ismä’il (V. 54) und Idris (V. 56), worauf Vers 58 eine 
zusammenfassende Schlußbetrachtung einleitet. Der vorausgehende Abschnitt 
über Zacharias und Johannes ist trotz der etwas abweichenden Einleitungs- 
formel (V.2) in die ganze Reihe mit einzubeziehen. — idi ntababadat... Ver- 
kürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — idi ntabadat min 
ahlihä makänan Sargiyan: 19,22. Rudolph zitiert (S. 77, Anm. 5) zu der Angabe, 
daß Maria sich ‚‚an einen östlichen Ort‘‘ zurückgezogen habe, eine Vermutung 
Dettingers (Beiträge zu einer Theologie des Corans, ın: Tübinger Zeitschr. für 
Theologie, 1831, 3. Heft, S. 33). Danach läge diesem Passus eine in der alten 
Kirche geübte typische Ausdeutung von Ezechiel 44,1f. zugrunde (‚,‚das Ost- 
tor des Tempels darf nur von Gott geöffnet werden = solus Christus clausas 
portas vulvae virginalis aperuit‘‘). Siehe auch Thomas O’Shaughnessy, The 
Development of the Meaning of Spirit in the Koran, Rom 1953, S. 54. 

19,17 Bei dem Passus fa-tlahadat min dünihim higäban denkt R. Bell an eine 
Beeinflussung durch Protevangelium des Jakobus 10, wo Maria durch das Los 
dazu bestimmt wird, für den Vorhang des Tempels Purpur und Scharlach 
zu spinnen. Falls er mit seiner Vermutung recht hätte, wäre das Original 
allerdings gründlich mißverstanden. — fa-arsalnä ilaihä rühanä: 21.91/66,12; 
4,171. 

19,20: 3,47. Zur Sache: Lukas 1,34. — anna yakünu li gulämun: auch 19,8/ 
3,40 (Zacharias). Weitere Belege in der Anmerkung zu 19,8. — wa-lam aku 
bagiyan: 19,28. Der Satz ist entweder mit dem vorausgehenden wa-lam yam- 
sasni baSarun zu koordinieren oder als selbständiger Satz zu verstehen. 

19,21 ka-däliki gala rabbuki huwa ‘alaiya haiyınun: 3,47 (ebenfalls an Maria 
gerichtet); 19,9 (an Zacharias), mit weiteren Belegen. Zur Konstruktion siehe 
die Anmerkung zu 3,40. — wa-li-naß‘alahü äyatan lın-nasi: 23,50; 21,91. — Den 
Akkusativ rahmatan könnte man an sich auch mit dem vorausgehenden äyatan 
koordinieren (als zweites Objekt zu /i-naß‘alahü). Dann wäre zu übersetzen: 
„und zu einer Barmherzigkeit von uns (zu einem Gnadenerweis von uns)“. 
Aber die in der Übersetzung gegebene Deutung ist wohl vorzuziehen. — wa- 
käna amran magdiyan: 3,47/19,35/2,117/40,68. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 2,117; (19,71). O’Shaughnessy faßt den Schlußsatz persönlich und bezieht 
ihn unmittelbar auf Jesus: ‚,...for he (Jesus) is (was) a thıng decreed‘“ (The 
Koranic Concept of the Word of God, Rom 1948, S.55, und The Develop- 
ment of the Meaning of Spirit in the Koran, Rom 1953, S. 62 und Anm. 233). 

19,22 fa-ntabadat bihi makänan gasiyan: 19,16; 23,50. 

19,23-26 W. Rudolph bemerkt zu den hier geschilderten Begleitumständen 
der Geburt Jesu (S. 79): „Die wahrscheinlichste Erklärung ıst die, daß Mu- 
hammed hier von einer Szene, die der sogenannte Pseudo-Matthäus in Kap. 20 


Sure 19 324 


von der Flucht nach Ägypten berichtet, beeinflußt ist und diese auf die Ge- 
burt überträgt: tunc infantulus Jesus laeto vultu in sinu matris suae residens 
ait ad palmam: flectere, arbor, et de fructibus tuis refice matrem meam... 
aperi autem ex radicibus tuis venam, quae absconsa est in terra, et fluant ex 
ea aquae ad satietatem nostram.‘‘ Den ausführlichen Text von Pseudo- 
Matthäus bietet (in französischer Übersetzung): D. Sidersky, Les origines des 
legendes musulmanes dans le Coran, Paris 1933, S. 142. 

19,23 Es ist nicht klar, weshalb Maria anläßlich der Wehen zum Stamm 
der Palme geht. Etwa zu dem Zweck, um Schatten zu finden? Oder um sich 
bei der Geburt daran festzuhalten? Oder um bei der Geburt Deckung zu 
haben und auf diese Weise der öffentlichen Schande zu entgehen? Oder um 
dort den Tod zu erwarten? 

19,24 Als Subjekt von (fa-)nädähä ist das (neugeborene oder noch im 
Mutterleib befindliche) Jesuskind zu ergänzen. Vgl. den aus Pseudo-Matthäus 
zitierten Text in der Anmerkung zu den Versen 23-26. 

19,25 Der Ausdruck Zani(yan) bedeutet eigentlich ‚„‚(frisch) gepflückt‘‘, was 
hier nicht paßt. 

19,27 la-gad 8i’ti Sai’an fariyan: 19,89; 18,71. 74. Die Bedeutung von fari(yan) 
ist umstritten. 

19,28 Zur Bezeichnung von Maria als „Schwester Aarons‘‘ siehe die An- 
merkung zu 3,33f. — wa-mä känat ummuki bagiyan: 19,20. 

19,29 galü kaifa nukallimu man käna fi I-mahdi sabiyan: 3,46; 5,110. 
___19,30-33: __19,12-15 (Lobpreisung des Johannes. Siehe die Anmerkungen 
dazu). Die vorliegende Lobpreisung auf Jesus stimmt im zweiten Teil weit- 
gehend mit der vorausgehenden Lobpreisung auf Johannes überein. Dagegen 
finden sich im ersten Teil nur einzelne Entsprechungen. Auch ist die Lob- 
preisung als Ganzes dem Jesuskind in den Mund gelegt, während in den 
Versen 12-15 von Johannes in der 2. und 3. Person gesprochen wird. Sach- 
liche Übereinstimmungen mit dem Preislied der Maria in Lukas 1,46-55 
lassen sich kaum nachweisen. 

19,30: 19,12. — gäla inni “abdu llähi: 43,59; 4,172; (19,92£.); (21,26); 
(7,194). Indem sich Jesus als ‚Diener Gottes‘“ bezeichnet, widerlegt er zu- 
gleich die christliche Lehre, daß er Gottes Sohn sei. — dtaniya I-kitäba: 3,48; 
5,110 (siehe die Anmerkung zu 3,48); 5,46/57,27. Daß Jesus seinen Zeit- 
genossen eine Offenbarungsschrift übermittelt hat, wird auch sonst im Koran 
erwähnt oder vorausgesetzt. 

19,31: 19,13 (Johannes). In der vorliegenden Stelle ist zakat zusammen 
mit salät (Gebet) genannt und deshalb nicht mehr (wie in Vers 13) im Sinn 
von „Reinheit‘‘ zu verstehen, sondern in der abgeleiteten Bedeutung „Al- 
mosen‘“. 

19,32: 19,14 (Johannes). 

19,33: 19,15 (Johannes). 

19,34-40 Mit Vers 34 setzt ein neuer Reim ein. Der bisherige Reim (iya, 
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aiyä, Vers 2-33) wird aber in Vers 41 wiederaufgenommen (bis Vers 74). Der 
Abschnitt Vers 34-40 ist demnach ein Einschub. 

19,34: 3,60. Weitere Belege in der Anmerkung zu 2,147. — Das Personal- 
suffix in fthi ist wohl nicht auf ‘/sä zu beziehen, sondern auf das unmittelbar 
vorausgehende al-haggi. Vgl. 15,63. 

19,35 mä käna li-llähi an yattahida min waladin subhänahü: 2,116, mit weiteren 
Belegen. — idä gadä amran fa-innamä yagülu lahü kun fa-yakünu: 2,117, mit wei- 
teren Belegen. Siehe die Anmerkung zu 2,116f. Die vorliegende Stelle (19,35) 
bezieht sich dem ganzen Zusammenhang nach auf Jesus, bzw. auf die christ- 
liche Lehre, nach der Jesus der Sohn Gottes ist. Dementsprechend ist auch 
der Schlußsatz (‚,‚wenn er eine Sache beschlossen hat, sagt er zu ihr nur: sei!, 
dann ist sie‘) - in Anlehnung an die Geburtsgeschichte Jesu 3,47 und 19,21 - 
dahingehend zu deuten, daß Gott mit seinem bloßen Schöpferwort das Jesus- 
kind im Leib der Maria ins Leben rufen konnte, ohne daß es einer Vaterschaft 
bedurft hätte. 

19,36: 3,51/43,64; 36,61; 5,72. 117. — Sprecher („mein Herr‘) ist hier 
wieder Jesus, wie in den Versen 30-33. Vielleicht ist auch schon der voraus- 
gehende Vers 35 als unmittelbare Aussage Jesu zu verstehen. 

19,37: 43,65. — Im Koran wird häufig der Gedanke ausgesprochen oder 
wenigstens angedeutet, daß die ursprüngliche Einheitlichkeit der Offenba- 
rungsreligion im Lauf der Zeit verloren gegangen ist, und daß die Menschen 
uneins geworden sind (ihtalafa) und sich in verschiedene Gruppen (Siya‘, 
ahzäb) mit ketzerischen Lehrmeinungen zerteilt oder aufgespalten haben (tafar- 
raga, lagatta‘a). In der vorliegenden Stelle und in 43,65, was nach Wortlaut 
und Textzusammenhang weitgehend damit übereinstimmt, wird diese Auf- 
spaltung in ketzerische Gruppen speziell den Christen zur Last gelegt (siehe 
auch 2,253; 21.93; 23,53; 13,36; 11,17 und die Anmerkung zur letzten Stelle). 
Im folgenden ist allerdings nicht etwa von spezifisch christlichen Lehrmei- 
nungen die Rede, sondern ganz allgemein von ‚„Ungläubigen‘“ und ‚Frev- 
lern‘‘, über die das jüngste Gericht unvermutet hereinbrechen wird. Der Aus- 
druck ihtalafa l-ahzabu (‚die Gruppen wurden uneins‘“) ist übrigens insofern 
nicht ganz logisch, als die Gruppen (ahzäb) nicht eigentlich selber uneins 
wurden, sondern erst das Endprodukt des Zersetzungsprozesses darstellen. 
Vielleicht ist aber mit dem Ausdruck auch gemeint, daß zuerst die eine Re- 
ligionsgemeinschaft (umma) sich in Gruppen (ahzab) aufgespalten hatte, und 
daß dann nachträglich diese Gruppen (insbesondere die Christen?) sich ihrer- 
seits weiter aufspalteten und uneins wurden. — Über weitere Bedeutungen 
des Ausdrucks al-ahzäb siehe die Anmerkung zu 11,17. — fa-htalafa l-ahzabu 
min bainihim: 43,65; 2,253; 21,93; 23,53; 30,32; 6,159; 42,13f.; 98,4; 2,213; 
10,19; 3,19; 45,17; 10,93; 3,103. 105; (4,157; 2,176); (11,110/41,45). Weitere 
Belege in der Anmerkung zu 2,213. — fa-wailun li-lladina kafarü min mashadi 
yaumin ‘azimin: 43,65 (s. o.); 51,60; 38,27. 

19,39: 40,18. — yauma l-hasrati: 6,31; 39,56; 2,167. — id qudiya l-amru (in 
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eschatologischer Bedeutung): 6,8, mit weiteren Belegen. — wa-hum ft Saflatin: 
21,1; 21,97; 50,22. 

19,40 innä nahnu naritu l-arda wa-man ‘alaihä: 3,180/57,10; 15,23; 28,58; 
21,89; (19,80). 

19,41-50 Der Abschnitt über Abraham (V. 41-50) bildet die Fortsetzung 
zu dem Abschnitt über Maria und das Jesuskind (V. 16-33). Siehe die An- 
merkung zu den Versen 34-40. Er handelt im wesentlichen (V. 42-48) von 
der Auseinandersetzung Abrahams mit dem Götzendienst seines Vaters und 
seiner Landsleute. Belege: 26,69-89; 37,83-100; 21,51-73; 29,16f.; 43,26-28; 
6,74-84; 60,4-6. Speyer, S. 130-140. 

19,41: 19,56. — Zur Bedeutung von siddig siehe die Anmerkung zu 5,75. 

19,42: 26,70-73; 37,85f.; 21,52-54; 21,66; 29,16f.; 43,26f.; 6,74; 60,4; 
(7,195). 

19,43  fa-ttabi'ni ahdika sirätan sawiyan: 40,38; 20,135; 67,22. 

19,44: 36,60. 

19,46 la-in lam tantahi la-ar&umannaka: 26,116; 26,167; 36,18; 11,91. — 
Zur Bedeutung des Verbums ragama (‚‚steinigen‘‘) siehe die Anmerkung zu 
11,91£. 

19,47 gäla salämun ‘alaika: 43,89; 28,55; 25,63. Die Äußerung salamun 
(“alaika) ist im vorliegenden Vers wie in den Belegstellen im Sinn der Fried- 
fertigkeit zu verstehen. Abraham will mit seinem Vater nicht weiter streiten. 
— sa-astagfiru laka rabbi: 26,86; 14,41; 9,114; 60,4; (71,28: Noah). Zur Sache: 
Speyer, S. 144f. een a 

19,48 wa-a'tazilukum wa-mä tad‘üna min düni llahi: 60,4; 43,26f.; 6,78; 18,16. 
— ‘asä allä aküna bi-du‘ä‘i rabbi Sagiyan: 19,4; (3,38). 

19,49 wahabnä lahü Ishäga wa-Ya'güba wa-kullan $a‘alnä nabiyan: 6,84; 21,72; 
29,27; 57,26; 11,71. Siehe die Anmerkungen zu 6,84 und 11,71-73. — Speziell 
zu kullan $a‘alnä nabiyan: auch 37,112 (Isaak); 19,30 (Jesus); 19,41/56 (Abra- 
ham, Idris); 19,51/54 (Mose, Ismä‘il); 19,53 (Aaron). 

19,50 wa-wahabnä lahum min rahmatinä: 21,75. 86 (Lot; Ismä‘il, Idris, Dü 
l-Kifl). — wa-ga‘alnä lahum lisäna sidgin ‘aliyan: 26,84 (Abraham). Zum Aus- 
druck lisäna sidgin siehe die Anmerkung zu 10,2 (gadamu sidgin). 

19,51 innahü kana muhlasan: 12,24. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren 
Belegen. — wa-käna rasülan nabiyan: 19,54 (Ismä'il). 

19,52: 26,10; 79,15-17; 20,9-13; 27,7f.; 28,29f.; 28,46; 20,80. Zur Sache: 
Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 124f.; Speyer, S. 255f. Zum Passus 
min gänibi t- Türı l-aimani verweist Speyer auf 5. Mose 33,2 (‚„Jahwe kam vom 
Sinai her...zu seiner Rechten ein loderndes Feuer“). 

19,53: 20,29-32; 25,35; 28,34f.; 26,13. — In Vers 50 ist min rahmatinä 
(in partitivem Sinn: „Barmherzigkeit von uns“) direktes Objekt von wahabnä. 
Es liegt an sich nahe, denselben Wortlaut im vorliegenden ‘Vers ebenfalls so 
zu verstehen. Zamahßari und Baidäwi stellen diese Deutung zur Wahl, und 
Bell übersetzt dementsprechend: ‚And We gave him (a share) of Our mercy / 
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his brother Aaron a prophet‘‘. Die Deutung des präpositionalen Ausdrucks 
min rahmatind im Sinn von min aßlı rahmatına ıst aber doch wohl vorzuziehen, 
da die folgenden Akkusative ahähu Haärüna nabiyan auf diese Weise leichter in 
die Satzkonstruktion einbezogen werden können. Vgl. 28,73: wa-min rahmatihi 
(= „in seiner Barmherzigkeit‘‘) Sa‘ala lakumu I-laila wan-nahära li-taskunü fihi 
wa-li-tabtagü min fadlıhi. 

19,54f.: 38,48; 21,85; 6,86. — wa-käna rasülan nabiyan: 19,51 (Mose). — 
Zur Sache: Speyer, S. 171. Siehe auch die Anmerkung zu 2,125. 

19,56f.: 21,85. — innahü kana siddigan nabiyan: 19,41 (Abraham). Zur Be- 
deutung von siddig siehe die Anmerkung zu 5,75. — Zur Sache: Horovitz, 
Koranische Untersuchungen, S. 88f.; Proper Names, S. 175f. — /dris geht wohl 
auf den Namen Andreas zurück. Siehe die Anmerkung zu 21,85. 

19,58 ula’ika lladina an'ama llähu ‘alaihim mina n-nabiyina min durriyati Ädama 
wa-mimman hamalnä ma‘a Nühin wa-min durriyati Ibrähima wa-Isrä’ila wa-mimman 
hadainä wa-$tabainä: 3,33f.; 6,84-87; 16,121; 57,26f.; 29,27. — Speziell zu 
wa-mimman hamalnä ma‘a Nühin: 17,3. — idä tutlä ‘alaihim ayatu r-rahmäni harrü 
sußdadan wa-bukiyan: 17,107-109; 3,113; 5,82f.; 32,15. Die Zeitstufe des mit 
idä eingeleiteten Temporalsatzes ist iterativ-präsentisch. Siehe Renate Tietz, 
Bedingungssatz und Bedingungsausdruck im Koran, Dissertation Tübingen 
1963, S.59. Für den vorliegenden Zusammenhang würde allerdings eine 
iterativ-präteritale Deutung besser passen, so daß man übersetzen müßte: 
„Wenn ihnen die Verse... .verlesen wurden, fielen sie.. .nieder‘‘ (so Blachere 
und Bausanı). Doch stimmt auch so das Ganze nicht recht zusammen. Daß 
Patriarchen und Propheten auf die Verlesung der ‚Verse des Barmherzigen“ 
reagiert haben sollen, ist ein Anachronismus. Bell äußert sich über den Ab- 
satz 19,58-63 (59-64) folgendermaßen: „The passage, vv. (59-64), which 
follows upon these stories, superficially appears to refer to them, but the end 
of (59) is not very appropriate as referring to prophets of former times. It 
looks rather as ıf a passage from some other connection, which had somehow 
to stand at the end of the stories, had been adapted by the addition of a phrase 
or two to refer to them.“ 

19,59: 7,169f. — Der Versschluß (fa-saufa yalgauna gaiyan) ist schwer zu 
deuten. Mit gai(yan) ist hier wohl nicht die (subjektive) Verirrung gemeint, 
sondern deren (objektive) Folge, also etwa ein Zustand völliger Verwirrung 
und Ausweglosigkeit. Bell übersetzt: ‚so ın the end they shall meet perversion‘“ ; 
Blachere: ‚‚Ils rencontreront le Mal‘. 

19,60 :illä man täba wa-ämana wa-‘amila sälihan: 25,70; 20,81f.; 28,67; 
(3,89/24,5); (2,160); (4,146). — fa-ula’ıka yadhulüna l-$annata wa-la yuzlamüna 
Sai’an: 4,124, mit weiteren Belegen. 

19,61 Zum Ausdruck dannäti ‘Adnin siehe die Anmerkung zu 9,72. — Der 
Ausdruck bil-gaibi läßt sich verschieden deuten. Bell übersetzt: ‚in the un- 
seen‘; Hamidullah: ‚‚dans l’invisible‘‘; Blachere: ‚‚(qui ont cru) & l’Inconn- 
aissable‘‘. — innahü käna wa'duhü ma’tiyan: 73,18; 13,31, mit weiteren Belegen. 
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19,62 la yasma'üna fihä lagwan illä saläman: 56,25f.; 52,23; 78,35; 88,11. 
Speziell zu illä saläman: 10,10, mit weiteren Belegen. — wa-lahum rizquhum 
fihä bukratan wa-‘aSiyan: 37,41f., 8,4/74/22,50/24,26/34,4; 33,31; 40,40; 3,169; 
2,25; 56,20f.; 56,32f.; 77,42f., 43,71; 43,73, 21,102; 41,31; 36,57; 38,51; 
44,55; 52,22; 55,52; 55,68. 

19,63: 7,43/43,72; 23,10f. 

19,64f. Die beiden Verse 64f. haben zwar denselben Reim wie der sie um- 
gebende Text, stimmen aber inhaltlich nicht damit überein. Als Sprecher 
sind wohl Engel zu ergänzen. Nach den Kommentatoren handelt es sich um 
eine Antwort Gabriels auf den Vorwurf des Propheten, er sei mit der Über- 
mittlung von Offenbarungen in Verzug geraten. 

19,64 wa-mä natanazzalu illä bi-amri rabbika: 97,4; 65,12; 16,2. Der Aus- 
druck bi-amri rabbika ist vielleicht in kosmologischem Sinn gemeint. Siehe die 
Anmerkung zu 2,109. — lahü mä baina aidinä wa-mä halfanä wa-mä baina dälika: 
2,255; 20,110; 21,28; 22,76. Siehe die Anmerkung zu 2,255. — wa-mä käna 
rabbuka nasiyan: 20,51 f. 

19,65 rabbu s-samäwäti wal-ardi wa-mä bainahumä: 26,24/44,7/38,66/78,37; 
37,5; 20,6; 5,17/18; 5,120; 26,28; 43,85. 

19,66: 46,17; 13,5, mit weiteren Belegen. 

19,67: 36,77f.; 19,9; 76,1. 

19,68 la-nahsurannahum waS-Sayätina: 26,94f.; 6,128; 25,17; 34,40. — tumma 
la-nuhdirannahum haula $ahannama $itiyan: 45,28; 19,72. 


ln ina ‘alä rabbika_hat ivan: 19,21, mit weiteren Belegen. 


19,72 tumma nunaßöi lladina ttagau: 39,61. — £itiyan: 19,68; 45,28. 

19,73 Die ungläubigen Mekkaner pochen den Gläubigen gegenüber auf 
ihre soziale Überlegenheit. 

19,74: 6,6; 17,17; 19,98. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 6,6 und 
17,17. 

19,75 Mit Vers 75 setzt (für den Rest der Sure) ein neuer Reim ein. Aber 
der Reimwechsel zeigt hier keine scharfe Zäsur an. Denn inhaltlich läßt sich 
Vers 75 leicht an den unmittelbar vorausgehenden Abschnitt (V. 73f.) an- 
schließen. Der Versschluß (wa-huwa Sarrun makänan wa-ad‘afu fundan) wirkt fast 
wie eine Erwiderung auf den Schluß von Vers 73 (aiyu l-farigaini hairun magä- 
man wa-ahsanu nadiyan). — man käna fi d-dalälati fal-yamdud lahu r-rahmänu 
maddan: 2,15f. — hattä idä ra’au mä yü‘adüna...fa-sa-ya'lamüna man huwa Sarrun 
makänan wa-ad‘afu $undan: 72,24; (26,205-207). Speziell zum Ausdruck huwa 
$arrun makänan: 5,60; 25,34; 12,77. Zur Einführung des Satzes mit hattä ida 
siehe Reckendorf, Syntax, $ 266, 4bß. 

19,76 wa-yazidu llähu lladina htadau hudän: 47,17; 18,13. — wal-bägiyätu 
s-sälihätu hairun “inda rabbika tawäban wa-hairun maraddan: 18,46; 28,80. — Der 
Ausdruck (hairun) maraddan läßt sich schwer übersetzen. Vielleicht liegt der 
Gedanke zugrunde, daß schließlich alles zu Gott als der letzten Instanz 
„zurückgebracht‘‘ wird und bei ihm seine richtige Bewertung findet. Vgl. 
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40,43. Bell übersetzt: „better in return‘‘; Blachere: ‚‚(regoivent) la meilleure 
fin“; Hamidullah: ‚„mieux en fait de lieu de retour“. 

19,77 gäla la-ütayanna mälan wa-waladan: 18,46; 68,14; 74,12f.; 57,20. 
Weitere Belege in der Anmerkung zu 3,14. 

19,78  a-ttala‘a l-gaiba: 3,179; 72,26; 7,188; 6,50/11,31; 53,35; 52,41/68,47; 
(27,65). — ami ttahada “inda r-rahmäni ‘ahdan: 19,87; 2,80; 9,7. Siehe die An- 
merkung zu diesem Vers, mit Verweis auf F. Buhl, Acta Orientalia 3, 1924, 
S. 101. 

19,79 kallä sa-naktubu mä yagülu: 3,181; 4,81; 78,29f.; 36,12; 43,80; 10,21; 
82,10-12. — wa-namuddu lahü mina l-'adäbi maddan: 78,29f. 

19,80 Der Passus wa-narituhü mä yagülu bezieht sich wohl auf Vers 77 zurück 
(wa-gäla la-ütayanna mälan wa-waladan). Belege: 19,40, mit weiteren Stellen. — 
wa-ya’linä fardan: 19,95; 6,94. 

19,81: 36,74; 4,139. 

19,82: 46,5f.; 35,14; 30,13; 29,25; 16,86; 10,28f., mit weiteren Belegen. 

19,83: 17,64; 43,36f. 

19,84 fa-lä ta'gal ‘alaihim: 46,35. — Der Passus am Schluß des Verses 
(innamä na'uddu lahum ‘addan) bedeutet vielleicht, daß Gott den Ungläubigen 
die ihnen noch verbleibende Lebenszeit genau abzählt. Bell übersetzt: ‚We 
only count for them a (certain) number (of years)‘; Blachere: ‚Nous leur 
compterons seulement leur temps‘‘. Hamidullah kommentiert: „Nous comp- 
tons leur compte (de jours)‘“. 

19,85f.: (39,71. 73); (27,83). — Zum Ausdruck wirdan siehe die Anmer- 
kung zu 11,98. 

19,87: 43,86; 39,43f.; 20,109; 34,23; 53,26; 10,3; 2,255; 21,28. — Als 
Subjekt von lä yamliküna sind entweder die im vorausgehenden Vers 86 ge- 
nannten Sünder zu ergänzen, oder - was sich syntaktisch schwerer vertreten 
läßt, aber in sachlicher Hinsicht wahrscheinlicher ist — die Engel, bzw. irgend- 
welche himmlische Wesen, die fälschlich an Gottes Statt verehrt worden sind. 
— illä mani ttahada “inda r-rahmäni ‘ahdan: 19,78; 2,80; 9,7. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers. 

19,88-93 Belege zu den Versen 88-93 in der Anmerkung zu 2,116. 

19,89: 19,27; 18,71. 74. 

19,90 takädu s-samäwätu yatafattarna minhu: 42,5; (73,18); (82,1). 

19,91f.: 2,116, mit weiteren Belegen. 

19,93: 21,26; 10,68; 21,19; 4,172, mit weiteren Belegen. 

19,94: 72,28; 78,29; 36,12; 58,6. 

19,95: 19,80; 6,94. 

19,96 Mit dem Ausdruck wudd(an) ist vermutlich die göttliche Liebe ge- 
meint. So wie es an anderen Stellen heißt, daß Gott den rechtschaffenen 
Gläubigen dereinst Vergebung (magfira) oder Barmherzigkeit (rahma) zu- 
kommen läßt, wird ihnen im vorliegenden Vers Liebe (wudd) in Aussicht ge- 
stellt. Vgl. 11,90 und 85,14, wo Gott der „Liebreiche‘“‘ (wadüd) genannt wird. 
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Blach£re übersetzt dementsprechend: ‚le Bienfaiteur accordera (Son) amour“. 
Nach den Kommentatoren ist allerdings mit wudd die Beliebtheit unter den 
Mitmenschen gemeint. 

19,97 innamä yassarnähu bi-lisanıka: 44,48; 54,17/22/32/40. — Durch die 
Partikel innamä soll wohl der präpositionale Ausdruck bi-lisanıka hervorgehoben 
werden („eigens in deiner Sprache‘), und nicht erst die zweite Vershälfte 
(li-tubassira bihi I-muttagina...). Wenn dies der Fall wäre, müßte man über- 
setzen: „Und wir haben ihn (den Koran) dir eigens zu dem Zweck in deiner 
Sprache leicht gemacht, damit du den Gottesfürchtigen mit ihm frohe Bot- 
schaft bringst und streitsüchtige Leute mit ihm warnst‘“. 

19,98: 17,17. Weitere Belege in der Anmerkung zu diesem Vers (und in 
den Anmerkungen zu 10,13 und 14,9). 


SURE 20 


20,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Kombination A findet sich nur 
vor Sure 20. 

20,2 Der Ausdruck li-tasgä (wörtlich: „damit du unglücklich bist‘) kann 
verschieden gedeutet werden. Vermutlich soll einfach zum Ausdruck gebracht 


werden, daß die Offenbarung des Korans den Propheten nicht unglücklich 





machen, daß sie ihn vielmehr (mitsamt seinen Glaubensgenossen) über den 
Weg der Selbstbesinnung dem Heil zuführen möge (vgl. Vers 3). Beleg für 
eine solche Deutung: 87,6-13. Zamahsari möchte dagegen Vers 2 in dem Sinn 
verstanden wissen, daß Mohammed sich nicht grämen soll, wenn er mit der 
koranischen Verkündigung bei den Ungläubigen auf Ablehnung stößt. Belege 
für eine solche Deutung: 18,6; 26,3; 15,97; weitere Stellen in der Anmerkung 
zu 10,65. Am wenigsten wahrscheinlich ist die Deutung des Verbums Sagiya 
(„unglücklich sein‘) im Sinn von ‚,‚erfolglos sein‘‘, „Mißerfolg haben‘ (in 
Anlehnung an die Bedeutung von Sagiyan in 19,4 und 48). 

20,3: 69,48; 74,54f./80,11f.; 73,19/76,29; 87,9-11; (79,26). 

20,5 Der Nominativ ar-rahmänu läßt sich syntaktisch nicht unmittelbar an 
das Vorhergehende anschließen. Von der Sache her gesehen ist der Zusammen- 
hang trotzdem klar. — ‘ala l-“arsi stawa: 7,54, mit weiteren Belegen. 

20,6: 19,65/26,24/44,7/38,66/78,37. Weitere Belege in der Anmerkung zu 
19,65. 

20,7 Belege in der Anmerkung zu 2,33. — Rätselhaft ist der Ausdruck wa- 
ahfä am Versschluß (zugleich als Reimwort). Die verschiedenen Deutungs- 
versuche befriedigen alle nicht. Die Kommentatoren verstehen die Form ahfa 
als Elativ. H. Wehr schließt sich ihnen an und übersetzt: ‚‚denn er kennt das 
geheime Innere (des Menschen) und noch Verborgeneres‘‘ (Der arabische 
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Elativ, Wiesbaden 1953, S. 13). In diesem Fall würde man allerdings eher 
die Formulierung wa-mä ahfä erwarten. Bell übersetzt: „And though thou 
speakest openly, He knoweth the secret and hath concealed“. Dazu die An- 
merkung: ‚„Referring to the time of the Last Judgment, cf. v. 15; the word is 
usually read as elative, ‚and still more hidden‘, referring to the inner thoughts 
of men; Barth suggests reading al-khafa = ‚the hidden‘.‘“ Blachere übersetzt: 
„Si tu exprimes hautement ta parole...car il sait le secret m&me bien cache“. 
Dazu die Anmerkungen (zu wa-in tafhar bil-gauli): „Phrase en suspens. Il faut 
sous-entendre: cela n’est pas utile‘‘; (zu as-sırra wa-ahfä): „Text.: le secret et 
la chose cache&e‘‘. — Da der Versschluß kaum befriedigend gedeutet werden 
kann, bleibt auch der Vers als Ganzes unklar. Immerhin ist zu beachten, daß 
er in einem Zusammenhang steht, in dem von der Allmacht des Schöpfer- 
gottes (V.6) und von seinen „schönen Namen“ (V. 8) die Rede ist. Ein ähn- 
licher Zusammenhang liegt in 17,110 vor. Vielleicht bezieht sich der Ausdruck 
wa-in taßhar bil-gauli im vorliegenden Vers eben auch auf die Anrufung Gottes 
im Gebet, und nicht nur auf irgendwelche Äußerungen im Gespräch mit den 
Mitmenschen. Vgl. 17,110: wa-lä taßhar bi-salätika... Diese Deutung vertritt 
Hamidullah: ‚Et quand me&me tu ferais haute ta voix!...‘“ Dazu die Erläu- 
terung: „‚pour prier plus fort‘. 

20,8: 7,180; 17,110; 59,231. 

20,9-98(-101) Mit Vers 9 setzt die Geschichte von Mose ein. Die ein- 
zelnen Abschnitte erstrecken sich von der Kindheitsgeschichte bis zu der 
Episode mit dem goldenen Kalb und machen insgesamt gegen zwei Drittel 
der Sure aus. Belegstellen zur ganzen Geschichte siehe in der Anmerkung zu 
7,103-137. Diejenigen Belege, die für die einzelnen Abschnitte besonders in 
Betracht kommen, werden im folgenden zu Beginn der betreffenden Ab- 
schnitte oder zu den einzelnen Versen nochmals aufgeführt. 

20,9-13 Die Verse 9-13 handeln von der Geschichte vom brennenden 
Busch. Belege in der Anmerkung zu 19,52. 

20,9: 79,15; (51,24); (85,17f.); (88,1); (38,21). 

20,10 id... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. 
— Belege zum ganzen Vers: 28,29; 27,7. =. 

20,11f.: 28,30; 27,8f.; 79,16; 26,10. — Zum Ausdruck al-wädı I-mugaddas 
siehe Horovitz, Proper Names, S. 218; zu Tuwa als Namen des heiligen Tales: 
Koranische Untersuchungen, S. 125 (,‚,Die Bedeutung des als Reimwort ge- 
brauchten fuwan ist nicht festzustellen‘‘). 

20,13: 7,144. 

20,15 inna s-sä‘ata ätiyatun: 15,85, mit weiteren Belegen. — li-tugzä kullu 
nafsin bi-mä tas'a: 53,39-41; 17,19. Weitere Belege in der Anmerkung zu 
17,18f. 

20,16 fa-lä yasuddanaka ‘anhä man la yu’minu bihä: 28,87. 

20,17-23: 27,10-12; 28,31f.; 7,1078./26,32f.; (20,65-69; 7,115-119; 
26,43-45; 10,80£.). Zur Sache: 2. Mose 4,1-7; Speyer, S. 258f. 
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20,19-21: 27,10; 28,31; 7,107/26,32; (20,65-69; 7,115-117; 26,43-45; 
10,80f.). — Bei der Formulierung sa-nu'iduhä siratahä l-ülä („wir werden sie 
wieder so werden lassen, wie sie zuerst gewesen ist‘‘, Vers 21) ıst zu bedenken, 
daß im Arabischen das Wort für ‚Stock‘ (‘asä) ebenso wie das für „Schlange“ 
(haiya) Femininum ist. 

20,22: 27,12; 28,32; 7,108/26,33. 

20,23: 79,20; 20,56; (43,48); (53,18; 17,1). 

20,24: 79,17; 20,43; (89,10f.); (26,10f.). 

20,25-32: 26,12f.; 28,34f. Zur Sache: 2. Mose 4,10-16; Speyer, S. 260 
bis 262. — ifrah li sadri: 94,1; (6,125; 39,22); (16,106). — wa-$‘al li waziran 
min ahli * Härüna ahi (V. 29f.): 25,35. Zur Bedeutung des Ausdrucks wazir siehe 
Meir Bravmann, The etymology of Arabic wazir (Der Islam 37, 1961, S. 260 
bis 263). — usdud bihi azri: 28,35; (76,28). 

20,33f.: 3,41; 33,41f. -— wa-nadkuraka katiran: 33,41, mit weiteren Belegen. 

20,37-40a: 28,7-13. Zur Sache: 2. Mose 2,1-10; Speyer, S. 241-245. 

20,37: 37,114. 

20,38f. id auhainä ilä ummika. . .fa-gdifthi fi lI-yammi: 28,7. — Die Ausdrucks- 
weise mä yühä (Imperfekt Passiv) ist wohl des Reimes wegen gewählt (statt 
mä auhainä, Perfekt Aktiv). — fal-yulgihi I-yammu bis-sähili ya’hudhu “adüwun li 
wa-'adüwun lahü: 28,8. — Von wa-algaitu ‘alaika mahabbatan minni an wird Mose 
wieder unmittelbar (in der 2. Person) angesprochen. — Schwierig ist die Deu- 
tung des Ausdrucks wa-li-tusna‘a ‘alä ‘aini. Vgl. Lane: sana'tu farasi „I tended 


well my horse, or took good care of him...‘; sana‘a $äriyatahü „he reared, 


or nourished, his girl“. Ebd., s.v. ‘ain: anta ‘alä ‘aini ‚Thou art entitled to be 
honoured and protected by me above my eye‘. Vgl. auch 20,41: wa-stana‘tuka 
li-nafsi. Bell übersetzt: „And (it was) in order that thou mightest be formed 
under My eye“. Blachere: ‚‚afın que tu sois eleve sous Mes yeux“. 

20,40a :d tamfi uhtuka.. .wa-lä tahzana: 28,11-13. 

20,40b wa-gatalta nafsan fa-nafdainäka mina l-gammi wa-fatannäka futünan: 
28,15-21. 33; 26,14. 19-21. Zur Sache: 2. Mose 2,11-15; Speyer, S. 246-248. 
— Speziell zu fa-naffainäka mina I-gammi: 21,88 (Jonas). — Der Passus wa- 
Jfatannäka futünan bezieht sich wohl auf die Absicht Pharaos und seiner Vor- 
nehmen (mala’), Mose umzubringen. Siehe 28,20f.; 40,26f.; 10,83. — fa- 
labitta sinina fi ahli Madyana: 28,22-29a (ausführliche Erzählung). Zur Sache: 
2. Mose 2,15-22; Speyer, S. 249-251. — tumma $i’ta ‘alä gadarın: (28,29). 
Zur Bedeutung des Ausdrucks ‘alä gadarin siehe auch H. Ringgren, Studies in 
Arabian Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 1955, S. 98. 

20,41: (20,39). 

20,43: 20,24; 89,10f. 

20,46: 26,15; 28,35. 

20,47 fa-'tiyäahu fa-gülä innä rasülä rabbika fa-arsıl ma‘anä Bani Isrä’ila: 26,16f.; 
7,104$.; 43,46; 44,17f. — gad Si’näka bi-äyatin min rabbika: 7,105; (26,30); 
(44,19). 
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20,48 (anna l-‘adäba ‘alä) man kaddaba wa-tawallä: 92,15f.; 75,32; 96,13; 
79,21f.; 20,56; 51,39. 

20,49f.: 26,23f. — Speziell zu rabbunä lladi a‘ta kulla Sai’in halgahü tumma 
hada: 87,1-3. 

20,5lf. Der Sinn von Pharaos Frage nach dem Zustand der früheren Ge- 
nerationen ist nicht ohne weiteres verständlich. Die Kommentatoren beziehen 
sie auf das religiöse Bekenntnis, d.h. auf die Stellung, die frühere Genera- 
tionen zum Glauben an den einen Gott eingenommen haben. — 'ilmuhä 'inda 
rabbi fi kitäbin: 22,70. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 9,36 und 9,51. 
— Speziell zu ‘ilmuhä ‘inda rabbi, aber mit Beziehung auf die Stunde des Ge- 
richts: 7,187; 33,63. 

20,53 alladi $a‘ala lakumu l-arda mahdan wa-salaka lakum fihä subulan: 43,10; 
71,19f.; 78,6; 2,22; 51,48; (13,3, mit weiteren Belegen). — Speziell zu wa- 
salaka lakum fihä subulan: 43,10; 71,20 (s. 0.); 21,31; 16,15. — wa-anzala mina 
s-samä’i mä’an fa-ahraßnä bihi azwäßan min nabätin Sattä: 43,11f.; 31,10; 6,99, 
mit weiteren Belegen. 

20,54: 32,27; 79,30-33; 80,31f.; 10,24; 25,49; 87,4. — inna fi dälika la- 
äyätin li-uli n-nuhä: 20,128. 

20,55: 71,17£. 

20,56: 79,20-22; 20,48, mit weiteren Belegen; (54,42). 

20,57: 26,35; 7,110; 20,63. 

20,58-60: 26,36-38. 53; 7,111f.; 10,79; 79,23. — Der Ausdruck mau'id 
(„Abmachung‘“, „Verabredung‘‘) kommt im Koran mehrmals vor. Er be- 
trifft entweder den Ort der Abmachung (,Stelldichein“), so in 11,17 und 
15,43 (von der Hölle), oder den Zeitpunkt der Abmachung (,Termin‘“), so 
z.B. in 11,81. In der vorliegenden Stelle 20,58f. bezieht sich mau'id hauptsäch- 
lich auf den Zeitpunkt (yaumu z-zinati, duhän). Eine Ortsbestimmung ist aber 
mit einbegriffen (makänan suwän). — fa-gama‘a kaidahü tumma atä (V. 60): 20,64. 

20,61: 6,21, mit weiteren Belegen. 

20,62 fa-tanäza'ü amrahum bainahum: 18,21; (21,93). — wa-asarrü n-naßwä: 
21,3; 17,47, mit weiteren Belegen. | 

20,63 gaälü in hädäni la-sähiräni yuridäni an yuhrigäkum min ardıkum bi-sihrihimä: 
26,34f.; 7,109f.; 20,57; 10,76, mit weiteren Belegen. — Zur Formulierung in 
hädani la-sähiräni (statt des zu erwartenden inna hädaini la-sähirani) siehe Gesch. 
des Oor. III, S. 2f. — Der Ausdruck (bi-)tarigatikumu l-mutlä bezeichnet wohl 
die Art und Weise der Glaubens- oder Kultgemeinschaft, der die ägyptischen 
Zauberer angehören, und die sie selber für vorbildlich (al-mutlä) halten. Belege 
zu diesem Sprachgebrauch: 20,104; (72,16); (72,11); (10,78). 

20,64 fa-ami'ü kaidakum (tumma ’tü saffan): 20,60; 10,71, mit weiteren 
Belegen. 

20 ‚65: 7,115. 

20,66: 7,116; 26,43f.; 10,80f. — Speziell zu yuhaiyalu tlathi min sihrihim 
ınnah ä tas‘ä: 20,20. 
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20,67f. fa-augasa fi nafsıht hifatan Müsa * qulnä lä tahaf: 11,70/51,28 (Ge- 
schichte von Abraham). — innaka anta l-a‘lä: 28,35; 37,116; (3,139/47,35). 

20,69 wa-algi mä fi yaminika talgaf mä sana‘ü: 7,117; 26,45. — inna-mä 
sana’ü kaidu sähirin wa-la yuflihu s-sahiru haitu atä: 10,77; 10,81. 

20,70: 7,120-122/26,46-48. Zur Bedeutung der Passivform ulgiya siehe die 
Anmerkung zu 7,120-122. 

20,71: 26,49; 7,123f. — Der Komparativ (wa-)abga am Schluß des Verses 
ist entweder ebenso wie der vorausgehende Komparativ asaddu durch den 
Akkusativ “adaban spezifiziert (vgl. Vers 127), oder er bezieht sich unmittelbar 
auf die Person des Pharao bzw. seines Gegenspielers (vgl. Vers 73). 

20,73 innä ämannä bi-rabbinä li-yagfira land hatäyana: 26,51; 3,193, mit wei- 
teren Belegen. — wa-llähu hairun wa-abgä: 28,60/42,36; 20,131; 87,17; 20,71 
(siehe die Anmerkung dazu); (20,127). 

20,74 innahü man ya’ti rabbahü mußriman fa-inna lahü $ahannama: 43,74. — 
Jfa-inna lahü $ahannama la yamütu fihä wa-la yahya: 87,11-13; 35,36; 43,77; 69,27. 
Siehe auch die Anmerkung zu 55,43f., mit der von Ibn Ma’'süd überlieferten 
Variante. 

20,75: 8,4; 3,163, mit weiteren Belegen. 

20,76 Zum Ausdruck dannätu ‘Adnin siehe die Anmerkung zu 9,72, zum 
Ausdruck ta$ri min tahtihä l-anhäru die Anmerkung zu 2,25. — wa-dalika dazä’u 
man tazakkä: 87,14. 

20,77: 26,52; 26,61-63; 44,23f.; 2,50; 10,90, mit weiteren Belegen. 


20,78: 7,136; 10,90. Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesen beiden 


Versen. 

20,80 yä Bani Isra’ila gad angainäkum min “adüwikum: 2,49/7,141/14,6; 2,50; 
44,30; 37,115f.; 26,65. — wa-wä'adnäkum $äniba t-Türi l-aimana: 19,52, mit 
weiteren Belegen; 2,51; 7,142. — wa-nazzalnä ‘alaıkumu I-manna was-salwa: 2,57/ 
7,160. 

20,8l kulü min taiyibäti mä razagnäkum: 2,57/7,160; 2,172; 5,88/16,114; 
10,93/45,16. Weitere Belege in der Anmerkung zu 5,88. — fa-yahilla ‘alaikum 
gadabi wa-man yahlıl “alaıhi gadabi fa-gad hawä: 20,86. 

20,82: 6,54; 19,60. Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesen beiden 
Versen. 

20,83-98 Die Geschichte vom Kalb wird ın 7,148-156 und in der vor- 
liegenden Stelle 20,83-98 ausführlicher behandelt. Kürzere Hinweise darauf 
finden sich in 4,153; 2,5lf.; 54,92f. Zur Sache: 2. Mose 32; Speyer, S. 323 
bis 332; A.S. Yahuda, The Golden Calf and the Sämiri, in: A Contribution 
to Qur’än and Hadith Interpretation (Ignace Goldziher Memorial Volume, 
I, Budapest 1948, S. 280-308), S. 286-290. 

20,83f. Speyer sieht in den Versen 83f. eine Kontamination von der Ge- 
schichte von Moses Verweilen auf dem Sinai und der in 1. Kön. 19 berichteten 
Geschichte von Elias Reise nach dem Gottesberg Horeb. „Zweifellos ist es 
Elias Antwort auf die Frage Gottes, warum er nach dem Höreb gekommen 
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sei (l. Kön. 19,9. 13), die Mohammed Müsä in den Mund legt, wenn er ihn 
von Allah fragen läßt, warum er sein Volk verlassen habe. Denn die Worte: 
‚Sie waren auf meiner Spur, und ich eilte zu dir, mein Herr, damit du Wohl- 
gefallen an mir findest‘, decken sich inhaltlich vollkommen mit Elias Antwort: 
‚Geeifert habe ich für Jahwe, den Gott der Heerscharen. Denn die Israeliten 
haben deine Verordnungen außer Acht gelassen, deine Altäre niedergerissen 
und deine Propheten mit dem Schwert getötet, so daß ich allein übrig ge- 
blieben bin. Und sie trachten darnach, mir das Leben zu nehmen‘ (1. Kön. 
19, 10. 14). — Sollte etwa die Formulierung a'galaka und (wa-)‘agıltu auf ‘igl 
(„Kalb“) als das Stichwort des ganzen Abschnitts hinweisen, bzw. in einer 
Art Wortspiel darauf vorbereiten? 

20,85 gaäla fa-inna gad fatannä gaumaka min ba‘diıka: 7,155; 20,90. — Zum 
Namen as-Sämiri, der dem Verführer der Israeliten und Verfertiger des gol- 
denen Kalbes beigelegt wird, liegen verschiedene Erklärungsversuche vor. 
Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 114f. Einleuchtend ist der 
Hinweis auf den „Stier von Samarien‘ (‘ögel Sömerön) in Hos. 8,5f. Horovitz 
kommt zu dem Schluß, daß eben die Erinnerung an den Stierdienst von 
Sömerön „auf alle Fälle irgendwie in der Erzählung ihre Spuren hinterlassen 
zu haben scheint“. A.S. Yahuda denkt eher an 1. Kön. 12,28 (und 14,16), 
wonach Jerobeam (IT) zwei goldene Kälber verfertigte und sie für die Götter 
ausgab, die Israel aus Ägypten geführt hatten. Speyer (S. 329-332) denkt an 
eine Verwechslung mit dem Namen des Zimri ben Sälü (LXX zambrei oder 
zambri, syrisch zamri), der nach 4. Mose 25,14 beim Abfall der Juden in der 
Wüste mit einer Moabiterin buhlte und von Pinhäs getötet wurde. 

20,86 fa-raga‘a Müsä ilä gaumihi gadbäna asifan: 7,150. — a-fa-tala “alaikumu 
l-"ahdu: 57,16. — am aradtum an yahilla “alaikum gadabun min rabbikum: 20,81; 
7,152. 

20,87-89: 7,148. — Speziell zu (fa-gadafnähä) fa-ka-dälika algä s-Sämiriyu: 
20,96. — Schwierig ist die Deutung von fa-nasiya am Schluß von Vers 88. 
Der Wortfolge nach liegt es nahe, als Subjekt von nasiya den unmittelbar vorher 
genannten Mose zu ergänzen. Aber was soll dann Mose vergessen haben? 
Seinen Gott in Gestalt des Kalbes (das er selber noch gar nicht gesehen hat, 
da es erst nach seinem Weggang verfertigt worden ist)? Oder etwa die Rück- 
kehr zu seinem Volk? Die Kommentatoren rechnen auch mit der Möglichkeit, 
daß der Sämiri als Subjekt von nasiya zu ergänzen ist. Hamidullah schließt 
sich dem an und glossiert: „Le Sämiri (sans doute) a donc oublie (sa religion)‘. 
Bell bemerkt: „This phrase usually taken as referring to Moses, ıs perhaps the 
displaced ending of v. 85 (87). A.S. Yahuda (S. 288, Anm. 30): „At the end 
of v. 88( 90) fa-nasiya has no connection with either the foregoing or with 
the following words; it is very tempting to assume that it has strayed from 
S. 20,115 (114)‘. Eine weitere Möglichkeit der Deutung ergibt sich, wenn man 
hädä ilahukum als abgeschlossenen Satz versteht (‚‚dies, d.h. das Kalb, ist euer 
Gott‘) und das folgende wa-ilähu Müsa als isoliertes Subjekt eines neuen 
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Satzes auffaßt, der in fa-nasiya seine Fortsetzung und seinen Abschluß findet 
(„der Gott Moses, der hat (uns) ja vergessen‘‘). Siehe Reckendorf, Syntax, 
$ 182,10. Das Ganze wäre dann eine Aufforderung an die Israeliten, mit dem 
Kalb als dem für sie zuständigen Gott vorliebzunehmen, nachdem Mose 
schon so lange Zeit abwesend ist und damit auch der Gott Moses sich von 
ihnen fernhält und sie vergessen zu haben scheint. Zur Sache siehe 2. Mose 
32,1 (ähnlich Vers 23): ‚Als aber das Volk sah, daß sich die Rückkunft Moses 
vom Berge verzögerte, scharte sich das Volk um Aaron und forderte ihn auf: 
Wohlan, schaffe uns einen Gott, der vor uns einherziehe; denn wir wissen 
nicht, was jenem Manne Mose, der uns aus Ägypten weggeführt hat, zuge- 
stoßen ist.‘ — a-fa-lä yarauna alla yardi‘u ılaihim gaulan wa-lä yamlıku lahum 
darran wa-lä naf‘an: 26,72f.; 5,76; 6,71, mit weiteren Belegen. 

20,90 innamä futintum bihi: 7,155; 20,85. 

20,92-94: 7,150. — Der Ausspruch inni hasitu an tagüla... (am Schluß von 
Vers 94) ist wohl in irrealem Sinn zu verstehen: Aaron fürchtete, daß Mose ihm 
die genannten Vorwürfe machen würde, falls er sich dem Ansinnen seiner Lands- 
leute widersetzen würde. In Wirklichkeit hat er ihnen deshalb den Willen getan. 

20,96 In Vers 96 macht der Sämiri gewisse Angaben über die Herstellung 
des Kalbes, wodurch er seine Handlungsweise erklären und zugleich recht- 
fertigen will. Die Einzelheiten sind zum Teil unklar. Mit dem „Gesandten“ 
(rasül), von dessen Spur er eine Handvoll (Erde) aufnimmt, ist wohl Mose 
gemeint. Dieser wird im Koran öfters als Gesandter (an Pharao) bezeichnet, 


so auch in 20,47/26,16. Im vorliegenden Zusammenhang ist der Ausdruck 


allerdings etwas merkwürdig, zumal der Sämiri unmittelbar zu Mose spricht. 
Die Deutung des ‚„Gesandten‘ auf ein Engelwesen ist im Hinblick auf die 
eigenartige Stelle 81,19-21 (siehe R. Paret, Mohammed und der Koran, S. 45) 
und auf den unten nach A.S. Yahuda zitierten Midrasch nicht ganz unmög- 
lich, aber doch weniger wahrscheinlich als die Deutung auf Mose. Zum Ganzen 
bemerkt A. S. Yahuda (S. 287f.): ‚The source of this story remained unknown 
until it was discovered in all details by S. Lieberman (Yemenite Midrashim, 
p. 17f.), who has shown that it emanates from a Midrash of Yemenite proven- 
ance. In a fragment of the Cairo Genizah, published by Louis Ginsberg, it is 
said that when the Israelites went out of Egypt and crossed the sea, they saw 
the likeness of a bull marching at God’s left-hand side; they took a handful 
“ of dust from beneath his feet and when they made the calf, they threw it in 
the fire, whereupon the calf came forth and was kicking with its legs. 'The 
Qur’än has not preserved all the details of the picture, and confounded the 
bull with the ‚Messenger‘, who obviously is Moses, and made the Sämiri take 
a handfu] of dust from beneath his footsteps to throw it in the molten calf. 
The commentators had some knowledge of this Midrash, but offered a distorted 
picture of the story.‘“ — (fa-gabadtu gabdatan min atari r-rasüli) fa-nabadtuhä: 
20,87. — Zur Bedeutung des Ausdrucks ka-dälika sauwalat li nafsi siehe die 
Anmerkung zu 12,18. 
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20,97 Die verschiedenen Deutungen der Worte la misäsa („keine Berüh- 
rung!‘‘), die der Sämiri zur Strafe für sein Vergehen zeitlebens aussprechen 
soll, sind von J. Horovitz kurz aufgeführt (Koranische Untersuchungen, S. 115). 
Horovitz kommt zu dem Ergebnis, daß ‚‚die Herkunft des la misäsa trotz all 
dieser Erklärungen noch nicht völlig deutlich ist‘. A. S. Yahuda äußert sich 
darüber folgendermaßen (S. 287): „Moses announced to him his punishment: 
to have to say in his whole life lä misäsa ‚„untouchable“, i.e.: ‚„„beware from 
touching me!“ In what did the punishment consist, and why had he to shout 
„touch me not‘? Wherefrom did he get this phrase? The answer to it is that 
the Jew told him that a leper was unclean, and that he had to cry: „unclean, 
unclean“ (Lev. 13,45), to prevent the passers-by from coming in contact with 
him. This makes it certain that Moses condemned the Sämiri to be a leper 
for his whole life.‘ — Der unausweichliche Termin, der dem Sämiri ange- 
droht wird (wa-inna laka mau'idan lan tuhlafahü), ist wohl nicht im Sinn eines 
zeitlichen Strafgerichts zu verstehen, sondern (im Gegensatz zum voraus- 
gehenden fa-inna laka fi l-hayäti an tagüla lä misäsa) in eschatologischem Sinn. — 
Der Passus la-nuharrigannahü tumma la-nansifannahü fi I-yammi nasfan entspricht 
ziemlich genau der Stelle 5. Mose 9,21: „Das Denkmal eurer Sünde aber, 
das ihr verfertigt hattet, das Kalb, nahm ich, verbrannte es und zerstieß und 
zermalmte es vollständig, bis es zu feinem Staub wurde; diesen Staub warf 
ich in den Bach, der vom Berge herabfließt.‘‘ Vgl. 2,93: wa-usribü ft qulübihimu 
l-'i£la bi-kufrihim (entspricht 2. Mose 32,20). Siehe A.S. Yahuda, S. 288f.: 
„Ihe two passages are not contradictory, but complete each other: in Deut. 
9,21 he mentions the detail of throwing the dust into the brook; this does 
not preclude that he made the Israelites drink the water from the brook, but 
made it clear that the ashes had to be thrown into the brook, so that there 
was sufficient water for all the Israelites to drink, otherwise there could not 
be enough vessels to contain the water for all of them.‘“ 

20,98 wasi‘a kulla Sai’in "ilman: 6,80; 7,89; 40,7. 

20,99 ka-dälika naqussu “alaika min anbä’i mä gad sabaga: 7,101, mit weiteren 
Belegen. 

20,100f.: ‘6,31; 16,25; 29,13; (20,124). — Zum Passus hälidina fihi siehe 
die Anmerkung zu 2,162. So wie der Text lautet, müßte man das Suffix von 
fihi eigentlich auf wizran zurückbeziehen. Es scheint aber sinnvoller, ‘adab 
$ahannam oder einen ähnlichen Ausdruck zu ergänzen und das Suffix darauf 
zu beziehen. Vgl. 43,74; 25,69. 

20,102 yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — yauma yunfahu fi s-süri: 6,73, mit weiteren Belegen. — Wenn die 
Sünder bei der Auferweckung am Jüngsten Tag als blau (zurg) bezeichnet 
werden, so ist damit wohl gemeint, daß sie blaue Augen haben. Blauäugigkeit 
gilt für gefährlich und verrufen. Siehe Edward Westermarck, Ritual and Belief 
in Morocco, London 1926, I, S. 419. Weitere Literatur in Anmerkung 3. Von 
den Kommentatoren wird u.a. die Ansicht vertreten, daß zurg in der vor- 
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liegenden Stelle so viel wie ‘umy (,„‚blind‘‘) bedeutet. Vgl. 20,124; 17,97. Es 
ist aber möglich, daß die Gleichsetzung von zurg mit ‘umy erst nachträglich 
aus eben diesen Parallelstellen erschlossen ist. 

20,103f.: 10,45. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Be- 
legen. — Mit dem Zahlwort ‘asran sind Tage (genauer Nächte, layäli, vom 
Femininum latlatun) gemeint, wie in 2,234; 7,142 und 89,2. Merkwürdig ist dann 
aber, daß derjenige, der sagt: ‚Ihr habt nur einen Tag verweilt‘, als amtaluhum 
tarigatan bezeichnet wird. Er trifft ja noch weniger das Richtige als die andern, 
die die Dauer des Aufenthalts (im Grab) immerhin auf 10 Tage veranschlagen. 
In Wirklichkeit hat der Aufenthalt im Grab - das ist auch den Belegstellen 
zu entnehmen - sehr viel länger gedauert, als die Betreffenden vermuten. 

20,105-107: 77,10; 56,5f.; 69,14; 73,14; 18,47; 81,3; 78,20; 52,10; 27,88; 
70,9; 101,5. 

20,108: 54,6-8; 30,25. — Mit dem ‚‚Rufer‘“ (ad-dä‘i) ıst (hier und in der 
Belegstelle) wohl Gott selber gemeint. Vgl. 17,71. Etwas merkwürdig ist, daß 
lä “iwaga unmittelbar auf die Person des Rufers (lahü) bezogen ist. Die Kom- 
mentatoren deuten den Ausdruck folgendermaßen: la 'iwada lahum 'anhu 
(Tabari); la ya'waggu lahü mad‘üwun (Zamahßari), also: „vor dem es kein Ab- 
biegen, kein Ausweichen gibt“. 

20,109: 34,23; 53,26; 21,28; 2,255, mit weiteren Belegen. 

20,110: 2,255; 21,28; 22,76; (19,64). Zur Sache siehe die Anmerkung zu 
2,239. 

20,111 Die Bezeichnung Gottes als gaiyüm (in Verbindung mit haiy, so auch 


2,255) geht wohl letzten Endes auf Daniel 6,27 zurück. Siehe Horovitz, Proper 


Names, S. 219. 

20,112: 4,124, mit weiteren Belegen; 72,13. 

20,113 wa-ka-dälika anzalnähu qur’änan ‘arabiyan: 42,7; 12,2, mit weiteren 
Belegen. — wa-sarrafnä fihi mina l-wa‘idi la‘allahum yattagüna: 17,41, mit wei- 
teren Belegen. — Der Passus au yuhditu lahum dikran (Belege: 18,70; 21,2/26,5) 
ist - nach den Kommentatoren — mit dem vorausgehenden la‘allahum yatta- 
güna zu koordinieren. Er läßt sich aber auch als selbständiger Satz verstehen. 
Das Ganze bedeutet dann, daß der Koran nicht nur Abwandlungen altbe- 
kannter Themen enthält (sarrafna fihi...), sondern auch neues Gedankengut, 
das er sozusagen in eigener Initiative vorbringt. 

20,114 fa-ta‘ala llahu I-maliku l-haggu: 23,116. — wa-la ta‘gal bil-qur’äni min 
gabli an yugda ilaıka wahyuhü: 75,16-18. Zur Sache: R. Paret, Mohammed und 
der Koran, S. 60. — Zur Konstruktion von gadä (mit ılä der Person) siehe die 
Anmerkung zu 10,11. 

20,115 wa-la-gad “ahidnä ilä Ädama min gablu fa-nasiya: 36,60; 2,35/7,19. — 
Zum Ausdruck wa-lam na$id lahü ‘azman siehe die Anmerkung zu 3,186 (fa- 
inna dälika min “azmi l-umüri), mit Belegen. 

20,116 wa-id... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — Zum ganzen Vers: 2,34, mit weiteren Belegen. 
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20,117 fa-qulnä ya Ädamu inna hädä “adüwun laka wa-li-zaugika: 7,22, mit 
weiteren Belegen. — fa-lä yuhrifannakumä mina I-$annati: 7,27. 

20,120: 7,20-22; (2,36). 

20,121: 7,22. 

20,122: 2,37; 7,23. Zur Sache: Speyer, S. 73-77. — Speziell zu fumma 
$tabahu rabbuhü: 3,33; (19,58). Zur Sache: Speyer, S. 49-51. 

20,123: 2,38; 2,36/7,24; 7,13. Weitere Belege speziell zu ba'dukum li-ba'din 
‘adüwun in der Anmerkung zu 7,22. — In der vorliegenden Stelle 20,123 steht 
_ im Gegensatz zu den Belegstellen - der Imperativ im Dual (thbitä), was sich 
natürlich auf Adam und Eva bezieht. Merkwürdig ist die Kombination dieses 
Duals mit dem folgenden Zami‘an ba'dukum li-ba'din ‘adüwun. Hierbei ist nicht 
mehr nur an Adam und Eva zu denken, sondern an das ganze Menschen- 
geschlecht einschließlich des Satans (der Ausdruck ba'dukum li-ba'dın 'adüwun 
bezieht sich auf die Feindschaft zwischen Menschen und Satan). 

20,124 Zum Passus wa-man a'rada ‘an dikri fa-inna lahü ma'isatan dankan 
vgl. 1. Mose 3,17-19: „... Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot 
essen.‘‘ — wa-nahsuruhü yauma I-giyamati a'mä: 17,97; (17,72). 

20,126: (7,51, mit weiteren Belegen). 

20,127 Zur Bedeutung von asrafa (IV) siehe die Anmerkung zu 5,32. 

20,128: 32,26; 6,6; 36,31; 17,17. Weitere Belege in der Anmerkung zu 
diesem Vers. — Zur Bedeutung von hadä im Passus a-fa-lam yahdi lahum siehe 
die Anmerkung zu 7,100. — yamsüna fi masäkinihim: 14,45; 29,38; 46,25; 
28,58. — inna fi dalika la-äyätin li-uli n-nuhä: 20,54. 

20,129: 42,14; 10,19/11,110/41,45; 8,68; 42,21. — Speziell zu la-kana lizä- 
man: 25,77. Der Ausdruck lizäm stammt vermutlich aus der Rechtssprache. — 
Zum Ausdruck agal musammä siehe die Anmerkung zu 6,2. Im vorliegenden 
Vers ist afalun musammän syntaktisch mit (laulä) kalimatun (sabagat min rabbika) 
zu koordinieren. 

20,130: 50,39f.; 52,48f.; 76,24-26; 40,55; 73,2-10; 38,17f.;, 18,28; 
11,114f.; (31,17); 15,97-99. — Der Ausdruck änd’ al-lail findet sich in ähn- 
lichem Zusammenhang in 3,113 und 39,9. — Der Ausdruck wa-aträfa n-nahäri 
(„und an den Enden des Tages‘‘) wirkt wie eine nachträgliche Ergänzung des 
Textes. Er scheint zudem sachlich überflüssig zu sein, da er kaum anders als 
auf Morgen und Abend gedeutet werden kann, also auf dieselben Gebets- 
zeiten, die gerade vorher genannt sind (vor Sonnenaufgang und vor Sonnen- 
untergang). Eine ähnliche Formulierung (im Dual) findet sich in 11,114, dort 
allerdings in einem sinnvollen Zusammenhang (wa-agimi s-saläta tarafayi n- 
nahäri wa-zulafan mina l-laili). Siehe die Anmerkung zu dieser Stelle. 

20,131: 15,88. — li-naftinahum fihi: 72,17. — Zum Ausdruck (mä) matta'nä 
(bihi) siehe die Anmerkung zu 2,36, zum Ausdruck azwägan (minhum) die An- 
merkung zu 15,88. — Zum Ausdruck wa-rizgu rabbika hairun wa-abgä siehe die 
Anmerkung zu 3,27. Im vorliegenden Vers bezieht sich der Ausdruck rizgu 
rabbika wohl auf die Belohnung im Jenseits. 
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20,132 la nas’aluka rizgan nahnu narzuquka: 51,57. Der Sinnzusammenhang 
des Passus ist nicht ohne weiteres verständlich. R. Bell bemerkt dazu: ‚Usu- 
ally interpreted as meaning that Allah does not require Muhammad to pro- 
vide for himself and his household, but more probably means that Allah does 
not demand offerings as the false gods did‘. Ähnlich Hamidullah. — wal- 
“ägibatu lit-tagwä: 7,128/28,83; 11,49. Die Wahl des Ausdrucks lit-tagwä (statt 
lil-muttagina, wie in den Belegstellen) ist sicher durch den Reimzwang be- 
dingt. 

20,133 wa-gälü laulä ya’tinä bi-äyatin min rabbihi: 2,118; 6,37, mit weiteren 
Belegen. — a-wa-lam ta’tihim baiyinatu mä fi s-suhufi l-üla: 53,36f.; 87,18f. 

20,134: 28,46f. 59; 17,15; 26,208f.; 6,131. 

20,135 qul kullun mutarabbisun fa-tarabbasü: 9,52; 52,30f.; 6,158, mit weiteren 


Belegen. — fa-sa-ta'lamüna man ashäbu s-siräti s-sawiyi wa-mani htadä: (67,22). 
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21,1: 21,97; 54,1f. — wa-hum fi gaflatin mu‘ridüna: 21,97 (s. o.); 19,39; 
50,22. 

21,2f.: 26,5; 17,47; 6,25; 47,16. — min dikrin min rabbihim muhdatin: auch 
20,113; (18,70). — wa-asarrü n-nagwä: 17,47 (s.o); 58,7-10; 20,62; 4,114; 
(9,78); (43,80). — hal hädä illä basarun mitlukum: 11,27, mit weiteren Belegen. 
a-ta’tüna s-sıhra wa-antum tubsirüna: (10,76, mit weiteren Belegen). 

21,4 gäla. Variante: qul (ebenso 21,112). Siehe Gesch. des Qor. III, S. 16. 
— Zum ganzen Vers: 2,33, mit weiteren Belegen. 

21,5 bal galü adgätu ahlämin: 12,44. — bali ftarähu: 10,38, mit weiteren 
Belegen. — bal huwa $Sä'irun: 52,30; 37,36; (69,41); (36,69); (81,25). — fa-l- 
ya’linä bi-äyatin ka-mä ursila l-auwalüna: 2,118, mit weiteren Belegen. 

21,7: 16,43; 12,109, mit weiteren Belegen. Mit den ahl ad-dikr sind wohl 
die Angehörigen früherer Offenbarungsreligionen gemeint (sonst als ahl al- 
kitäb bezeichnet). Vgl. 10,94; 17,101; 26,197; (21,24). 

21,8 wa-mä $a‘alnähum $asadan lä ya’kulüna t-ta'äma: 25,7. 20; 5,75; 23,33. — 
wa-mä känü hälidina: (7,20); (21,34). \ 

21,9 tumma sadagnähumu l-wa'da: 3,152; 33,22; 30,6. — fa-anfainähum wa- 
man nasä’u: 7,64. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

21,10 la-gad anzalnä ılaikum kitäban fihi dikrukum: 23,71. 





21,11: 22,45; 10,13, mit weiteren Belegen. — wa-ansa’nä ba‘dahä gauman 
äharina: 6,6; 23,31. 42; 28,45. 
21,13 wa-rgi‘ü ilä mä utriftum fihi: 11,116, mit weiteren Belegen. — Der 


Versschluß (la‘allakum tus’alüna) ist vielleicht ironisch gemeint. Siehe aber auch 
28,78. 
21,14: 21,46. 87. 97; 7,5; 68,29. 31. 
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21,15 hattä Sa'alnähum hasidan: 10,24; 11,100; (68,20); (105,5); (23,41). — 
hämidina: 36,29. 
i 21,16: 44,38f.; 23,115; 38,27; 15,85/46,3; 30,8; 6,73, mit weiteren Belegen. 

21,17 in kunnä fä'ilina: 21,68; 12,10; 15,71. 

21,18 bal nagdifu bil-haggi “ala I-batıli: 34,48f.; 17,81; 42,24; 8,8. 
Das Verbum gadafa hat in Verbindung mit der Präposition bi- vielleicht 
die Bedeutung: ‚etwas als Wurfgeschoß benützen‘. Vgl. 34,48 (s. 0.) und 


34,53. 
21,19 lahü man fi s-samäwäti wal-ardi: 10,66; 30,26; (19,93f.). Siehe die 
Anmerkung zu 10,66. — wa-man “indahü la yastakbirüna “an 'ibädatihi: 7,206; 


4,172; 41,38; 16,49. 

21,20: 41,38; 7,206. 

21,21: 25,3. — Es ist nicht klar, ob der präpositionale Ausdruck mina 
l-ardi auf ittahadü älihatan oder auf hum yunsirüna zu beziehen ist. Zur Bedeutung 
von yunsirüna: 43,11; 80,22. 

21,22: 23,91; 23,71. — fa-subhäna llähi rabbi l-"arsi 'ammä yasifüna: 6,100, 
mit weiteren Belegen. 

21,24 ami tlahadü min dünihi älihatan: 42,9; 39,43. — hätü burhänakum: 2,111; 
27,64; 28,75; 23,117. Zur Bedeutung von burhän siehe die Anmerkung zu 2,111. 

21,25: 12,109, mit weiteren Belegen; 7,59, mit weiteren Belegen; 20,14. 
Daß die Botschaft der Offenbarung zur Verehrung des einen Gottes aufruft, 
wird auch sonst im Koran oft ausgesprochen oder angedeutet. 

21,26 wa-gälü ttahada r-rahmänu waladan: 2,116, mit weiteren Belegen. — 
bal "ibädun mukramüna: 7,194; 43,19; 19,93; 4,172. 

21,27 lä yasbigünahü bil-gauli: (78,38). 

21,28 ya'lamu mä baina aidihim wa-mä halfahum wa-lä yasfa‘üna ılla li-mani 
rtadä: 2,255. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — 
wa-hum min hasyatihi muSfigüna: 23,57. 

21,30 Zur Sache: Speyer, S. 4f. 

21,31 wa-ga'alnä fi l-ardi rawäsiya an tamida bihim: 16,15; 31,10; 13,3, mit 
weiteren Belegen. — wa-ga'alnä fihä fidagan subulan la‘allahum yahtadüna: 16,15; 
43,10; 71,19f.; 20,53. Siehe auch die Anmerkung zu 4,98. | 

21,32 wa-$a‘alnä s-samä’a saqfan mahfüzan: 15,17f. Siehe die Anmerkung 
dazu, mit weiteren Belegen. 

21,33 was-Samsa wal-gamara kullun fi falakin yasbahüna: 36,40. 

21,34: (21,8); (7,20). 

21,35 kullu nafsin dä’igatu I-mauti: 3,185; 29,57. — nablükum biS-Sarrı wal- 
hairi fitnatan: 39,49; 7,168; (6,165, mit weiteren Belegen). 

21,36 wa-ıdä ra’äka lladina kafarü in yattahidünaka ılla huzuwan: 25,41. 

21,37 huliga l-insäanu min ‘agalın: 17,11. — sa-urikum äyati: 27,93; 41,53. — 
fa-lä tasta‘ $ilüni: 51,59; weitere Belege in den Anmerkungen zu 10,50 und 13,6. 

21,38: 10,48, mit weiteren Belegen. 

21,39: (9,35). 
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21,40 bal ta’tihim bagtatan: 7,187, mit weiteren Belegen, Als Subjekt ist 


nicht an-nar (V. 39) zu ergänzen, sondern as-sä‘atu, „‚die Stunde (des Gerichts)“. 
— wa-lä hum yunzarüna: 2,162, mit weiteren Belegen. 

21,41: 6,10, mit weiteren Belegen. 

21,42 bal hum ‘an dikri rabbihim mu‘ridüna: 23,71; 26,5; 74,49; (21,36). 

21,43 la yastati'üna nasra anfusihim: 7,192. 197; 26,92f.; 36,75. — Der 
Passus wa-lä hum minnä yushabüna wird verschieden gedeutet. Bell übersetzt: 
„and from Us they will have no company“‘; Blachere: „et il ne leur est pas 
donn& de compagnon contre Nous“; Hamidullah: ‚‚(Ceux-ci ne peuvent ni...) 
ni se faire accompagner de Notre part“. 

21,44 bal matta'nä hä’ula’i wa-äbä’ahum: 43,29; 25,18. Zum Ausdruck 
malta'näd siehe die Anmerkung zu 2,36. — hattä täla ‘alaihimu l-"umuru: 28,45; 
(20,86); (57,16). — a-fa-lä yarauna annä na’ti l-arda nanqusuhä min aträfihä: 
13,41. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

21,45 innamä undirukum bil-wahyi: (6,19); (42,7); (53,4). — wa-lä yasma‘u 
s-summu d-du‘ä’a: 30,52; 6,39, mit weiteren Belegen. 

21,46: 7,5; 21,12-14. 87. 97; 68,29. 31. 

21,47 Zum Ausdruck (al-mawäzina) I-gista siehe die Anmerkung zu 3,18. — 
fa-lä tuzlamu nafsun Sai’an: 36,54. — wa-in käna mitgäla habbatin min hardalin 
ataind bihä: 31,16; (4,40); (99,7f.). — wa-kafä bind hasıbina: 4,6; 33,39; (4,86). 

21,48-91 Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 34f. 

21,48f. wa-la-gad ätainä Müsä wa-Härüna Il-furgäna: 2,53. Siehe die Anmer- 
kung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. Was im vorliegenden Vers mit 


al-furgän genauer gemeint ist, läßt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, zumal 


hier nicht wie in 2,53 daneben auch ‚‚die Schrift‘‘ (al-kitäb) eigens aufgeführt 
wird. — wa-diyd’an: 28,71. In Verbindung mit der mosaischen Offenbarung 
(at-taurät) wird sonst oft der Ausdruck nür verwendet. Siehe die Anmerkung zu 
5,44, mit Belegen. — wa-dikran lil-muttagina: 69,48; (7,63). — alladina yahsauna 
rabbahum bil-gaibi: 35,18/67,12; 36,11; 50,33; 5,94. — wa-hum mina s-säati 
musfigüna: 42,18. 

21,50 wa-hädä dıkrun mubärakun anzalnähu: 6,92/155; 38,29; (38,49); (38,87/ 
81,27; 68,52). In 6,92 und 155 geht (wie in der vorliegenden Stelle) die Er- 
wähnung der mosaischen Offenbarungsschrift voraus. — a-fa-antum lahü mun- 
kirüna: (23,69); (40,81); (16,22). 

21,51-73 Belege zur Auseinandersetzung Abrahams mit dem Götzendienst 
seines Vaters und seiner Landsleute in der Anmerkung zu 6,74-84. Speyer, 
S. 130-140. 

21,5l wa-kunnä bihi ‘älimina: (21,81). 

21,52: 26,70f.; 37,85; 6,74; 29,16f. 

21,53: 26,74; 43,22f.; 31,21; 2,170; 10,78, mit weiteren Belegen. 

21,54: 6,74; (26,75f.). 

21,56 gäla bal rabbukum rabbu s-samäwäti wal-ardi lladi fatarahunna: 6,79. 

21,57: 37,88-90(?). Siehe die Anmerkung zu dieser Stelle. 
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21,58: 37,91-93. Speyer, S. 134-138. 

21,63 Zum Ausdruck kabiruhum (in der Bedeutung ‚‚der größte von ihnen“) 
siehe H. Wehr, Der arabische Elativ, Wiesbaden 1953, S. 3. 

21,65 tumma nukisü ‘alä ru’üsihim: (32,12). Die Deutung des Ausdrucks ist 
nicht sicher. Bell übersetzt: „Then they were turned upside down‘ und be- 
merkt dazu: „Lit. ‚they were inverted on their heads‘, meaning probably that 
they were nonplussed, or possibly, if the preceding verse be not a later inser- 
tion, that they swung round to the opposite view“; Blachere: „(Mais) en- 
suite, ils firent volte-face‘‘; Hamidullah: ‚Puis ils baisserent la tete‘“. 

21,66: 5,76; 6,71, mit weiteren Belegen; (19,42). 

21,68: 37,97; 29,24. — in kuntum fä‘ilina: 12,10; 15,71; 21,17. 

21,69: 29,24. 

21,70: 37,98; 52,42; 86,15f.; (27,50f.). 

21,71: 29,26. — ilä l-ardi llati bäraknä fihä: 21,81; 7,137. Siehe die Anmer- 
kung zu diesem Vers (und zu 17,1), mit weiteren Belegen. 

21,72: 29,27; 19,49; 6,84; (11,71). Siehe die Anmerkung zu 6,84; Speyer, 
S, 170f. — wa-kullan $a‘alna sälihina. Vielleicht hat der Ausdruck salihina auch 
in der vorliegenden Stelle schon die spezifische Bedeutung, in der er sonst im 
Koran manchmal vorkommt. Siehe die Anmerkung zu 2,130. 

21,73 wa-$a‘alnähum a’immatan: 32,24; 2,124; 28,5; (25,74). — yahdüna bi- 
amrinä: 32,24; (7,159/181). 

21,74f. Belege zur Geschichte von Lot in der Anmerkung zu 7,80-84. 
Speyer, S. 150-158; EI!, Atrikel Lüt (B. Heller). 

21,74 wa-Lütan ätainähu hukman wa-'ilman: 21,79; 12,22/28,14. Zur Bedeu- 
tung des Ausdrucks hukm siehe die Anmerkung zu 3,79. — wa-nag$ainähu mina 
I-garyati llati känat ta'malu l-habä’ita: 11,78; 29,28f. — innahum känü gauma 
sau’in fäsigina: 21,77. 

21,75 wa-adhalnähu fi rahmatinä: 21,86; 7,151; 9,99; 45,30; 42,8; 76,31; 
48,25; (27,19). — innahü mina s-sälihina: 21,86; 2,130. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

21,76f. Belege zur Geschichte Noahs in der Anmerkung zu 7,59-64. 
Speyer, S. 89-115; EI!, Artikel Nüh (B. Heller). 

21,76: 37,75£. (115). — Die Namen der früheren Gottesmänner, die in 
den Versen 76 (Noah), 78 (David und Salomo), 83 (Hiob), 85 (Ismael, Idris, 
Dü I-Kifl) und 87 (‚der mit dem Fisch‘, d.h. Jonas) aufgeführt sind, stehen 
im Akkusativ. Dasselbe gilt für Zacharias (V. 89) und ‚„‚(Maria) die sich keusch 
hielt‘‘ (V. 91), auch wenn der Akkusativ hier nicht erkennbar ist. Zu ergänzen 
ist etwa udkur, also: „Und (gedenke weiter) des Noah‘ oder ‚Und (weiter ist) 
Noah (zu erwähnen)‘, usw. Vgl. 38,17. 41. 45. 48; 46,21; 19,16. 41. 51. 54. 56. 

21,77 innahum känü gauma sau’in: 21,74; (7,64). — fa-agragnähum agma'ina: 
7,64, mit weiteren Belegen. 

21,78-80 Belege zur Person und Geschichte Davids: 38,17-26. (30); 
34,10f. (13); 17,55; 4,163; 2,251; 5,78. In Verbindung mit Salomo: 27,15f.; 
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6,84; (4,163); (38,30); (21,78f.). Siehe auch EI?, Artikel Däwüd (R. Paret); 
Speyer, S. 372f., 375-383. 

21,78f. Die Geschichte vom Saatfeld und den fremden Schafen ist so knapp 
formuliert, daß sie nicht genauer rekonstruiert werden kann. Speyer (S. 377f.) 
und D. Sidersky (Les Origines des legendes musulmanes dans le Coran, Paris 
1933, S. 112-114) führen verschiedene Möglichkeiten der Deutung an. — id 
yahkumäni... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — 
wa-kullan ätainä hukman wa-'ilman: 21,74; 12,22/28,14; (27,15); (38,20. 26). Zur 
Bedeutung des Ausdrucks hukm siehe die Anmerkung zu 3,79. — wa-sahharnä 
ma‘a Däwüda l-Sibäla yusabbihna wat-taira: 38,18f.; 34,10. — wat-taira: auch 
24,41; 16,79; 67,19. — wa-kunnä fä'ilina: 21,104; (12,61). 

21,80: 34,10f.; 2,251; (16,81). Zur Sache: Speyer, S. 382; Horovitz, Kora- 
nische Untersuchungen, S. 1098. 

21,81f. Belege zur Person und Geschichte Salomos: 38,30-40; 34,12-14; 
27,15-44; (2,102). In Verbindung mit David: 21,78f.; 6,84; (27,15f.); (4,163); 
(38,30). Siehe auch Speyer, S. 372-375. 377f. 383-402; EI!, Artikel Sulaimän 


(J. Walker). 
21,81: 38,36; 34,12. — :lä l-ardi llati bäraknä fihä: 21,71. Siehe die Anmer- 
kungen zu 7,137 und 17,1, mit weiteren Belegen. — wa-kunnä bi-kulli Sat’in 


“älimina: (21,51). 

21,82: 38,37f.; 34,12f. 14; (27,39). 

21,83f. Belege zur Geschichte von Hiob: 38,41-44; 4,163; 6,84. Siehe auch 
Speyer, S. 410-412; EI?, Artikel Ayyüb (A. Jefflery). ___ 

21,83: 38,41. — wa-anta arhamu r-rähimina: 7,151; 12,64/92. 

21,84: 38,43. — wa-mitlahum ma'ahum: auch 5,36; 13,18/39,47. 

21,85: 38,48. — Zu Ismael (/smä‘il) siehe die Anmerkungen zu 2,125 und 
6,86, mit Belegen. — wa-Idrisa: 19,56f. (in der Parallelstelle 38,48 steht an 
Stelle von /dris der Name al-Yasa'‘ — Elisa). /dris geht wohl auf den Namen 
Andreas zurück. Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 88f., Proper 
Names, S. 175f. — wa-Dä I-Kifli: 38,48. Siehe Horovitz, Koranische Unter- 
suchungen, S. 113; EI?, Artikel Dhü’l-Kifl (G. Vajda). Siehe auch die An- 


merkung zu 38,48. 


21,86 wa-adhalnähum fi rahmatinä: 21,75, mit weiteren Belegen. — innahum 
mina $-sälihina: 21,75; 2,130. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. 


21,87f.: 68,48-50; 37,139-148; 10,98; 6,86; 4,163. „Der mit dem Fisch“ 
(Dü n-Nün, 68,48: Sahib al-Hüt) ıst mit dem biblischen Jonas zu identifizieren 
(Yünus, so in den anderen Stellen). Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, 
S. 154f., Proper Names, S. 170f.; Speyer, S. 407-410; EI!, Artikel Yünus b. 
Mattai (B. Heller). — fa-zanna an lan nagdira ‘alaihi: 90,5. — fa-nadä...: 
68,48. — subhänaka inni kuntu mina z-zälimina: 68,29. 31; 21,14. 46. 97; 7,5. — 
wa-naßgainähu mina I-gammi: 20,40. — wa-ka-dälika nungi I-mu’minina: 10,103. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 
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21,89£. Die Geschichte von Zacharias wird ausführlicher in 19,2-11 und 
3,38-41 behandelt. Kurz erwähnt ist Zacharias außerdem in 6,85. Siehe auch 
EI!, Artikel Zakäriyä (B. Heller). 

21,89: 19,3-6; 3,38. — id nädä rabbahü... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Ein- 
leitung zur Übersetzung, S. 3f. — lä tadarni fardan: 19,5f. Der Ausdruck fard 
bezieht sich hier auf die Vereinzelung im diesseitigen Leben. Diese soll durch 
die Gewährung eines leiblichen Nachkommen abgestellt werden. Sonst be- 
zieht sich fard immer auf die unabdingbare Vereinzelung des Menschen bei 
der Auferstehung. So auch in 19,80, wo der Wortlaut nur äußerlich an die 
vorliegende Stelle anklingt. — wa-anta hairu l-wäritina: 15,23; 28,58; 19,40; 
19,80 (s. o.); 3,180/57,10. Im vorliegenden Vers darf der Hinweis darauf, daß 
Gott „der beste Erbe ist‘, nicht zu starr auf den Text bezogen werden, der 
unmittelbar vorausgeht. Vielleicht liegt eine bloße Wortassoziation vor. Der 
Ausspruch könnte durch das Stichwort wärit (‚Erbe‘) ausgelöst sein, das im 
vorhergehenden sachlich zu ergänzen ist (aber hier im Sinn von „leiblicher 
Erbe‘). 

21,90: 19,7-9; 3,391. — wa-aslahnä lahü zaugahü. Das Verbum aslaha (IV) 
ist hier wohl in physischem und nicht in moralischem Sinn gemeint. Wenn 
dem so ist, würde allerdings der Satz wa-aslahnä lahü zaugahü besser vor wa- 
wahabnä lahü Yahyä stehen, nicht danach.—innahum känü yusäri'üna fi l-hairäti: 
3,114, mit weiteren Belegen. Der Plural bezieht sich in der vorliegenden Stelle 
(bis zum Versende) wohl nur auf Zacharias und seine Familie, und nicht auch 
auf die ganze Reihe der im vorhergehenden genannten Gottesmänner, wie 
Zamahsari annimmt. Doch darf man nicht zu scharf differenzieren. — wa- 
yad'ünanä ragaban wa-rahaban: 7,56; 32,16; (13,12/30,24). 

21,91: 66,12; 23,50; 19,16-21; (4,171); (3,42-50). — Das Verbum 
ahsana (IV) bedeutet eigentlich ‚festigen‘, „sichern“ (vgl. hisn Fort‘). — 
fa-nafahnä fihä min rühinä: 66,12 (s.o.); (4,171); 15,29/38,72; 32,9. — wa- 
$a‘alnähä wa-bnahä äyatan lil-"älamina: 23,50; 19,21; (2,259); (29,15); (10,92). 

21,92f.: 23,52f.; 2,213; 10,19. Die Übereinstimmung von 21,92f. und 
23,52f. wird dadurch noch unterstrichen, daß an beiden Stellen eine lange 
Aufzählung von Gestalten aus der früheren Heilsgeschichte vorausgeht, wobei 
Maria und Jesus den Schluß bilden. Jedoch ist ein wesentlicher Unterschied 
festzustellen: In Sure 23 greift - im Anschluß an die Erwähnung von Maria 
und Jesus (V. 50) - ein besonderer Vers (51) ausdrücklich auf die ganze Reihe 
von Gesandten zurück, die im vorhergehenden erwähnt sind. Diese werden 
aufgefordert, ‚von den guten Dingen zu essen‘ (was vielleicht auf die be- 
sonderen jüdischen Speiseverbote anspielt; siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers) und zu tun, was recht ist. Unmittelbar darauf folgt nun wa-inna hädihi 
ummatukum... (V. 52), so daß man das Personalsuffix in ummatukum am besten 
eben auf die zuvor genannten Gesandten bezieht. Vers 52 besagt demnach, 
daß es bei aller Vielzahl von Gesandten im Grunde genommen nur eine 
einzige umma gibt, nämlich die Gemeinschaft der Rechtgläubigen (die mit der 
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des Islam identisch ist). Der folgende Vers 53 (fa-tagatta‘ü...) stellt im Gegen- 
satz zu diesem Postulat der Einheitlichkeit die geschichtliche Tatsache fest, 
daß doch eine Aufspaltung stattgefunden hat. Statt nur eine Offenbarungs- 
schrift gibt es verschiedene ‚Schriften‘“ (zubur), und jede Gruppe glaubt für 
sich im Besitz der Wahrheit zu sein. Dagegen folgt in der vorliegenden Stelle 
inna hädihi ummatukum... (21,92) unmittelbar auf die Erwähnung von Maria 
und Jesus (21,91), so daß es nahe liegt, das Personalsuffix in ummatukum speziell 
auf die Anhängerschaft Jesu, d.h. also auf die Christen zu beziehen. Der Schluß 
des Verses (wa-ana rabbukum fa-"budüni) scheint sogar auf einen Ausspruch hin- 
zuweisen, der an anderen Stellen Jesus in den Mund gelegt wird (19,36/43,64; 
3,51: inna lläha rabbi wa-rabbukum fa-'budühu; vgl. 5,72. 117). Im folgenden Vers 
21,93 (wa-tagattaü...) können ebenfalls speziell die Christen gemeint sein. 
Denn gerade den Christen wird vorgeworfen, daß sie sich in Gruppen oder 
Sekten aufgespalten haben (19,37/43,65; voraus geht die oben zitierte Auf- 
forderung Jesu, Gott allein zu verehren). Siehe die Anmerkungen zu 19,37 
und 2,213. — wa-tagattaü amrahum bainahum: auch 7,168; 7,160; (20,62); 
(18,21). 

21,94 fa-man ya'mal mina s-sälihäti wa-huwa mu’minun: 4,124, mit weiteren 
Belegen. — fa-lä kufräna li-sa‘yihi: 17,18f., mit weiteren Belegen. — wa-innä 
lahü kätibüna: 36,12; 82,11; 7,156; (10,21); (43,80). 

21,95: 36,31; (36,50). — annahum lä yarfi‘üna. Zur Konstruktion siehe 
Nöldeke, Neue Beiträge, S. 20; Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 47, 
Anm. 2. Wie man auch den Nachsatz auslegen mag, die Deutung des ge- 
samten Verses ergibt sich deutlich aus der Belegstelle 36,31. 

21,96 hattä idä futihat Ya’fügu wa-Ma’$ügu: 18,98. — wa-hum min kulli ha- 
dabin yansilüna: 36,51; (54,7); (70,43). 

21,97 wa-gtaraba I-wa‘du l-hagqu: 21,1; 54,1; 18,98; 4,122, mit weiteren 
Belegen. — fa-idä hiya Sähisatun absäru lladina kafarü: 14,42. — gad kunnä fi 
£aflatin min hada: 50,22; 21,1; 19,39. — bal kunnä zälimina: 21,14. 46. 87; 7,5; 
68,29. 

21,98 hasabu $ahannama antum lahä wäridüna: 11,98; 19,71.86. Siehe die 
Anmerkung zu 11,98. 

21,100 lahum fihä zafirun: 11,106; 25,11f.; (67,7). Siehe die Anmerkung zu 
11,106. 

21,102 wa-hum fi mä Stahat anfusuhum hälidüna: 41,31; 43,71; 52,22; 56,20f.; 
77,42; 34,54. 

21,103 lä yahzunuhumu I-faza'u l-akbaru: 27,89; 34,51; 27,87; 2,62, mit 
weiteren Belegen. — wa-latalaggähumu I-malä’ikatu...: 13,23f.; 16,32. 

21,104 yauma natwi s-samä’a: 39,67. — ka-taiyı s-sıgılli lil-kutubi. Nöldeke, 
Neue Beiträge, S. 27f.; Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 163f. Bell übersetzt: 
„like the rolling up of a scroll for the books‘‘ und bemerkt dazu: „Ihe con- 
struction here is difficult. Sijil! = sigillum (Fraenkel) would naturally mean 
‚seal‘. Nöldeke says (N.B., p. 27) that it can only be construed as a person 
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‚as the one who affıxes the seal rolls up the books‘. The word is, however, 
usually taken here as meaning the roll or book. It seems then necessary to 
regard lilkutub as an explanatory gloss. Baidäwi suggests reading lilkitab = 
‚for the writing‘, but that does not remove the difficulty.‘‘ Joseph Schacht 
bemerkt in seinem Beitrag zu dem von G.E. von Grunebaum herausgege- 
benen Sammelband Unity and Variety in Muslim Civilization (Chicago 1955, 
S. 72): „How slight, after all, the acgaintance of the Arabs in Mohammed’s 
time was with the exact meaning of Byzantine administrative terms appears 
from the Koran (21:104), where sijill = sigillum denotes the scribe instead of 
the document‘. — ka-mä bada’nä auwala halgin nu‘iduhü: 10,4, mit weiteren 
Belegen. — wa‘dan ‘alainä: 10,4; 16,38; 4,122, mit weiteren Belegen. — innä 
kunnä fä'ilina: 21,79; (12,61). 

21,105 wa-la-gad katabnä fi z-zabüri min ba’di d-dikri. Zum Ausdruck az- 
zabür siehe die Anmerkung zu 4,163. Die Deutung des Ausdrucks min ba‘di 
d-dikri ist nicht sicher. — anna l-arda yarituhä “ibädiya s-sälihüna: 39,74; (7,128); 
(7,137, mit weiteren Belegen). — Zur Sache: Psalm 37,29 (der hier ausge- 
sprochene Gedanke kommt auch in den Versen 9, 11,22 und 34 desselben 
Psalms zum Ausdruck; vgl. Jesaia 60,21; Matthäus 5,5); Hartwig Hirschfeld, 
Beiträge zur Erklärung des Korän, Leipzig 1886, S. 34; Speyer, S. 449; Anton 
Baumstark, Oriens Christianus 31, 1934, S. 165-188. 

21,106 14,52, mit weiteren Belegen. — Zur Deutung des Ausdrucks (fi) 
hädä auf den Koran: 22,78; 17,41/89/30,58; 46,4. 

21,108 innamä yühä ilaiya annamä ilähukum ilähun wähidun: 18,110/41,6. — 
fa-hal antum muslimüna: 11,14. 

21,109 ‘alä sawä’in: 8,58; 3,64. Siehe die Anmerkungen zu diesen beiden 
Versen. — wa-in adri a-garibun am ba'idun mä tü‘adüna: 72,25; (17,51); (33,63); 
(42,17); (70,6f.). 

21,110: 2,33. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

21,1ll wa-matä‘un ila hinin: 2,36, mit weiteren Belegen. 

21,112 gäla. Variante: qul (ebenso 21,4). — wa-rabbunä r-rahmänu I-musta‘änu 
“alä mä tasifüna: 12,18. 
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22,1 inna zalzalata s-sä‘ati Sai’un “azimun: 99,1; 56,4; 73,14; 79,6. 

22,3: 22,8/31,20. 

22,4: (4,60); (4,119, mit weiteren Belegen); (31,21). 

22,5: 40,67; 18,37, mit weiteren Belegen. — fumma min nutfatin: 16,4, mit 
weiteren Belegen. — fumma min ‘alagatin: 40,67; 23,14; 75,38; 96,2. — fumma 
min mudgatin: 23,14. — wa-nugirru fi l-arhämi mä nasa’u ılä agalin musammän: 
77,21£.; 23,13; 6,98 (siehe die Anmerkung dazu); 11,6. Zum Ausdruck agal 
musammä siehe die Anmerkung zu 6,2. — fumma nuhrifukum tiflan: 40,67; 16,78. 
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— tumma li-tablugü aSuddakum: 40,67. — wa-minkum man yutawaffä wa-minkum 
man yuraddu ilä ardali l-"umuri...: 16,70; (40,67); (36,68). — fa-idä anzalnä 
‘alaihä l-mä’a htazzat wa-rabat wa-anbatat min kulli zaugin bahigin: 41,39; 50,7-11; 
31,10; 26,7; 27,60; 20,53; 18,45; (15,19); (36,36). 

22,6 dalika bi-anna lläha huwa l-hagqu: 22,62/31,30; (24,25). — wa-annahü 
yuhyi l-mautä: 30,50; 41,39; 42,9; 46,33; 75,40; 2,73. 

22,7 wa-anna s-sä‘ata äliyatun läraiba ftha: 40,59; 15,85, mit weiteren Belegen. 

22,8: 31,20; 22,3. — wa-lä kitäbin munirin: 31,20 (s. o.); 3,184; 35,25. Siehe 
auch die Anmerkung zu 5,44. 

22,9 Die Deutung des Ausdrucks fäniya ‘itfihi ist nicht sicher. Siehe Lane 
s.v. “itf. Bell übersetzt: ‚„turning the cold shoulder‘‘; Blachere: ‚‚(seulement) 
par cautele‘‘. — lahü fi d-dunyä hizyun...: 2,114, mit weiteren Belegen. 

22,10: 3,182; 8,51; (9,70, mit weiteren Belegen). 

22,11 fa-in asäbahü hairun itma’anna bihi wa-in asäbathu fitnatun ingalaba ‘alä 
waßhihi: (30,36); (42,48). Zum Ausdruck ingalaba “alä waghihi siehe Lane s.v. 
galaba: galabahü ‘an waghihi: „he turned him from his manner, way, or course, 
of acting, or proceeding, etc.‘‘. An sich könnte ingalaba “alä waghihi auch be- 
deuten: ‚dreht er sich (im Liegen) auf das Gesicht (so daß er nichts mehr 
sieht, oder: und will von nichts mehr etwas wissen)‘. Es ist aber fraglich, ob 
man den Ausdruck so deuten darf, nachdem sich die in der Übersetzung ge- 
gebene, auch von Tabari vertretene Deutung ebenfalls anbietet. Bell übersetzt: 
„they turn a somersault‘‘; Blachere: ‚ls se detournent sans retour“. 


22,12 yad'ü min düni llähi mä lä yadurruhü wa-lä yanfa‘uhü: 6,71, mit weiteren | 


Belegen. — dälika huwa d-dalälu I-ba'idu: 14,18; 4,60, mit weiteren Belegen. 

22,14 Der erste Teil von Vers 14 stimmt mit demjenigen von Vers 23 über- 
ein. — Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. 

22,15 Vers 15 ıst schwer zu deuten. Vielleicht spielt er auf das bekannte 
(indische) Zauberkunststück mit dem Strick an. 

22,17: (2,62/5,69). Zur Sache: Bell, Origin of Islam, S. 151. — Zur Be- 
deutung des Ausdrucks Säbier siehe die Anmerkung zu 2,62. Die Zoroastrier 
(al-Magüs) sind im Koran nur im vorliegenden Vers genannt. — inna llaha 
‚yafsilu bainahum yauma I-giyämati: 32,25; 60,3; 2,113, mit weiteren Belegen. 

22,18 a-lam tara anna lläha yasgudu lahü man fi s-samäawäti wa-man fi l-ardı: 
13,15; 16,49. — wan-nugümu: 55,6. — wal-$ibälu: 38,18; 21,79; 34,10. — was- 
Sagaru: 55,6. — wa-katirun hagga ‘alaihi l-'adäbu: 39,19. 71; 40,6; 10,33, mit 
weiteren Belegen. 

22,19 Mit den beiden ‚‚Widersachern‘‘ (hasmän) sind wohl diejenigen Typen 
von Ungläubigen gemeint, die in den Versen 3 und 8 genannt sind. — qutiti‘at 
lahum tiyäbun min närin: (14,50). — yusabbu min faugi ru’üsihimu l-hamimu: 44,48. 

22,20 yusharu bihi mä fi butünihim: (44,45f.); (47,15). — wal-gulüdu: (4,56). 

22,22 kullamä arädü an yahrufü minhä min gammin u'idü fiha: 32,20; 5,37; 
2,167; 45,35. — wa-dügü “adäba l-harigi: 8,50. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers. 
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22,23 Der erste Teil von Vers 23 stimmt mit dem Anfang von Vers 14 
überein. — Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — yuhal- 
launa fihä min asäwira min dahabin wa-lu’lu'an wa-libäsuhum fihä harirun: 35,33; 
18,31; 76,21; (76,12); (44,53). 

22,24 wa-hudü ılä siräti I-hamidi: 34,6; 14,1. 

22,25 wa-yasuddüna ‘an sabili llähi wal-mas$idi l-haräami: 2,217; 8,34; 48,25; 
5,2. — alladi da‘alnahu lin-näsi: 2,125, mit weiteren Belegen. 

22,26-29 Siehe die Anmerkung zu 2,124-141, mit weiteren Belegen. 

22,26: 2,125. — Zur Bedeutung des Ausdrucks wal-gä’imina siehe die An- 
merkung zu 3,113. 

22,28 li-ya$hadü manäfi‘a lahum. Im Hinblick auf den folgenden Text und 
auf Vers 33 ist mit dem Ausdruck manäfi'a lahum vermutlich der Nutzen ge- 
meint, den die Pilger (und ganz allgemein die Araber) aus ihren Kamelen 
ziehen. Dieser Nutzen soll wohl dadurch ‚bezeugt‘ werden, daß einige Tiere 
im Anschluß an die Wallfahrt geopfert werden. Weitere Belege für den Nutzen 
des Viehs: 16,5; 23,21; 40,79f. — wa-yadkurü sma llähi fi aiyämin ma‘lümätin “alä 
mä razagahum min bahimati l-an'ämi: 2,203 (siehe die Anmerkung dazu); 22,34. 
36; (5,1. 4). — fa-kulü minhä: 22,36; (5,88, mit weiteren Belegen). — wa-at'imü 
I-bä’isa l-fagira: 22,36. 

22,29 wa-l-yüfü nudürahum wa-I-yattauwafü bil-baiti l-'atigi: (22,33). 

22,30 Die Ausdrucksweise dälika wa-man... findet sich auch in den Versen 
32 und 60. Vgl. 47,4 (dälika wa-lau...); 65,5 (dälika amru llähi anzalahü ilaikum 
wa-man yaltagi...); 38,55.57 (häda wa-inna...; hädä fa-I-yadügühu). — wa- 
uhillat lakumu l-an‘ämu illä mä yutlä ‘alaikum: 5,1. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. — wa-$tanibü r-rifsa mina l-autäni: 5,3. 90; 16,36; 39,17. — wa- 
$tanibü gaula z-züri: 25,72; (49,12?). Siehe Raimund Köbert, Die Sahädat az- 
zür (Der Islam 34, 1959, S. 94f.); Zur Bedeutung der drei letzten Worte von 
Sure 22,30/31 (Orientalia 35, 1966, S. 28-32). Köbert vertritt die Ansicht, 
daß der Passus nicht einfach dazu auffordert, Lüge und Verleumdung zu 
meiden, daß er sich vielmehr im Zusammenhang mit dem vorausgehenden 
Text speziell auf das heidnische Wallfahrtsritual bezieht. | 

22,31 hunafä’a li-llähi gaira musrikina bihi: 3,67, mit weiteren Belegen. Zur 
Bedeutung von hanif pl. hunafä’ siehe die Anmerkung zu 2,135. 

22,32 Zur Ausdrucksweise dälika wa-man... siehe die Anmerkung zu 22,30, 
mit weiteren Belegen. — wa-man yu‘azzimu...fa-innahä... Bedingungssatz mit 
Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. — Sa‘ä’ira llähi: 22,36; 
5,2; 2,158. Mit den $a‘äa’ir Alläh sind im vorliegenden Zusammenhang speziell 
die zur Wallfahrt mitgebrachten Opfertiere gemeint. Vgl. Vers 36. — fa- 
innahä min tagwä I-qulübi: 22,37. 

22,33 lakum fihä manäfi‘u: 22,28. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck afal musammä siehe die Anmerkung 
zu 6,2. — tumma mahilluhä ilä I-baiti l-"atigi: 2,196; 48,25; 5,95; (22,29). 

22,34 wa-li-kulli ummatin ga‘alnä mansakan: 22,67; 5,48; (2,128. 200). — 
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li-yadkurü sma llahi ‘alä mä razagahum min bahimati l-an'ämi: 22,28. 36. — (wa- 
baS$iri) I-muhbitina: 22,54; 11,23. 

22,35 alladina idä dukira llähu waßilat qulübuhum: 8,2; (23,60). — was- 
säbirina ‘ala mä asäbahum: 31,17; 3,146; 2,155f. — wal-mugimi s-saläti wa-mimmä 
razagnähum yunfigüna: 2,3, mit weiteren Belegen. 

22,36 wal-budna $a‘alnahä lakum min Sa‘a’iri llähi: 22,32. Siehe die Anmer- 
kung zu diesem Vers. — lakum fihä hairun: 22,33; 22,28. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers. — fa-dkurü sma llähi ‘alaihä: 22,34, 22,28, mit weiteren Be- 
legen. — fa-kulü minhä: 22,28; (5,88, mit weiteren Belegen). — wa-at‘imü I- 
gäni‘a I-mu‘tarra: 22,28. 

22,37: 22,32; 2,189. 177. — li-tukabbirü lläha ‘alä mä hadäkum: 2,185. 

22,38 inna lläha lä yuhibbu kulla hauwanın kafürin: 4,107; (8,58). 

22,39f. Der textus receptus lautet udina li-lladina yugätalüna (Passıv). Die 
Variante yugatilüna (Aktiv) ist aber vorzuziehen. Nach der Higra haben die 
Muslime ihrerseits mit kriegerischen Unternehmungen gegen die Partei der 
Ungläubigen angefangen, nicht umgekehrt. Die Rechtfertigung für dieses 
Verhalten wird im vorliegenden Vers mit dem Unrecht begründet, das die 
Emigranten vorher erlitten haben. W. M. Watt bemerkt dazu (Muhammad 
at Medina, London 1956, S. 4): „The Qur’än does not refer explicitly to the 
early expeditions, but it gives some glimpses of the attitude of the Muslims 
to fighting. What appears to be the earliest passage implies that the Emi- 
grants wanted to fight, since it speaks of God permitting them to do so“ (es 


min diyärıhim bi-gairi haggin: 60,1; 2,246; 2,191. — ılla an yagülü rabbunä llähu: 
60,1 (s. 0.); 5,59; 85,8; 7,126. — wa-laulä daf‘u llähi n-näsa ba'dahum bi-ba'din: 
2,251. — la-huddimat sawämi'u wa-biya'un wa-salawätun wa-masägidu yudkaru fihä 
smu llähi katiran: (2,114). Zur Sache: R. Bell, Origin of Islam, S. 138 (‚The 
argument is really drawn from the Persian invasıon of the Roman Empire 
which by this time had been repelled‘). — Zum Ausdruck sawämi‘u siehe 
Nöldeke, Neue Beiträge, S. 52; Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 200f. Zum 
Ausdruck biya'un: Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 86f. Auffallend ist die Ver- 
wendung des Ausdrucks salawat (,„kultische Gebete‘‘) für Stätten, an denen 
Gebete abgehalten werden. Siehe aber Nöldeke, Neue Beiträge, S. 30, Anm. | 
(„schon aramäisch‘‘). Als Varianten werden u.a. überliefert: sulüt, sulüt. Die 
einzelnen der hier aufgeführten kultischen Bauten können übrigens nicht mit 
Sicherheit bestimmten Glaubensgemeinschaften zugewiesen werden. — yudkaru 
fihä smu llahi katiran: 33,41, mit weiteren Belegen. — wa-la-yansuranna llähu 
man yansuruhü: 47,7. 

22,41 in makkannähum fi l-ardi: (7,10); (6,6). — wa-amarü bil-ma‘rüfi wa- 
nahau ‘ani I-munkari: 3,104, mit weiteren Belegen. — wa-li-llähi ‘ägibatu |- 
umüri: 31,22. 

22,42-44: 10,39; 9,70; 14,9, mit weiteren Belegen. 

22,42 Zur Geschichte von Noah siehe die Belege in der Anmerkung zu 
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7,59-64. Zur Geschichte der ‘Ad: Anmerkung zu 7,65-72. Zur Geschichte 
der Tamüd: Anmerkung zu 7,73-79. 

22,43 Zur Geschichte von Abraham: Anmerkung zu 6,74-84. Zur Ge- 
schichte von Lot: Anmerkung zu 7,80-84. 

22,44 Zur Geschichte der Gefährten von Madyan: Anmerkung zu 7,85 
bis 93. Zur Geschichte von Mose: Anmerkung zu 7,103-137. — fa-amlaitu 
lil-käfirina tumma ahadtuhum...: 13,32, mit weiteren Belegen. — fa-kaifa käna 
nakiri: 34,45; 35,26; 67,18. 

22,45 Jfa-ka-aiyin min garyatin ahlaknähä wa-hiya zälimatun: 21,11; 10,13, mit 
weiteren Belegen. — fa-hiya häwiyatun “alä ‘urüsihä: 2,259; 18,42; 27,52. Siehe 
die Anmerkung zu 2,259. 

22,46 a-fa-lam yasirü fi l-ardi...: 12,109, mit weiteren Belegen. — fa-taküna 
lahum qulübun ya'gilüna bihä wa-ädänun yasma'üna bihä: 2,7, mit weiteren Belegen. 

22,47 wa-yasta'filünaka bil-"adäbi: 29,53f.; 26,204/37,176; 10,50, mit wei- 
teren Belegen. — wa-lan yuhlifa llähu wa‘dahü: 3,9, mit weiteren Belegen. — 
wa-inna yauman ‘inda rabbika ka-alfi sanalin mimmä ta'uddüna: 32,5; 70,4. 


22,48: (22,45). — amlaitu lahä...tumma ahadtuhä: 22,44; 13,32, mit wei- 
teren Belegen. 
22,49: 15,89, mit weiteren Belegen. 


22,50: 34,4; 8,4, mit weiteren Belegen. 

22,51: 34,5; 34,38. 

22,52 idä tamannä alga $-Saitänu fi umniyatihi: 4,119. — fa-yansahu llähu mä 
yulgi 3-Saitänu: 2,106; (16,101). — tumma yuhkimu llähu äyätihi: 11,1; 3,7; (47,20). 
Siehe die Anmerkung zu 3,7. — Zur Sache: R. Paret, Mohammed und der 
Koran, S. 59-61. 

22,53 li-yaß'ala mä yulgi $-Saitänu fitnatan li-lladina fi qulübihim maradun: 
(17,60); (37,63). — wa-inna z-zälimina la-fi Sigägin ba'idin: 2,176; 41,52. Zur 
Bedeutung des Ausdrucks siehe die Anmerkungen zu 2,137 und 2,176. 

22,54 wa-li-ya'lama lladina ütü l-"ilma...: 34,6; 29,49; (6,114). Zum Aus- 
druck alladina ütü I-"ilma siehe die Anmerkung zu 16,27. Bell vermutet übrigens, 
daß im vorliegenden Vers Mohammeds eigene Anhänger damit gemeint sind. 
— annahu l-haggu min rabbika: 34,6 (s.o.); 28,52f.; 2,144. 146f.; 13,1, mit 
weiteren Belegen. — fa-tuhbita lahü qulübuhum: 22,34; 11,23. Das Suffix -hu 
in lahü bezieht sich wohl auf Gott, und nicht auf den Koran. 

22,55 hattä ta’tiyahumu s-sä‘atu bagtatan: 7,187, mit weiteren Belegen. 

22,56 al-mulku yauma’idin li-llähi: 25,26; 6,73; 40,16. 

22,58f.: 3,157£. 169. 195; 4,74. 100; 47,4-6; 9,111. — la-yarzugannahumu 
llähu rizgan hasanan: 3,169. Siehe auch die Anmerkung zu 3,27. rizgan hasanan 
nicht eschatologisch: 11,88; 16,75; 16,67. — wa-inna lläha la-huwa hairu r- 
räzigina: 23,72; 62,11; 34,39; 5,114. 

22,60 Zur Ausdrucksweise dalika wa-man... siehe die Anmerkung zu 22,30, 
mit weiteren Belegen. — wa-man ‘ägaba bi-mitli mä “ügiba bihi: 16,126. Siehe 
die Anmerkung zu diesem Vers. 
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22,61 dälika bi-anna lläha... Der mit dieser Formulierung angedeutete 
Sinnzusammenhang läßt sich kaum näher bestimmen. -— yüligu l-laila fi n- 
nahäri wa-yüligu n-nahära fi l-laili: 3,27, mit weiteren Belegen. 

22,62: 31,30; 22,6; (24,25). 

22,63 Zur Bedeutung von latif siehe die Anmerkung zu 12,100. 

22,64: 31,26; 4,131, mit weiteren Belegen. 

22,65 a-lam tara anna lläha sahhara lakum mä fi l-ardi: 31,20; 45,13. — wal- 
Julka tagri fi I-bahri bi-amrihi: 2,164, mit weiteren Belegen. — wa-yumsiku s- 
samäd’a an taga'a ‘alä l-ardi illä bi-idnihi: 35,41; 13,2, mit weiteren Belegen. 

22,66: 2,28; 30,40; 45,26; 26,81; (3,156, mit weiteren Belegen). — inna 
l-insäna la-kafürun: 11,9f., mit weiteren Belegen. 

22,67 li-kulli ummatin $a‘alnä mansakan hum näsikühu: 22,34; 5,48; (2,128. 
200). — fa-lä yunazi'unnaka fi l-amri: 28,87; (4,59). — wa-d'u ilä rabbika: 28,87; 
12,108, mit weiteren Belegen. 

22,68 allähu a'lamu bi-mä ta'malüna: 26,188; 39,70. 

22,69: 2,113, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 2,213. 

22,70 inna dälika fi kitäbin: 11,6, mit weiteren Belegen. — inna dalika ‘alä 
llähi yasirun: 35,11; 57,22; 29,19; 64,7; 4,30; 4,169; 33,19; 33,30. 

22,71 mä lam yunazzil bihi sultänan: 3,151, mit weiteren Belegen. — wa-mä 
laisa lahum bihi “ilmun: 4,157, mit weiteren Belegen. — wa-mä liz-zälimina min 
nasirin: 35,37; 2,270/3,192/5,72; (29,25); (45,34). 

22,72 a-fa-unabbi’ukum bi-Sarrin min dälikum: 5,60. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. 


u j da‘ufa t-tälibu wal-matlübu. Der Passus hat den Charakter einer Sen- 


tenz. Er bringt den Inhalt des matal auf den Begriff. Im einzelnen ist jedoch 
die Deutung nicht sicher. Die Kommentatoren bieten zweierlei Interpretationen 
an. Nach der einen (von Tabari bevorzugten) Interpretation ist mit dem, der 
verlangt, der betreffende Götze gemeint, mit dem, wonach verlangt wird, die 
Fliege. Nach der anderen Interpretation ist mit dem, der verlangt, der Poly- 
theist gemeint, der sich in seiner Schwachheit an Götzen wendet, und mit 
dem, wonach verlangt wird, bzw. von dem etwas verlangt wird (wie wenn es 
heißen würde al-matlübu ilaihi), der Götze, der zu schwach ist, um helfen zu 
können. 

22,74 mä gadarü lläha hagga gadrihi: 6,91/39,67. 

22,75 allähu yastafi mina I-malä’ikati rusulan: 35,1. 

22,76 ya'lamı mä baina aidihim wa-mä halfahum. Siehe die Anmerkung zu 
2,255, mit weiteren Belegen. — wa-ilä llähi turda‘u l-umüru: 2,210, mit weiteren 
Belegen. 

22,77 wa-s&udü wa-'budü rabbakum: 53,62. 

22,78 wa-$ähidü fi llahi hagga &ihädihi: 29,69. — huwa $tabäkum: 6,87; 19,58; 
42,13; 16,121. — wa-mä $a'ala “alaikum fi d-dini min haraßin: 5,6; 2,185. — 
millata abikum Ibrähima. Siehe die Anmerkungen zu 2,130 und 135, mit weiteren 
Belegen. — Zur Deutung des Ausdrucks (wa-fi) häda auf den Koran: 21,106; 
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17,41/89/30,58; 46,4. — li-yaküna r-rasülu Sahidan ‘alaikum wa-takünü Suhadä’a 
‘alä n-nasi: 2,143, (3,140); (4,41); (16,89). — wa-'tasimü bi-llahi: 3,101; 4,146. 
175; 3,103. — fa-ni'ma l-maulä wa-ni'ma n-nasiru: 8,40; 3,150; (47,11). 


SURE 23 


23,1-11: 70,22-35. Ähnliche Aufzählungen islamischer Tugenden: 33,35; 
66,5; 4,34; 3,17; 51,16-19. 

23,1: (87,14); (91,9). 

23,2: (70,22f.); (33,35). 

23,3: 28,55; 25,72; (25,63). 

23,4: (70,24f.); (33,35). 

23,5f.: 70,29.; (33,35); (24,30f.). 

23,7: 70,31. 

23,8: 70,32; 2,283; 4,58; 8,27; 3,75f. 

23,9: 70,34; 6,92. 

23,10f.: 7,43/43,72; 19,63. 

23,12-14: 32,7-9; 40,67; 22,5; 18,37; 71,14. Siehe die Anmerkung zu 
18,37, mit weiteren Belegen. — iumma $a‘alnähu nutfatan: 16,4, mit weiteren 
Belegen. — fi garärin makinin: 77,21, 22,5; 6,98 (siehe die Anmerkung dazu). 
— tumma halagnä n-nutfata ‘alagatan fa-halagnä l-'alagata mudgatan: 22,5, mit 
Heiteren Belegen. — fa-kasaunä l-"izäma lahman: (2,259). — tumma ansa’nähu 
halgan ähara: (39,6). — fa-tabäraka llahu: 7,5%, mit weiteren Belegen. — ahsanu 
I-haligina: 37,125. 

23,17 wa-la-gad halagnä faugakum sab‘a tarä’iga: 67,3; 71,15; 78,12; 65,12; 
2,29; 41,12; (23,86); (17,44). Zur Sache: Speyer, S. 11-17. 

23,18 wa-anzalnä mina s-samä’i mä’an bi-gadarin: 43,11; 15,21; 13,17; 
(42,27); (13,26, mit weiteren Belegen); (54,49). — fa-askannähu fi l-ardı: 
39,21; (80,26). | 

23,19: 36,34f.; 16,11; 17,91, mit weiteren Belegen; 55,1 1.68; (vom Para- 
dies: 43,73). — wa-minhä ta’kulüna: 36,33; 43,73 (s. o.); 10,24. 

23,20 Zur Formulierung ($Sagaratan) tahrugu (min...) = „(einen Baum) 
der (aus dem Boden) hervorkommt, d.h. wächst‘: 37,64; 7,58. — min Türi 
Saina’a. Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 123-125. — tanbutu 
bid-duhni. Mit dem Ausdruck (ad-)duhn ist vielleicht nicht Öl zum Einreiben, 
sondern Brennstoff für Lampen gemeint. Vgl. den Hinweis auf den Ölbaum 
(vom Sinai?) in 24,35 und 95,1f. Der daraus gewonnene Brennstoff wird in 
24,35 allerdings als zait bezeichnet. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

23,21 wa-inna lakum fi l-an‘ami la-"ibratan nusgikum mimmä fi butünihä: 16,66. 
— wa-lakum fihä manäfi‘u katiratun wa-minhä ta’kulüna: 16,5; 40,79f.; 36,72f.; 


(6,142). 


12 Paret, Kommentar 
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23,22: 40,80; 43,12; (17,70); (10,22); (36,42). 

23,23-30 Belege zur Geschichte Noahs und seiner Zeitgenossen in der 
Anmerkung zu 7,59-64. 

23,23 yä gaumi 'budü lläha mä lakum min ilähin gairuhü: 7,59, mit weiteren 
Belegen; 23,32. 

23,24 Die ‚„Vornehmen‘“ (al-mala’) vertreten in den koranischen Ge- 
schichten von früheren Gottesgesandten stereotyp die Partei der Ungläubigen 
- ohne Zweifel ein Reflex der Verhältnisse, die zu Mohammeds Zeit in Mekka 
herrschten. Vgl. die Verse 33 und 46. — mä hädä ıllä basarun mitlukum yuridu 
an yatafaddala ‘alaikum: 11,27, mit weiteren Belegen; 23,33f. — wa-lau $a’a 
llähu la-anzala malä’ikatan: 6,8, mit weiteren Belegen. — mä sami'nä bi-hadä fi 
äbä’inä l-auwalina: 28,36; 38,7. Wenn man den Ausdruck (fi) äbä’inä l-auwalina 
(im vorliegenden Vers und an den Stellen, an denen er sonst noch vorkommt) 
genauer interpretieren wollte, dürfte man ihn wohl nicht auf die eigentlichen 
Ahnen beschränken, sondern müßte die Generation der Väter, insofern auch 
sie der Vergangenheit angehören, mit einbeziehen. H. Wehr übersetzt dem- 
entsprechend den Passus mä lam ya’ti äbä’ahumu l-auwalina in 23,68: ‚was nicht 
zu ihren Vätern, die vor ihnen waren, gelangt ist‘‘ (Der arabische Elativ, 
Wiesbaden 1953, S. 31). 

23,25 in huwa illä raßulun bihi $innatun: 23,70; 34,8; 7,184, mit weiteren 
Belegen. — fa-tarabbasü bihi hattä hinin: 52,30. 

23,26: 23,39. 

23,27: 11,37. 40. Siehe die Anmerkung zu 11,40. _ 

23,28: (43,13). . 

23,29: (11,48). — wa-anta hairu I-munzilina: (12,59). 

23,31-41 Die Verse 31-41 berichten im Anschluß an die Geschichte Noahs 
und seiner Zeitgenossen von der Geschichte eines weiteren Strafgerichts. Namen 
sind nicht genannt, aber wahrscheinlich handelt es sich um die Geschichte 
von Hüd und den ‘Ad. Belege in der Anmerkung zu 7,65-72. 

23,31: 6,6; 21,11; 23,42; 28,45. 

23,32: 7,65, mit weiteren Belegen; 23,23. 

23,33f.: 23,24; (7,66). Zur Bedeutung des Ausdrucks al-mala’ (‚die Vor- 
nehmen‘) siehe die Anmerkung zu 23,24. — wa-atrafnähum fi I-hayäti d-dunya. 
Siehe die Anmerkung zu 17,16, sowie 11,116, mit weiteren Belegen. — maä 
hädä ılla basarun mitlukum: 23,24; 11,27, mit weiteren Belegen. — ya’kulu mimmä 
ta’kulüna...: 25,7. 20; 5,75; 21,8. 

23,35: 23,82; 13,5, mit weiteren Belegen. 

23,37: 6,29; 45,24; 16,38, mit weiteren Belegen. 

23,38: 42,24; (10,38, mit weiteren Belegen). 

23,39: 23,26. 

23,41 fa-ahadathumu s-saihatu bil-haggi: 11,67, mit weiteren Belegen. — fa- 
$a'alnähum gutä’an: (87,5). — fa-bu‘dan lil-gaumi z-zälimina: 11,44. 60. 68. 95; 
23,44. 





355 Sure 23 


23,42-44: 7,94-102; 10,74. Siehe die Anmerkung zu 7,94-102. 

23,42: 23,31, mit weiteren Belegen. 

23,43: 15,5; 7,34, mit weiteren Belegen. 

23,44 fa-atba'nä ba'dahum ba‘dan: 77,17. — wa-ga‘alnähum ahädita: 34,19. — 
fa-bu'dan li-gaumin la yu’minüna: 23,41/11,44; 11,60. 68. 95. 

23,45-49 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103-137. 

23,45: 11,96/40,23; 10,75; 7,103; 51,38; 44,19; 28,35; 4,153. 

23,46: 10,75; 11,97; 40,24; 7,103; 43,46f.; 27,12-14; 28,39, 29,39. — 
wa-känü gauman “älina: 10,83; 44,31; 28,4; 27,14; (38,75); (17,4). 

23,47: (23,24. 33f.); (11,27, mit weiteren Belegen). 

23,49: 2,53, mit weiteren Belegen. 

23,50 wa-$a'alnä bna Maryama wa-ummahü äyatan: 21,91; 19,21. Vielleicht 
ist mit dem Zeichen (äya) hier die jungfräuliche Geburt Jesu gemeint. — wa- 
äwainähumä ilä rabwatin däti garärin wa-ma'inin: 19,22(-26). 

23,51-53: 21,92f. Siehe die Anmerkung zu diesen beiden Versen. 

23,51 In der Emphase des koranischen Predigtstils werden die früheren 
Gottesgesandten persönlich angesprochen, wie wenn sie alle zugegen wären. 
In Wirklichkeit wendet sich die Aussage natürlich an Mohammeds Zeit- 
genossen. Diese sollen sich davon überzeugen lassen, daß die verschiedenen 
Gesandten im Grunde genommen immer ein und dieselbe Botschaft verkündet 
haben, und daß Gott nicht etwa von sich aus und ohne Grund für die eine 
oder andere Gemeinschaft besondere Gebote (oder Verbote) erlassen hat. — 
kulü mina t-taiyibäti. In dieser Aufforderung steckt vielleicht eine Anspielung 
auf die spezifisch jüdischen Speiseverbote (siehe 4,160; 6,146; 16,118; 3,93). 
Belege: 2,57/7,160/20,80f.; 2,168. 172f.; 5,87. 4f.; 16,114. 116; 10,59; 6,140; 
7,31f. 157; (8,69); (3,50). 

23,52: 21,92; 2,213; 10,19. — wa-ana rabbukum fa-llagüni: (23,23. 32). 

23,53 Jfa-tagatta'ü amrahum bainahum: 21,93. Siehe die Anmerkung zu 21,92f., 
mit weiteren Belegen; 30,32. — zuburan: 3,184; 16,44; 35,25; 26,196; (54,43. 
52). Als Variante ist zubaran überliefert, Plural von zubra (eigentlich „Stück 
Eisen“, vgl. 18,96), in der Bedeutung ‚‚in Stücke‘, „in Teile‘ (= gita'an). — 
kullu hizbin bi-mä ladaihim farihüna: 30,32; 40,83. 

23,54 fi gamratihim: 51,11; 23,63. 

23,55f. annamä numidduhum bihi min mälin wa-banina: 17,6; 71,12. Siehe auch 
die Anmerkung zu 3,14, mit weiteren Belegen. — nusäri'u lahum fi l-hairäti: 
23,61; 3,114, mit weiteren Belegen. Im vorliegenden Vers wird der Ausdruck 
ausnahmsweise auf Gott angewandt, nicht wie sonst auf Menschen. 

23,57: 21,28. 

23,60 wa-qulübuhum waßılatun: 8,2; 22,35. 

23,61 ulä’ika yusari‘üna fi l-hairäti: 3,114, mit weiteren Belegen. — wa-hum 
lahä säbigüna: 9,100; 56,10; in anderem Zusammenhang: 8,59; 29,4. 39. 

23,62 wa-la nukallifu nafsan illä wus‘ahä: 2,233, mit weiteren Belegen. — 
wa-ladainä kitäbun yantiqu bil-haggi: 45,28f.; 18,49; 39,69; 17,71, mit weiteren 
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Belegen. Zur Sache: A. Jeffery, The Qur’än as Scripture, New York 1952, 
S. 11f. (‚Record Book“). — wa-hum lä yuzlamüna: 2,281, mit weiteren Belegen; 
9,70, mit weiteren Belegen. 

23,63 bal qulübuhum fi gamratin min hädä: 51,11; 23,54. — Zum Ausdruck 
min düni dälika: 7,168; 72,11; (21,82). 

23,64 Zum Ausdruck mutrafihim siehe die Anmerkung zu 17,16, sowie 
11,116, mit weiteren Belegen. 

23,65 innakum minnä lä tunsarüna. Siehe die Anmerkung zu 3,111, mit 
weiteren Belegen. 

23,66f.: 31,7; 45,8. 31. — sämiran tahgurüna. Die Deutung des Passus ist 
ganz unsicher. Nach den Kommentatoren könnte man auch übersetzen: „und 
(indem ihr) in nächtlicher Unterhaltung Faseleien vorbrachtet (summaran, 
Variante für samiran)‘‘. Das ist aber ein unglaubwürdiger Versuch, der Stelle 
einen Sinn abzugewinnen. 

23,68 am $ä’ahum mä lam ya’ti äbä’ahumu l-auwalina. Der Passus läßt sich in 
dem hier vorliegenden Zusammenhang schwer verstehen. Vielleicht ist er iro- 
nisch gemeint. Zur Deutung des Ausdrucks äbä’ahumu l-auwalina siehe die An- 
merkung zu 23,24. 

23,69 Jfa-hum lahü munkirüuna: 21,50; 16,83; (12,58). Im Hinblick auf die 
zuletzt genannte Stelle könnte man vielleicht auch übersetzen: ‚so daß sie 
ihn für einen Fremden halten“. 

23,70 am yagülüna bihi $innatun: 23,25; 34,8; 7,184, mit weiteren Belegen. 


— bal gä’ahum bil-haggi wa-aktaruhum lil-haggi kärihüna: 43,78, (37,37). 


23,71 la-fasadati s-samäwätu wal-ardu wa-man fihinna: 21,22; (2,251). — bal 
atainähum bi-dikrihim: 21,10. 

23,72: 10,72, mit weiteren Belegen. — wa-huwa hairu r-räzigina: 5,114, mit 
weiteren Belegen. 

23,73: 16,125; 12,108, mit weiteren Belegen. 

23,75: 10,12, mit weiteren Belegen. — la-ladgü fi tugyanihim ya'mahüna: 
6,110, mit weiteren Belegen; (67,21). 

23,76: 6,43. — Zur Bedeutung des Ausdrucks (fa-mä) stakanü siehe die 
Anmerkung zu 3,146. 

23,77: (6,44); (7,95). — ida hum fthi mublisüna: 6,44 (s. o.); 43,75; 30,12. 

23,78: 67,23; 32,9; 16,78; 46,26; 10,31; 76,2. 

23,79: 67,24; 42,11; 4,1; (2,164; 31,10; 42,29; 45,4). 

23,80 wa-huwa lladi yuhyi wa-yumitu: 3,156, mit weiteren Belegen. — wa- 
lahu htiläfu l-laili wan-nahäri: 2,164, mit weiteren Belegen. 

23,82: 23,35; 13,5, mit weiteren Belegen. 

23,83: 27,68. — in häda illä asätiru l-auwalina. Siehe die Anmerkung zu 
6,25, mit weiteren Belegen. 

23,88 qul man bi-yadihi malakütu kulli Sai’in: 36,83. Siehe Horovitz, Proper 
Names, S. 222. 

23,91 mä ttahada llähu min waladin: 2,116, mit weiteren Belegen. — wa-mä 
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käna ma‘ahü min ılähin: 17,42; 27,60. — idan la-dahaba kullu ılahin bi-mä halaga 
wa-la-'alä ba'duhum “alä ba‘din: 21,22; (23,71); (17,42). — subhäna llähi ‘ammä 
yasifüna: 6,100, mit weiteren Belegen. 

23,92 ‘älimu I-gaibi wa$-Sahädati: 6,73, mit weiteren Belegen. — fa-ta‘ala 
‘ammä yusriküna: 7,190, mit weiteren Belegen. 

23,93-95: 43,41f.; 10,46; 40,77; 13,40. — fa-lä taß‘alni fi l-gaumi z-zälimina: 
7,47. 150. 

23,96 idfa‘ bi-llati ahsanu s-saiyi’ata: 16,125. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers, mit weiteren Belegen. 

23,97£.: 7,200/41,36; (16,98); (114,1-6). Siehe die Anmerkung zu 7,200. 

23,99f.: 32,12; 35,37; 14,44; 63,10; 6,27, 7,53; 23,107. 

23,101 fa-idä nufiha fi s-süri: 6,73, mit weiteren Belegen. — fa-lä ansäba bai- 
nahum yauma’idin wa-lä yatasd’alüna: 28,66; dagegen 37,27/50/52,25: wa-agbala 
ba'duhum ‘ala ba'dın yatasd’alüna. 

23,102f.: 7,8f.; 101,6-9. — fa-ula’ika lladina hasirü anfusahum: 6,12, mit 
weiteren Belegen. 

23,107: 23,99f., mit weiteren Belegen. 

23,108 wa-lä tukallimüni: (2,174; 3,77). 

23,109: (3,16, mit weiteren Belegen); 23,118. 

23,110 fa-ttahadtumühum sihriyan: (38,63). — hattä ansaukum dikri: 12,42; 
58,19; (6,68); (18,63). Die hier aufgeführten Stellen sprechen alle für die 
Deutung von dikri = ‚mein Gedenken‘. Siehe auch die Anmerkung zu 6,68. 
— wa-kunlum minhum ladhaküna: 83,29. 34. 

23,111: 76,12, 25,75; 28,54f.; (16,96); (16,42/29,59); (7,137). — annahum 
humu I-fa’izüna: 9,20; 24,52; 59,20; (3,185). 

23,112-114: 30,55f.; 20,102-104; 10,45; 46,35; 17,52; 79,46; (2,259); 
(18,11f. 19. 25f.). Siehe die Anmerkung zu 10,45. Daß der Ausdruck fi l-ardi 
auch ‚‚in der Erde‘ bedeuten kann, ergibt sich aus Stellen wie 5,31 und 13,17. 
— gälü labitnä yauman au ba‘da yaumin: 18,19. — lau annakum kuntum ta'lamüna: 
2,102, mit weiteren Belegen. Im Hinblick auf 28,64 ist wohl die in der Anmer- 
kung gegebene Übersetzung „Wenn ihr es nur gewußt hättet‘ (Vergangen- 
heit) vorzuziehen. Siehe Renate Tietz, Bedingungssatz und Bedingungsausdruck 
im Koran, Diss. Tübingen 1963, S. 48. | 

23,115 a-fa-hasibtum annamä halagnäakum 'abatan: 21,16, mit weiteren Be- 
legen. 

23,116: 20,114. 

23,117 wa-man yad'u ma‘a llähi ilähan ähara: 25,68; 26,213/28,88; 72,18. — 
lä burhäna lahü bihi: 21,24; 27,64; 2,111; 28,75. Zur Bedeutung von burhan 
siehe die Anmerkung zu 2,111. 

23,118: 23,109. 
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SURE 24 

24,1 süratun anzalnahä wa-faradnähä wa-anzalnä fihä äyatin baiyinätin. Die Ety- 
mologie des Wortes süra („Sure“) ist umstritten. Nöldeke hält eine Ableitung 
aus hebräisch sürd ‚Reihe‘ für wahrscheinlich, Bell eine Ableitung aus syrisch 
surtä (sürtä, sürtä) ‚Schrift‘, „Schrifttext‘‘. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 26; 
Gesch. des Oor. I, S. 30f.; Horovitz, Proper Names, S. 211f.; Bell, Origin of 
Islam, S. 52, Anmerkung und Introduction, S. 5lf., 131; Jeffery, Foreign Vo- 
cabulary, S. 180-182. 

24,2 fi dini llähi. Der Ausdruck din schließt hier wie in 12,76 die Bedeutung 
der Rechtsordnung mit ein. 


24,3: 24,26. 
24,4 wa-lladina yarmüna l-muhsanäti: 24,6. 23; (4,112; siehe die Anmerkung 
dazu). 


24,5: 3,89, mit weiteren Belegen. 

24,6-9: 3,61. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit Literaturangaben. 
24,13. 

24,10: 24,20 (ebenfalls ohne Nachsatz); wa-laulä fadlu llahi ‘alaikum wa- 
rahmatuhü mit Nachsatz: 24,14. 21; 2,64; 4,83; 4,113. 

24,11-20 Dic Verse 11-20 bezichen sich auf eine Begebenheit, die sich 
bei der Rückkehr Mohammeds vom Kriegszug gegen die Banü 1-Mustaliq 
(Dezember 626/Januar 627) abspielte: Seine Frau ‘A’isa wurde beim Lagern 


aus Versehen zurückgelassen und erst später von einem fremden Mann auf 


dessen Kamel nachgebracht, was Anlaß zu gewissen Verdächtigungen gab. 
Siehe Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds, S. 281-284. 

24,11 Zur Bedeutung des Verbums iktasaba (VIII) siehe die Anmerkung 
zu 2,79. 

24,12: 24,16. 

24,13: 24,6-9. 

24,14 wa-laula fadlu llähi “alaikum wa-rahmatuhü: 24,21; 2,64; 4,83; 4,113; 
ohne Nachsatz: 24,10. 20. — la-massakum fi mä afadtum fihi “adäbun ‘azimun: 
8,68. Den Passus fi mä afadtum fihi könnte man im Hinblick auf 10,61 und 
46,8 auch übersetzen: ‚für das (unverantwortliche Gerede), worauf ihr euch 
eingelassen habt“. 

24,15 id... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. 
— wa-lagülüna bi-afwähıkum: 9,30; 33,4; 3,167; 5,41; 48,11. Siehe die Anmer- 
kung zu 9,30. — mä laisa lakum bihi “ilmun: 4,157, mit weiteren Belegen. — 
wa-huwa 'inda lläahi “azimun: 33,53. 

24,16: 24,12. — Zur Bedeutung des Ausdrucks buhtän siehe die Anmerkung 
zu 4,20. 

24,18: 24,58. 59.61. Siehe die Anmerkung zu 2,219. 

24,19 wa-llähu ya'lamu, wa-antum lä ta‘lamüna: 2,216/232/3,66; 16,74. 

24,20: 24,10. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
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24,21 la tattabi'ü hutuwäti $-Saitänı: 2,168f.; 6,142; 2,208. — fa-innahü ya’- 
muru bil-fahsä’i wal-munkari: 2,169; 2,268; 7,27f.; (16,90); (29,45). — wa-laulä 
fadlu llahi “alaikum wa-rahmatuhü: 24,14, mit weiteren Belegen. — mä zakä 
minkum min ahadın waläkinna lläha yuzakki man yasä’u: 4,49; 53,32. 

24,22 wa-lä ya’tali...: (2,224); (2,226). — Zur Bedeutung des Ausdrucks 
ulü I-fadli (minkum) siehe die Anmerkung zu 11,3. — an yu’tü uli I-qurbä wal- 
masäkina wal-muhäßtrina fi sabili lläahi: 4,36, mit weiteren Belegen. — wa-I- 
ya'fü wa-l-yasfahü. Siehe die Anmerkung zu 15,85, mit weiteren Belegen. 

24,23 inna lladina yarmüna l-muhsanäti: 24,4.6; (4,112; siehe die Anmerkung 
dazu). — lu'inü fi d-dunya wal-ähirati: 33,57; 11,60. 99; 28,42. 

24,24: 36,65; 41,20. 

24,25 Die Deutung des Ausdrucks dinahumu I-hagga ist nicht sicher. 

24,26 ai-habitätu lil-habitina wal-habitüna lil-habitäti: 24,3. — ula’ıka mu- 
barra’üna mimmä yagülüna. Zur Formulierung: 33,69. Der Passus ist entweder 
unmittelbar auf die Geschichte von ‘A’isa gemünzt (siehe die Anmerkung zu 
24,11-20), oder er bezieht diese Geschichte wenigstens mit ein. — lahum 
magfiratun wa-rizqun karimun: 8,4, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung des 
Ausdrucks rizg siehe die Anmerkung zu 3,27. 

24,27: 33,53. — hattä tasta’nisü. Vgl. 33,53: wa-lä musta’nisina li-haditin. — 
wa-tusallimü “alä ahlihä: 24,61. 

24,28 huwa azkä lakum: 24,30; 2,232, 33,53; 58,12. 

24,29 wa-llähu ya'lamu mä tubdüna wa-mä taktumüna: 5,99; 2,33. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 33,54. 

24,30f. wa-yahfazü furügahum, wa-yahfazna furügahunna: 23,5f./70,29f.; 33,35. 
— dälika azkä lahum: 24,28, mit weiteren Belegen. — wa-lä yubdina zinatahunna 
...wa-lä yadrıbna bi-argulihinna li-yu'lama mä yuhfüna min zinatihinna: 24,60 
(gaira mutabarrigätin bi-zinatin). — illä li-bu'ülatihinna au aba’ıhinna au aba’i bu- 
“ülatihinna...: 33,55. Dirk Bakker nimmt an, daß mit dem Ausdruck nisa’ıhinna 
(in 24,31 und 33,55) Sklavinnen gemeint sind. Unter dem unmittelbar dar- 
auf folgenden Ausdruck (au) mä malakat aimänuhunna wären dann männliche 
Sklaven zu verstehen (Man in the Qur’än, Amsterdam 1965, S. 80, Anm. 89). 
— awi t-tifli lladina lam yazharü ‘alä ‘auräti n-nisa’ı: (24,59). 

24,32 yugnihimu llähu min fadlihi: 9,28; (4,130); (53,48). Siehe auch den 
folgenden Vers 33. 

24,33 wa-l-yasta‘fifi lladina lä yagıdüna nıkahan: (24,60); (4,25). — wa- 
lladina yabtagüna l-kitäba mimmä malakat aimänukum fa-kätibühum... Siehe Josef 
Schacht, The Origins of Muhammadan Jurisprudence, London 1950, S. 279. 
— in ‘alimtum fihim hairan: (8,23. 70). — wa-lä tukrihü fatayätikum ‘ala l-biga’t: 
(19,20. 28). Zur Sache: W. M. Watt, Muhammad at Medina, Oxford 1956, 
S. 39] (siehe die Anmerkung zu 4,24f.). — li-tabtagü ‘arada l-hayatı d-dunyä: 
4,94. 

24,34 wa-la-gad anzalnä ilaikum äyätin mubaiyinätin: 24,46; 65,1l. — wa- 
mau'izatan lil-muttagina: 3,138; 5,46; (2,66); 10,57, mit weiteren Belegen. 
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24,35 Zur Sache: EI!, Artikel Alläh (D. B. Macdonald), S. 318: ‚dem 
Zusammenhang nach scheint hier eine Anspielung auf den christlichen Gottes- 
dienst in Kirchen und Klöstern vorzuliegen, und in diesem Falle wäre das Bild 
von dem mit Lichtern besetzten Altar hergenommen; die koranischen Aus- 
drücke würden dann im Verband mit dem Zusammenhang an ‚das Licht der 
Welt‘ im Evangelium und ‚das Licht vom Lichte‘ im nikäischen Glaubens- 
bekenntnis erinnern‘; Clermont-Ganneau, La lampe et l’olivier dans le Coran 
(Revue de l’Histoire des Religions 81, 1920, S. 213-259); Fr. Buhl, Über Ver- 
gleichungen und Gleichnisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), 
S. 9f.; Bell, Origin of Islam, S. 115f.; Speyer, S. 62-66. 430f. — Die Be- 
zeichnung miskät ist ein Lehnwort aus dem Äthiopischen. Siehe Nöldeke, Neue 
Beiträge, S. 51 ; Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 266. Ob es tatsächlich ‚‚Nische‘ 
oder (wie anscheinend im Äthiopischen) Fenster‘ bedeutet, wäre noch zu 
klären. — min Sagaratin mubärakatin zaitünatin la Sargiyatin wa-lä $arbiyatin: 
(23,20); (95,1f.). Die Aussage, daß der Ölbaum ‚‚weder östlich noch westlich 
ist“, ist schwer verständlich. Der Hinweis auf Sacharja 4,3. 11-14 genügt 
nicht zur Erklärung. Hubert Grimme (Mohammed II, Münster 1895, S. 171) 
und Horovitz (Koranische Untersuchungen, S 124) vermuten, daß der Öl- 
baum als „nicht irdischen, sondern himmlischen Ursprungs“, bzw. als „über- 
irdisch‘“ bezeichnet werden soll. — wa-yadribu llähu l-amtäla lin-näsi: 14,24f., 
mit weiteren Belegen. 

24,36 yusabbihu lahü fihä bil-sudüwi wal-äsali: 7,205; 13,15; 3,41, mit wei- 
teren Belegen. on 

24,37 rigälun lä tulhihim tigäratun wa-lä bai'un ‘an dikri llähi: 63,9; 15,3; 
102,1f.; 62,9. 11. — yauman tatagallabu fihi I-qulübu wal-absäru: (6,110). 

24,38 li-yagziyahumu llähu ahsana mä ‘amilü: 9,121, mit weiteren Belegen. — 





wa-yazidahum min fadlihi: 4,173, mit weiteren Belegen. — wa-llähu yarzugu man 
yasä’u bi-gairi hisäbin: 2,212. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. 


24,39 wa-wagada llähu “indahü... Das Gleichnisbild wirkt noch nach 
(ebenso wie das Perfekt aus dem vorhergehenden Zeitsatz), während die Szene 
eigentlich schon gewechselt hat und die Sache selber zu Wort kommt: Der 
Ungläubige (nicht mehr der Durstige) steht zur Abrechnung vor Gott (nicht 
mehr am Ort der Luftspiegelung), enttäuscht über die Nichtigkeit der Hand- 
lungen, die er für sich vorzuweisen hat. — Zur Übersetzung des Ausdrucks 
“indahü mit „bei sich‘“ vgl. 2,140 (Sahädatan “indahü) ; 27,40 (mustagirran “indahü). 

24,41 a-lam tara anna lläha yusabbihu lahü man fi s-samäwäti wal-ardi: 17,44, 
mit weiteren Belegen; 7,206, mit weiteren Belegen. — wat-tairu säffätin: 67,19; 
16,79. Die Tatsache, daß die Vögel in der Luft schweben, ohne nach unten 
zu fallen, wird in 16,79 und 67,19 als besonderes Zeichen der göttlichen 
Schöpferkraft angeführt. In den Stellen 21,79; 38,17-19; 34,10 wird den 
Vögeln eine andere Besonderheit zugeschrieben, nämlich daß sie Gott lob- 
preisen. Die Vögel sind - nebst den Bergen - dem David dienstbar gemacht 
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und sprechen mit diesem den Lobpreis (siehe Speyer, S. 381f.). Der vor- 
liegende Vers spricht ebenfalls vom Lobpreisen der Vögel, allerdings ohne auf 
die Person Davids Bezug zu nehmen. Der Ausdruck säffaät, der hier - wie in 
67,19 - auf die Vögel angewandt wird, bedeutet nach den Lexikographen 
„schwebend‘““, genauer ‚(die Flügel im Schwebeflug) ausbreitend‘‘, im Gegen- 
satz zu daffa „(beim Flug) mit den Flügeln schlagen‘. (In 67,19 heißt es von 
den Vögeln, daß sie ihre Flügel ‚ausbreiten und einziehen‘, säffätin wa-yag- 
bidna.) Vielleicht besteht zwischen dem Ausdruck säffät, mit dem die besondere 
Flugart der Vögel gekennzeichnet wird, und der Vorstellung, daß sie Gott 
lobpreisen, ein sachlicher Zusammenhang. Jedenfalls ist zu beachten, daß 
dasselbe Partizip saff in 37,165f. in enger Verbindung mit sabbaha (II) „lob- 
preisen‘ vorkommt. Vgl. 37,1-3. Beide Stellen werden auf die Engel gedeutet. 
— kullun gad ‘alima salätahü wa-tasbihahü. Subjekt des Satzes ist kullun. Vgl. 
2,60/7,160. | 

24,42 wa-li-llähi mulku s-samäwäti wal-ardi: (5,18). 

24,43 anna lläha yuzfi sahäban: 13,12, mit weiteren Belegen. — fa-tarä I- 
wadga yahrugu min hilälihi: 30,48. — fa-yusibu bihi man yasa’u: 30,48, 13,13; 
(10,107). — yakadu sand bargihi yadhabu bil-absäri: 2,20; (2,17). 

24,44 yugallibu llähu l-laila wan-nahära: 2,164, mit weiteren Belegen. — 
inna fi dälika la-"ibratan li-uli l-absäri: 3,13, mit weiteren Belegen. 

24,45 Belege zur Erschaffung bzw. Ausbreitung der Tiere (dawäbb): 2,164; 
31,10; 45,4; 35,28; 42,11. — Mit dem Wasser, aus dem die Tiere geschaffen 
sind, ist wohl das Sperma gemeint. Vgl. 25,54; 86,6; 32,8; 77,20; 21,30. 
Siehe aber Speyer, S. 45. 

24,46 la-gad anzalnä äyätin mubaiyinätin: 24,34; 65,11. — wa-llahu yahdi man 
yasä’u ilä sirätin mustagimin: 2,142. 213; 10,25; (6,39). 

24,48: 3,23. 

24,51 an yagülü sami'nä wa-ata'nä: 2,285; 5,7. 

24,52: 33,71; 4,13/48,17; 4,69. 

24,53: 9,42; 9,95f.; 5,53 (siehe die Anmerkung dazu). — tä’altun ma'- 
rufatun: 47,208. | 

24,54: 64,12; 5,92; 3,32; 8,20. — wa-mä ‘alä r-rasüli ılla l-balagu I-mubinu: 
64,12; 5,92; 3,20, mit weiteren Belegen. | 

24,55 la-yastahlifannahum fi l-ardi ka-mä stahlafa lladina min gablihim: 7,129; 
6,133; 11,57; 6,165, mit weiteren Belegen. — wa-la-yumakkinanna lahum dinahumu 
lladi rtadä lahum: (5,3). — wa-la-yubaddilannahum min ba‘di haufihim amnan: 6,82. 

24,56 wa-ati‘ü r-rasüla la‘'allakum turhamüna: 3,132. 

24,57 lä tahsabanna lladina kafarü mu'fizina fi l-ardi: 8,59; 11,20; 6,134. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

24,58 ka-dalika yubaiyinu llähu lakumu l-äyati: 24,59. 61. 18. Siehe die An- 
merkung zu 2,219. 

24,59 wa-idä balaga l-atfälu minkumu I-hulma: (24,31). — ka-dälika yubaiyınu 
llähu lakum äyätihi. Siehe die Anmerkung zum vorhergehenden Vers 58. 


Sure 24, 25 362 


24,60 fa-laisa ‘alaihinna gunähun an yada'na tiyäbahunna: (24,58). — gaira 
mutabarrigätin bi-zinatin: 33,33; 24,31. 

24,61 laisa ‘alä l-a'mä haragun wa-la ‘ala l-a'ragi harafun wa-lä ‘alä I-maridi 
harafun: 48,17. Goldziher hat darauf hingewiesen, daß diese Aussage nicht 
recht in den Zusammenhang zu passen scheint, und die Vermutung ausge- 
sprochen, daß sie fälschlich aus Sure 48, wo sie ebenfalls steht und gut paßt, 
hierher verschlagen worden ist (Vorlesungen über den Islam, Heidelberg 1910, 
S. 33f.). Blachere schließt sich dem an, nicht aber Bell, der sonst oft mit Ver- 
schiebungen ım Text rechnet. C.C. Torrey nimmt in der Festschrift für 
Browne gegen die These Goldziher’s Stellung und versucht, den Passus in 
seinem Zusammenhang mit dem Begleittext von Sure 24 verständlich zu 
machen (A Volume of Oriental Studies presented to Edward G. Browne, 
Cambridge 1922, S. 459-464: The Exception on Favour of „The Blind, the 
Cripple, and the Sick‘). — fa-idä dahaltum buyütan fa-sallimü ‘alä anfusikum 
tahiyatan min 'indi llahi mubärakatan taiyibatan: 24,27. Der präpositionale Aus- 
druck ‘ala anfusıkum hat kollektive, nicht individuelle Bedeutung. Vgl. 2,54. 
84f.; 4,29. 66; 30,28; 49,11. In der Übersetzung ist die in Anmerkung 73 zur 
Wahl gestellte Möglichkeit in den Text zu übernehmen. Statt „‚sprecht über 
euch selber einen...Gruß aus“ muß es heißen: „sprecht über euch (gegen- 
seitig) einen...Gruß aus‘. Gemeint ist, daß derjenige, der ein Haus betritt, 
die Insassen des Hauses in aller Form grüßen soll, worauf diese seinen Gruß 
in derselben Weise zu erwidern haben. — ka-dälika yubaiyinu llähu lakumu |- 
äyätı: 24,18. 58. 59. Siehe die Anmerkung zu 2,219. 

24,62: (9,44f., mit weiteren Belegen). 

24,63 la tag‘alü du‘a’a r-rasüli bainakum ka-du‘a’i ba'dikum ba'dan: (49,2). — 
an tusibahum fitnatun: (8,25). 

24,64 gad ya'lamu mä antum ‘alaihi: 3,179. — fa-yunabbi'uhum bi-mä ‘amilü: 
58,6f.; 6,60, mit weiteren Belegen. 
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25,1 tabäraka...: 25,10.61; 7,54, mit weiteren Belegen. — alladi nazzala 
I-furgäna “alä “abdihi: 3,4; (2,53; 21,48). Zur Bedeutung von furgän („Erret- 
tung‘, „Entscheidung“, ‚Offenbarungsschrift‘“) siehe die Anmerkung zu 2,53. 

25,2 wa-lam yattahid waladan wa-lam yakun lahü Sarikun fi I-mulki: 17,111; 
2,116, mit weiteren Belegen. — fa-gaddarahü tagdiran: 87,3; 80,19; 13,8, mit 
weiteren Belegen. 

25,3 wa-ttahadü min dünihi älihatan lä yahlugüna Sai’an wa-hum yuhlagüna: 
7,191; 16,20; (16,17). — wa-lä yamliküna li-anfusihim darran wa-lä naf‘an: 13,16; 
6,71, mit weiteren Belegen. — wa-lä yamliküna mautan wa-lä hayätan wa-lä 
nusüran: 21,21. 
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25,4f. wa-gäla lladina kafarü in häda ılla ifkuni ftarahu: 34,43; 46,11; 10,38, 
mit weiteren Belegen. — wa-a'anahü ‘alaihi gaumun äharüna...wa-gälü asätiru 
J-auwalina ktatabahä fa-hiya tumlä ‘alaihi bukratan wa-asilan: 16,103; 44,13f.; 
(29,48) ; (6,105). Zum Ausdruck asätiru l-auwalina siehe die Anmerkung zu 
6,25, mit weiteren Belegen. 

25,7 wa-gälü mä-li hädä r-rasüli ya’kulu t-ta'ama: 25,20; 23,33; 21,8; 5,75. — 
wa-yamsi fi l-aswägi: 25,20. — laulä unzila ılaihi malakun fa-yaküna ma'ahü na- 
diran: 6,8, mit weiteren Belegen. 

. 25,8 au yulga ilaihi kanzun: 11,12; 43,53; 6,50/11,31. — au takünu lahü gan- 


natun ya’kulu minhä: 17,91. — wa-gäla z-zälimüna in tattabi'üna illä rafulan mas- 
hüran: 17,47. 
25,9: 17,48; (36,78). Zur Bedeutung des Ausdrucks darabü laka l-amtala 


siehe die Anmerkung zu 16,74. 

25,10 tabäraka...: 25,1. 61; 7,54, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeutung 
des Ausdrucks min lahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. 

25,11lf. sami'ü lahä tagaiyuzan wa-zafiran: 67,7f.; (11,106); (21,99f.). Siehe 
die Anmerkung zu 11,106. 

25,13f. mugarranina: 14,49; 38,38; (13,5, mit weiteren Belegen). — da'au 
hunälika tubüran: 84,11. 

25,16 lahum fihä mä yasä’üna: 16,31; 50,35; 39,34/42,22. 

25,17-19: 34,40-42; 10,28-30; 46,5f.; 6,22-24. 128f. Weitere Belege in 
der Anmerkung zu 10,28f. — gälü subhänaka mä käna yanbagi lanä an nattahıda 
min dünika min auliya’a: 34,41. — walakın matta'tahum wa-äbä’ahum: 43,29; 21,44. 
Zum Ausdruck matta'tahum siehe die Anmerkung zu 2,36. — hattä nasü d-dikra: 
5,13f.; 6,44; 7,165; (12,42; 58,19; 23,110; 18,63; siehe die Anmerkung zu 
12,42). — wa-känü gauman büran: 48,12. Zur Bedeutung von bür siehe Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 85f.; Horovitz, Proper Names, S. 193. 

25,20 :llä innahum la-ya’kulüna t-ta‘äma: 25,7; 23,33; 21,8; 5,75. — wa- 
yamsüna fi l-aswägi: 25,7. — wa-$a‘alnaä ba‘dakum li-ba'din fitnatan a-tasbirüna. 
Es ist nicht recht klar, was mit diesem Passus gemeint ist. Vielleicht wird 
darauf angespielt, daß die jeweiligen Gesandten von ihren Zeit- und Volks- 
genossen viel zu erleiden haben und dabei zeigen können, ob sie die nötige 
Geduld aufbringen. Vgl. 3,186. 

25,21f. laulä unzila ‘alainä l-malä’ikatu: 15,8; 2,210; 6,158; 16,33; 78,38f. — 
wa-yagülüna higran mahgüran: 25,53. Die Deutung des Ausdrucks ist nicht sicher. 
Bell übersetzt: „Taboo forbidden!‘“‘ und bemerkt dazu: ‚Said to be an ex- 
clamation used by the Arabs when suddenly and unfairly attacked‘“. Als 
Sprecher könnte man statt der Sünder auch die Engel ergänzen. Diese würden 
dann beim Gericht den Sündern eröffnen, daß es ihnen verwehrt ist, sich der 
Schar der Seligen anzuschließen und ins Paradies einzugehen. Zur sprach- 
lichen Form (hifran + mahgüran): 17,45 (higäban + mastüran). Siehe die An- 
merkung zu diesem Vers. 


25,24 hairun mustagarran: 25,66. 76. 
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25,25 wa-yauma tasaggaqu s-samä’u bil-gamami: 69,16f.; 55,37; 84,1; 2,210; 
82,1; 73,18. — wa-nuzzila l-mala’ikatu tanzilan: 2,210, mit weiteren Belegen; 


(6,8). Auffallend ist das Perfekt nuzzila statt des zu erwartenden Imperfekts 3 


yunazzalu. Ähnlich 11,98. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 


25,26 al-mulku yauma’idini l-haggu lir-rahmäni: 22,56; 6,73; 40,16. — wa- 2 


käna yauman ‘ala l-käfirina ‘asiran: 74,9f.; 54,8. 


25,29 la-gad adallani ‘ani d-dikri ba'da id $a’ani: 25,18; 58,19; 12,42. Siehe & 


die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 


25,30 ittahadü hädä l-qur’äna mahgüran: (23,67?). 
25,31: 6,112. 
25,32 laulä nuzzila ‘alaihi l-qur’änu $umlatan wähidatan: (17,106). — ka- & 


dälika. Siehe die Anmerkung zu 3,40. — li-nutabbita bihi fu’ädaka: (11,120; 
16,102). — wa-rattalnähu tartilan: 73,4. 

25,33 wa-lä ya’tünaka bi-matalin. Siehe Fr. Buhl, Über Vergleichungen und 
Gleichnisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), S. 11. — (wa- 
ahsana) tafsiran. Siehe Horovitz, Proper Names, S. 218. 

25,34 alladina yuhsarüna ‘alä wu$fühihim ıla $ahannama: 17,97; 54,48; 33,66; 
27,90. — ula’ıka Sarrun makänan wa-adallu sabilan: 5,60; 17,72. 

25,35f. Belege zur Geschichte von Mose in der Anmerkung zu 7,103-137, 

25,35 wa-la-gad ätainä Müsä l-kitäba: 2,53, mit weiteren Belegen. — wa- 
$a'alnä ma‘ahü ahähu Härüna waziran: 20,29f. Zur Bedeutung des Ausdrucks 
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wazir siehe Meir M. Bravmann, The etymology of Arabic wazir (Der Islam 37, + 


1961, S. 260-263). 





25,36 Ja-dammarnähum tadmiran: 17,16, mit weiteren Belegen. 

25,37 Belege zur Geschichte Noahs in der Anmerkung zu 7,59-64. — wa- 
$a“alnähum lin-näsi äyatan: (29,15; 54,15; 69,12). Siehe die Anmerkung zu 10,92. 

25,38 Belege zur Geschichte der ‘Ad in der Anmerkung zu 7,65-72, zur 
Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. — Die „Leute des 
Brunnens‘ (? Ashäb ar-Rass) werden auch in 50,12 genannt. Siehe Horovitz, 
Koranische Untersuchungen, S 94f. Zur Bedeutung von rass = Brunnen ver- 
weist Horovitz auf Erich Bräunlich, The well in ancient Arabia (Islamica |, 
1925, S 41-76. 288-343. 454-528), S. 330. 

25,39 wa-kullan darabnä lahu l-amtala: 14,45; 16,112f. Zur Bedeutung des 
Ausdrucks siehe Fr. Buhl, Über Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än 
(Acta Orientalia 2, 1924, S 1-11), S. 10: „An einigen Stellen hat das Wort 
matal die besondere Bedeutung: Typus, Vorbild, Beispiel. Auch dann wird es 
mit dem Verbum daraba verbunden. Es steht öfters von einem warnenden 
Beispiel.‘‘ — wa-kullan tabbarnä tatbiran: 17,7. 

25,40 Belege zur Zerstörung der Stadt des Lot in der Anmerkung zu 
7,80-84. — a-fa-lam yakünü yaraunahä: 37,137f.; 11,83. 89; 15,75-77. Siehe die 
Anmerkung zu 11,82f., mit weiteren Belegen. 

25,41: 21,36. — a-hädä lladi ba'ata llähu rasülan: 17,94. Weitere Belege ın 
den Anmerkungen zu 7,63 und 11,27. 
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25,42 laulä an sabarnä ‘alaıhä: 38,6. 
25,43 a-ra’aita mani ttahada ilähahü hawähu: 45,23. — a-fa-anta takünu “alaihi 
wakilan: 6,66, mit weiteren Belegen. 


25,44 in hum illä kal-an‘ämi bal hum adallu sabilan: 7,179; (8,22, mit weiteren 
Belegen). 

25,47: 78,9-11; 10,67, mit weiteren Belegen. 

25,48 wa-huwa lladi arsala r-riyäaha busran baina yadaı rahmatıhi: 7,57; 27,63; 
30,46. 

25,49 li-nuhyiya bihi baldatan maitan: 50,11; 43,11; 36,33; 7,57; 2,164, mit 
weiteren Belegen. — wa-nusgiyahü mimmä halagnä an'äman wa-anäsiya katiran: 


15,22, mit weiteren Belegen. 

25,50 wa-la-gad sarrafnähu bainahum li-yaddakkarü: 17,41, mit weiteren Be- 
legen. — fa-abä aktaru n-näsi illä kufüran: 17,89; 17,99. 

25,52 wa-$ähidhum bihi $ihädan kabiran: 9,73/66,9; (9,123). Siehe die An- 
merkung zu 9,73. 

25,53: 55,19f.; 35,12; 27,61; (77,27). Siehe die Anmerkung zu 18,60. — 
wa-higran mahgüran: 25,22. Zur sprachlichen Form (hifran + mahfüran): 17,45 
(higäban + mastüran). Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

25,54 wa-huwa lladi halaga,mina I-mä’i basaran. Siehe die Anmerkung zu 
24,45, mit weiteren Belegen. — fa-ga‘alahü nasaban wa-sihran: (49,13). 

25,55 wa-ya'budüna min düni llahi mä lä yanfa‘uhum wa-lä yadurruhum: 6,71, 
mit weiteren Belegen. — wa-käna I-käfiru ‘alä rabbihi zahiran: (28,17. 86). 

25,56: 17,105; 2,119, mit weiteren Belegen. 

25,57 mä as’alukum ‘alaihi min aßrin: 42,23; 6,90, mit weiteren Belegen. — 
ıllä man $ä’a an yattahida ilä rabbihi sabilan: 73,19/76,29; (78,39); (81,27f.). 

25,58 wa-sabbih bi-hamdihi: 15,98, mit weiteren Belegen. — wa-kafa bihi bi- 
dunübi “ibädıhi habiran: 17,17. 

25,59 alladi halaga s-samäwäti wal-arda wa-mä bainahuma fi sittati aiyamın 
tumma stawä ‘ala l-‘arfi: 7,54, mit weiteren Belegen. — fa-s’al bihi habiran: 
43,45; 17,101; 16,43/21,7; 26,197. Siehe die Anmerkung zu 10,94. 


25,60: (77,48). — wa-mä r-rahmänu: 26,23. — wa-zädahum nufüran: 35,42; 
17,41. 

25,61 tabäraka...: 25,1. 10; 7,54, mit weiteren Belegen. — alladi gä‘ala fi 
s-samä’i burüßan: 15,16; 85,1. — wa-$a'ala fihä sirägan wa-gamaran muniran: 71,16; 
10,5; 78,13. 

25,62: 2,164, mit weiteren Belegen. 


25,63 alladina yamsüna ‘alä l-ardi haunan. Gegensatz(?): 17,37/31,18; 40,75; 
57,23. — wa-idä hätabahumu l-$ähilüna galü saläman: 28,55; 43,89; (25,72); (23,3). 


25,64: 39,9; 3,113; 48,29; 22,26. Siehe die Anmerkung zu 3,113. 
25,65 rabbanä srif ‘anna ‘adäba $ahannama: 6,16; 11,8. 
25,66: 25,24. Gegensatz: 25,76. 


25,67 lam yusrifü: 6,141; 7,31; 17,26f. — wa-lam yagturü: 17,100; 4,128; 
59,9/64,16. 


Sure 25, 26 366 


25,68 wa-lladina lä yad'üna ma'a llähi ilähan ähara: 26,213/28,88; 72,18; 
23,117. — wa-lä yagtulüna n-nafsa llati harrama llähu illä bil-haggi: 6,151, mit 
weiteren Belegen. — wa-lä yaznüna: 6,151, mit weiteren Belegen. 

25,69 yudä‘af lahu l-"adäbu: 11,20; 33,30; 33,68; 9,101. 

25,70f.: 19,60, mit weiteren Belegen; 6,54, mit weiteren Belegen. 

25,72 wa-lladina la yashadüna z-züra: 22,30; (58,2); (25,4). Siehe die An- 
merkung zu 22,30, mit Hinweisen auf die einschlägige Literatur von Raimund 
Köbert. Die vorliegende Stelle ist allerdings von Köbert nicht berücksichtigt 
worden. — wa-idä marrü bil-lagwi marrü kiräman: 23,3; 28,55; (25,63); (19,62, 
mit weiteren Belegen). 

25,73: (32,15); (19,58); (17,107. 109). — idä dukkirü bi-ayäti rabbihim. Siehe 
die Anmerkung zu 5,13, mit weiteren Belegen. — lam yahirrü ‘alaihä. Die oben 
angeführte Belegstelle 32,15 scheint dafür zu sprechen, daß das Verbum harra 
auch in der vorliegenden Stelle die Bedeutung ‚niederfallen‘‘ hat. Blachere 
übersetzt den Vers: ‚‚ceux qui, ayant &te edifies par les signes de leur Seigneur, 
ne se tiennent (so!) ni sourds ni aveugles devant eux‘. Bell übersetzt: „do 
not snore thereat, deaf and blind“, und bemerkt dazu: „Or ‚fall down‘, as 
is the meaning of the word in other passages; but that does not seem appro- 
priate here‘. Falls harra in 25,73 tatsächlich „schnarchen‘“ bedeuten sollte, 
wäre das vielleicht als Wortspiel mit der anderen Bedeutung von harra (‚‚nieder- 
fallen‘‘) zu verstehen. 

25,74 wa-$alnä lil-muttagina imäman: 2,124; 21,73; 32,24; 28,5. 


25,75 yugzauna l-gurfata: 39,20; 29,58; 34,37. — wa-yulaggauna fihä tahi- 


jaltan wa-saläman: 10,10, mit weiteren Belegen. 

25,76 hasunat mustagarran wa-mugäman: 25,24. Gegensatz: 25,66. 

25,77 fa-saufa yakünu lizäman: 20,129. Der Sinn und Zusammenhang des 
Verses ist schwer verständlich. Der Ausdruck lizäman stammt vermutlich aus 
der Rechtssprache. Für die Deutung des Passus Jfa-saufa yakünu lizäman in 
eschatologischem Sinn scheint auch der Wortlaut von 26,6 zu sprechen (/a- 


gad kaddabü fa-sa-ya’tihim anbä’u mä känü bihi yastahzi’üna). 


SURE 26 


26,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben tsm, die am An- 
fang von Sure 26 stehen, finden sich auch noch vor Sure 28, die Buchstaben 
ts (ohne m) vor Sure 27. 

26,2: 12,1, mit weiteren Belegen. 

26,3: 18,6; 35,8; (15,97); (10,65, mit weiteren Belegen). 

26,5: 21,2f.; 6,4/36,46. — min dikrin mina r-ralhımäni muhdatin: 21,2 (s. o.); 
20,113; (18.70). 
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26,6: 6,5. 
26,7: 22,5; 31,10; 50,7; (20,53); (15,19); (36,36). 
26,8f.: 26,67£. 103£. 121f. 139f. 158f. 174f. 190f. (Refrain). 


26,10-68 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103-137. 

26,10f.: (79,16-18); (7,103); (20,11. 24); (27,8. 12). — (wa-)Jid... (eben- 
so in den Versen 70. 106. 124. 142. 161. 177). Verkürzter Zeitsatz. Siehe Ein- 
leitung zur Übersetzung, S. 3f. — a-lä yattagüna: 26,106. 124. 142. 161. 177; 
37,124; 7,65; 23,23. 32. 87; 10,31. 


26,12f.: 28,34; 20,25-32. Zur Sache: 2. Mose 4,10-16; Speyer, S. 260 
bis 262. 
26,14: 28,33; 26,19-21; 28,15-21; 20,40. Zur Sache: 2. Mose 2,11-15; 


Speyer, S. 246-249. 

26,15: 20,46; 28,35. 

26,16: 7,104; 20,47; 44,18; 43,46. (Weitere Belege in der Anmerkung zu 
7,104.) Statt des Singulars rasülu (rabbi l-"älamina), der in 7,104, 44,17f. und 
43,46 allein möglich ist, würde man im vorliegenden Vers eigentlich den Dual 
rasülä erwarten (wie in 20,47). Denn in 26,16 ıst wie ın 20,47 von Mose und 
Aaron die Rede. 

26,17: 7,105; 20,47; 44,18. 

26,18 wa-labitta find min ‘umurika sinina: 10,16. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. 

26,19-21 Siehe die Belege und Literaturhinweise in der Anmerkung zu 
26,14. — wa-anta mina I-käfırina (V. 19). Vielleicht wird hier (und im fol- 
genden Vers 20) bewußt auf die doppelte Bedeutung von kafara (‚„undankbar 
sein‘‘ und „ungläubig sein‘‘) angespielt. — fa-wahaba li rabbi hukman (V. 21): 
26,83. Zur Bedeutung des Ausdrucks hukm siehe die Anmerkung zu 3,79. — 
wa-$a‘alani mina l-mursalina: 28,7. 

26,23 wa-mä rabbu l-'älamina: 25,60. 

26,24: 44,7; 19,65, mit weiteren Belegen. 

26,26 (wa-rabbu) aba’ıkumu l-auwalina: 37,126; 44,8. Siehe die Anmerkung 
zu 23,24. 


26,27: 51,39; 7,184, mit weiteren Belegen. 

26,28: 26,24; 73,9; 55,17; 37,5; 70,40; 2,115/142. 

26,29 la-ini ttahadta ılahan gairi: 79,24; 28,38; (7,127); (43,51). 

26,30 a-wa-lau gi’'tuka bi-Sai’in mubinin: (43,24). 

26,31: 7,106; (26,154: Sälıh). 

26,32f.: 7,107f., mit weiteren Belegen. Zur Sache: 2. Mose 4,1-7; Speyer, 
S. 258f. 

26,34: 7,109. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

26,35: 7,110, mit weiteren Belegen. 

26,36-38: 7,111f., mit weiteren Belegen. — wa-b‘at fi I-madä’ini häsirina: 


7,111; (26,53). — fa-$umi‘a s-saharatu li-migäti yaumin ma‘lümin: (56,50). 
26,41f.: 7,113f. Siehe die Anmerkung dazu. 
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26,43: 10,80; 7,115f.; 20,65f. 
26,44: 20,66-68; (7,116). 
26,45: 7,117; 20,69; (10,81). 


26,46-48: 7,120-122; 20,70. Zur Bedeutung der Passivkonstruktion fa- 


ulgiya s-saharatu siehe die Anmerkung zu 7,120-122. 


26,49: 20,71; 7,123. 

26,50f.: 7,125f.; 20,72f. — innä ilä rabbinä mungalibüna: (auch 43,14). — 
innä natma'u an yagfira lanä rabbunä hatäyäana: 26,82. — an kunnä auwala I-mu'- 
minina: 7,143, mit weiteren Belegen. 

26,52: 44,23; 20,77. 

26,53: (26,36); (7,111). 

26,56: 54,44. 

26,57f.: 44,25f.; (26,146-149). 


26,59: 44,28; 7,137; 28,5f. Siehe die Anmerkung zu 7,137 (mit weiteren 
Belegen). — ka-dälika (auch in 44,28). Siehe die Anmerkung zu 3,40. 

26,60: 20,78; 10,90. 

26,62 inna ma‘iya rabbi sa-yahdini: (26,78; 37,99; 43,27). 

26,63-66: 20,77f.; 2,50, mit weiteren Belegen; 10,90, mit weiteren Be- 
legen. — fumma agragnä l-äharina: (auch 37,82, in der Geschichte von Noah 
und der Sintflut). 

26,67f.: 26,8f. 1038. 121. 139. 158. 174f. 190f. (Refrain); (7,131f.). 

26,69-89 Belege zur Auseinandersetzung Abrahams mit dem Götzendienst 
seines Vaters und seiner Landsleute in der Anmerkung zu 6,74-84. 


76,69 urn "alaihim naba’a (mit Tolgendem Genitiv): 5,27; 7,175; 10,71. 


26,70f.: 37,85; 21,52; 6,74; 19,42; 43,26f.; 29,16f.; 60,4. 

26,72f.: 19,42; 6,71, mit weiteren Belegen. 

26,74: 21,53; 10,78, mit weiteren Belegen. 

26,78: 43,27; 37,99; (26,62). 

26,81: 2,28; 22,66; 30,40; 45,26; (3,156, mit weiteren Belegen). 

26,82: 26,51. 

26,83 rabbi hab li hukman: 26,21. — wa-alhigni bis-sälihina: 12,101, mit 
weiteren Belegen. Zur besonderen Bedeutung des Ausdrucks as-sälihün siehe 
die Anmerkung zu 2,130. 

26,84 wa-gal li lisäna sidgin: 19,50. Siehe auch die Anmerkung zu 10,2 
(gadamu sidgin). — fi l-ähirina: (37,78. 108. 119. 129). 

26,86: 19,47; 14,41; 60,4; 9,114; (71,28: Noah). Zur Sache: Speyer, 
S. 144f. 

26,87: 3,194; (16,27). 

26,88 Siehe die Anmerkung zu 3,14, mit weiteren Belegen. 

26,89: 37,84. Zur Bedeutung des Ausdrucks bi-galbin salimin siehe Helmer 
Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 8-10. 

26,90-102 Die Verse 90-102 schließen sich zwar äußerlich an die Ge- 
schichte von Abraham an und werden durch den Refrain der Verse 103f. 
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gewissermaßen damit verklammert, stellen aber der Sache nach einen in sich 
selbständigen Abschnitt dar. 


26,90: 50,31; 81,13. 
26.91: 79,36; (89,23). | 
26,92f.: 40,73f., 7,37; (6,22, mit weiteren Belegen). — hal yanzurünakum 


au yanlasirüna: 7,192. 197; 21,43; 36,75. 
26,94 fa-kubkibü fihä: 27,90. 
26,96 wa-hum fihä yahtasimüna: 50,28; 39,31. 


26,100f.: 40,18; 69,35; 70,10. 
26,102: 39,58; 2,167; (6,27, mit weiteren Belegen). 
26,103f.: 26,8f. 67f. 121. 139f. 158f. 174f. 190f. (Refrain). 


26,105-122 Belege zur Geschichte Noahs und seiner Zeitgenossen in der 


Anmerkung zu 7,59-64. 
26,105: 26,123. 141. 160. 176; 15,80; 54,9. 18. 23. 33; 50, 12-14; 38,12 
bis 14; 22,42 -44; 40,5; 69,4; 91,11; 10,39, mit weiteren Belegen. 


26,106: 26,124. 142. 161. 177; 26,11, mit weiteren Belegen. 

26,107: 26,125. 143. 162. 178; 44,18; (7,61. 67f. 104f.). 

26,108: 26,110. 126. 131. 144. 150. 163. 179; 3,50; 43,63; (71,3); (8,1). 

26,109: 26,127. 145. 164. 180; 10,72; 34,47; 11,29.51; 6,90, mit weiteren 
Belegen. 

26,110: 26,108, mit weiteren Belegen. 

26,111-114: 11,27. 29£.; 6,52. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

26,115: 15,89, mit weiteren Belegen. 

26,116: 26,167; 19,46; 36,18; 11,91. Zur Bedeutung des Verbums ragama 


(„steinigen‘“) siehe die Anmerkung zu 11,91. 
26,117£.: (23,26. 29). — fa-ftah baini wa-bainahum fathan: 7,89 (siehe die 
Anmerkung dazu); 34,26. 
26,119f.: 7,64, mit weiteren Belegen. — (wa-men ma‘ahü) fi I-fulki |- 
maSküni: 10,73; 36,41; (37,140: Jonas). Siehe die Anmerkung zu 7,64. 
26,121f.: 26,88. 67f. 103. 139f. 158f. 174f. 190f. (Refrain). 
26,123-140 Belege zur Geschichte von Hüd und den ‘Äd in der Anmer- 
kung zu 7,65-72. 


26,123: 26,105, mit weiteren Belegen. 
26,124-127: 26,106. 107. 108. 109, jeweils mit weiteren Belegen. 
26,130: (43,8; 50,36: asaddu batsan). 


26,131: 26,108, mit weiteren Belegen. 

26,132-134: 71,12; 17,6; 23,55. Siehe die Anmerkung zu 3,14. — Zur 
Wiederholung von amaddakum (V.132f.): 96,1f. und 4f.; 106,1f.; 40,36f.; 
96,15. 

26,135: 46,21; 7,59, mit weiteren Belegen. 

26,136: 2,6/36,10. 

26,137 hulugu l-auwalina: Vgl. den Ausdruck sunnatu l-auwalina. Siehe die 
Anmerkung zu 8,38, mit weiteren Belegen. 
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26,138: 34,35. Als Aussage der Gläubigen: 37,59. 
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26,139. fa-kaddabühu fa-ahlaknähum: (26,189). — Refrain: 26,8f. 67. 1035. # 


121. 158f. 174. 190£. 


26,141-159 Belege zur Geschichte von Sälih und den Tamüd in der An- | 


merkung zu 7,73-79., 
26,141: 26,105, mit weiteren Belegen. 
26,142-145: 26,106. 107. 108. 109, jeweils mit weiteren Belegen. 


26,146-149: 44,25-27; 26,57. — fi $annätin wa-"uyünin wa-zurü'in wa- i 
nahlin: (6,141; 13,4; 17,91; 18,32); (90,9f.). — wa-tanhitüna mina I-Sibali bu- 3 


jütan färihina: 15,82; 7,74; 89,9. Siehe die Anmerkung zu 7,74. 

26,150: 26,108, mit weiteren Belegen. 

26,151 (amra) I-musrifina: Siehe die Anmerkungen zu 5,32 und 3,147. 

26,152: 27,48; 2,11f. 27; 7,142. Siehe die Anmerkung zu 2,11f. 

26,153f.: 26,185. — gälü innamä anta mina I-musahharina: 26,185 (s. 0.); 
17,47/25,8; 21,3; 17,101; (10,76, mit weiteren Belegen). — mä anta illä basarun 
mitlunä: 26,186 (s. 0.); 11,27, mit weiteren Belegen. — fa-ti bi-äyatin in kunta 
mina $-sädigina: (26,31; 7,106: Mose). 

26,155f.: 7,73; 11,64; 54,27f.; 91,13; 17,59. 

26,157: 7,77; 11,65; 91,14; 54,29. 

26,158f. fa-ahadahumu l-"adäbu: 7,78; 11,67; 91,14; 54,30f.; (26,189), 
(16,113). — Refrain: 26,8f. 67£. 103f. 121£. 139f. 174#. 190f. 

26,160-175 Belege zur Geschichte von Lot in der Anmerkung zu 7,80-84. 

26,160: 26,105, mit weiteren Belegen. 

: : : 5 ils mit weiteren Belegen. 

26,165f.: 7,80f.; 27,55; 29,28f. 

26,167: 7,82; (26,116, mit weiteren Belegen). 

26,169: (26,118). 

26,170f.: 37,134#.; 27,57; 7,83, mit weiteren Belegen. — fi I-gäbirina. Die 
Deutung des Ausdrucks ist nicht sicher. Siehe die Anmerkung zu 7,83. 

26,172: 37,136; (26,66). 

26,173: 27,58; 7,84, mit weiteren Belegen; (37,177). 

26,174f.: 26,8f. 67f. 103£. 121f. 139. 158f. 190f. (Refrain). 

26,176-191 Belege zur Geschichte von Su‘aib und den „Leuten des 
Dickichts‘‘ (Ashaäb al-Aika) bzw. den Madyan in der Anmerkung zu 7,85-93, 

26,176: 26,105, mit weiteren Belegen. — Als die „Leute des Dickichts“ 
(Ashäb al-Aika) wird in einigen frühen Texten (38,13; 50,14; 15,78 und in der 
vorliegenden Stelle) eines der Völker der Vorzeit bezeichnet, und zwar das Volk 
des Gottesgesandten Su‘aib (26,177). In den späteren Texten wird es Madyan 
genannt. Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 93f., 119£., 138. 

26,177-180: 26,106. 107. 108. 109, jeweils mit weiteren Belegen. 

26,181-183: 7,85; 11,84f.; 6,152; 17,35; 83,1-3; 55,7-9; (37,25); (42,17). 
— wa-lä ta'tau fi l-ardi mufsidina: 2,60, mit weiteren Belegen. Siehe die Anmer- 
kungen zu 2,1lf. und 2,205. 
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84: (2,21). 

a re — gälü innamä anta mina Imusahharina: 26,153 (s. 0.). 
W ‚tere Belege in der Anmerkung zu 26,153f. — wa-mä anta illa basarun He 
N = 26,154 (s. o.); 11,27, mit weiteren Beiegen. — wa-in nazunnuka la-mina |- 
und. ’ > „el; 


kädibina: 7,66; 11,27. 

26,187: 17,92; 34,9; 52,44. 

: 8; 39,70. | 

a a fa-ahadahum ‘adäbu yaumi z-zullati: (26,139). nn 
druck ‘adäbu yaumi z-zullati siehe A. S. Yahuda, A Be 203 
Hadith Interpretation (Goldziher Memorial I, Budapest 1948, . . B 
S 285f.: „As to yaumu 'z-zullati, S. 26, 189, ıt is not clear to w Er 2 . 
it alludes. The commentators say that az-zulla was a cloud under w n 5 y 

ht refuge from a terrible drought, but they were destroyed by the fire 

ah oured upon them. From the expression yaumu 'z-zullati it app: that 
a to a punishment on a well-known ocurrence on that „day . It ıs 
Fe reasonable to assume that here allusion is made to an episode on 
De Sinai, the day when God lifted the mountain upon the Israelites like a 


booth...‘ Vgl. 7,171; 2,210. 


f. 158f. 174f. (Refrain). 
26,190f.: 26,8f. 67f. 103. 121f. 139 | 
26,192: 56,80/69,43; 32,2; 39,1/45,2/46,2; 40,2; 36,5; 41,2; 41,42. 
26,193f.: 16,2; 40,15; (16,102); (2,97); (97,4); (44,3). 
26,195: 12,2, mit weiteren Belegen. 
26,196: 3,184; 35,25; 16,43f.; 54,43. 52; 20,133; 87,181. : 
26.197: 17,101; 10,94; 16,43/21,7; 43,45; (25,59). Siehe die Anmerkung 
zu 10,94. 
26,198f.: 41,44. | 
26,200f.: 15,12f.; 10,88. 96f. Siehe die Anmerkung zu 15,121. 
26.202: 7,95, mit weiteren Belegen; 12,107, mit weiteren Belegen. 
26.203: (6,8, mit weiteren Belegen); (11,104, mit weiteren Belegen). 
6,204: 37,176; 10,50, mit weiteren Belegen. en, 
. 205-207: 19,75; 72,24. — tumma $a’ahum mä känü yü‘adüna: auch 43,83/ 


70,42; 6,134; 51,5; 77,7; 51,60; 70,44; 21,103; 46,35. — mä agnä aanım ma 
käni umalla nat 7,48, mit weiteren Belegen. — in matta'nähum sinina, mä känü 
tta'üna. Siehe die Anmerkung zu 2,36. 
er 208f.: 28,46f. 59; 17,15; 20,134; (10,13); 6,131, mit weiteren Belegen. 
— nz kunnä zälimina: 3,182/8,51/22,10; 9,70, mit weiteren Belegen. 
26,210f.: 26,221. Siehe die Anmerkungen zu 26,213-220 und 221. 
26,212: (72,9; 15,17f.). . 
26 es Die Verse 213-220 unterbrechen den Zusammenhang zwi 
schen den Versen 210-212 und 221-227. | 
26,213 Jfa-läa tad'u ma‘a llähi ılahan ähara: 28,88; 72,18; 23,117; 25,68. a 
26.215: 15,88; 17,24. Zur Bedeutung des Bildes vom Flügelsenken siehe 
die Anmerkung zu 15,88. 
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26,216: 10,41, mit weiteren Belegen. 

26,219: (2,144). 

26,221: 26,210. — Vers 221 schließt sich inhaltlich unmittelbar an die 
Verse 210-212 an. Durch die Verse 213-220 ist der Zusammenhang unter- 
brochen. 

26,222: (45,7). 

26,223 yulgauna s-sam‘a. Zum Ausdruck: 50,37; zur Sache: 72,9; 15,17£.; 
26,212. 

26,224-227 In „A Contribution to Koranic Exegesis‘“ (Arabic and Islamic 
Studies in Honor of Hamilton A.R. Gibb, edited by George Makdisi, Leiden 
1965, S. 563-580) vertritt Irfan Shahid in aller Ausführlichkeit eine neuartige 
Deutung der Verse 224-227, wobei er voraussetzt, daß mit dem Ausdruck al- 
gawüna (V. 224) Satane gemeint sind. Ich halte seine These für verfehlt. 

26,226: 61,2f. Vgl. die Äußerung von Charles M. Doughty: „between 
their words and deeds is commonly many leagues‘ distance“ (Travels in Arabia 
Deserta II, S. 291). Der Verfasser bezieht sich dabei allerdings nicht speziell 
auf die Dichter. 

26,227 Durch Vers 227 werden die wenig schmeichelhaften Aussagen über 
die Schwärmerei und Großsprecherei der Dichter nachträglich eingeschränkt. 
Belege zum ganzen Ausnahmesatz in der Anmerkung zu 11,11. — wa-dakarü 
lläha katiran: 3,41; 20,331.; 8,45; 62,10; 33,21; 33,35; 33,41; (22,40). — wa- 
ntasarü min ba'di mä zulimü: 42,39. 41. 
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27,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ts finden sich aus- 
schließlich vor Sure 27, die Buchstaben !sm vor den Suren 26 und 28. — tilka 
äyätu l-qur’äni wa-kitäbin mubinin: 15,1; 12,1/26,2/28,2; 10,1/31,2; 13,1; (43,2/ 
44,2). 

27,2: 2,97; 16,89. 102. 

27,3: 31,4; 2,3f. 

27,4: 6,108, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 2,212. 

27,5: 11,22, mit weiteren Belegen. 

27,6 min ladun hakimin ‘alimin: 11,1. 

27,7-14 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103-137. 

27,7 id... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3. — 
Belege zum ganzen Vers: 28,29; 20,10. 

27,8f.: 28,30; 20,11f.; 79,16; 26,10. 

27,10: 28,31; 20,17-21; 7,107/26,32. 

27,12 wa-adhil yadaka fi gaibika tahrug baidä’a min gairi sü’in: 28,32; 20,22; 
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7.108/26,33. — ft tis'i äyatin: 17,101; 7,106-108. 130-133; 10,75; ALL, 
29 39. Siehe die Anmerkung zu 17,101f. — innahum känü gauman fäsigina: 
28.32 (s. 0.); 43,54; (51,46); 7,133; 10,75. 

27,13: 10,76, mit weiteren Belegen. 

27,14 fa-nzur kaifa käna “ägibatu I-mufsidina: 7,103; 28,40. Siehe die An- 

rkung zu 7,103. | 
> 15-44 Belege zur Geschichte Salomos in der Anmerkung zu 21,81. 

27,15: 21,79; 17,55; 34,10. Bu 

27,16 wa-warita Sulaimänu Däwüda: (38,30). — “ullimnä mantiga t-taıri. Siehe 
Speyer, S. 384f. 

"97.17-44 Siehe Geiger, S. 182-184; Speyer, S. 389-402. 

27,17 fa-hum yüza‘üna: 27,83; 41,19. | = 

27,18f. Zur Sache: Geiger, S. 186; Speyer, S. 40lf. — rabbi auzi ni an 
afkura ni'mataka...wa-an a'mala sälihan tardähu: 46,15. — wa-adhilni bi-rahma- 
tika fi 'ibädika s-sälihina: 12,101, mit weiteren Belegen. Zur besonderen Bedeu- 
tung des Ausdrucks as-sälihün siehe die Anmerkung zu 2,130. 

27,20-44 Geiger, S. 182-184; Speyer, S. 389-391. 393-398. 

27,24 yas$udüna li$-Samsi min düni llähi: (41,37). — wa-zaiyana lahumu $- 
jaitänu a'mälahum: 6,43, mit weiteren Belegen; 6,108, mit weiteren Belegen. 
Siche auch die Anmerkung zu 2,212. — fa-saddahum ‘ani s-sabili: 29,38; 43,37; 

13,33); (40,37). 
| 27,25 wa-ya'lamu mä tuhfüna wa-mä tu‘linüna: 14,38; 60,1. Siehe die Anmer- 
kung zu 2,33, mit weiteren Belegen. | 

730 wa-innahü bismi llähi r-rahmäni r-rahimi: 1,1. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. u 

27,31 wa-’tüni muslimina. Zur Bedeutung des Ausdrucks muslimina (auch in 
den Versen 38 und 42) siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 
1949, S. 28f. = loası 

27,32 yä aiyuhä l-mala’u aftüni fi amri: (12,43). 

27,33 nahnu ulü güwatin wa-ulü ba’sin Sadidin: 17,5; 48,16. Zur Bedeutungs- 
entwicklung von ba’s siehe die Anmerkung zu 4,84.. 

27,34: 27,37; 63,8; 3,26. Zz | 

27,37 wa-la-nuhrifannahum minhä: 7,110. 123; 26,35; 20,57. 63. — agillatan: 
27,34; 63,8; 3,26. — wa-hum sägirüna: 9,29. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers, mit weiteren Belegen. _ 

27,38 gabla an ya’tüni muslimina. Zur Bedeutung des Ausdrucks muslimina 
siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. ae r 

27,40 gäla lladi “indahü “ilmun mina l-kitäbi: 13,43 (wa-man 'indahü “ilmu n 
kitäbi). Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. Anschei- 
nend handelt es sich um einen dienstbaren Geist Salomos, der . Gegen- 
satz zu dem in Vers 39 genannten ‘Ifrit - „Wissen von der Schrift‘, d.h. zum 
mindesten eine Vorstellung vom wahren Öffenbarungsglauben hat: Vgl. 72,11 

(und unten Vers 42). Er erklärt sich bereit, den Thron der Königin sogar 
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augenblicklich herbeizubringen. Der Formulierung nach ist an eine bestimmte 
Person gedacht (alladi). Speyer bemerkt dazu (S. 396): „Der Kenner der 
Schrift, der hier als Zauberer auftritt, erinnert vielleicht an den dienstbereiten 
Benäjä, den Salomo nach dem Targum $eni der Königin entgegensendet‘“. — 
wa-man Sakara fa-innamä yaskuru li-nafsihi wa-man kafara fa-inna rabbi ganiyun 
karimun: 31,12; 4,131, mit weiteren Belegen. Der zweite Satz ist ein Bedin- 
gungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

27,42 wa-ütinä l-"ilma min gablihä wa-kunnä muslimina. Es liegt nahe, zum 
Vergleich die Stellen 17,107 (inna lladina ütü l-"ilma min gablihi.. .) und 28,52f. 
(alladina ätainähumu I-kitäba min gablihi...) beizuziehen. Aber hier steht beides- 
mal min gablihi, nicht min gablihä, und der Textzusammenhang hilft nicht viel 
weiter. Jedenfalls läßt es sich schwer entscheiden, wer im vorliegenden Passus 
als Subjekt zu ergänzen ist. Etwa die sabäischen Begleiter und Untertanen 
der Königin, oder Salomo und seine Leute, oder speziell die Gläubigen unter 
seinen dienstbaren Geistern (vgl. oben Vers 40: gäla lladi ‘indahü “ilmun mina 
I-kitäbi)? Das Suffix von min gablihä ist ohne Zweifel auf die Königin zu be- 
ziehen und nicht sächlich zu verstehen. Vgl. wa-saddahä im folgenden Vers. 
Nöldeke bzw. Schwally kommt zu dem Schluß, daß einige Wörter ausgefallen 
sind. „Denn in Vers 42 können die Worte, welche auf huwa folgen, nur dem 
Salomo oder seinem Gefolge angehören; es ist aber ein Übergang, der dies 
anzeigt, nicht zu entbehren“ (Gesch. des Qor. I, S. 140). Dagegen meint 
Speyer (S. 396, Anmerkung): ‚Die folgenden Worte scheinen nicht dem Su- 
laimän oder seinem Gefolge anzugehören, wie Nöldeke-Schwally I, S. 140, 


meinen, sondern eher eine Betrachtung zu sein, die Mohammed seiner Zu- 


hörer wegen einschiebt. Es braucht darum hier auch nichts ausgefallen zu 
sein.‘ Andererseits äußert sich eben auch Speyer folgendermaßen (S. 398): 
„Die Worte: ‚Und es ward uns Wissen früher als ihr gegeben‘, besagen, daß 
Sulaimän als Muslim sich im Besitze einer Offenbarung weiß, die ihn recht- 
leitet“. (Es folgen Verweise auf 17,107 und andere Stellen.) Bell vermutet, 
daß der strittige Passus zusammen mit dem folgenden Vers 43 ursprünglich 
die Fortsetzung von Vers 40a (gäla lladi ‘indahü “ilmun mina l-kitäbi ana ätika 
bihi gabla an yartadda ilaika tarafuka) gebildet hat. 

27,44 Zur Bedeutung des Ausdrucks sarh (auch in 28,38; 40,36), einer Ent- 
lehnung aus dem Äthiopischen, siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 51; Jeffery, 
Foreign Vocabulary, S. 196f. Zur Sache: Speyer, S. 396-398. 

27,45-53 Belege zur Geschichte von Sälih und den Tamüd in der An- 
merkung zu 7,73-79. 

27,45: 7,73; 11,61; (26,142). — fa-idä hum farigäni yahtasimüna: (7,75). 

27,46 li-ma tasta‘filüna bis-saiyi’ati gabla l-hasanati: 13,6, mit weiteren Be- 
legen. — laulä tastagfirüna lläha: (5,74). 

27,47 gälü ttaiyarnä bika wa-bi-man ma‘aka gäla tä’irukum ‘inda llähi: 7,131; 
36,18f.; (17,13). Zur Sache: H.Ringgren, Studies in Arabian Fatalism, 
Uppsala-Wiesbaden 1955, S. 87-89. 
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27,48 wa-käna fi I-madinati tis‘atu rahtin. Daß die Gruppe von Unruhestiftern 
ausgerechnet aus neun Personen bestand, wird nicht weiter ausgeführt und 
begründet. Entweder steckt eine tatsächliche Überlieferung über die Tamüd 
dahinter, oder aber eine Anspielung auf Verhältnisse in Mohammeds Vater- 
stadt Mekka. — yufsidüna fi l-ardi wa-lä yuslihüna: 26,152. Siehe die Anmer- 
kung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

27,49: (15,90: ‘ala I-mugtasimina?). 

27,50: 3,54; 8,30; 7,99. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. 

27,5l dammarnähum wa-gaumahum a$ma‘ina: 17,16, mit weiteren Belegen. 

27,52 Jfa-tilka buyütuhum häwiyatan: 2,259 (siehe die Anmerkung dazu); 
18,42; 22,45; 28,58. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 7,74 (wa-tanhitüna 
l-$ibäla buyütan). 

27,53: 41,18. Siehe die Anmerkung zu 7,64. 

27,54-58 Belege zur Geschichte Lots in der Anmerkung zu 7,80-84, 

27,54 id gäla... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — Belege zum ganzen Vers: 7,80; 29,28. — wa-antum tubsirüna: 21,3. 

27,55: 7,81; 29,29; 26,165f. — bal antum gaumun taßhalüna: 7,138; 11,29/ 
46,23. 

27,56: 7,82. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

27,57: 7,83; 15,59f. Siehe die Anmerkung zu diesen beiden Stellen, mit 
weiteren Belegen. 

27,58: 26,173; 7,84, mit weiteren Belegen; (37,177). 

27,59 quli l-hamdu li-llähi wa-salämun ‘alä ‘ibädihi lladina stafä: 37,(79-81. 
109-111. 120-122. 130-132.) 181f. — a-llähu hairun am mä yusriküna: 12,39; 
43,58. 

27,60-64 Zur Deutung der mit am-man eingeleiteten Fragesätze siehe Berg- 
strässer, Verneinungspartikeln, S. 104 (mit Anm. 3 und 4). 

27,60 wa-anzala lakum mina s-samä’i mä’an fa-anbatnä bihi hadä’iga... Siehe 
die Anmerkung zu 6,99, mit weiteren Belegen; 80,25-31. — a-ilähun ma‘a 
llähi (auch in den Versen 61. 62. 63. 64): 23,91. — bal hum gaumun ya'dilüna: 
6,1. 150. Zur Bedeutung des Verbums ‘adala siehe die Anmerkung zu 4,135. 

27,61 am-man $a‘ala l-arda garäran: 40,64. — wa-$a‘ala hilälahä anhäran: 13,3, 
mit weiteren Belegen. — wa-$a‘ala lahä rawäsiya: 13,3, mit weiteren Belegen. — 
wa-$a‘ala baina I-bahraini häfizan: 25,53; 55,19f.; 35,12. Siehe die Anmerkung 
zu 18,60. 

27,62 am-man yufibu I-mudtarra idä da‘ähu wa-yaksifu s-sü’a: 2,186; 11,61; 
6,41, mit weiteren Belegen. — wa-yaß'alukum hulafä’a l-ardı: 6,165, mit weiteren 
Belegen. 

27,63 am-man yahdikum fi zulumäti I-barri wal-bahri: 6,63; 6,97. Weitere Be- 
lege in den Anmerkungen zu 6,63f. und 10,22. — wa-man yursilu r-riyäha busran 
baina yadai rahmatıhi: 7,57; 25,48; 30,46. — ta‘äla llähu ‘ammä yusriküna. Belege 
in der Anmerkung zu 7,189f. 
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27,64 am-man yabda’u l-halga tumma yu‘iduhü: 10,4, mit weiteren Belegen. — 
wa-man yarzuqukum mina s-samä’i wal-ardi: 10,31, mit weiteren Belegen. — hätü 
burhänakum...: 2,111; 21,24; 28,75; 23,117. Zur Bedeutung von burhän siehe 
die Anmerkung zu 2,111. 

27,65 la ya'lamu man fi s-samäwäti wal-ardi I-gaiba illä llahu: 11,123, mit 
weiteren Belegen. — wa-mä yas‘urüna aiyäna yub‘atüna: 16,21. 

27,66 Der Passus iddäraka “ilmuhum fi l-ähirati ist schwer zu deuten. Viel- 
leicht ist die in der Anmerkung zur Wahl gestellte Übersetzung derjenigen 
im Text vorzuziehen. Für die Schwierigkeit der Deutung spricht auch die 
Vielzahl der zu iddäraka überlieferten Varianten. Der VI. Stamm des Verbums 
daraka kommt sonst noch in den beiden Stellen 7,38 und 68,49 vor. — bal hum 
fi Sakkin minhä: 34,21; 44,9. 

27,67: 23,82; 37,16f./56,47f.; 13,5, mit weiteren Belegen. 

27,68: 23,83. — in hädä illä asätiru l-auwalina. Siehe die Anmerkung zu 
6,25, mit weiteren Belegen. 


27,69: 3,137, mit weiteren Belegen. 
27,70: 16,127; 10,65, mit weiteren Belegen. 
27,71: 10,48, mit weiteren Belegen. 


27,72 Zum Ausdruck radifa lakum siehe A. Fischer, Auflösung der Akku- 
sativrektion des transitiven Verbs durch die Präposition li im klassischen 
Arabisch (Verh. der Kgl. Sächs. Ges. d. Wissenschaften zu Leipzig, Phil.-hist. 
Klasse 62, 1910, S. 161-188), S. 176f. Das Verbum radıfa (mit Akkusativ) be- 
deutet eigentlich: hinter jemandem auf demselben Reittier sitzen. 


27,73: 10,60; 2,243/40,61. 

27,74: 28,69; 2,33, mit weiteren Belegen. 

27,75 Belege in den Anmerkungen zu 6,38 und 9,51. 

27,76: (4,105); (5,48f.). 

27,77: 10,57, mit weiteren Belegen. 

27,78: 10,93; 2,113, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 
2,213. 

27,80f.: 30,52f.; 35,22; 43,40; 10,42f.; 21,45; 7,198; (6,39, mit weiteren 


Belegen); (71,5-7); (25,73). 

27,82 wa-idä waga‘a l-gaulu ‘alaihim: 27,85. — Zur koranischen Vorstellung 
vom Tier der Endzeit siehe Tor Andrae, Der Ursprung des Islams und das 
Christentum, Uppsala 1926, S.63: „Aus dem teuflischen Wesen der Apoka- 
Iypse ist im Koran ein Gottesbote geworden‘. 

27,83 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — fa-hum yüza'üna: 41,19; 27,17. 

27,84 gala a-kaddabtum bi-äyäti wa-lam tuhitü bihä “ilman: 10,39. 

27,85 wa-waga'a l-gaulu ‘alaihim: 27,82. — fa-hum lä ‚yantigüna: 77,35. 

27,86: 10,67, mit weiteren Belegen. 

27,87 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — yunfahu fi s-süri: 6,73, mit weiteren Belegen. — fa-fazi‘a man fi s- 
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samäwäti wa-man fi l-ardi: 34,51; (27,89; 21,103; 2,62, mit weiteren Belegen.) — 
wa-kullun atauhu dähirina: 37,18. 

27,88 wa-tarä l-$ibäla tahsabuhä $ämidatan wa-hiya tamurru marra s-sahäbi: 
52,10; 18,47; 78,20; 81,3; 69,14; 73,14; 20,105; 77,10; 56,5; 70,9; 101,5; 
(13,31). u 

27,89f.: 6,160, mit weiteren Belegen. — wa-hum min faza‘in yauma’idin 
äminüina: 34,37; (Umkehrung: 28,87, mit weiteren Belegen). — fa-kubbat 
wugühuhum fi n-näri: 26,94. — hal tugzauna illä mä kuntum ta'malüna: 10,52, mit 
weiteren Belegen. 

27,91 innamä umirtu an a'buda rabba hädihi I-baldati: (13,36). — hädihi |- 
baldati llati harramahä: 28,57; 29,67, (14,37). — wa-umirtu an aküna mina I|- 
muslimina: 10,72, mit weiteren Belegen. 

27,92 wa-an atluwa l-qur’äna: (13,30). — fa-mani htadä fa-innamä yahtadi lı- 
nafsihi. ...: 10,108, mit weiteren Belegen. — ınnamä ana mina I-mundirina: 15,89, 
mit weiteren Belegen. 

27,93 sa-yurikum äyätihi fa-ta'rifünahä: 21,37; 41,53. — wa-mä rabbuka bi- 
gäfilin “ammä ta'malüna: 2,74, mit weiteren Belegen. 


SURE 28 


28,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ism, die am An- 
fang von Sure 28 stehen, finden sich auch noch vor Sure 26, die Buchstaben 
ts (ohne m) vor Sure 27. 

28,2: 12,1, mit weiteren Belegen. 

28,3-42 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103-137. 
Die Version der vorliegenden Sure zeichnet sich dadurch aus, daß auch über 
die Kindheitsgeschichte Moses und seine Flucht nach Madyan ausführlich 
berichtet wird. | 

28,3 natlü “alaika min naba’i Müsä wa-Fir'auna bil-haggi: 2,252; 3,108; 45,6; 
(3,98). | 

28,4 inna Fir'auna ‘alä fi l-ardi: 10,83; 44,31; 23,45f. — yastad'ıfu ta’ıfatan 
minhum: 7,137. Siehe die Anmerkung zu 2,282. — yudabbihu abnd’ahum wa- 
yastahyi nisa’ahum: 2,49/14,6; 7,141; 7,127; 40,25. — innahü käna mina I-muf- 
sidina. Siehe die Anmerkung zu 2,11f. 

28,5 wa-nag‘alahum a’immatan: 21,73; 32,24; 2,124; (25,74); (28,41). = 
wa-naß‘alahumu l-wäritina: 7,137. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen. 

28,6 wa-numakkina lahum fi l-ardi: (10,93). — wa-nuriya Fir'auna wa-Hämäna 
wa-$unüdahumä minhum mä känü yahdarüna: (7,110/26,35; 20,57. 63). — Zu 
Hämän (in den Versen 6 und 8) siehe die Anmerkung zu 29,39. 
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28,7-13: 20,37-40. Zur Sache: 2. Mose 2,1-10; Speyer, S. 241-245. 

28,7: 20,38f. — wa-ga'ilühu mina I-mursalina: 26,21. 

28,8: 20,39. — inna Fir‘auna wa-Hämäna wa-$unüdahumä känü häti’ina: (69,9). 

28,9 Von der Frau des Pharao ist auch in 66,11 die Rede. Sie wird dort, 
ebenso wie Maria, als Beispiel einer gläubigen Frau angeführt. Zur Sache: 
Speyer, S. 244f.; D. Künstlinger, Die ‚Frau Pharaos‘ im Kurän (Rocznik 
Orjentalistyczny 9, 1933, S. 132-135). — ‘asä an yanfa‘anä au nattahidahü wa- 
ladan: 12,21 (Joseph). 

28,11-13: 20,40. — wa-li-ta'lama anna wa‘da llähi haggun waläkinna aktara- 
hum lä ya'lamüna: 10,55; 30,6; 16,38; 10,53, mit weiteren Belegen. 

28,14-21 Zur Sache: 2. Mose 2,11-15; Speyer, S. 245-249. 

28,14: 12,22 (Joseph). — Zur Bedeutung des Ausdrucks hukm siehe die 
Anmerkung zu 3,79. — wa-ka-dälika nagzi l-muhsinina. Siehe die Anmerkung 
zu 12,22, mit weiteren Belegen. 

28,15 Jfa-wakazahü Müsä fa-gadä ‘alaihi: (20,40). — innahü ‘adüwun mudillun 
mubinun: 7,22, mit weiteren Belegen. 

28,17 bi-mä an'amta ‘alaiya. Zur Ausdrucksform: 7,16/15,39 (bi-ma agwai- 
tani). — fa-lan aküna zahiran lil-mugrimina: 28,86. 

28,18 Ja-asbaha fi l-madinati hä’ifan yataraggabu: 28,21. 

28,20 wa-£ä’a raßulun min agsä Il-madinati yas‘a: 36,20; (40,28: raßulun mu’- 
minun min äli Fir'auna?). Speyer bemerkt dazu (S. 248): „Der Mann, der vom 
äußersten Ende der Stadt, also wohl aus dem Viertel der armen Bevölkerung, 
herbeieilt...“. 


; a-harafa minhä hä’ifan yataraggabu: 28,18. Speyer sieht in diesem 


Passus eine Reminiszenz an 2. Mose 2,12. — gäla rabbi naß$&ini mina l-gaumi 
2-zälimina: 10,86; 66,11. 

28,22-28 Zur Sache: Speyer, S. 249-251. Speyer charakterisiert den Ab- 
schnitt folgendermaßen: „Diese Qoransage ist ein klassisches Beispiel dafür, wie 
Mohammed Gehörtes miteinander vermischte, vor allen Dingen dann, wenn 
die Berichte, die auf ihn kamen, ähnliche Situationen schilderten. Er hat 
nämlich außer von der Begegnung Mosis mit den Töchtern Jitrös am Brunnen 
in Midjan noch von dem Zusammentreffen Eli‘ezers, des Knechtes Abrahams, 
mit Ribgä (Gen. 24,11ff.) und dem Jagobs mit Rähel (Gen. 29,7 ff.) gehört 
und diese drei biblischen Erzählungen miteinander verwoben.‘“ Die Ver- 
mutung, daß das Gebet Moses (V. 24) aus der Eli‘ezergeschichte entnommen 
sei, wirkt allerdings nicht überzeugend. 

28,24 Auffallend ist das Perfekt (li-mä) anzalta (ilaiya min hairin). Bell 
übersetzt: „the good which Thou mayest send down to me“; Blachere: ‚du 
moindre bien que Tu fasses descendre vers moi‘; Hamidullah: „du bien que 
tu feras descendre vers moi“. 

28,28 wa-llähu ‘alä mä nagülu wakilun: 12,66. Mit dieser Formel wird Gott 
feierlich als Sachwalter und Bürge einer unmittelbar vorher zustandegekom- 
menen mündlichen Vereinbarung angerufen. 
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28,298.: 20,10-14; 27,7-9; 79,16; 26,10. — nüdiya min Satı'ı l-wädı l-aimanı: 
19,52; 20,80; 28,46. Siehe die Anmerkung zu 19,52. 

28,31: 27,10; 20,17-21; 7,107/26,32. | 

28,32: 27,12; 20,22; 7,108/26,33. — wa-dmum ilaika $anähaka mina r-rahbi. 
Die Deutung des Ausdrucks ist nicht sicher (siehe auch die Anmerkung zu 
15,88). Auffallend ist der Anklang an den Wortlaut der Belegstelle 20,22 (wa- 
dmum yadaka ilä $anähika). — fa-dänika burhänäni min rabbika... Zum Ausdruck 
burhän siehe die Anmerkung zu 2,111. Fe: 

28,33: 26,14; 28,15-21; 26,19-21; 20,40. Literaturhinweise in der An- 
merkung zu 28,14-21. 

28,34: 20,25-32; 26,12f.; 25,35. 

28,35 sa-naSuddu ‘adudaka bi-ahika: 20,31. — wa-naß‘alu lakumä sultänan: 
23,45; 4,153, mit weiteren Belegen. — fa-lä yasilüna ilaikumä: 11,81. — antumä 
wa-mani ttaba‘akumä I-gälibüna: 37,116; 20,68; (26,40. 41.44); (7,113). 

28,36: 10,76, mit weiteren Belegen. — mä hädä illä sihrun muftarän: (34,53). 
_— wa-mä sami'nä bi-hädä fi äbä’inä l-auwalina: 23,24; 38,7. Zur Bedeutung des 
Ausdrucks (fi) äbä’inä l-auwalina siehe die Anmerkung zu 23,24. 

28,37 rabbi a'lamu bi-man £a’a bil-hudä min “indihi: 28,85; (17,2, mit weiteren 
Belegen). — wa-man takünu lahü “ägibatu d-däri innahü lä yuflihu z-zälimüna: 6,135; 
13,42; 13,22. 24. EEE 

28,38 wa-gäla Fir'aunu yä aiyuhä l-mala’u mä ‘alimtu lakum min Hahin gairi: 
26,29; 79,24; (7,127); (43,51). — fa-augid li ya Hämänu ‘alä ini fafal ii 
sarhan la‘alli attali‘u ila ilahi Müsä: 40,36f. Zum Ausdruck augid ‘alä t-tini: 
13,17. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — Zur Sache: Speyer, S. 268 
bis 272. 283f. Zu Hämän siehe die Anmerkung zu 29,39. 

28,39 wa-stakbara huwa wa-$unüduhü fi l-ardi bi-gairi l-haggi: 29,39; 23,46, 
mit weiteren Belegen; 41,15; 46,20; 35,43. | 

28,40: 51,40; 7,136, mit weiteren Belegen. — fa-nzur kaifa käna 'ägibatu 
z-zälimina: 27,14; 7,103. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

28,41 wa-$a‘alnähum a’immatan yad“üna ilä n-näri: 9,12; 2,221 ‚40,41. — wa- 
yauma l-giyämati lä yunsarüna: 3,111. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen. 

28,42: 11,60. 99; 24,23; 33,57. : 

28,43 wa-la-gad ätainä Müsä l-kitäba: 2,53, mit weiteren Belegen. — bayd’ıra 
lin-nasi wa-hudän wa-rahmatan: 45,20; 7,203, mit weiteren Belegen. 

28,44-46 wa-mä kunta bi-$änibi I-garbiyi - wa-mä kunta täwiyan — wa-mä kunta 
bi-Sänibi t-Türi... (waläkin rahmatan min rabbika): 3,44; 12,102; 11,49 ; (2,133). 
Wie in den hier aufgeführten Belegstellen, wird auch in der vorliegenden 

Stelle dem Propheten vorgehalten, daß er Episoden aus der früheren Heils- 
geschichte, über die er berichtet, nicht selber miterlebt hat, also nur durch 
Offenbarung über sie unterrichtet sein kann. Im einzelnen ist aber einiges 
unklar. Man darf wohl annehmen, daß in den drei Versen auf drei verschie- 
dene Episoden angespielt wird, mit anderen Worten, daß die in Vers 44 an- 
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gedeutete Episode (bi-$änibi I-garbiyi id gadainä ilä Müsä l-amra) mit derjenigen 3 


von Vers 16 (bi-gänibi t-Türi id nädainä) nicht identisch ist. Unter dieser Vor- 


aussetzung könnte in Vers 44 das Berufungserlebnis Moses am brennenden 5 


Busch gemeint sein (vgl. 28,29f.; 26,10; 79,15-17; 20,9-13; 27,7f.), in 
Vers 46 die Gesetzgebung auf dem Sinai (vgl. 20,80; vielleicht ist auch 19,52 
eben darauf zu beziehen). Schwierig wird nun aber die Interpretation der 
Ortsangaben. Die Berufung erfolgt nach 28,29f. „auf der Seite des Berges... 
auf der rechten Talseite auf dem gesegneten Stück Land vom Baum her“ 
nach 79,16 und 20,12 ‚im heiligen Tal Tuwä“. Bei der Gesetzgebung ex 
abredet sich Gott nach 20,80 mit den Kindern Israel „auf der rechten Seite 
des Berges‘, und in 19,52 erfolgt der Anruf Gottes an Mose ‚‚von der rechten 
Seite des Berges‘‘. (Horovitz, S. 125 und Speyer, S. 255, beziehen fälschlicher- 
weise al-aiman auf at-Tür statt auf gänib, so daß aus dem Sinai ein „Berg 
guter Vorbedeutung‘“ wird.) — Was nun die vorliegende Stelle angeht, so 
paßt die Ortsangabe ‚auf der Seite des Berges‘ in 28,46 zwar zu den Orts- 
angaben in 20,80 und 19,52, in denen von der (rechten) Seite des Berges die 
Rede ist. Aber die Ortsangabe bi-gänibi I-garbiyi in 28,44 läßt sich nicht ohne 
weiteres deuten und mit den Ortsangaben der Stellen in Einklang bringen, 
die von der Berufung Moses handeln. Wenn man sich genau an den Wort- 
laut hält, kann man eigentlich nur übersetzen: ‚‚auf der Seite des Westlichen‘“, 
wobei das substantivierte Nomen relationis allenfalls auf den Sinai als einen 
im Westen gelegenen Gebirgsstock zu beziehen wäre. Das ist aber eine sehr 
fragwürdige Deutung. Man wird sich entweder zu einer Konjektur entschlie- 


en mussen, indem man annımmt, daß zwischen bi-$änib und al-garbi das 


Wort at- Tür ausgefallen ist. Demnach wäre zu übersetzen: „auf der westlichen 
Seite des Berges“. Oder aber, man erklärt die hier vorliegende Ausdrucks- 
weise in Analogie zu Formulierungen wie rabi‘ al-auwal oder bail al-mugaddas. 
In diesem Fall würden die beiden Wörter $änib und garbi nicht in einem 
Genitiv-, sondern in einem Attributivverhältnis zueinander stehen, und bi- 
gänibi I-garbiyi wäre gleichbedeutend mit bil-gänibi I-garbiyi. Siehe Wright - 
de Goeje, II, S.233, Anmerkung; C. Brockelmann, Grundriß der verglei- 
chenden Grammatik der semitischen Sprachen, II, Berlin 1913, S. 2088. 

28,44 Zur Konstruktion von gadainä (mit ilä der Person) siehe die Anmer- 
kung zu 10,11. 

28,45 J/a-tatäwala ‘alaihimu l-"umuru: 21,44; (20,86); (57,16). 

28,46f. waläkin rahmatan min rabbika: 17,87; 28,86; 44,5f. — li-tundira 
gauman mä atähum min nadirin min gablika: 32,3; 34,44; 36,6. — valaula an 
tusibahum musibatun bi-mä gaddamat aidihim fa-yagulü rabbanä laulä arsalta :lainä 
rasülan fa-nattabi‘a äyätika: 20,134. — Weitere Belege zum Ganzen: 28,59; 
17,15; 26,208f.; 6,131. — Der Nachsatz zum einleitenden hypothetischen 
laulä an fehlt. Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 60; Renate Tietz, 
ee und Bedingungsausdruck im Koran, Dissertation Tübingen 

‚s.31. 
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28,48 Ja-lammä gä’ahumu l-haggu min “indinä: 10,76; 40,25. — galü laula 
ütiya mitla mä ütiya Müsa: 6,124. — Weitere Belege zum Vorwurf der Zauberei 
in der Anmerkung zu 10,76 (s. 0.). Was oder wer mit den beiden Fällen von 
Zauberei (sihräni) bzw. den beiden Zauberern (sähiräani) gemeint ist, läßt sich 
schwer entscheiden. Doch wohl eher die Botschaften von Mose und Mohammed 
bzw. diese beiden Gottesgesandten selber, als Mose und Aaron (vgl. 20,63)? 

28,49: 52,34; 2,23; 10,38; 11,13. 

28,50 Jfa-in lam yastafibü laka fa-'lam...: 11,14. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. — annamä yaltabi‘üna ahwä’ahum: (2,120, mit weiteren Belegen). 


28,51 wa-la-gad wassalnä lahumu l-gaula. Die Deutung des Passus ist nicht 
sicher. 
28,52f.: 17,107-109; 5,83f.; 2,121. 144; 6,114; 29,47; 34,6. — innahu I- 


haggu min rabbinä: 2,26. 144. 147. 149; 3,60; 6,114; 34,6; 47,2. — innd kunnä 
min gablihi muslimina: (27,42). 

28,54 ula’ika yu’tauna aßrahum marrataini: 33,31. — wa-yadra’üna bil-hasanatı 
s-saiyi’ata: 13,22, mit weiteren Belegen. 

28,55 wa-idä sami'ü l-lagwa a'radü “anhu: 23,3; 25,72. — wa-gälü land a'mä- 
lunä wa-lakum a'mälukum: 2,139; 42,15. — salämun ‘alaikum la nabtagi I-$ähilina: 
25,63; 7,199; 43,89. 

28,56 wa-huwa a'lamu bil-muhtadina: 6,117/16,125/68,7; 53,30. 

28,57 nutahattaf min ardinä: 8,26; 29,67. — a-wa-lam numakkin lahum haraman 
äminan: 2,125, mit weiteren Belegen. 

28,58 wa-kam ahlaknä min garyalin...: 7,4; 22,45; 47,13; 21,11; 10,13, mit 
weiteren Belegen. — batirat ma‘isatahä: (6,6); (16,112); (17,16); (7,10). — 
fa-tilka masäkinuhum lam tuskan min ba'dihim illä galilan: 27,52; 22,45; 14,45, mit 
weiteren Belegen. — wa-kunnä nahnu l-wäritina: 15,23, mit weiteren Belegen. 

28,59 wa-mä käna rabbuka muhlika I-qurä hattä yab‘ata fi ummihä rasülan: 
17,15, mit weiteren Belegen. — yatlü ‘alaihim äyätinä: 2,129, mit weiteren 
Belegen. — wa-mä käna rabbuka muhlika I-qurä ıllä wa-ahluhäa zälimüna: 6,47; 
46,35; (10,13, mit weiteren Belegen). 

28,60: 42,36; 4,77; 2,36. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. — (fa-matä'u l-hayäti d-dunyä) wa-zinatuhä. Siehe die Anmerkung zu 
2,212, mit weiteren Belegen. — wa-mä ‘inda llähi hairun wa-abgä: 42,36 (s. o.); 
87,17; 20,131; (16,96); (3,198); (62,11). 

28,61 tumma huwa yauma |-giyämati mina l-muhdarina: 30,16/34,38; 36,32. 
53. 75; 37,127. 158; 19,68; 37,57. 

28,62: 28,74; 6,22, mit weiteren Belegen; 10,28f., mit weiteren Belegen. 

28,63 alladina hagga ‘alaihimu l-gaulu: 17,16; 36,7; 37,31; 41,25; 46,18; 
10,33, mit weiteren Belegen. — hä’ula’i lladina agwaind agwaindhum ka-mä 
gawainä: 37,32; 7,16; 15,39; 38,82. — tabarra’nä ilaika ma känü iyanä ya'budüna: 
2,166f., mit weiteren Belegen; 10,28f., mit weiteren Belegen. 

28,64: 18,52; 7,194, mit weiteren Belegen. 

28,65: 5,109. 


Sure 28 382 4 


28,66 fa-hum lä yatasa’alüna: 23,101; dagegen 37,27/50/52,25: wa-agbala ba‘. ® 


duhum ‘alä ba‘din yatasd’alüna. 

28,67: 19,60, mit weiteren Belegen. 

28,68 mä käna lahumu l-hiyaratu: 33,36. — subhäna llähi wa-ta'älä “ammä 
JuSriküna: Belege in der Anmerkung zu 7,189. 

28,69: 27,74; 2,33, mit weiteren Belegen. 

28,70: (2,255); (59,22f.); (3,2). — lahu l-hamdu fi l-ula wal-ähirati: 34.1. — 
wa-lahu I-hukmu: 28,88; 12,40, mit weiteren Belegen. ® 

28,71-73 a-ra’aitum in $a‘ala lläahu...man...: 6,46; 45,23; 67,30. — wa- 
min rahmatihi $a‘ala lakumu I-laila wan-nahära li-taskunü Fthi wa-li-tabtagü min 
Jadlıhi: 30,23; 10,67, mit weiteren Belegen. Belege speziell zu wa-li-tabtagü 
min fadlihi in der Anmerkung zu 17,12. 

28,74: 28,62; 6,22, mit weiteren Belegen; 10,28f., mit weiteren Belegen 

28,75 wa-naza'nä min kulli ummatin Sahidan: 4,41; 16,84. 89. — fa-qulnä hätı 
burhänakum: 2,111. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Be- 
legen. — wa-dalla “anhum mä känü yaftarüna: 6,24, mit weiteren Belegen. 
28,76-84 Über die Geschichte von Qärün, dem biblischen Qörah, wird 
im Koran nur im vorliegenden Abschnitt eingehender berichtet. Sonst wird 
Qärün nur noch ganz kurz in 29,39 und 40,24 zusammen mit Pharao und 
Hämän erwähnt. Der Name stellt eine Angleichung an Härün dar (Horovitz 
Koranische Untersuchungen, S. 131). Zur Sache: 4. Mose 16; Geiger, S. 152 £. 
165f.; Speyer, S. 342-344. 


28,76 id gäla... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 


Kae / a ta yuhıbbu I-Jarihina: 57,23; 11,10; 40,75; 13,26, 
mit weiteren Belegen. 

28,77 wa-lä tabgi I-fasäda fi l-ardi... Siehe die Anmerkungen zu 2,11f. und 
2,205, mit weiteren Belegen. | 

28,78 innamä ütituhü “ala “ilmin “indi: 39,49. — a-wa-lam ya'lam anna lläha 
gad ahlaka min gablihi mina I-qurüni: (10,13, mit weiteren Belegen). — man huwa 
asaddu minhu güwatan wa-aktaru gam’an: 9,69, mit weiteren Belegen. Speziell zu 
(aktaru) dam‘an: 7,48, mit weiteren Belegen. — wa-lä yus’alu “an dunübihimu 
I-mugrimüna: 55,39. 

28,79 Zum Ausdruck zina („Schmuck“) siehe die Anmerkung zu 2,212. — 
allagina Juridüna l-hayäta d-dunyä: 11,15, mit weiteren Belegen. — Hinahı la-dü 
hazzin ‘azimin: 41,35. Während im vorliegenden Vers von dem seines Reich- 
tums wegen beneideten Qärün zwar gesagt wird, er habe „großes Glück‘, im 
folgenden Vers 80 aber eine gegenteilige Bewertung nachfolgt (tawäbu Ilähi 
hairun.. .wa-lä yulaggähä illä s-säbirüna), wird in der Belegstelle derjenige, der 
„großes Glück“ hat, denen gleichgestellt, die geduldig sind (wa-mä yulaggahä 
illä lladina sabarü wa-mä Julaggähä illa dü hazzin ‘azimin). 

28,80 alladina ütü l-"ilma. Siehe die Anmerkung zu 16,27, mit weiteren 
Belegen. — wa-lä yulaggähä illä s-säbirüna: 41,35. Siehe die Anmerkung zum 
vorhergehenden Vers 28,79. 
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28,81 fa-hasafnä bihi wa-bi-därihi l-arda: 16,45, mit weiteren Belegen. — 
a-mä käna lahü min fi’atin yansurünahü min düni llähi wa-mä käna mina l-munta- 
sirina: 18,43; 42,46; 67,20. 
28,82 wai-ka-anna lläha yabsutu r-rizga li-man yasa’u min 'ibädihi wa-yagdıru: 
29,62; 34,39; 13,26, mit weiteren Belegen. 
28,83 li-lladina la yuridüna 'ulüwan fi l-ardi wa-lä fasädan. Zur Bedeutung 
von fasäd siehe die Anmerkung zu 2,11f. — wal-ägibatu lil-muttagina: 7,128; 


11,49; (20,132). 


28,84: 27,89f.; 6,160, mit weiteren Belegen. 
28,85 rabbi a'lamu man $a’a bil-huda: 28,37. 
28,86 ıllä rahmatan min rabbika: 28,46; 17,87; 44,5f. — fa-lä takünanna za- 


hiran lil-kafirina: 28,17. 

28,87 wa-lä yasuddunnaka ‘an äyäti llähi: (20,16). — wa-d'u ılä rabbika: 22,67; 
12,108, mit weiteren Belegen. — wa-lä takünanna mina I-musrikina: 6,14; 10,105; 
(30,31). Siehe die Anmerkung zu 6,14. 

28,88 wa-lä tad'u ma‘a llähi ilähan ähara: 26,213; 72,18; 23,117; 25,68. — 
kullu Sai’in hälikun illä waghahü: 55,26f. — lahu I-hukmu: 28,70; 12,40, mit 
weiteren Belegen. 


SURE 29 


29,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’Im, die am An- 
fang der Sure 29 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 30, 31, 32 so- 
wie 2 und 3. Siehe Hans Bauer, Über die Anordnung der Suren und über 
die geheimnisvollen Buchstaben im Qoran (ZDMG 75, 1921, S. 1-20), S. 7. 

29,2f.: 2,214; 3,142; 9,16; 5,71; 47,31; (29,11); (3,166f.); (9,126). 

29,4: 8,59. Zur besonderen Bedeutung von sabaga siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — sä’a mä yahkumüna: 45,21; 6,136; 
16,59; (10,35/37,154/68,36). | 

29,5 Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S.4. 

29,6 inna llaha la-ganiyun ‘“ani l-"älamina: 3,97. 

29,7: 47,2, 39,35; 64,9; 48,5; 65,5; 3,195; 5,12. — wa-la-naßziyannahum 
ahsana lladi kanü ya'malüna: 39,35 (s. 0.); 9,121, mit weiteren Belegen. 

29,8 wa-wassainä l-insäna bi-wälidaihi husnan: 46,15; 31,14; 2,83; 4,36; 
17,23£.; 6,151. — wa-in $ähadäka li-tusrika bi mä laisa laka bihi 'ilmun fa-lä tuti‘- 
huma: 31,15. Zur Bedeutung des Verbums dähada (III) siehe die Anmerkung 
zu 9,73. — mä laisa laka bihi ‘ilmun: 31,15 (s. o.); 40,42; 4,157, mit weiteren 
Belegen; (7,28, mit weiteren Belegen). — ilaiya margi‘ukum fa-unabbi’ukum bi- 
mä kuntum ta“malüna: 6,60, mit weiteren Belegen. 

29,9 la-nudhilannahum fi s-sälihina: 12,101, mit weiteren Belegen. Zur be- 


Sure 29 384 


sonderen Bedeutung des Ausdrucks as-sälihün siehe die Anmerkung zu 2,130. 
29,10 la-yagülunna innä kunnä ma‘akum: 4,141; 57,14. — a-wa-laisa lähu bi- 
a‘lama bi-mä ft sudüri l-"älamina: 11,31, mit weiteren Belegen. 
29,11: 29,3; 3,166f.; 3,142, mit weiteren Belegen. 


29,13 wa-la-yahmilunna atgälahum wa-atgälan ma‘a atgälıhim: 16,25. — wa- 
la-yus’alunna yauma l-giyämatı ‘ämma känü yaftarüna: 16,56; (15,92f., mit weiteren 
Belegen). 


29,14f. Belege zur Geschichte Noahs in der Anmerkung zu 7,59-64. 

29,14 wa-la-gad arsalna Nühan ilä gaumihi: 7,59; 11,25; 23,23; 71,1; (57,26). 
— fa-labita fihim alfa sanatin illä hamsina “äman. Zur Sache: Speyer, S. 109, 
Nach 1. Mose 9,28f. lebte Noah im ganzen 950 Jahre (davon nach der Flut 
350, demnach vor der Flut 600 Jahre). Die vorliegende Stelle ist aber wohl 
so zu verstehen, daß er schon bei Beginn der Sintflut 950 Jahre alt geworden 
war. — fa-ahadahumu t-tüfänu wa-hum zälimüna: (16,1 13). Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

29,15 fa-angainähu wa-ashäba s-safinati: 7,64, mit weiteren Belegen. — wa- 
ga'alnähä äyatan lil-"alamina: 54,15; 69,12; 25,37 (in diesem Vers mit persön- 
lichem Suffix: wa-ga‘alnahum lin-näsi äyatan); (10,92: Pharao; siehe die An- 
merkung zu diesem Vers); (29,35; 51,37: von der zerstörten Stadt Lots). 

29,16-27 Belege zur Auseinandersetzung Abrahams mit dem Götzendienst 
seiner Landsleute in der Anmerkung zu 6,74-84. 

29,16 u'budü lläha wa-ttagühu: (71,3: Noah). — dälikum hairun lakum in 
kuntum ta‘lamüna: 2,280, mit weiteren Belegen. 


m91„779,17 Tan Madina Ta’buduna min duni Naht lä yamliküna lakum rizgan: 16,73; 


(6,71, mit weiteren Belegen). 

29,18 wa-in tukaddibü fa-gad kaddaba umamun min gablikum: 22,42; 10,39, 
mit weiteren Belegen. — wa-mä ‘alä r-rasüli illä I-balagu Il-mubinu: 3,20, mit 
weiteren Belegen. 

29,19 a-wa-lam yarau kaifa yubdi’u llähu l-halga tumma yu'iduhü: 10,4, mit 
weiteren Belegen. Wahrscheinlich ist der Passus yubdi’u llahu l-halga tumma yu- 
"iduhü auch im vorliegenden Vers ebenso wie in den meisten Belegstellen auf 
die erste Schöpfung (zur Existenz im Diesseits) und auf deren Wiederholung 
(zur Existenz im Jenseits) zu beziehen. Man muß dann wohl annehmen, daß 
die rhetorische Frage mit yubadi’u llähu I-halga aufhört, und daß tumma yu'iduhü 
ein selbständiger Aussagesatz ist. Denn von der Auferweckung des Menschen 
zu einem jenseitigen Dasein kann man schlechterdings nicht sagen, daß sie 
ein für jedermann ersichtlicher Vorgang sei. Jedoch sind auch andere Deu- 
tungen denkbar. Bell bezieht tumma yu'iduhü in die Frage mit ein und übersetzt: 
„Have they not seen how Allah originateth a creature and then restoreth it 
again?‘ Dazu bemerkt er (vielleicht in Anlehnung an eine von Baidäwi zur 
Wahl gestellte Interpretation): ‚The reference is to the retürn of vegetation 
year by year; cf. next verse‘“. In 20,55 und 71,17{f. bezieht sich übrigens der 
Ausdruck nu'idukum bzw. yu'idukum in einem ähnlichen Zusammenhang darauf, 


be Me nein 
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daß Gott die Menschen beim Tod wieder in die Erde bringt. — inna dälika 
‘alä llähi yasirun: 22,70, mit weiteren Belegen; (30,27). 

29,20 In Vers 20 wird die Betrachtung, die in Vers 19 angestellt ist, mit 
anderen Worten wiederholt. — Belege zu fumma llähu yunsi’u n-nas’ata l-ähirata: 
53,47; 36,79; (56,62). 

29,21: 2,284, mit weiteren Belegen. 

29,22 wa-mä antum bi-mu'gizina fi l-ardi wa-lä fi s-samä’i: 11,20, mit wei- 
teren Belegen; 55,33. Zur Bedeutung von a'faza (IV) siehe die Anmerkung zu 

134. 

E 29,23 wa-lladina kafarü bi-ayäti llähi wa-ligä’ihi: 18,105; 7,147; 30,16. 

29,24 Die Verse 19-23 enthalten allgemeine Betrachtungen. Mit Vers 24 
wird die Geschichte von Abraham und dessen Auseinandersetzung mit seinen 
heidnischen Landsleuten wiederaufgenommen. — fa-mä käna $awäbu gaumihi 
illä an gälü: (29,29; 7,82; 27,56, in der Geschichte Lots). — au harrigühu: 21,68; 
37,97. — fa-angähu llähu mina n-näri: 21,69. 

29,25 mawaddata bainikum fi l-hayäti d-dunyä: (2,165?). — tumma yauma |- 
qiyämati yakfuru ba'dukum bi-ba‘din: 19,82, mit weiteren Belegen. — wa-yal‘anu 
ba'dukum ba‘dan: 7,38; 33,68. — wa-mä lakum min näsirina: 45,34; 5,72, mit 
weiteren Belegen. 

29,26 Zur Sache: I. Mose 13,8-12; Speyer, S. 146. 

29,27 wa-wahabnä lahü Ishäga wa-Ya'güba: 6,84; 19,49; 21,72; (11,71). Siehe 
(die Anmerkungen zu 6,84 und 11,71-73. — wa-$ga'alnä fi durriyatihi n-nubüwata 
wal-kitäba: 57,26; 6,89; 45,16; 19,49; (3,79); (5,20). — wa-ätainähu aßrahü fi 
d-dunya wa-innahü ft l-ähirati la-mina s-sälihina: 2,130; 16,122; (21,72). Zur be- 
sonderen Bedeutung des Ausdrucks as-sälihün siehe die Anmerkung zu 2,130. 

29,28-35 Belege zur Geschichte von Lot in der Anmerkung zu 7,80-84. 

29,28: 7,80; 27,54. 

29,29: 7,81; 27,55; 26,165f. — fa-mä käna $awäbu gaumihi illä an gaälü: 
7,82; 27,56; (29,24, in der Geschichte von Abraham). — itinä bi-"adäbi llähi 
in kunta mina s-sädigina: 7,70, mit weiteren Belegen. 

29,31 wa-lammä ga’at rusulunä Ibrahima bil-busrä: 11,69. 74; 51,24-30; 
15,51-56. en 

29,32f.: 7,83. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
— wa-lammä $ä’at rusulunä Lütan si’a bihim wa-däga bihim dar‘an: 11,77; 15,61. 

29,34: 7,84, mit weiteren Belegen; (2,59/7,162); (36,28). 

29,35: 51,37; 11,83 (siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen); 11,89. 

29,36f. Belege zur Geschichte von Su‘aib und den Madyan in der An- 
merkung zu 7,85-93. 

29,36: 7,85; 11,84. — wa-läa ta'tau fi l-ardi mufsidina: 11,85; 26,183; 2,60, 
mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung des Ausdrucks mufsidina siehe die An- 
merkung zu 2,11f. 

29,37: 7,91; 7,78, mit weiteren Belegen. 
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29,38 Belege zur Geschichte der ‘Ad in der Anmerkung zu 7,65-72, zur 
Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. — wa-gad tabaiyana 
lakum min masäkinihim: 14,45, mit weiteren Belegen. — wa-zaiyana lahumu $- 
Saitänu a'mälahum. Siehe die Anmerkung zu 2,212, mit weiteren Belegen. — 
Ja-saddahum ‘ani s-sabili: 27,24; 43,37; (13,33); (40,37). 

29,39 OQärün, der biblische Qörah, wird zusammen mit Pharao und Hä- 
män auch noch kurz ın 40,24 erwähnt. Ausführlicher berichtet der Abschnitt 
28,76-84 speziell über die Geschichte von Qärün. Von Hämän ist außerdem 
in 28,6 und 8 die Rede, wo ‚Pharao und Hämän und ihre Truppen“ erwähnt 
werden, und in 28,38 und 40,36f., wo Pharao von Hämän ein Schloß gebaut 
haben möchte, damit er zum Gott Moses aufsteigen könne. Siehe Horovitz, 
Koranische Untersuchungen, S. 149; Speyer, S. 283f. „Muhammad hat also 
den Feind der Juden aus der Zeit des Ahasveros in die der pharaonischen 
Verfolgung versetzt; daß er ihn neben Härün nennt, hängt vielleicht auch 
mit der jüdischen Legende zusammen, die ihn neben Korah den reichsten 
Mann sein läßt‘“ (Horovitz). — wa-la-gad $ä’ahum Müsä bil-baiyinäti fa-stakbarü 
ft l-ardi: 10,75; 23,45f.; 7,103, mit weiteren Belegen; 7,133. — wa-mä känü 
säbigina: 8,59. Zur besonderen Bedeutung von sabaga siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

29,40 fa-kullan ahadnä bi-danbihi: 3,11/8,52; 40,21. — fa-minhum man arsalnä 
‘alaihi häsıban: 54,34; 17,68; 67,17. — wa-minhum man ahadathu s-saihatu: 11,67. 
94; 15,73. 83; 23,41; 50,42; 36,29. 53; 36,49; 38,15; 54,31. — wa-minhum man 
hasafnä bihi l-arda: 16,45, mit weiteren Belegen. — wa-minhum man agragnä: 


0 vom Volk Noahs: 7,64; 10,73; 26,120; 37,82; 21,77; 25,37; 11,37. 43; 23,27; 


71,25; (29,14); von Pharao und seinen Leuten: 2,50; 7,136; 8,54; 17,103; 
26,66; 43,55; 44,24; (10,90); in anderem Zusammenhang: 36,43; 17,69. — 
wa-mä käna llähu li-yazlimahum waläkin kanü anfusahum yazlimüna: 9,70, mit 
weiteren Belegen. 


29,41 lau känü ya'lamüna: 2,102, mit weiteren Belegen. 

29,43 wa-tilka l-amtälu nadribuhä lin-nasi: 59,21; 14,24f., mit weiteren Be- 
legen. 

29,44 halaga llahu s-samawäti wal-arda bil-haggi: 6,73, mit weiteren Belegen. 

29,45 utlu mä ühiya ilaıka mina I-kitäbi: 18,27. — inna s-saläta tanhä ‘ani |- 


Jahsa’i wal-munkari: 16,90. Zu der eigenartigen Formulierung ‚‚das Gebet ver- 
bietet, was abscheulich und verwerflich ıst‘‘ siehe die Anmerkung zu 11,87. 

29,46 wa-lä tußädilü ahla I-kitäbi illa bi-llati hiya ahsanu: 16,125. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — illä lladina zalamü min- 
hum: 2,150. — wa-gülü ämannä bi-lladi unzila iainä wa-unzila ilaikum: 2,136; 
3,84; (4,162); (5,59); (42,15). — wa-nahnu lahü muslimüna: 2,133. 136; 3,84. — 
Zum ganzen Vers (und zu Vers 47): Gesch. des Oor. I, S. 155f. 

29,47 fa-lladina ätainähumu I-kitäba yu’minüna bihi: 28,52, mit weiteren Be- 
legen. 

29,48 wa-mä kunta tatlü min gablihi min kitäbin wa-lä tahuttuhü bi-yaminika: 
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(25,4f.; 16,103; 44,13f.). — idan la-rtäba I-mubtilüna: 7,173; 30,58; 40,78; 
45,27. Siehe die Anmerkungen zu 7,173 und 30,58. 

29,49 fi sudüri lladina ütü l-"ilma. Siehe die Anmerkung zu 16,27, mit Belegen. 

29,50 wa-galü laulä unzila ‘alaihi äyätun min rabbihi: 13,7, 6,37, mit weiteren 
Belegen. — wa-innamd ana nadirun mubinun: 13,7 (s.o.); 67,26; 15,89, mit 
weiteren Belegen. 

29,52 kafä bi-llähi baini wa-bainakum Sahidan: 13,43, mit weiteren Belegen. 

29,53 wa-yasta‘$ilünaka bil-"adäbi (auch im folgenden Vers): 22,47; 26,204/ 
37,176; 10,50, mit weiteren Belegen. — wa-laulä agalun musammän la-$ä’ahumu 
J-'adäbu. Zum Ausdruck agal musammä siehe die Anmerkung zu 6,2. — wa-la- 
ya’tiyannahum bagtatan wa-hum lä yas’urüna: 7,95, mit weiteren Belegen. 

29,54 wa-ınna fahannama la-muhitatun bil-käfirina: 9,49. 

29,55 yauma yagsähumu l-"adäbu min faugihim wa-min tahti ar$ulihim: 39,16; 
(7,41). — dügü mä kuntum ta'malüna: 39,24; (9,35). 

29,56 inna ardı wäsı'atun: 4,97. 100; 39,10. 

29,57: 21,35; 3,185. 

29,58 la-nubauwi’annahum mina I-$annati gurafan: 39,20; 34,37; 25,75. — 
tagri min tahtıhä l-anhäru. Siehe die Anmerkung zu 2,25. — ni'ma agru l-"ämi- 
lina: 3,136; 39,74. 


29,59: 16,42; (23,111, mit weiteren Belegen). 
29,60: 11,6. 
29,61: 31,25; 39,38; 43,9; (43,87). — wa-sahhara $-Samsa wal-gamara: 13,2, 


mit weiteren Belegen. 


29,62: 34,39; 13,26, mit weiteren Belegen. 

29,63: 2,164, mit weiteren Belegen. — quli I-hamdu li-llähi bal aktaruhum la 
ya'gilüna: 31,25. 

29,64: 6,32; 47,36; 57,20; 6,70/7,51. — lau känü ya‘lamüna: 2,102, mit 


weiteren Belegen. 


29,65f.: 17,67; 6,63f. Siehe auch die Belege in den Anmerkungen zu 10,12 
und 10,22f. — Zur Fortführung des mit idä eingeleiteten Satzes durch fa- 
lammä siehe die Anmerkung zu 10,12. — li-yakfurü bi-mä ätainähum wa-li- 


yatamatta‘ü: 16,55/30,34; (39,8). Die Partikel li- in li-yakfura und wa-li-yata- 
matta‘ü ist entweder als ‚läm kai‘‘ oder als „läm al-amr‘‘ zu verstehen. A. Spi- 
taler hält die Deutung als ‚läm al-amr“‘ für besser (Der Islam 31, 1954, S. 
92f.). — Zur Bedeutung von iamatta‘a (V) siehe die Anmerkung zu 2,36. 

29,67 a-wa-lam yarau annä $a‘alnä haraman äminan wa-yutahattafu n-näsu min 
haulihim: 28,57; 8,26; 2,125, mit weiteren Belegen. — a-fa-bil-batili yu’minüna 
wa-bi-ni'mati llähi yakfurüna: 16,72. 

29,68: 39,32. — wa-man azlamu mimmani ftarä ‘ala llähi kadiban: 6,21, mit 
weiteren Belegen. — au kaddaba bil-haggi lammä ga’ahü: 39,32 (s. 0.); 6,5; 50,5. 

29,69 wa-lladina $ähadü finä: 22,78. 
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Zur ganzen Sure: Edmund Beck, Die Sure ar-Rüm (30) (Orientalia, Nova 


Series 13, 1944, S. 334-355; 14, 1945, S. 118-142); R. Paret, Grenzen der 


Koranforschung, Stuttgart 1950 (besprochen von A. Spitaler, Der Islam 31, 
1954, S. 87-95). 

30,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’Im, die am Anfang 
von Sure 30 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 29, 31, 32 sowie 
2 und 3. Siehe Hans Bauer, Über die Anordnung der Suren und über die 
geheimnisvollen Buchstaben im Ooran (ZDMG 75, 1921, S. 1-20), S. 7. 


30,2-5 Der Übersetzung liegt die Vokalisierung gulibat (Passiv) und sa- 3 


‚yaglıbüna (Aktiv) zugrunde. Falls dies die ursprüngliche Lesart ist, beziehen 
sich die Verse2 und 3a auf eine der Niederlagen, die die Byzantiner im 
2. Jahrzehnt des 7. Jahrhunderts im Kampf gegen die sasanidischen Perser er- 
litten, und die den zeitweiligen Verlust von ganz Syrien, Palästina und Ägypten 
nach sich zogen (Fall von Damaskus 613, von Jerusalem 614), während in 
den Versen 3b-5 der künftige Sieg der Byzantiner prophezeit wird (Kaiser 
Heraklius eröffnete 622 die Offensive gegen die Perser und errang 627 bei 
Ninive einen entscheidenden Sieg). Mit den Gläubigen, die sich dereinst über 
den Sieg der (christlichen) Byzantiner über die („heidnischen‘‘) Perser freuen 
werden, sind wohl die Anhänger Mohammeds gemeint. Man könnte allerdings 
auch die Byzantiner selber darunter verstehen. Siehe Beck, a.a.O., S. 3371. 


j (Verweis auf Vers 47). Zum Ganzen: Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds, 


S. 172f.; Bell, Origin of Islam, S. 137f. Eine vereinzelt belegte Lesart hat nun 
aber die Vokalisierung galabat (Aktiv) und sa-yuglabüna (Passiv). Danach wäre 
zu übersetzen: „Die Byzantiner haben gesiegt, im nächstliegenden Gebiet. 
Aber sie werden, nachdem sie gesiegt haben, (ihrerseits) besiegt werden... 
An jenem Tag (des Sieges über die Byzantiner) werden die Gläubigen sich 
darüber freuen, daß Gott geholfen hat...‘ Mit dem Sieg der Byzantiner 
könnte etwa ihr Sieg über die Muslime bei Mu’ta (629) gemeint sein, oder, 
was aber weniger wahrscheinlich ist, ihr Sieg über die Perser. Zum Ganzen 
siehe E. Beck, a.a.O., S. 338f.; R. Bell, Band II seiner Übersetzung, S. 392; 
Manfred Götz, Zum historischen Hintergrund von Sure 30,1-5 (Festschrift 
Werner Caskel, Leiden 1968, S. 111-120). Der ersten Lesart wird man wohl 
den Vorzug geben müssen. Denn es ist kaum anzunehmen, daß sie nachträg- 
lich aus der zweiten abgewandelt worden ist, während umgekehrt die zweite 
Lesart sich als eine nachträgliche Abwandlung der ersten erklären läßt. — 
li-llahi l-amru min gablu wa-min ba'du. Der Ausdruck amr bedeutet sowohl ‚‚Be- 
fehl“, „Entscheidung“, als auch ‚Angelegenheit‘, ‚„Sache‘‘ (wobei diese in 
irgendeiner Weise als Gegenstand einer autoritativen Regelung gedacht ist). 

30,6 wa‘da llähi lä yuhlifu llähu wa‘dahü: 39,20; 3,9, mit weiteren Belegen. 
Nach dem jetzigen Zusammenhang bezieht sich das ‚Versprechen Gottes“ 
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auf den Sieg, der ın Vers 3f. den Byzantinern in Aussicht gestellt wird. Wenn 
aber sonst im Koran vom Versprechen Gottes die Rede ist, bezieht es sich 
meistens auf den Jüngsten Tag bzw. auf die Belohnung oder (Versprechen in 
malam partem = Drohung) auf die Bestrafung im Jenseits. Auf einen solchen 
Zusammenhang weist auch der Text der unmittelbar folgenden Verse. 

30,7 Der Ausdruck mina l-hayati d-dunyä ist vielleicht als epexegetischer 
Zusatz zu zähiran zu verstehen. 

30,8 mä halaga llähu s-samäwäti wal-arda wa-mä bainahumä illäa bil-haggi wa- 
aßalin musammän: 46,3; 15,85; 38,27; 3,191; 44,38f.; 6,73, mit weiteren Be- 
legen. Zum Ausdruck a$gal musammä siehe die Anmerkung zu 6,2. — wa-inna 
katiran mina n-näsi bi-ligä’i rabbihim la-käfirüna: 32,10. 

30,9 a-wa-lam yasirü fi l-ardi fa-yanzurü kaifa käna 'ägibatu lladina min gablihim 
känü aSadda minhum güwatan wa-atärü l-arda wa-‘amarühä aktara mimmä “amarühä: 
40,21. 82; 35,44; 12,109; 47,10; 30,42; 3,137, mit weiteren Belegen; 6,6, mit 
weiteren Belegen; 9,69. E. Beck vermutet wohl mit Recht (a.a.O., S. 343-345), 
daß die Belegstellen 40,21 und 82 einen ursprünglicheren Wortlaut bieten. 
Die Worte wa-ätäran fi l-ardi („und (nachhaltiger) an Spuren im Land‘) 
wären demnach zuerst in wa-atärü l-arda (‚und pflügten das Land‘) verderbt 
und dann zur weiteren Erklärung durch wa-‘amarühä aktara mimmä ‘amarühä 
ergänzt worden. Eigentlich hätte es nach Beck heißen müssen: kanü asadda 
minhum güwatan wa-aklara ätäran fi l-ardi (‚Sie waren kraftvoller und haben 
mehr Spuren im Land hinterlassen, als sie‘‘). — wa-gd’athum rusuluhum bil- 
baiyinäti: 9,70; 7,101, mit weiteren Belegen. — fa-mä käna llahu li-yazlimahum 
walakin känü anfusahum yazlimüna: 9,70, mit weiteren Belegen. 

30,10: 41,27; (53,31; siehe die Anmerkung zu diesem Vers). 

30,11: 30,27; 10,4, mit weiteren Belegen. 

30,12 yublisu l-mugrimüna: 6,44; 23,77; 43,74. 

30,13: 10,28f. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. Beck, 
a.a.0., S. 347f. 

30,14 yauma’idin yatafarragüna: 30,43; (36,59). 

30,15f.: (32,19£.). — fa-hum fi raudatin yuhbarüna: 43,70. — alladina kafarü 
wa-kaddabü bi-äyätind wa-ligä’i l-ähirati: 7,147; 29,23; 18,105. — fa-ula’ika fi 
l-'adabi muhdarüna: 34,38; 28,61, mit weiteren Belegen. 

30,17f. Aus den beiden Versen 17f. läßt sich, falls man die verschiedenen 
Zeitangaben je für sich nimmt und voneinander differenziert, ein Hinweis auf 
vier Gebetszeiten herauslesen. Der Ausdruck hina tumsüna entspräche am ehesten 
der Zeit des kanonischen ‘Asr-Gebets. Mit hina tusbihüna wäre die Zeit des 
Frühgebets gemeint, mit hina tuzhirüna die des Zuhr-Gebets, mit ‘asiyan die des 
‘ISä’-Gebets (vgl. 24,58). Man muß aber auch mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die Ausdrucksweise durch die rhetorische Kunstform des parallelismus 
membrorum mitbestimmt ist. Deshalb ist bei der Sachexegese Vorsicht ge- 
boten. Siehe meine Ausführungen in ‚Grenzen der Koranforschung‘“, S. 34f. — 
hina tumsüna wa-hina tusbihüna: (3,41, mit weiteren Belegen). 
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30,19 yuhrigu l-haiya mina l-maiyiti wa-yuhrigu l-maiyita mina l-haiyi: 3,27; 
6,95; 10,31. — wa-yuhyi l-arda ba'da mautihä: 30,24. 50; 2,164, mit weiteren 
Belegen. — wa-ka-dalika tuhragüna: 43,11; 50,11; 7,57; (35,9). 

30,20: 18,37. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
— fumma idä antum basarun tantasırüna: 4,1; (2,164, mit weiteren Belegen). 

30,21 wa-min äyätihi an halaga lakum min anfusikum azwäßan li-taskunü Llaiha: 
7,189f., mit weiteren Belegen. — wa-$a‘ala bainakum mawaddatan wa-rahmatan. 
Dirk Bakker vertritt unter Berufung auf Tabari und mit dem Hinweis auf 
42,23 und 48,29 die Ansicht, daß dieser Passus nicht speziell das Verhältnis 
zwischen Mann und Frau betrifft, sondern in einem weiteren Sinn gemeint 
ist (Man in the Qur’än, Amsterdam 1965, S. 117, Anm. 194). 

30,22 Der Ausdruck alwan (Singular /aun) geht wohl in erster Linie auf 
die Hautfarbe. Er könnte aber auch die weitere Bedeutung ‚‚Art‘‘ mit um- 
fassen (Rassetypus beim Menschen, ‚Schlag‘‘ bei Tieren). Vgl. 35,28; 16,13; 
39,21; (2,164). 

30,23: 28,71-73; 17,12; 10,67; 40,61; 27,86; 25,47; 78,9-11; (6,13). 
Weitere Belege speziell zu wa-btiga’ukum min fadlihi in der Anmerkung zu 
17,12. — Es fällt auf, daß die Zeitbezeichnung (wa)n-nahäri unmittelbar 
hinter bil-laili steht und von dem folgenden Ausdruck ibtigä’ukum min fadlıhi, 
mit dem sie sachlich zusammengehört, durch die Konjunktion wa- getrennt ist. 
Auch in der Belegstelle 28,(71-)73 ist (wa)n-nahär (hier im Akkusativ) so weit 
nach vorne gezogen, daß man es in Gedanken ausklammern und dafür weiter 


hinten zwischen wa- und li-tablagü ergänzen muß. In einem ähnlichen Zusam- 


menhang scheint auch in 6,13 eine derartige Unstimmigkeit vorzuliegen. 

30,24 wa-min ayatıhi yurikumu l-barga haufan wa-tama‘an: 13,12. Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen zum Ausdruck (haufan 
wa-)tama‘an. — wa-yunazzilu mina s-samä’i mä’an fa-yuhyi bihi l-arda ba'da mau- 
tıha: 30,(48-)50. 19; 2,164, mit weiteren Belegen. 

30,25 wa-min äyätiıhi an tagüma s-samä’u wal-ardu bi-amrihi: 31,10; 21,31f.; 
35,41; 13,2 und 3, mit weiteren Belegen. — fumma ıida da‘äkum da'walan mina 
l-ardı ıda antum tahrufüna: 54,6-8; 20,108. 

30,26: 2,116. Siehe auch die Anmerkung zu 10,66. 

30,27 wa-huwa lladi yabda’u l-halga tumma yu‘iduhü: 30,11; 10,4, mit weiteren 
Belegen. — wa-huwa ahwanu ‘alaihi: 29,19; (22,70, mit weiteren Belegen); 
19,9; (19,67). Siehe auch Beck, a.a.O., S. 119f. — wa-lahu I-matalu l-a‘la: 
16,60. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

30,28: 16,71. — ka-hifatikum anfusakum. Der Akkusativ anfusckum hat kol- 
lektive, nicht individuelle Bedeutung. Belege in der Anmerkung zu 2,54. 

30,29 bali ttaba‘a lladina zalamü ahwa’ahum bi-gairi ‘ilmin: 2,120, mit weiteren 
Belegen. — fa-man yahdi man adalla llähu wa-mä lahum min näsirina: 16,37. 

30,30 Jfa-agim wafhaka lid-dini hanifan: 30,43; 10,105, mit weiteren Belegen. 
Zum Ausdruck hanif siehe die Anmerkung zu 2,135. — fitrata llähi llati fatara 
n-näsa ‘alaıhä: 2,138 (sibgata llähi). Siehe EI?, Artikel Fitra (D. B. Macdonald). 
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— lä tabdila li-halgi llähi: 4,119; 40,26. Speziell zu tabail: 33,62/48,23; 35,43; 
17,77. — dälıka d-dinu I-gaiyimu: 9,36, mit weiteren Belegen. — Der ganze 
Vers 30 steht isoliert. Siehe auch Beck, a.a.O., S. 122f. 

30,3lf. Die Verse 31 und 32 stehen ebenso wie der vorausgehende Vers 30 
isoliert. Zudem scheinen am Anfang einige Worte ausgefallen zu sein. Im 
Hinblick auf 30,33 und 39,8 würde man am liebsten ud'ü rabbakum ergänzen. 
Zur Klärung des Zusammenhangs sind weiter beizuziehen: 39,17. 54; 31,15; 
11,88/42,10; 60,4. Siehe auch Beck, a.a.O., S. 123. — mina lladina farragü 
dinahum wa-känü Siya‘an: 6,159; 42,13f.; 23,53; 21,93; 3,103. 105; 98,4. — 
kullu hizbin bi-mä ladaihim farıhüna: 23,53 (s. 0.); 40,83. 

30,33: 16,53f.; 29,65; 39,8. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 10,12 
und 6,63f. 

30,34: 16,55; 29,66; 39,8. Siehe die Anmerkung zu 16,55. 

30,35: 37,156f.; 3,151, mit weiteren Belegen. 

30,36: 42,48; 11,9f.; 17,83; 41,49; (39,49-51); 10,12, mit weiteren Be- 
legen. Zur Sache: Helmer Ringgren, Studies in Arabian Fatalism, Uppsala- 
Wiesbaden 1955, S. 112. 

30,37: 39,52; 13,26, mit weiteren Belegen. 

30,38 Jfa-äti dä l-gurbä haggahü wal-miskina wa-bna s-sabili: 17,26; 4,36; 2,83; 
(51,19; 70,24f.). Weitere Belege in der Anmerkung zu 4,36. Zur Bedeutung 
von ibn as-sabil siehe die Anmerkung zu 2,177. — yuridüna waßha llahi. Siehe 
die Anmerkung zu 6,52, mit weiteren Belegen. 

30,39: 2,275-278 (besonders 276); 3,130; 4,161. — li-yarbuwa fi amwali 
n-näsi: (4,161; 9,34; 2,188). — turidüna waßha llähi. Siehe die Anmerkung zu 
6,52, mit weiteren Belegen. 

30,40 tumma yumitukum tumma yuhyikum: 22,66, mit weiteren Belegen. — 
hal min Surakä’ikum man yaf‘alu min dälikum min Sai’in: 10,34. — subhänahü wa- 
ta‘älä ‘ammä yusriküna: 10,18, mit weiteren Belegen. 

30,41 Zur Bedeutung des Ausdrucks fasäd siehe die Anmerkung zu 2,11f. 
— bi-mä kasabat aidi n-näsi: 42,30. Zur Bedeutung von kasaba siehe die An- 
merkung zu 2,79. 

30,42: 3,137, mit weiteren Belegen. | 

30,43 fa-agim waghaka lid-dini l-gaiyimi: 30,30; 10,105, mit weiteren Be- 
legen. Speziell zu lid-dini I-gaiyimi: 30,30 (s. o.); 9,36, mit weiteren Belegen. — 
min gabli an ya’tiya yaumun lä maradda lahü mina llähi: 42,47; (42,44); (13,11). — 
yauma’ıdın yassadda‘üna: 30,14; (36,59). 

30,44: 41,46/45,15; 17,7; (10,108, mit weiteren Belegen). — man kafara 
fa-'alaihi kufruhü: 35,39. 

30,45: 10,4; 34,4; 33,24; 14,51; (24,38); (35,30). 

30,46 wa-min äyätıhi an yursila r-riyäha mubassirätin wa-li-yudigakum min rah- 
matihi: 25,48; 27,63; 7,57; 2,164, mit weiteren Belegen. — wa-li-tagriya I-fulku 
bi-amrihi wa-li-tabtagü min fadlihi: 45,12; 17,66; 16,14/35,12; 2,164, mit weiteren 
Belegen. 
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30,47: 10,101-103; 12,110; 32,22. — J/a-ntagamnä mina lladina agramü: 
15,79; 43,25. 55; 7,136. 

30,48f.: 35,9; 24,43; 13,13; 2,164, mit weiteren Belegen. — Auffallend 
ist in Vers 49 der Ausdruck min gablihi unmittelbar nach min gabli an yunazzala 
‘alaihim. A. Spitaler hält es für durchaus möglich, daß im Text ursprünglich 
nur min gablihi gestanden hat, und daß der Passus min gabli an yunazzala 'alaihim, 
der eigentlich nur der Verdeutlichung dienen sollte, nachträglich (und ver- 
sehentlich an der verkehrten Stelle) in den Text geraten ist (Der Islam 31, 


1954, S. 94.) 
30,50 kaifa yuhyi l-arda ba'da mautihä: 30,19. 24; 2,164, mit weiteren Be- 
legen. — inna dälika la-muhyi l-mautä wa-huwa ‘alä kulli Sai’in gadirun: 41,39; 


42,9, 46,33; 75,40; 22,6. Man beachte die Anwendung des sonst meist säch- 
lichen Pronomens dälika auf Gott (auch in der Belegstelle 75,40; außerdem 
in 32,6 und 41,9; auf Jesus in 19,34). Statt „Der‘‘ müßte man genau genommen 
übersetzen ‚So einer‘‘. Siehe auch Beck, a.a.O., S. 136. 

30,51: 39,21; 57,20; 3,117; 18,45; (56,65). — wa-la-in arsalnd rihan fa- 
ra’auhu musfarran. Mit dem Gelbwerden ist nach 39,21 und 57,20 das Ver- 
welken und Absterben gemeint, nicht das normale Reifen des Getreides. Bei 
dem Objektsuffix in ra’auhu ist nach denselben Stellen zar‘ („Getreide‘‘) oder 
nabät („Pflanzen“) zu ergänzen. Mit rihan muß dem Zusammenhang nach ein 
ausdörrender Wind gemeint sein, nicht wie in den vorhergehenden Versen ein 
Wind, der Regen bringt. 

: i Anmerkung zu diesen beiden Versen. 

30,54: (22,5; 16,70; 40,67). 

30,55£.: 10,45, mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck alladina ütü l-"ilma 
(wal-imäna) siehe die Anmerkung zu 16,27, mit weiteren Belegen. — fi kitäbi 
llähi: 9,36; 8,75/33,6; (9,51, mit weiteren Belegen). 

30,57: 40,52; 77,35f. — wa-lä hum yusta‘tabüna: 16,84/45,35; 41,24. Der 
Ausdruck yusta‘tabüna (Passiv des X. Stammes) ist schwer zu deuten, zumal in 
der Belegstelle 41,24 der X. Stamm im Aktiv (yasta‘tibü) und daneben das 
Passiv des IV. Stammes (al-mu'tabina) verwendet wird. 

30,58 wa-la-gad darabnä lin-nasi fi hädä l-qur’äni min kulli matalin: 39,27; 
17,89/18,54; (47,3). Die Bezeichnung matal (,Gleichnis‘) steht hier und ın 
den Belegstellen „ganz allgemein im Sinne von charakteristischen, prägnanten 
Aussagen‘. Siehe Fr. Buhl, Über Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än 
(Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), S. 11. — Auffallend ist der Ausspruch ın 
antum illä mubtilüna, der am Schluß des Verses den Ungläubigen in den Mund 
gelegt wird. Denn der Ausdruck mubtilün wird sonst immer auf die Ungläu- 
bigen selber angewandt (40,78; 45,27; 29,48; 7,173; in der zuletzt genannten 
Stelle wird er allerdings in einer Art Selbstironie den Ungläubigen in den 
Mund gelegt, dient aber zur Bezeichnung ihrer ebenfalls ungläubigen Väter). 
Auch scheint der Ausdruck in antum illä mubtilüna nicht recht als Erwiderung 
auf einen von Mohammed vorgetragenen Koranvers zu passen. Außerdem 
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müßte eine in direkter Rede gegen Mohammed gerichtete Erwiderung eigent- 
lich in der Einzahl stehen. E. Beck nimmt deshalb an, daß der Text verderbt 
ist (a.a.O., S. 141). Er vermutet, daß der Ausspruch in antum illä mubtilüna 
ursprünglich als Erwiderung Mohammeds an die Ungläubigen gerichtet war, 
und daß unmittelbar vorher im Text deren Einwand gegen den Propheten 
ausgefallen ist, etwa: „Das sind nichts als die Schriften(?) der früheren (Ge- 
nerationen) (in hädä ılla asätiru l-auwalina)‘‘. Vor der Erwiderung Mohammeds 
in antum illä mubtilüna wäre dann das Wörtchen qul (‚Sag‘) zu ergänzen. 
Spitaler hält den (von mir ursprünglich übernommenen) Verbesserungsvor- 
schlag Becks nicht für überzeugend (Der Islam 31, 1954, S. 94f.). Wenn man 
den Text beläßt, wie er ist, kann man 83,32 als Beleg dafür anführen, daß 
Mohammeds Gegner gelegentlich auch einmal eine koranische Formulierung 
aufgegriffen und von ihrem Standpunkt aus verwendet haben. 

30,59: 2,7, mit weiteren Belegen. 

30,60 fa-sbir inna wa'da llähi haggun: 40,55. 77; (30,6; 39,20; 3,9, mit 
weiteren Belegen). Der Ausdruck wa‘d alläh (das Versprechen bzw. die Dro- 
hung Gottes) ist etwas unbestimmt. Im vorliegenden Vers bezieht er sich ver- 
mutlich auf das Jüngste Gericht oder ganz allgemein auf Lohn und Strafe im 
Jenseits. Im Hinblick auf die Belegstelle 40,77 könnte aber auch die Androhung 
eines irdischen Strafgerichts damit gemeint sein. — wa-lä yastahiffannaka 
lladina lä yüginüna: (43,54). 
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31,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’/m, die am An- 
fang von Sure 31 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 29, 30, 32 so- 
wie 2 und 3. Siehe Hans Bauer, Über die Anordnung der Suren und über die 
geheimnisvollen Buchstaben im Ooran (ZDMG 75, 1921, S. 1-20), S. 7. 

31,1-5: 2,1-5. 

31,2: 10,1. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

31,4: 27,3; 2,31. 

31,5: 2,3. 

31,6 wa-mina n-näsi man yastari lahwa l-haditi li-yudilla “an sabili llähi: (4,44). 
— wa-yattahidahä huzuwan ulä’ika lahum “adabun muhinun: 45,9; (22,57). 

31,7: 45,8.31; 23,66f. — ka-anna fi udunaihi wagran: 6,25, mit weiteren 
Belegen. 

31,8f.: 4,122; (22,56). — Zum Ausdruck wa'da llähi haggan siehe die An- 
merkung zu 4,122, mit weiteren Belegen. 

31,10 halaga s-samäwäti bi-gairi ‘amadin taraunahä: 13,2. — wa-algä fi l-ardi 
rawäsiya an tamida bikum: 16,15; 21,31; (13,3, mit weiteren Belegen). — wa- 
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s-samä’i mä’an fa-anbatnä fihä min kulli zaufin karimın: 26,7, mit weiteren Be- 
legen; 6,99, mit weiteren Belegen. 

31,11: 35,40; 46,4; (52,36); (13,16). 

31,12 Zum Namen und der Person des Luqmän siehe Horovitz, Kora- 
nische Untersuchungen, S. 132-136; EI!, Artikel Lukmän (Bernhard Heller). 
— wa-man yaskur fa-innamä yaskuru li-nafsıhi wa-man kafara fa-inna lläha ganiyun 
hamidun: 27,40; 4,131, mit weiteren Belegen. Ze: 

31,13 wa-id gäla Lugmänu... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur 
Übersetzung, S. 3f. 

31,14: 46,15; 29,8, mit weiteren Belegen. 

31,15: 29,8. Zur Bedeutung des Verbums gähada (III) siehe die Anmer- 
kung zu 9,73. — mä laisa laka bihi 'ilmun: 4,157, mit weiteren Belegen; 7,28, 
mit weiteren Belegen. — wa-sahibhumä fi d-dunyä ma‘rüfan: (4,19). — fumma 
ilaiya marfi'ukum fa-unabbi’ukum bi-mä kuntum ta'malüna: 29,8 (s. o.); 31,23; 
6,60, mit weiteren Belegen. DR 

31,16: 21,47; (4,40); (99,7f.). — Zur Bedeutung von latif siehe die An- 
merkung zu 12,100. 

31,17  wa-’mur bil-ma‘rüfi wa-nha ‘ani l-munkari: 3,104, mit weiteren Belegen. 
— wa-sbir ‘alä mä asäbaka: 22,35; 2,155f.; 3,186; 42,43. — inna dälika min “azmi 
l-umüri: 3,186. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

31,18 wa-lä tamsi fi l-ardi marahan: 17,37; 40,75; 57,23; (25,63). — inna 

31,19 wa-ddud min sautika inna ankara l-aswäli la-sautu l-hamiri: 49,3. Zur 
Sache: Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 135f. 

31,20 a-lam tarau anna lläha sahhara lakum mä fi s-samäwäli wa-mä fi Lardi: 
45,13; 22,65. — wa-mina n-näsi man yugädilu fi llähi bi-gairi ‘ilmin wa-lä hudän 
wa-lä kitäbin munirin: 22,8. 3. — wa-lä kitäbin munirin: 22,8 (s. 0.); 3,184; 35,25. 
Siehe auch die Anmerkung zu 5,44. 

31,21: 2,170; 5,104; 43,22-24; 10,78, mit weiteren Belegen. — a-wa-lau 
käna $-Saitänu yad'ühum ilä “adäbi s-sairi: 35,6; 22,4. \ 

31,22: 2,112; 4,125. Zur Bedeutung des Ausdrucks man yuslim waghahü ilä 
llähi siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 22: 
— fa-gadi stamsaka bil-"urwati l-wutgä: 2,256; (3,103). — wa-ila llähi “ägibatu 
l-umüri: 22,41. 

31,23 wa-man kafara fa-lä yahzunka kufruhü: 10,65, mit weiteren Belegen. — 
ilainä margi'uhum fa-nunabbi’uhum bi-mä ‘amilü: 31,15/29,8; 6,60, mit weiteren 
Belegen. 

31,24: 2,126. Weitere Belege zu numatti'uhum galilan in der Anmerkung zu 
2,36. 

31,25: 29,61; 39,38; 43,9; (43,87). — qulı I-hamdu li-llähi bal aktaruhum la 
ya‘lamüna: 29,63. 

31,26: 22,64; 4,131, mit weiteren Belegen. 
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31,27: 18,109. Der hier vorliegende Ausspruch von den vielen Schreib- 
rohren und den Meeren von Tinte geht offensichtlich auf eine jüdische Quelle 
zurück. Siehe Hermann L. Strack und Paul Billerbeck, Kommentar zum 
Neuen Testament aus Talmud und Midrasch, II, München 1956, S. 587. Den 
Hinweis auf diese Stelle verdanke ich Walter W. Müller, Tübingen. Der Wort- 
laut der jüdischen Quelle ist jetzt (nach Strack-Billerbeck) auch wiederge- 
geben in Eleonore Haeuptner, Koranische Hinweise auf die materielle Kultur 
der alten Araber, Diss. Tübingen 1966, S. 99f. 

31,29 a-lam tara anna lläha yüligu l-laila fi n-nahäri wa-yüligu n-nahära fi l-laili: 
35,13; 3,27, mit weiteren Belegen. — wa-sahhara $-Samsa wal-gamara kullun 
yagri ilä agalin musammän: 13,2/35,13/39,5. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 13,2. Zum Ausdruck agal musammä siehe die Anmerkung zu 6.2. 

31,30: 22,62; 22,6; (24,25). 

31,31: 2,164, mit weiteren Belegen. — inna fi dalika la-äyätin li-kulli sabbärin 
Sakürin: 14,5/34,19/42,33. H. Ringgren, Studies in Arabian Fatalism, Uppsala- 
Wiesbaden 1955, S. 114. 

31,32: 29,65f.; 17,67; 10,22f.; 6,63f., mit weiteren Belegen. — wa-idä 
gaSiyahum maugun kaz-zulali. Die Deutung des Ausdrucks kaz-zulali ist um- 
stritten. Blachere übersetzt: ‚comme des tenebres‘“; Hamidullah: ‚a la facon 
des ombres‘‘; Bell: ‚like awnings“; A.S. Yahuda (Goldziher Memorial Vo- 
lume I, Budapest 1948, S. 285): „like booths“. — Zur Fortführung des mit 
idä eingeleiteten Satzes durch fa-lammä siehe die Anmerkung zu 10,12. — 

Jfa-minhum mugtasidun: 35,32; 5,66. Die Deutung von mugtasidun ist unsicher. 
Siehe auch die Anmerkung zu 68,28. — wa-mä ya$ßhadu bi-äyätinä illä kullu 
hattärin kafürin: (29,47. 49). 

31,33 wa-hsau yauman lä yaßzi wälidun “an waladihi wa-lä maulüdun huwa $azin 
‘an wälidihi Sai’an: 2,48. 123; (80,34-36). — inna wa'da llähi haggun: 35,5; 
10,55; 10,53, mit weiteren Belegen. — fa-lä tagurranakumu I-hayäatu d-dunyä: 
35,5; 57,14; (6,70. 130; 7,51; 45,35). — wa-lä yagurranakum bi-llähi I-garüru: 
35,5; 57,14. 

31,34 inna llaha “indahü ‘ilmu s-sä‘ati: 7,187, mit weiteren Belegen. — wa- 
yunazzılu I-gaita: 42,28. — wa-ya'lamu mä fi l-arhämi: 13,8; 35,11/41,47. — wa- 
mä tadri nafsun mä dä taksibu gadan. Das Verbum kasaba scheint hier seine eigent- 
liche, profane Bedeutung zu haben, während es sonst im Koran meist in über- 
tragenem Sinn gebraucht wird (siehe die Anmerkung zu 2,79). 


SURE 32 


32,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben ’/Im, die am An- 
fang von Sure 32 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 29, 30, 31 so- 
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wie 2 und 3. Siehe Hans Bauer, Über die Anordnung der Suren und über die 
geheimnisvollen Buchstaben im Qoran (ZDMG 75, 1921, S. 1-20), S. 7. 
32,2: 39,1/45,2/46,2; 40,2; 41,2. 42; 10,37; 56,80/69,43; 26,192; 36,5. — 
la raiba fihi min rabbi l-"älamina: 10,37; 2,2. Der Ausdruck /{ä raiba fihi ist am 
besten als Parenthese bzw. Relativsatz zu verstehen. Siehe die Anmerkung 


zu 10,37. 
32,3 am yagülüna ftarähu: 10,38, mit weiteren Belegen. — bal huwa l-haggu 
min rabbika: 13,1, mit weiteren Belegen. — li-tundira gauman mä atähum min 


nadirin min gablika: 28,46; 34,44; 36,6. 

32,4 allähu lladi halaga s-samäwäti wal-arda wa-mä bainahumä fi sittati aiyämin 
tumma stawä ‘alä l-‘arfi: 7,54, mit weiteren Belegen. 

\ 32,5 yudabbiru l-amra: 10,3, mit weiteren Belegen. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers und zu 2,109. — fi yaumin käna migdäruhü alfa sanatin mimmä 
ta'uddüna: 70,4; 22,47. 

32,6 dälika ‘älimu I-gaibi wa$-Sahädati: 6,73, mit weiteren Belegen. Zur 
Anwendung des sonst meist sächlichen Pronomens dälika auf Gott siehe die 
Anmerkung zu 30,50. 

32,7-9: 18,37. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Be- 
legen. — min mä’in mahinin: 77,20; 43,52. — fumma sauwähu wa-nafaha fihi min 
rühihi: 15,28f., mit weiteren Belegen. — wa-ga‘ala lakumu s-sam‘a wal-absära 
wal-af’idata: 67,23; 23,78, mit weiteren Belegen. 

32, 10 wa-gälü a-idä dalalnä fi l-ardi a-innä la-fi halgin $adidin: 13,5, mit 
Belegen. — bal hum bi-ligä’i rabbihim käfirüna: 30,8. 

32,11: 6,61; 7,37; 8,50; 47,27; 4,97; 16,28. 32; 6,93. Siehe die Anmerkung 
zu 6,61. 

32,12 wa-lau tarä idi I-mugrimüna näkisü ru’üsihim “inda rabbihim: (6,27; 6,30; 
34,31). — fa-r£i'nä na'mal sälihan: 6,27, mit weiteren Belegen. 

32,13 wa-lau Si’nä la-ätainä kulla nafsin hudähä: 6,35, mit weiteren Belegen. 
— waläkin hagga I-gaulu minni la-amla’anna $ahannama mina l-$innati wan-näsi 
agma‘ina: 7,18, mit weiteren Belegen. 

32,14 fa-dügü bi-mä nasitum ligä’a yaumikum hädä innä nasinäkum: 7,51; 95,34.; 
(38,26). — wa-dügü ‘adäba I-huldi bi-mä kuntum ta'malüna: 10,52, mit weiteren 


Belegen. an 
32,15: 17,107-109, mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck dukkirü bihä 
siehe die Anmerkung zu 5,13. — wa-hum lä yastakbirüna: 5,82. 


32,16 yad'üna rabbahum haufan wa-tama‘an: 7,56; 21,90; (13,12/30,24). — 
wa-mimmä razagnähum yunfigüna: 2,3, mit weiteren Belegen. 

32,17 $azä’an bi-mä känü ya'malüna: 46,14/56,24; (78,36). 

32,19.: (30,15f.). — $annätu I-ma’wä: (79,41); (53,15). — nuzulan: 18,107f.; 
3,198; 41,32. — kullamä arädü an yahrugü minhä u‘idü fiha: 22,22; 5,37; 2,167; 
45,35. — dügü ‘adäba n-näri lladi kuntum bihi tukaddibüna: 34,42; 52,14; 71,29; 
83,17. 

32,21 düna l-‘adäbi l-akbari: 39,26; 68,33; 88,24; (52,47). 
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32,22 wa-man azlamu mimman dukkira bi-äyäti rabbihi tumma a'rada “anhä: 
18,57. Zur Konstruktion dukkira bi-äyäti rabbihi siehe die Anmerkung zu 5,13. 
— innä mina l-mugrimina muntagimüna: 30,47; 43,41; 44,16; (7,136, mit weiteren 
Belegen). 

32,23 wa-la-gad ätaind Müsä l-kitäba: 2,53, mit weiteren Belegen. — fa-la 
takun fi miryatin min ligä’ihi: 6,154; 41,54; 11,17; 2,147, mit weiteren Belegen. 
Der Passus ist eine Zwischenbemerkung, denn der vorausgehende Text wa-la- 
gad ätainä Müsä l-kitäba hat im folgenden wa-ga'alnähu hudan li-Bani Isrä’ila 
seine unmittelbare Fortsetzung. Er braucht aber deshalb keine Interpolation 
(so Gesch. des Oor. I, S. 144 und Blach£re) zu sein. Etwas störend wirkt aller- 
dings, daß von Gott zuerst in der 1. Person Plural (ätaina), dann in der 
3. Person Singular (ligä’ihi), und zuletzt wieder in der 1. Person Plural ($a- 
‘alnahu) die Rede ist. Der Sachzusammenhang ergibt sich aus der Belegstelle 
6,154 (fumma ätainä Müsä l-kitäba.. .tafsilan li-kulli Sai’in wa-hudän wa-rahmatan 
la‘allahum bi-ligä’i rabbihim yu’minüna). Mohammed glaubte demnach der 
Schrift Moses, d.h. der Thora, entnehmen zu können, daß der Mensch der- 
einst seinem Herrn ‚begegnen‘ werde. Bell bemerkt zu dem Passus: „this 
clause seems out of place here, but there are indications that the Medinan 
Jews cast doubt on the Resurrection, and this may be an assurance that as 
given to Moses the Book did contain the doctrine.‘‘ Einen Beleg für die ‚in- 
dications“ führt er allerdings nicht an. Auch ist zu beachten, daß die Zwischen- 
bemerkung des vorliegenden Verses fa-lä takun fi miryatin min ligä’ihi an Mo- 
hammed selber und nicht etwa an die zeitgenössischen Juden gerichtet ist. — 
wa-$a'alnähu hudän li-Bani Isrä’ila: 2,53, mit weiteren Belegen (s. 0.); 17,2, mit 
weiteren Belegen. 

32,24 wa-£a‘alnä minhum a’immatan yahdüna bi-amrinä: 21,73; 28,5; 2,124; 
(25,74). — lammä sabarü: 7,137. 

32,25: 2,113, mit weiteren Belegen. 

32,26: 20,128, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung von hadä im Passus 
a-wa-lam yahdi lahum siehe die Anmerkung zu 7,100. 

32,27: 7,57, mit weiteren Belegen. — ilä l-ardi I-$uruzi: 18,8. — ta’kulu 
minhu an'ämuhum wa-anfusuhum: 10,24; 79,33/80,32. 

32,28: 10,48, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung von al-fath (hier und 
im folgenden Vers) und dem dazugehörigen Verbum fataha siehe die Anmer- 
kung zu 7,89, mit weiteren Belegen. 

32,29 yauma l-fathi lä yanfa‘u lladina kafaru imänuhum: 6,158, mit weiteren 
Belegen. — wa-lä hum yunzarüna: 2,162, mit weiteren Belegen. 

32,30 wa-ntazir innahum muntazirüna: 6,158, mit weiteren Belegen. 
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33,1: 33,48; 25,52; (9,73/66,9); (9,123). 

33,2: 10,109; 6,106; 6,50, mit weiteren Belegen. 

33,3: 33,48; 4,81. 

33,4 wa-mä $a'ala azwägakumu lla’i tuzähirüna minhunna ummahätikum: 58,2. 
Zur Sache: R. Bell, Muhammad and Divorce in the Qur’än (The Moslem 
World 29, 1939, S. 55-62), S.56f. — dälikum gaulukum bi-afwähiıkum: 9,30. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 24,15, mit weiteren Belegen. 

33,5 huwa agsatu ‘inda llähi: 2,282, mit weiteren Belegen. — Ja-ihwänukum 
fi d-dini: 9,11; (2,220); 3,103; 49,10. — wa-laisa ‘alaikum $unähun fi-mä ahta’tum 
bihi: (2,225); (2,286). 

33,6 wa-ulü l-arhämi ba'duhum aulä bi-ba'din fi kitäbi llähi: 8,75. — fi kitäbi 
llähi: auch 9,36; 30,56; (9,51, mit weiteren Belegen). — Zum Ausdruck auliya’ 
in der Bedeutung Glaubensfreunde siehe 8,72 und die Anmerkung dazu. — 
käna dälika fi I-kitäbi mastüran: 17,58; 52,1-3. 

33,7 wa-id ahadnä mina n-nabiyina mitägahum (wa-minka). Verkürzter Zeit- 
satz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. Belege zur Aussage selber: 
3,81. 187; 5,12-16. 70. Belege zur folgenden Liste der Gottesmänner in der 
Anmerkung zu 4,163. — wa-ahadnä minhum mitägan $alizan: 4,154, mit weiteren 
Belegen. 

33,8 li-yas’ala s-sädigina “an sidgihim: (5,119); (33,231.); (7,172). 


= -27 beziehen sich auf den sogenannten Grabenkrieg 


und die darauf folgende Vernichtung der jüdischen Banü Quraiza (April 627). 

33,9 fa-arsalnä ‘alaihim rihan wa-$unüdan lam tarauhä: 9,26. 40. 

33,10 wa-id zägati l-absäru: 38,63; 53,17. — wa-balagati I-qulübu l-hanäßıra: 
40,18; (56,83; 75,26). — wa-tazunnüna bi-llähi z-zunüna: 3,154. 

33,11 hunälika btuliya I-mu’minüna: 3,152, mit weiteren Belegen. — wa- 
zulzilü zilzälan Sadidan: 2,214. 

33,12: 8,49. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

33,15 wa-la-gad känü “ähadü lläha min gablu lä yuwallüna l-adbära: (5,53. 
Siehe die Anmerkung dazu). — wa-käna ‘ahdu llähi mas’ülan: 17,34. Siehe auch 
F. Buhl, Zur Kuränexegese (Acta Orientalia 3, 1924, S. 97-108), S. 100-106: 
Der ‘ahd im Kurän. 

33,16: 4,77f.; 62,8. — wa-idan lä tumatta‘üna ılla galilan: Siehe die Anmer- 
kung zu 2,36, mit weiteren Belegen. 

33,17: 13,11, mit weiteren Belegen. — man dä lladi ya'simukum mina lläht: 
40,33; 10,27; (11,43). 

33,18 la ya’tüna I-ba’sa illä galilan: (33,20). Zur Bedeutung von ba’s siehe 
die Anmerkung zu 4,84. 

33,19 Man sollte eigentlich annehmen, daß der sich in so kurzem Abstand 
wiederholende Ausdruck asihhatan mit der Präposition ‘alä beidesmal im 

wesentlichen dasselbe bedeutet (also = „knauserig mit‘, „‚gierig nach). Siehe 
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die in Anmerkung 17 zur Wahl gestellte Übersetzung. Aber vielleicht bedeutet 
doch asıhhatan ‘alaikum „‚knauserig gegen euch‘‘ und asihhatan ‘alä l-hairi „‚knau- 
serig mit (Hab und) Gut“, „gierig nach (Hab und) Gut“. Bell übersetzt: 
„niggardly towards you‘ und ‚‚niggardly of good things“, Blachere ‚‚chiches 
envers vous‘ und „chiches ä (vouloir le) bien“. — ra’aitahum yanzurüna ilaika 
tadüru a'yunuhum ka-lladi yugsä “alaihi mina l-mauti: 47,20. — fa-akbare Uahu 
a'mälahum: 47,9. 28; 47,32. — wa-käna dälika ‘alä llähi yasiran: 33,30; 22,70 
mit weiteren Belegen. = 

33,20 Über die verschiedenen Bedeutungen des Ausdrucks al-ahzäb siehe 
die Anmerkung zu 11,17. Im vorliegenden Zusammenhang sind diejenigen 
„Gruppen“ damit gemeint, die sich im Grabenkrieg zu einem Bund gegen 
Mohammed und die Muslime zusammengeschlossen hatten. — wa-lau känü 
fikum mä gätalü illäa galilan: 33,18. 

33,21: 60,4.6. — wa-dakara lläha katiran: 33,35; 33,41, mit weiteren Be- 
legen. 

33,22 hädä mä wa‘adanä llähu wa-rasüluhü wa-sadaga llähu wa-rasüluhü: 3,152: 
21,9; 30,6; (36,52); (33,12). — wa-mä zadahum illä imänan: 3,173. — astaslmar: 
Siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 7. 

33,24 wa-yu‘addiba l-munäfigina in $ä’a au yatüba ‘alaihim: 9,66, mit weiteren 
Belegen. 

:33,26f. Die Verse 26f. beziehen sich auf die Banü Quraiza, die im An- 
nn an den Grabenkrieg ausgerottet wurden. Vgl. 59,2 (bezieht sich auf 

ie Vertreibung der Banü Nadir). — wa- ; qulübihi ‘ba: 
a g Jir) wa-gadafa fi qulübihimu r-ru‘ba: 59,2 (s. o.) 

33,28-35 Siehe R. Bell, Muhammad and Divorce in the Qur’än (The 
Moslerm World 29, 1939, S. 55-62), S. 55. 

33,28 in kuntunna turidna I-hayäta d-dunya wa-zinatahä: 11,15, mit weiteren 
Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 2,212. — fa-ta'älaina umatti'kunna wa- 
usarrıhkunna sarähan $amilan: 33,49; (2,229. 231. 236). 

33,29 Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S. 4. 

33,30 man ya’ti minkunna bi-fähisatin mubaiyinatin: 65,1; 4,19; (4,15. 25). — 
‚yudä‘af lahä l-‘adabu di‘faini: 11,20; 25,69; 33,68; 9,101. — wa-käna dälika ‘alä 
llähi yasiran: 33,19; 22,70, mit weiteren Belegen. . 

33,31 nu’tiha agrahä marrataini: 28,54. — wa-a'tadnä lahä rizgan kariman: 
8,4, mit weiteren Belegen. 

33,32 wa-qulna gaulan ma‘rüfan: 2,235; 4,5. 8. 

33,33 wa-garna. Verkürzte Imperativform von garra „verharren‘‘, „blei- 
ben“ (statt wa-qrarna). Als Variante wird wa-girna überliefert (ebenfalls Im- 
perativ, von wagara „Würde zeigen‘). — wa-lä tabarragna tabarruga l-$ähiliyati 
l-ülä: 24,60. — innamä yuridu llähu li-yudhiba “ankumu r-ridsa.. .wa-yulahhirakum 
tathiran: 8,11. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — 
ahla l-baiti: 11,73. Siehe die Anmerkung zu 11,71-73. 


. 
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33,34 wal-hikmati. Siehe die Anmerkung zu 3,48. — inna lläha käna latifan 
habiran. Zur Bedeutung von latif siehe die Anmerkung zu 12,100. 

33,35 Ähnliche Aufzählungen islamischer Tugenden: 66,5, kürzer 4,34; 
3,17; 23,1-9; 70,22-34; 51,16-19. — wal-häfizina furügahum wal-häfizäti: 
23,5f.; 70,29f.; 24,30f.; (4,34). — wad-däkirina lläha katiran wad-däkiräti: 33,21; 
33,41, mit weiteren Belegen. — R. Bell vermutet, daß Vers 35 ursprünglich 
an Stelle von 66,5 gestanden hat, und umgekehrt (The Moslem World 29, 
1939, S. 55). 

33,36 mä käna li-mu’minin wa-lä mu’minatin...an yaküna lahumu I-hiyaratu 
min amrihim: 28,68. 

33,37-40 Die Verse 37-40 beziehen sich auf die Heirat Mohammeds mit 
Zainab, der früheren Frau seines Adoptivsohnes Zaid. Zur Sache: R. Paret, 
Mohammed und der Koran, S. 144f. 

33,37 wa-id tagülu... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S. 3f. — wa-tah$ä n-näsa wa-llähu ahaqgu an tahsähu: 9,13; 2,150; 5,3. 44; 
3,175; (33,39). — wa-käna amru llähi maf‘ülan: 4,47. 

33,38 mä käna ‘alä n-nabiyi min harafin fi-mä farada llähu lahü: 33,50. — 
sunnata llähi fi lladina halau min gablu: 33,62; 17,77; 3,137, mit weiteren Be- 
legen. Siehe auch die Anmerkung zu 8,38. 

33,39 wa-yahSaunahü wa-lä yahsauna ahadan illä lläha: 33,37, mit weiteren 
Belegen. — wa-kafä bi-llähi hasiban: 4,6; 21,47; (4,86). 

33,40 Zur Bedeutung des Ausdrucks hätam an-nabiyin siehe Horovitz, Ko- 


ranische Untersuchungen, S. 53f.; Speyer, S. 422f. 


33,41 udkurü lläha dikran katiran: 33,21. 35; 3,41; 8,45; 20,34; 22,40; 26,227; 
62,10. 

33,42: 3,41, mit weiteren Belegen. 

33,43 huwa lladi yusalli ‘alaikum wa-mala’ikatuhü: 33,56; (2,157); (9,99. 103). 
— li-yuhridßakum mina z-zulumäti ila n-nüri: 57,9; 2,257, mit weiteren Belegen. 

33,44 tahiyatuhum yauma yalgaunahü salämun: 10,10. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

33,45 innä arsalnäka Sähidan: 48,8; 73,15; 4,41, mit weiteren Belegen. — 
wa-mubassiran wa-nadiran: 48,8; 2,119, mit weiteren Belegen. 

33,46 wa-dä'iyan ilä llähi bi-idnihi: 12,108, mit weiteren Belegen. 

33,47 wa-baSsiri I-mu’minina: (2,223, mit weiteren Belegen). — bi-anna lahum 
mina llähi fadlan kabiran: 35,32; 42,22. 

33,48 wa-lä tuti‘i I-käfirina wal-munäfigina: 33,1; 25,52. — wa-da‘ adähum: 
14,12; 6,34; 3,186. — wa-tawakkal ‘alä llähi wa-kafä bi-llähi wakilan: 33,3; 4,81. 

33,49: 2,236. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 2,226-228; 65,1-5. 
— fa-matti'ühunna wa-sarrihühunna sarähan $amilan: 33,28; 2,229. 231. 236. 

33,50 Siehe W. M. Watt, Muhammad at Medina, Oxford 1956, S. 393 bis 
395. Nach Watt wäre der Passus hälisatan laka min düni I-mu’minina eher auf 
imra’alan mu’minatan zu beziehen, so daß man übersetzen müßte: „(keeping 

herself) special for you and not (having sexual relations with other) believers‘“. 
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— gad ‘alimnä mä faradnä ‘alaihim fi azwägihim.. .likai-lä yaküna ‘alaika haragun: 
33,38. 

33,51 wa-llähu ya'lamu mä fi qulübikum: 4,63; 48,18. 

33,52 Bell übersetzt min ba'du mit „beyond (that)‘“ und gibt dazu die 
Anmerkung: ‚Or ‚henceforth‘, the usual meaning of the phrase, but unless 
the verse be a late addition it is difficult to see how it can have that meaning 
here.‘‘ Blachere dagegen versteht den Ausdruck in der üblichen Weise und 
bemerkt zum Vers: ‚Ce verset doit Etre de date tres tardıve...‘‘ Für die Be- 
deutung ‚darüber hinaus(gehend)‘‘ (so Bell) würde man min waraä’i dälika er- 
warten, nicht min ba‘du. 

33,53 lä tadhulü buyüta n-nabiyi ıllä an yu’dana lakum: 24,27f. — fa-idä ta- 
“imtum fa-ntasirü: 62,10. — wa-lä musta’nisina li-haditin: (24,27). — min warä’i 
higäbin: (42,51). — dälikum atharu li-qulübikum wa-qulübihinna: 2,232; 58,12; 
24,28. 30. — dälikum käna ‘inda llähi ‘aziman: 24,15. 

33,54 Siehe die Anmerkung zu 2,33, mit weiteren Belegen. 

33,55: 24,31. — wa-lä nisä’ihinna wa-lä mä malakat aimänuhunna. Dirk Bakker 
nimmt an, daß mit dem Ausdruck nisä’ihinna (in 24,31 und 33,55) Sklavinnen 
gemeint sind. Unter dem unmittelbar folgenden Ausdruck mä malakat aimänu- 
hunna wären dann männliche Sklaven zu verstehen (Man in the Qur’än, Amster- 
dam 1965, S. 80, Anm. 89). 

33,56: 33,43, mit weiteren Belegen. 

33,57: 9,61. — la‘anahumu llahu fi d-dunyä wal-ähirati: 24,23; 11,60. 99; 
28,42. 

33,58 wa-lladina yu’düna I-mu’minina wal-mu’minäti bi-gairi mä ktasabü: 
24,11. 23. Speziell zum Ausdruck yu’düna siehe die Anmerkung zu 3,186, mit 
weiteren Belegen. Zur Bedeutung des Verbums iktasaba (VIII) siehe die An- 
merkung zu 2,79. — fa-gadi htamalü buhtänan wa-itman mubinan: 4,112; 4,20. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

33,61: 3,112; 2,191/4,89; 9,5. Zum Verbum tagifa siehe die Anmerkung 
zu 2,191. 

33,62 sunnata llähi fi lladina halau min gablu: 33,38; 48,23; 17,77; 3,137, 
mit weiteren Belegen. — wa-lan tagida li-sunnati llähi tabdilan: 48,23 (s. 0.); 
17,77 (s.o.); 35,43; (6,34, mit weiteren Belegen). | 

33,63: 7,187, mit weiteren Belegen. — wa-mä yudrika la‘alla s-sä‘ata takünu 
gariban: 42,17; 17,50f., mit weiteren Belegen. 

33,64f. Speziell zur Strafe der Verfluchung: 3,87, mit weiteren Belegen. 

33,67f.: 7,38, mit weiteren Belegen. 

33,69: 61,5. — Vers 69 spielt wahrscheinlich auf die Geschichte an, die 
in 4. Mose 12 berichtet wird (‚Aaron und Mirjam murren gegen Mose“). 
Siehe Geiger, S. 165-168; Speyer, S. 344f. — fa-barra’ahu llähu mimmä gälü: 
(24,26). — wa-käna “inda llähi waßihan: (3,45, von Jesus). 

33,70 ittagü lläha wa-gülü gaulan sadidan: 4,9; (9,119). 

33,71 man yuti‘i llaha wa-rasülahü fa-gad fäza fauzan ‘aziman: 24,52; 4,13; 
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48,17; 4,69. Weitere Belege zu fa-gad faza Jauzan ‘aziman in der Anmerkung 
zu 4,13. 

33,72 Allessandro Bausani bemerkt in der Einleitung zu seiner italienischen 
Koranübersetzung (Florenz 1955, S. LXIII): „...un passo coranico abba- 
stanza difficile quale XXXIII, 72 presenta una singolare affınit con un 
mito Nupe (neo-sudanesi che abitano a nord del Niger) secondo il quale 
mito Dio (Soko) non diede, creando, la vita alle pietre, ma chiese prima loro: 
‚Volete anche voi avere dei bambini e poi morire?‘ Esse risposero negativa- 
mente e cosi esse sono eterne, ma sterili, al contrario degli uomini che muoiono 
ma sono fecondi (Cfr. R. Pettazzoni, Miti e leggende, Torino, 1948, vol. I, 
pp. 269-270). Tale leggenda contribuisce a mio parere non poco a chiarire 
il senso del versetto coranico: il misterioso ‚pegno‘ sembra esser la Vita con 
le sue responsabilitä, e forse il motivo era diffuso nell’ Arabia preislamica.‘“ 
In der Übersetzung müßte man also vielleicht die Formulierung ‚das Gut 


(des Heils?)‘““ abändern in „das Gut (des Lebens)‘“. — innahü käna zalüman 
$ahülan: 14,34. 
33,73: 48,5f. 
SURE 34 


34,1 wa-lahu l-hamdu fi l-ähirati: 28,70. 
34,2: 57,4. — Die beiden Epitheta £afür und rahim werden im Koran sehr 
häufig eben in dieser Reihenfolge als Attribute Gottes angeführt. Nur in der 


mmmmrvorliegerrder Stetfe ist = des Reimes wegen - die Reihenfolge umgekehrt. 


34,3 wa-gäla lladina kafarü lä ta’tinä s-sä‘atu: (22,55). — qul bala wa-rabbi la- 
ta’tiyannakum “älimi I-gaibi. In dieser Formulierung fällt auf, daß die Apposi- 
tion “älimi l-gaibi durch la-ta’tiyannakum von wa-rabbi getrennt ist. Siehe Rek- 
kendorf, Syntax, $ 45,1. — la ya'zubu “anhu mitgälu darratin.. .ıllä fi kitäbin 
mubinin: 10,61, mit weiteren Belegen. 

34,4 li-yagziya lladina ämanü wa-"amilü s-sälihati: 10,4; 30,45. — ulä’ika lahum 
magfiratun wa-rizgun karimun: 22,50; 8,4, mit weiteren Belegen. 

34,5 wa-lladina sa'au fi äyätinä mu‘äßizina: 22,51; 34,38. — lahum ‘adäbun 
min rigzin alimun: 45,11. 

34,6 wa-yarä lladina ütü l-"ilma...: 22,54; 29,49; (6,114). Zum Ausdruck 
alladina ütü I-"ilma siehe die Anmerkung zu 16,27. — alladi unzila ilaika min 
rabbika huwa l-hagqu: 22,54 (s. o.); 13,1, mit weiteren Belegen. — wa-yahdi :lä 
siräti l-"azizi l-hamidi: 14,1; 22,24. 

34,7: 13,5, mit weiteren Belegen. Speziell zu idä muzzigtum kulla mumaz- 
zagin: 13,19. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

34,8 a-ftarä ‘alä llähi kadiban: 3,94, mit weiteren Belegen. Gegen Gott eine 
Lüge ausgeheckt zu haben, wird sonst immer den Ungläubigen vorgeworfen. 
In der vorliegenden Stelle bringen die Ungläubigen ihrerseits diesen Vorwurf 
- in Form einer Frage - dem Propheten gegenüber vor. — am bihi finnatun: 


FOREN: 
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23,25. 70; 7,184, mit weiteren Belegen. — Auffallend ist der Ausdruck fi !- 
adäbi. Zum Vergleich wären allenfalls beizuziehen: 42,45; 34,38. 

34,9 in na$a’ nahsif bihimu l-arda: 16,45, mit weiteren Belegen. — au nusgqit 
‘alaihim kisafan mina s-samä’i: 26,187; 17,92; 52,44. — inna fi dälika la-äyatan 
li-kulli ‘abdin munibin: 50,8. 

34,10f. Belege zur Person und Geschichte Davids in der Anmerkung zu 
21,78-80. — ya Sibalu auwibi ma‘ahü wat-taira: 21,79; 38,17-19. Zur Sache: 
Speyer, S. 3Blf. — wa-alannä lahu l-hadida ani 'mal säbigätin wa-gaddir fi s-sardi: 
21,80; 2,251. Zur Sache: Speyer, S. 382; Horovitz, Koranische Untersuchun- 


gen, S. 109-111. | 
34,12-14 Belege zur Person und Geschichte Salomos in der Anmerkung 


zu 21,81f. 
34,12f. wa-li-Sulaimäana r-riha: 21,81; 38,36. Zur Sache: Speyer, S. 385. — 


wa-asalnä lahü ‘aina |-gitri. Zur Sache: Speyer. S. 386. — wa-mina Il-$inni man 
ya'malu...: 21,82; 38,37f.; (27,39). Zur Sache: Speyer, S. 386f. — Zur Be- 
deutung von mahärib siehe die Anmerkung zu 3,37. — kal-$awäbi. Die Über- 


setzung ‚‚(so groß) wie Wasserbecken‘“ ist abzuändern in ‚(so groß) wie 
Tröge‘‘. Nach E. Bräunlich wäre sogar zu übersetzen: ‚(so groß) wie Zi- 
sternen‘‘ (Islamica I, 1925, S. 493f., in: The Well in Ancient Arabia). Doch 
scheinen mir Tröge (zum Tränken von Kamelen) besser in den Vergleich zu 
passen. 

34,14 Zur Sache: Speyer, S. 402. 

34,15-19 Zur Geschichte der Sabäer: Speyer, S. 391-393; EI!, Artikel 
Saba’ (J. Tkatsch) ; Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 115f. Saba’ ent- 
spricht dem hebräischen $Sebä. Speziell zur Geschichte von den beiden Gärten 
der Sabäer (V. 15-17): 18,32-44 (Geschichte vom Besitzer der beiden Gär- 
ten). Siehe auch die Anmerkung zu 3,117 und die dort angeführten Belege 
zum Thema Kurzlebigkeit des Pflanzenwuchses. 

34,15 la-gad käna li-Saba’in fi maskanihim äyatun $annatäni... Eine ähnliche 
Einleitungsformel findet sich in 3,13. — kulü min rizgi rabbikum wa-Skurü lahü: 
16,114; 2,172; 5,88, mit weiteren Belegen. | 

34,16 jfa-a'radü. Als Belege sind etwa anzuführen: 18,57/32,22; 17,83/ 
41,51. — Mit sail bezeichnet man die Wassermassen, die sich nach starken 
Regenfällen in einem sonst trockenen Wadi dahinwälzen und infolge der 
Plötzlichkeit, mit der sie auftreten, manchmal verheerende Wirkungen haben. 
Vgl. 13,17. Das von den Kommentatoren umstrittene Wort ‘arim ist in zwei 
südarabischen Inschriften des Dammes von Märib belegt. Mit dem Ausdruck 
sail al-"arim ıst offensichtlich eine ganz bestimmte Hochwasserkatastrophe ge- 
meint, bei der ein saıl den Bruch eines Dammes (‘arim) - vermutlich eben des 
Dammes von Märib - zur Folge hatte. Siehe Horovitz, Koranische Unter- 
suchungen, S. 116; Eduard Glasers Reise nach Märib, hgg. von D.H.v. 
Müller und N. Rhodokanakis, Wien 1913, S. 51-71 und 144-155; Bowen- 
Albright, Archaeological Discoveries in South Arabia, Baltimore 1958, S. 70 
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bis 76 (dazu die Besprechung von Jacques Ryckmans, Bibliotheca Orientalis 17, 
1960, S. 204-207); J. M. Solä Sole, Las dos grandes inscripciones sudaräbigas 
del dique de Märıb (Ediciön critica de sus textos), Barcelona-Tübingen 1960, 
S. 9, Z.6 und S. 24, Z. 43. — Der Ausdruck hamt wird von den Lexikographen 
vorwiegend mit aräk (salvadora persica) identifiziert, einem auch in der alt- 
arabischen Dichtung erwähnten Steppenbusch mit traubenförmigen Früchten 
(barir) und (für Kamele) schmackhaften Blättern. Das Wort steht im Genitiv 
(hamtin), als Apposition zu ukulin (,‚Speise‘‘, „Frucht‘‘). Eduard Glaser be- 
zeichnet die Beeren dieses Baumes als ‚„johannisbeerartige dunkelrote Früchte 
mit süßlichem, aber doch etwas pfefferartigem Geschmack“. — Die botanische 
Bezeichnung von all ıst tamarix nilotica. — Zu sidr siehe Van der Meulen - 
von Wissmann, Hadramaut, Leiden 1932, S. 48f.: „The nibg tree, also called 
sidr or döm, ıs of intrinsic importance in those parts of Hadramaut where there 
is too little water for cultivation of the date-palm. There, wherever one is 
dependent on the söl, the water which only comes after rain, and where the 
subsoil water is too far below the surface to serve for the regular irrigation 
of a plantation, the nibg can still live quite well, and even if there is no rain 
for some years it does not die...‘‘ — Die beiden ‚Gärten‘‘, die den Sabäern 
zum Tausch gegeben werden, sind nach allem, was darüber ausgesagt wird, 
keine wirklichen Gärten mehr und enthalten nur noch Steppenvegetation. 

34,17 wa-hal nugäzi ılla l-kafüra: 35,36. 

34,18 al-qurä llati bäraknä fihä. Die von Gott ‚„gesegneten‘‘ Städte sind 


vermutlich in Palästina zu lokalisieren, dem Heiligen Land der Kinder Israel. 


Siehe 7,137 (mit Anmerkung); 21,71.81; 17,1 (mit Anmerkung). Im Hin- 
blick auf die Stelle 3,96 könnte man allenfalls Mekka mit einbeziehen (siehe 
Blachere zur Stelle, sowie Guillaume im Zusammenhang mit seiner Deutung 
von 17,1, Al-Andalus 18, 1953, S. 326). Mit den gurä zahira werden demnach 
Städte im Raum (genauer gesagt: an der Karawanenstraße) zwischen dem 
Land der Sabäer einerseits und Palästina (oder Mekka?) andererseits gemeint 
sein. Die Deutung des Ausdrucks zähira ist übrigens nicht sicher. In 40,29 
und 61,14 ıst von Leuten die Rede, die „die Oberhand haben‘ bzw. ‚die 
Oberhand bekommen“ (zähirina). Aber für die vorliegende Stelle will diese 
Bedeutung nicht recht passen, es sei denn, die einzelnen Städte sollen als 
blühende, das umliegende Gebiet beherrschende Gemeinwesen charakterisiert 
werden. Die Kommentatoren erklären den Ausdruck damit, daß die Städte 
sichtbar waren, d.h. so dicht nebeneinander lagen, daß man bei Reisen immer 
wieder eine zu sehen bekam. Auch diese Erklärung befriedigt nicht. Bell 
übersetzt: ‚„‚towns (still to be) seen‘‘ und führt in der Anmerkung als Beispiel 
Medä’in Sälıh an. — Es ist nicht recht klar, an was für einen Kreis von Per- 
sonen in Vers 18 und im folgenden Vers 19 gedacht ist. In Frage kommen 
die Sabäer (von denen in den vorhergehenden Versen 15-17 die Rede war) 
oder die Bewohner der zwischen dem Sabäerland und Palästina (bzw. Mekka?) 
gelegenen, als qurä zähira bezeichneten Städte. 
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34,19 Der Ausdruck bä'id baina asfärinä bezieht sich wohl auf die räum- 
lichen Entfernungen, die auf den Handelsreisen zurückgelegt werden sollen, 
oder auf die weite räumliche Ausdehnung der Karawanenwege, und nicht 
auf den zeitlichen Abstand der einzelnen Reisen (wozu der Wortlaut besser 
passen würde). — fa-ga'alnähum ahädita: 23,44. — wa-mazzagnähum kulla mumaz- 
zagin: 34,7. Nach dieser Stelle kündigte Mohammed seinen Landsleuten an, 
sie würden ‚vollständig zersetzt‘, aber nachher, nämlich bei der Auferstehung, 
wieder lebendig werden (worüber sie sich ihrerseits lustig machen). Wenn 
man die vorliegende Stelle (V. 19) damit in Einklang bringen will, muß man 
annehmen, daß mit der „vollständigen Zersetzung‘ nicht etwa die Zerspren- 
gung der verschiedenen Angehörigen oder gar Gruppen des dem Strafgericht 
verfallenen Volkes gemeint ist (wofür die Kommentatoren plädieren), sondern 
die Tatsache, daß die einzelnen Individuen beı ihrem Tod, bzw. bei der Kata- 
strophe, sozusagen in ihre Bestandteile aufgelöst werden. — inna fi dälika la- 
äyätin li-kulli sabbärin Sakürin: 14,5/31,31/42,33. H. Ringgren, Studies in Arabian 
Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 1955, S. 114. 

34,20: (7,16f., mit weiteren Belegen). 

34,21 wa-mä käna lahü ‘alaihim min sultänin: 14,22, mit weiteren Belegen. 


34,22: 17,56, mit weiteren Belegen. — wa-mä lahum fihimä min Sirkin: 
35,40/46,4. 

34,23 wa-lä tanfa’u S-Safa‘atu ‘indahü :llä li-man adina lahü: 20,109; 2,255, 
mit weiteren Belegen. — hattä ıdä fuzzi‘a ‘an qulübihim gälü... Die Deutung 


dieses eschatologischen Passus ist teilweise unsicher. Siehe die Anmerkungen 
zur Übersetzung. 

34,24 man yarzuqukum mina s-samawäli wal-ardi: 10,31, mit weiteren Belegen. 

34,25: 11,35, mit weiteren Belegen. 

34,26 yagma'u bainand rabbunä: 42,15. — tumma yaftahu bainanä bil-haggi: 
7,89. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 26,118. 

34,28 wa-mä arsalnäka illä käffatan lin-näsi: 7,158; 4,79. Zur Sache: Fr. Buhl, 
Faßte Muhammed seine Verkündigung als eine universelle, auch für Nicht- 
araber bestimmte Religion auf? (Islamıca 2, 1926, S. 135-149). 

34,29: 10,48, mit weiteren Pe 

34,30 lakum mi'ädu yaumin...: (18,48. 58f.). — lä tasta’hirüna ‘anhu sä'atan 
wa-lä tastagdimüna: 7,34, mit weiteren Belegen. 

34,31-33 wa-lau tarä ıdı z-zälimüna maugüfüna “inda rabbihim: 6,30, mit 
weiteren Belegen. — wa-gäla lladina stud'ifü li-lladina stakbarü...: 14,21; 40,47f.; 
(4,97). Zur Bedeutung des Ausdrucks alladina stud‘ifü siehe die Anmerkung zu 
2,282. — bal makru I-laıli wan-nahärı: 71,22; 14,46; 8,30; 35,43; 13,42 ; 27,50f. — 
wa-naf‘ala lahü andadan: 14,30, mit weiteren Belegen. — wa-asarrü n-nadämata 
lammä ra’awu l-"‘adäba: 10,54. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — wa- 
$a‘alnä l-agläla fi a'nägi lladina kafarü: 36,8; 13,5; 40,71f.; 76,4; 69,30f. — hal 
yußzauna illä mä känü ya'malüna: 7,147; 10,52, mit weiteren Belegen. 

34,34f.: 43,23f. Speziell zum Ausdruck mutrafühä: 11,116, mit weiteren 
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Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 17,16. — innä bi-mä ursiltum bihi kafı- 
rüna: 43,24 (s. 0.)/41,14; 14,9. —- gälü nahnu aktaru amwälan wa-aulädan: 57,20; 
63,9; 102,1f. — wa-mä nahnu bi-mu‘addabina: 26,138. Als Aussage der Gläubigen: 
37,59. 

34,36: 34,39; 13,26, mit weiteren Belegen. 

34,37 wa-mä amwälukum wa-lä aulädukum bi-llati tugarribukum “indanä zulfä: 
3,10, mit weiteren Belegen. Speziell zum Ausdruck allati tugarribukum zulfä: 
39,3. — lahum dazä’u d-di‘fi: 4,40, mit weiteren Belegen. — wa-hum fi l-guru- 
fäti (äminüna): 29,58; 25,75; 39,20. — äminüna: 15,46; 44,51f. 55; 27,89. 

34,38 wa-lladina yas'auna fi äyätinä mu‘äßizina: 34,5; 22,51. — uldıka fi 
l-‘adäbi muhdarüna: 30,16; 28,61, mit weiteren Belegen. 

34,39: 34,36; 13,26, mit weiteren Belegen. — wa-huwa hairu r-räzigina: 
5,114, mit weiteren Belegen. 

34,40. wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S. 3f. Belege zum Ganzen in den Anmerkungen zu 25,17-19 und 10,28f. 
— tumma yagülu lil-malä’ikati a-hä’ula’i iyakum känü ya'budüna. Siehe die An- 
merkungen zu 3,80 und 4,172, mit weiteren Belegen. — bal känü ya'budüna 
l-Sinna...: 6,100, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 6,128. 

34,42 Jal-yauma lä yamliku ba‘dukum li-ba'din naf‘an wa-lä darran: 6,71, mit 
weiteren Belegen. — dügü ‘adäba n-näri llati kuntum bihä tukaddibüna: 32,20; 
52,14; 77,29; 83,17. 


34,43 mä hädä illä raßulun yuridu an yasuddakum “ammä käna ya'budu äba’ukum: 


14,10; 10,78, mit weiteren Belegen. — mä häda illä ifkun muftarän: 25,4; 10,38, _ 


mit weiteren Belegen; 46,11. — wa-gäla lladina kafarü lil-haggi lammä $ga’ahum 
in hädä illä sihrun mubinun: 46,7; 10,76, mit weiteren Belegen. 

34,44 wa-mä ätainähum min kutubin yadrusünahä: 68,37; 43,21; 35,40; 46,4; 
37,156f.; (29,48). — wa-mä arsalnä ilaihim gablaka min nadirin: 28,46/32,3; 
36,6. 

34,45 wa-kaddaba lladina min gablihim: 10,39, mit weiteren Belegen. — Als 
Subjekt des Satzes wa-mä balagü mi‘Sära mä ätainähum sind nicht die Ange- 
hörigen früherer Generationen (alladina min gablihim) zu ergänzen, sondern die 
Zeitgenossen. Vgl. 9,69 und die in der Anmerkung zu diesem Vers aufge- 
führten Belege. — fa-kaifa käna nakiri: 22,44; 35,26; 67,18. — Zwischen den 
Versen 44 und 45 besteht nur scheinbar ein Widerspruch. In Vers 44 ıst von 
den unmittelbaren Vorfahren der Mekkaner die Rede. In Vers 45 sind mit 
denen, ‚die vor ihnen lebten‘, frühere Völker und Gemeinschaften wie die 
‘Ad und Tamüd gemeint. 

34,46 mä bi-sähibikum min £innatin: 7,184, mit weiteren Belegen. — in huwa 
illä nadirun lakum...: 15,89, mit weiteren Belegen. 

34,47: 10,72, mit weiteren Belegen. — Auffallend ist die Formulierung mä 
sa’altukum min agrin fa-huwa lakum. 

34,48 inna rabbi yagdifu bil-haggi: 21,18. Siehe die Anmerkung zu diesem 
‚ Vers. — ‘allämu l-guyübi: 5,109. 116; 9,78. 
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34,49 qul ga’a l-hagqu: 17,81; 10,108; 39,41; (21,18); (42,24); (8,8). — 
wa-mä yubdi'u l-bätilu wa-mä yu‘idu: (85,13); (10,4, mit weiteren Belegen). 

34,50: 10,108; 39,41; 17,15; 27,92. — innahü sami‘un garibun. Das zweite 
Prädikatsnomen (garibun) ist offensichtlich des Reimes wegen gewählt. Ge- 
wöhnlich wird sami‘un mit ‘alimun oder basirun kombiniert. 

34,51-54 Die Deutung der Verse 51-54 ist ganz unsicher. Siehe auch Ibn 
Qutaiba, Ta’wil muskil al-qur’än, Kairo 1373/1954, S. 255f. 

34,51 wa-lau tarä id fazi'ü: 27,87, (27,89; 21,103; 2,62, mit weiteren Be- 
legen). — fa-la fauta: (38,3). — wa-uhidü min makänin garibin: 50,41. 

34,52: (44,12f.); (89,23); (47,18). 

34,53 wa-yagdıfüna bil-gaibi: (18,22: ragman bil-gaibi). 

34,54 ka-ma fu'ila bi-asya'ıhim min gablu: 54,51. — innahum känü fi Sakkin 
muribin: 11,62, mit weiteren Belegen. 


SURE 35 


35,1 gafıli I-malä’ikati rusulan: 22,75. — yazidu fi l-halgi mä yasä’u... Zur 
Deutung siehe die in der Übersetzung in Klammern gesetzte Ergänzung. 
Anders Bell, Muhammad’s Visions (The Moslem World 24, 1934, S. 145-154), 
S. 154. Bell deutet den Passus ‚as indicating probably that the creature there 
spoken of were new to Muhammad“. 

35,2: 39,38; 6,17; 10,107; (6,41, mit weiteren Belegen) ; 67,21. Im Vorder- 
satz des zweiten Bedingungssatzes (wa-md yumsik) ist sinngemäß der partitive 
Ausdruck min rahmatin aus dem ersten Bedingungssatz zu ergänzen. In der 
Übersetzung würde es deshalb besser heißen: „Und wenn er etwas (davon) 
zurückhält‘“. 

35,3 hal min haligin gairu llahi yarzugukum mina s-samä’i wal-ardi: 10,31, mit 
weiteren Belegen. — la ıläha illä huwa fa-annä tu’faküna: 40,62. 

35,4: 35,25; 3,184; 6,34; 10,39, mit weiteren Belegen. — wa-ilä llähi 
tura‘u l-umüru: 3,109, mit weiteren Belegen. 

35,5: 31,33. Weitere Belege in der Anmerkung zu diesem Vers. 

35,6 inna S-Saitäna lakum ‘adüwun: 7,22, mit weiteren Belegen. — innamä 
yad'ü hizbahü li-yakünü min ashäbi s-sa‘iri: 31,21; 22,4. 

35,7 wa-lladina ämanü...lahum magfiratun wa-aßrun kabirun: 11,11, mit 
weiteren Belegen. 

35,8 a-fa-man zuiyina lahü sü’u “amalihi: 47,14. Der Fragesatz, mit dem 
Vers 8 beginnt, ist (im Gegensatz zu der Belegstelle 47,14) nicht zu Ende 
geführt. Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 96f. Zum Ausdruck zui- 
‚yına lahü sü’u ‘amalihi siehe die Anmerkung zu 2,212, mit weiteren Belegen. — 
Ja-inna lläha yudillu man yasa’u wa-yahdi man yasa’u: 14,4/16,93/74,31. In anderer 
Formulierung kommt der Gedanke, daß Gott in die Irre führt und rechtleitet, 
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wen er will, auch sonst im Koran oft zur Sprache. — fa-lä tadhab nafsuka ‘alai- 
him hasarätin: 18,6; 26,3; (15,97); (10,65, mit weiteren Belegen). Zum Akku- 
sativ hasarätin siehe Nöldeke, Zur Grammatik, S. 35. 

35,9 wa-llähu lladi arsala r-riyaha fa-tutiru sahäban fa-sugnähu ilä baladın mai- 
yitin: 7,57; 30,48; 32,27. — fa-ahyainä bihi l-arda ba'da mautihä: 2,164, mit 
weiteren Belegen. 

35,10 man käna yuridu l-"izzata fa-li-llähi l-"izzatu ami‘an: 4,139; 10,65; 63,8; 
(19,81); (2,165). — Zum Ausdruck al-kalimu t-taiyibu siehe die Anmerkung zu 
14,24-27, mit weiteren Belegen; (22,24). — Als Subjekt zu yarfa'uhü ist wohl 
Gott zu ergänzen. — wa-lladina yamkurüna s-saiyi’ati: 16,45. 

35,11 wa-llähu halagakum min turäbin tumma min nutfatin: 18,37, mit weite- 
ren Belegen. — tumma $a'alakum azwäßan: 16,72, mit weiteren Belegen. — 
wa-mä tahmilu min untä wa-lä tada‘u illä bi-"ilmihi: 41,47; 13,8; 31,34. — ılla fi 
kitäabin: 57,22; 22,70; 11,6, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmer- 
kung zu 3,145. — inna dälika ‘ala llähi yasirun: 57,22; 22,70, mit weiteren Be- 
legen. 

35,12 wa-mä yastawi l-bahräni...: 25,53; 55,19f.; 27,61. Siehe die Anmer- 
kung zu 18,60. — sä’igun Saräbuhü: (16,66). — wa-min kullin ta’kulüna lahman 
tariyan.. .wa-la‘allakum taskurüna: 16,14, mit weiteren Belegen. — wa-tastah- 
rifüna hilyatan talbasünahä: 16,14 (s. o.); 55,22. 

35,13 yuligu l-laila fi n-nahäri wa-yüligu n-nahära fi l-laili: 31,29; 3,27, mit 


weiteren Belegen. — wa-sahhara $-Samsa wal-gamara kullun yagri li-agalin musam- 


män: 13,2/39,5; 31,29. Weitere Belege in der Anmerkung zu 13,2. Zum Aus- 


druck agal musammä siehe die Anmerkung zu 6,2. — dalikumu llähu rabbukum: 
6,102, mit weiteren Belegen. — lahu I-mulku: 3,26, mit weiteren Belegen. — 
wa-lladina tad‘üna min dünihi mä yamliküna min gitmirin: 34,22; 17,56; (7,197); 
(22,73); (16,20); (40,20); (6,71, mit weiteren Belegen). 

35,14: 7,194, mit weiteren Belegen. — wa-yauma I-giyamati yakfurüna bi- 
firkikum: 10,28f., mit weiteren Belegen. — wa-lä yunabbi’uka mitlu habirin. 
Dieser Passus ist schwer verständlich. Siehe die Versuche einer Deutung im 
Text der Übersetzung und in der Anmerkung dazu. 

35,15-17: 6,133, mit weiteren Belegen. — antumu I-fugara’u ılä lläh:: 
47,38; (3,181). — wa-llähu huwa I-ganiyu l-hamidu: 4,131, mit weiteren Belegen. 
— in ya$a’ yudhibkum wa-ya’ti bi-halgin Sadidin wa-mä daälika “ala lläahi bi-"azizin: 
14,19f.; 6,133, mit weiteren Belegen. 

35,18 wa-lä taziru wäziratun wizra uhrä: 6,164/39,7/17,15/53,38. — wa-lau 
käna dä qurbä: 5,106; 6,152; 9,113; 4,135. — innamä tundiru lladina yahsauna 
rabbahum bil-gaibi: 36,11; 67,12; 21,49; 50,33; 5,94. 

35,19f.: 13,16; 6,50, mit weiteren Belegen. 

35,22 wa-mä anta bi-musmi'in man fi I-qubüri: 27,80; 30,52. 

35,23: 15,89, mit weiteren Belegen. 

35,24 innä arsalnäka bil-haggi basiran nadiran: 2,119, mit weiteren Belegen. — 
wa-in min ummatin illä halä fihä nadirun: (10,47); (16,36). 
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35,25 wa-in yukaddıbüka fa-gad kaddaba lladina min gablihim: 35,4; 


3,184; 6,34; 10,39, mit weiteren Belegen; 22,42-44; 7,101. — $a’athum 
rusuluhum bil-baiyinäti wa-biz-zuburi wa-bil-kitäbi I-muniri: 3,184 (s. o.); 16,44; 
(57,25). 


35,26: 22,44; 13,32, mit weiteren Belegen. 

35,27f. a-lam tara anna lläha anzala mina s-samä’i mä’an fa-ahragnä bihi tama- 
rätin muhtalifan alwänuhä. Siehe die Anmerkung zu 6,99, mit weiteren Belegen. 
— wa-garäbibu südun steht wohl nur des Reimes wegen hinter muhtalifun alwä- 
nuhä. Wenn man den Wortlaut genau so wiedergeben wollte, wie er dasteht, 
müßte man übersetzen: „Und bei den Bergen gibt es verschiedenartige weiße 
und rote Schichten, und (auch) kohlschwarze‘‘. — wa-mina n-näsi wad-dawäbbi 
wal-an‘ämi muhtalifun alwänuhü: 30,22. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — 
ka-dälika. Siehe die Anmerkung zu 3,40. — innamä yahsä lläha min ‘ibädihi |- 
‘ulamä’u. Der Ausdruck ‘ulama’ kommt sonst nur noch in 26,197 vor. Dort 
bezieht er sich auf ‚„Gelehrte‘‘ der Kinder Israel. 

35,29 wa-agämü s-saläta wa-anfagü mimmä razagnähum: 2,3, mit weiteren 
Belegen. — sirran wa-'aläniyatan: 13,22, mit weiteren Belegen. — yargüna tigä- 
ratan lan tabüra: (61,10f.); (9,24); (2,16). 

35,30 li-yuwaffiyahum ugürahum wa-yazidahum min fadlihi: 4,173; 3,57; 24,38; 
42,26. — innahü gafürun $akürun: 35,34; 42,23; (17,19; 76,22). 

35,31 wa-lladi auhainä ilaika mina I-kitäbi huwa l-hagqu: 13,1, mit weiteren 
Belegen. — musaddigan li-mä baina yadaihi: 3,3f., mit weiteren Belegen. — 
inna lläha bi-"ibädıhi la-habirun basirun: 17,30, mit weiteren Belegen. 

35,32 tumma auratnä l-kitäba lladina stafainä min “ibädinä: 40,53f.; 42,14. 
In 40,53f. sind es die Kinder Israel, die die Schrift als Erbe erhalten haben. 
In 42,14 scheint sich der Ausdruck alladina üritü I-kitäaba (min ba‘dihim) auf 
die Nachkommen der ‚„Schriftbesitzer‘‘ zu beziehen. Auch sonst bezieht 
sich der Ausdruck alladina stafaind min ‘ibädinä oder ähnlich (Belege: 27,59; 
38,47; 2,130; 7,144f.; 2,247; 3,33f.) auf auserwählte Personen oder Gruppen 
aus der früheren Heilsgeschichte. Im vorliegenden Vers sind aber mit den 
„auserwählten Dienern Gottes‘“ anscheinend jene Zeitgenossen Mohammeds 
gemeint, die durch die prophetische Sendung einer besonderen göttlichen 
Gnade teilhaftig geworden sind. Bell rechnet allerdings mit der Möglichkeit, 
daß der ganze Vers bei der Redaktion des Korans aus Versehen an der jet- 
zigen Stelle eingefügt worden ist. Wenn man sich ihm anschließt, muß man 
die den Vers einleitende Partikel tumma natürlich wörtlich übersetzen (,„hier- 
auf‘, nicht ‚„‚schließlich‘‘). — wa-minhum mugtasidun: 31,32; 5,66. — wa-minhum 
säbigun bil-hairati: 23,61; 5,48; 3,113f.; 56,10. — dälika huwa I-fadlu l-kabiru: 
42,22, 33,47; (44,57). 

35,33 yuhallauna fiha min asäwira min dahabin wa-lu’lu’an wa-libäsuhum fihä 
harirun: 22,23, mit weiteren Belegen. 

35,34: 7,43; 39,74f.; 10,10. — inna rabbanä la-gafürun $Sakürun: 35,30; 42,23; 
(17,19; 76,22). 
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35,35 lä yamassunä fihä nasabun: 15,48. — wa-lä yamassunä fihä lugübun: 
(50,38). 

35,36 la yugdä ‘alaihim fa-yamütü: 43,77; 69,27; 20,74; 87,11-13. — wa-lä 
‚yuhaffafu “anhum min “adabihä: 2,162, mit weiteren Belegen; 40,49. — ka-dälika 
naßzi kulla kafürin: 34,17. 

35,37 ahrifnä na'mal sälihan gaira lladi kunnä na'malu: 7,53, mit weiteren 
Belegen. — fa-mä liz-zälimina min nasirin: 22,71, mit weiteren Belegen. 

35,38 inna lläha ‘älimu gaibi s-samäwäti wal-ardi: 2,33, mit weiteren Belegen. 

35,39-45 Mit Vers 39 setzt ein neuer Reim ein (mit auslautendem an 
bzw. ä). 

35,39 huwa lladi $a‘alakum hala’ifa fi l-ardi: 6,165, mit weiteren Belegen. — 
Ja-man kafara fa-‘alaihi kufruhü: 30,44. — wa-lä yazidu I-käfirina kufruhum “inda 
rabbihim illä magtan: 40,10; 40,35; 61,3. — wa-la yazidu I-kafıirina kufruhum illä 
hasäran: 17,82; 71,21. 

35,40: 46,4. — arüni mä dä halagü mina l-ardi: auch 31,11. — am lahum $Sirkun 
fi s-samäwäti: auch 34,22. — am ätainähum kitäban fa-hum “alä baiyinatin minhu: 
43,21; 46,4 (s. o.). — fa-hum ‘alä baiyinatin minhu: 11,17, mit weiteren Belegen. 
— in ya'idu z-zalimüna ba'duhum ba'dan illä gurüran: 6,112; 4,120; 17,64; (33,12). 

35,41: 22,65; (13,2, mit weiteren Belegen). 

35,42: 6,109; 6,157; 37,167-169. Zum Ausdruck agsamü bi-llähi $ahda aima- 
nihim siehe die Anmerkung zu 5,53. — mä zädahum illä nufüran: 17,41; 25,60. 

35,43  ıstikbäran fi l-ardi: 28,39; 29,39; 41,15; 46,20. — fa-hal yanzurüna illa 
sunnata l-auwalina: 10,102. Siehe die Anmerkung zu 8,38, mit weiteren Be- 
legen. 3,137, mit weiteren Belegen. — fa-lan tagida li-sunnati llahi tabdilan: 
33,62; 48,23; (6,34, mit weiteren Belegen). — wa-lan tafida li-sunnati llähi 
tahwilan: 17,77. 

35,44 a-wa-lam yasirü fi l-ardi fa-yanzurü kaifa käna “ägibatu lladina min gab- 
lihim: 12,109, mit weiteren Belegen. — wa-känü aSadda minhum güwatan: 9,69, 
mit weiteren Belegen. — wa-mä käna llähu li-yu‘$izahü min Sai’in fi s-samäwäti wa-lä 
fi l-ardi: 72,12; 9,2. 3. Siehe die Anmerkung zu 6,134, mit weiteren Belegen. 

35,45: 16,61; 18,58. — Zur Bedeutung von ähada (III) siehe die Anmer- 
kung zu 2,225, zur Bedeutung von kasaba die Anmerkung zu 2,79, zum Aus- 
druck agal musammä die Anmerkung zu 6,2. — /a-idä $ä’a afaluhum fa-inna 
lläha kana bi-"ibäadihi basiran. Zeitsatz mit Verschiebung. Vgl. die Bemerkung 
über Bedingungssätze mit Verschiebung auf S.4 der Einleitung zur Über- 
setzung. 
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36,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Kombination ys findet sich nur 
vor Sure 36. 
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36,2: (50,1); (38,1). — Zur Bezeichnung al-qur’än al-hakim siehe die An- 
merkung zu 10,1. 

36,3f. innaka la-mina I-mursalina: 2,252. — ‘alä sirätin mustagimin: 43,43; 
(16,76; 67,22). 

36,5: 26,192, mit weiteren Belegen. 

36,6 li-tundira gauman mä undira äbä’uhum: 28,46/32,3; 34,44. — fa-hum 
gäfilüna: 6,131. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

36,7: 36,70; 10,33, mit weiteren Belegen. 

36,8: 34,33; 13,5, mit weiteren Belegen. In 34,33 und den weiteren Beleg- 
stellen gehört das Anlegen von Halsfesseln zur Bestrafung im Jenseits. Dagegen 
scheint es sich in der vorliegenden Stelle 36,8 auf das Verhalten der Ungläu- 
bigen im Diesseits zu beziehen und eher bildhaft gemeint zu sein: Die Un- 
gläubigen werfen, wie wenn Halsfesseln ihnen das Kinn hochdrücken würden, 
den Kopf zurück und sehen so nicht, was wirklich vorgeht (?). Bell bemerkt 
zur Stelle: ‚There is here no eschatological sense. The simile is that of a spiked 
collar (branks) put on a camel so that it cannot let down its head to drink.“ 

36,9: 41,4f.; 17,45f. 

36,10: 2,6; 26,136. 

36,11: 35,18; (6,51; siehe die Anmerkung dazu); 67,12; 21,49; 50,33; 
5,94. 

36,12 innä nahnu nuhyi l-mautä: (15,23; 50,43; 3,156, mit weiteren Belegen). 
— wa-naktubu mä gaddamü wa-ätärahum wa-kulla $ai’in ahsainähu fi imämin mu- 
binin: 17,71. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
58,6; (6,59; 10,61). Der Ausdruck imam mubin in anderer Bedeutung: 15,79. 

36,13f. :ıd gä’ahä Il-mursalüna...id arsalnä ilaihim... Verkürzte Zeitsätze. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. 

36,15 Belege in den Anmerkungen zu 6,91, 7,63 und 11,27. 

36,17: 3,20, mit weiteren Belegen. 

36,18f. galü innä tataiyarnä bikum...gälü tä’irukum ma‘akum: 27,47, 7,131; 
(17,13). Zur Sache: H. Ringgren, Studies in Arabian Fatalism, Uppsala- 
Wiesbaden 1955, S. 87-89. — la-in lam tantahü la-nar&umannakum: 19,46; 26,116; 
(26,167); 11,91. Zur Bedeutung des Verbums ragama (,steinigen‘‘) siehe die 
Anmerkung zu 11,91f. — bal antum gaumun musrifüna: 7,81. Zur Bedeutung 
des Ausdrucks musrifüna siehe die Anmerkung zu 5,32. 

36,20 wa-$ä’a min agsä l-madinati raßulun yas‘a: 28,20. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers. 

36,21 man lä yas’alukum aßran: 6,90, mit weiteren Belegen. 

36,22 wa-mä liya lä a'budu lladi fatarani: 43,26f. 

36,23: 39,38; 17,56; 6,41, mit weiteren Belegen. 

36,25 Nach Bell sind in Vers 25 durchweg die in den Versen 13ff. ge- 
nannten Gesandten angesprochen. Nach Blachere ist nur inni damantu bi- 
rabbikum an die Gesandten gerichtet, dagegen das folgende fa-sma‘üni an die 
heidnischen Landsleute des Sprechers. Man kann aber auch die These ver- 
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treten, daß in beiden Sätzen die heidnischen Landsleute angesprochen sind. 
Der Sprecher, der übrigens - wie man aus Vers 26 schließen muß - daraufhin 
umgebracht worden ist, konnte den einen Gott, an den er glaubte, sehr wohl 
auch als den Herrn seiner Landsleute (bi-rabbikum) bezeichnen. 

36,27 wa-$a‘alani mina l-mukramina: 70,35; 37,42. 

36,28 wa-mä anzalnä...min $undin mina s-samä’i: (3,124). — wa-mä kunnä 
munzilina: (29,34); (2,59; 7,162). 

36,29 in känat illä saihatan wähidatan: 36,53. 49; 38,15; 11,67, mit weiteren 
Belegen. — fa-idä hum hämidüna: 21,15. 

36,30 yä hasratan ‘alä l-"ibädi: (19,39; 6,31; 39,56; 2,167). — ma ya’tihim 
min rasülin ılla känü bihi yastahzi’üna: 15,11, mit weiteren Belegen. 

36,31: 6,6, mit weiteren Belegen. — annahum ilaihim la yar&i‘üna: 36,50 ; 21,95. 

36,32: 36,53. 75; 28,61, mit weiteren Belegen. Zur Konstruktion in - 
lammä (= in - illä) siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 14 (Belege: 
11,111; 43,35; 86,4). 

36,33 wa-äyatun lahumu l-ardu l-maitatu ahyainähä: 25,49, mit weiteren Be- 
legen. — wa-ahragnä minhä habban: 6,99; 78,15; 80,27; 50,9. — fa-minhu ya’- 
kulüna: 23,19; 43,73; 10,24. 

36,34 wa-$a‘alnä fiha $annätin min nahilin wa-a'nabin: 17,91, mit weiteren 
Belegen. 

36,35 wa-mä ‘amilathu aidihim. Die Partikel mä ist dem Zusammenhang 
nach besser als Verneinungspartikel zu deuten, nicht als Relativpronomen, 


on sodaß zu übersetzen wäre: „und (von) dem, was ihre Hände gemacht haben“. 


Vgl. 36,71, wo in einem Abschnitt, der ebenfalls mit a.fa-lä yaskurüna schließt 
(V. 73), die Herdentiere von Gott als das Werk seiner Hände (mimmä ‘amilat 
aidinä) bezeichnet werden. 

36,36: 43,12; 42,11; 51,49; 78,8; 30,21. — wa-mimmä lä ya'lamüna: 16,8. 

36,37: 3,27, mit weiteren Belegen. 

36,38 dälika tagdiru l-‘azizi l-‘alimi: 6,96; 41,12. 

36,39: 10,5, mit weiteren Belegen. 

36,40 wa-kullun fi falakin yasbahüna: 21,33. 

36,41 Genau genommen handelt es sich um die Nachkommenschaft von 
Noah und seiner Generation. Belege: 26,119; 17,3; 19,58; 69,11. 

36,42: 43,12; 23,22/40,80. 

36,44 wa-matä‘an ilä hinin: Siehe die Anmerkung zu 2,36, mit weiteren 
Belegen. 

36,45 ittagü mä baina aidikum wa-mä halfakum. Zur Deutung dieses schwer 
verständlichen Passus könnte man vielleicht 2,66 und 34,9 als Belege bei- 
ziehen. — la‘allakum turhamüna: 7,63. — Der Nachsatz zu dem mit ida ein- 
geleiteten Vordersatz fehlt. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 18. 

36,46: 6,4, mit weiteren Belegen. 

36,47 anfigü mimmä razagakumu llähu: 2,254; 14,31; 63,10. — in antum ılla 
fi dalälin mubinin: 67,9. 
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36,48: 10,48, mit weiteren Belegen. 

36,49 mä yanzurüna ılla saihatan wähidatan: 38,15; 36,29. 53; 11,67, mit 
weiteren Belegen. — yahissimüna ıst eine Sonderform des VIII. Stammes von 
hasama. 

36,50 wa-lä ıla ahlıhim yar$i‘üna: 36,31; 21,95. 

36,5l wa-nufiha fi s-süri: 18,99, mit weiteren Belegen. — fa-idä hum mina 
l-agdatı ıla rabbıhim yansılüna: 21,96; (54,7); (70,43). 

36,52 hädä mä wa‘ada r-rahmänu wa-sadaga l-mursalüna: 33,22, mit weiteren 
Belegen. 

36,53 in känat illä saihatan wähidatan: 36,29. 49; 38,15; 11,67, mit weiteren 
Belegen. — fa-idä hum $ami‘un ladainä muhdarüna: 36,32. 75; 28,61, mit weiteren 


Belegen. 

36,54 fa-l-yauma lä tuzlamu nafsun Sai’an: 21,47. — wa-lä tußzauna illä mä 
kuntum ta'malüna: 52,16; 10,52, mit weiteren Belegen. 

36,55: 52,17#. 


36,56 hum wa-azwäßuhum: 43,70; 13,23; 40,8. — fi zilälin: 77,41; 76,14; 
56,30; 4,57; 13,35. A. S. Yahuda liest statt zilalin (unter Hinweis auf Baidäwi) 
zulalin, ‚‚booths of foliage made for shelter‘‘ (Goldziher Memorial Volume, I, 
Budapest 1948, S. 284f.). — ‘ala l-arä’iki muttaki’üna: 18,31. Siehe die Anmer- 
kung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

36,57: 38,51; 44,55; 43,73; 77,42; 52,22; 56,20; 56,32f.; 55,52. 68; 
37,41f. — wa-lahum mä yadda‘üna: 41,31; 43,71; 21,102; 77,42 (s. o.); 52,22 
(s. 0.); 56,20 (s. o.). 

36,58: 10,10. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

36,59: (30,14. 43). 

36,60: 2,168/208; (24,21); (7,27). 

36,61: 3,51, mit weiteren Belegen. 

36,62: (4,118f.; 38,82f.; 15,39£.; 7,16£.). 

36,63 hädıhi $ahannamu: 55,43; (52,14). 

36,65: 24,24; 41,20. 

36,66f. Die Verse 66f. sind schwer zu deuten. In der Übersetzung ist 
versucht, sie mit dem folgenden Vers 68 in einen gewissen Zusammenhang 
zu bringen. Aber alles ist unsicher. Bell meint, die Verse 66-68 hätten ur- 
sprünglich hinter den Versen 43f. gestanden. Es ist jedoch zu beachten, daß 
diese mit der Bedingungspartikel in eingeleitet sind, die Verse 66f. dagegen 
mit der Partikel lau. — la-tamasnä ‘alä a'yunihim: 54,37. 

36,68: 16,70; 22,5. 

36,69 wa-mä ‘allamnähu S-Si'ra: 69,41; 21,5; 52,30; 37,36. — in huwa illä 
dikrun: 12,104, mit weiteren Belegen. 

36,70 wa-yahigga I-gaulu ‘ala I-käfirina: 36,7; 10,33, mit weiteren Belegen. 

36,71-73 Belege in der Anmerkung zu 6,142. — mimmä ‘amilat aidinaä: 
36,35. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — fa-minhä rakübuhum wa-minhä 
ya’kulüna: 40,79; 23,21f. 
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36,74: 19,81. 

36,75 la yastati'üna nasrahum: 7,192, mit weiteren Belegen. — wa-hum lahum 
$undun muhdarüna: (67,20); (37,158). Speziell zum Ausdruck muhdarüna: 28,61, 
mit weiteren Belegen. 

36,76 fa-lä yahzunka gauluhum: 10,65, mit weiteren Belegen. — innä na‘lamu 
mä yusirrüna wa-mä yu‘linüna: 16,19, mit weiteren Belegen. 

36,77: 16,4. Siehe die Anmerkung dazu, mit weiteren Belegen. 

36,78 wa-daraba lanä matalan. Siehe die Anmerkung zu 16,74. — gäla man 
yuhyi l-"izäma wa-hiya ramimun: 13,5, mit weiteren Belegen. 

36,79 yuhyihä lladi ansa’ahä auwala marratin: 17,51; 10,4, mit weiteren Be- 
legen. — wa-huwa bi-kulli halgin ‘alimun: (36,81; 15,86). 

. 36,80: (56,71-73). Zur Sache: Eleonore Haeuptner, Koranische Hinweise 
auf die materielle Kultur der alten Araber, Dissertation Tübingen 1966, S. 35f. 

36,81: 17,99; (46,33). — wa-huwa Il-hallägu l-‘alimu: 15,86; (36,79). 

36,82: 2,117, mit weiteren Belegen. 

36,83: 23,88; 43,85; 67,1. Zum Ausdruck malaküt siehe Horovitz, Proper 
Names, S. 222. 
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37,1-3 Ähnliche, schwer zu deutende Schwurformeln: 51,1-4; 77,1-6; 


79,1-5; 100,1-5. Siehe Gesch. des Oor. I, S. 75f.; Bell, Introduction, S. 75f. — 


was-säffäti saffan: 24,41; 67,19; 37,165; 78,38; 89,22. Siehe die Anmerkung 
zu 24,41. — fat-täliyäti dikran: 77,5f.; (18,83). 

37,5 rabbu s-samäwäti wal-ardi wa-mä bainahumä: 19,65, mit weiteren Be- 
legen. — wa-rabbu l-masärigi: 70,40; 26,28; 73,9; 55,17. 

37,6-10: 41,12; 67,5; 15,16-18; (50,6); (25,61); 85,1. — wa-hifzan min 
kulli Saitänin märidin. Siehe die Anmerkung zu 15,17f., mit weiteren Belegen. — 
ıla I-mala’i l-a‘lä: 38,69. — illä man hatifa l-hatfata fa-atba‘ahü Sihäbun tägibun: 
15,18; 72,8f.; (86,3). 

37,11 fa-staftihim a-hum asaddu halgan am man halganä: 79,27; 40,57. — 
innd halagnähum min tinin lazibin: 23,12; 6,2; 32,7; 38,71; 38,76/7,12; 17,61. 

37,12-14 wa-ida dukkirü lä yadkurüna: (74,54f./80,11f.). 

37,15: 10,76, mit weiteren Belegen. 

37,16f.: 56,47f.; 27,67f.; 23,82f. 35; 17,49/98; 37,53; 13,5, mit weiteren 
Belegen. — a-wa-äba’unä l-auwalüna: 56,48 (s. o.). Siehe die Anmerkung zu 23,24. 

37,18 wa-antum dähirüna: 27,87. 

37,19: 79,13f.; 36,29. 53; 11,67, mit weiteren Belegen. — fa-idä hum yan- 
zurüna: 39,68. 

37,21 hädä yaumu I-fasli: 77,38. 13f.; 44,40; 78,17. 

37,24 wa-gifühum: 6,30, mit weiteren Belegen. — innahum mas’ülüna: 15,92f., 
mit weiteren Belegen. 
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37,26 mustaslimüna. Siehe H. Ringgren, Islam ’aslama and muslim, Uppsala 
1949, S. 218. 

37,27: 37,50/52,25; (68,30). Anders: 23,101; 28,66. 

37,28 Die Deutung des Verses ist schwierig. Anscheinend handelt es sich 
um einen Vorwurf, den die Verdammten den Geistern machen, die sie zum 
Unglauben verführt haben. Vgl. 34,31: lau-lä antum la-kunnä mu’minina; (14,21; 
40,47). — ta’tünand ‘ani I-yamini: (7,17). — Siehe auch Ibn Qutaiba, Ta’wil 
muskil al-qur’än, Kairo 1373/1954, S. 271. 


37,29-32 gälü bal lam takünü mu’minina: (34,32). — wa-mä käna lanä ‘alaikum 
min sultänin: 14,22, mit weiteren Belegen. — fa-hagga ‘alainä gaulu rabbind: 
39,19. 71; 10,33, mit weiteren Belegen. — fa-agwainäkum innd kunnä gäwina: 
28,63; 7,16; 15,39; 38,82. 

37,33: 43,39. 

37,34: 77,18. 

37,36 wa-yagülüna a-innä la-tarıkü älihatinä: 11,53; 7,70, mit weiteren Be- 
legen; 10,78, mit weiteren Belegen. — li-Sä'irin maßnünin. Belege in den An- 


merkungen zu 21,5 und 7,184. 

37,37 bal gä’a bil-haggi: (23,70; 43,78). — wa-saddaga I-mursalina: (3,3f., mit 
weiteren Belegen). 

37,39: 10,52, mit weiteren Belegen. 

37,40  ılla ‘ibada llahi I-muhlasina: 37,74/128/160/ 169; 12,24. Siehe die An- 
merkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

37,41-43 ula’ika lahum rizqun ma‘lümun: 8,4, mit weiteren Belegen. — fa- 
wäkıhu: 36,57, mit weiteren Belegen. — wa-hum mukramüna: 70,35; 36,27. 

37,44: 15,47, mit weiteren Belegen. 

37,45-47: 43,71; 76,5f. 15-19; 52,23f.; 56,17-19. — bi-ka’sin min ma'inin: 
56,18; 76,5f. 17f.; 52,23; 78,34; 83,25-28. — laddatın lis-Sarıbina: 47,15. — 
lä fihä gaulun wa-lä hum “anhä yunzafüna: 56,19; (52,23?). Die Deutung des 
Passus ist unsicher. Hamidullah übersetzt: „Lä, plus de longues courses! et 
ils n’en seront plus jamais prives“‘. Dazu die Anmerkung: ‚Plus de longues 
courses. Litter.: pas de longue distance (pour aller chercher l’eau).‘‘ — Im 
Hinblick auf Vers 47 (und 56,19) sowie auf die Belegstellen 76,17f. und 83,25 
bis 28 muß man vielleicht annehmen, daß mit dem Ausdruck main in Vers 45 
(und 56,18) Mischwasser gemeint ist, mit dem der Wein verdünnt wird. 

37,48f. gäsırätu t-tarfi: 38,52; 55,56. — “inun: 44,54/52,20; 56,22. — ka- 
annahum baidun maknünun: 56,23; 55,56. 58; 55,72. 74; 52,24. 

37,50: 52,25; 74,40f.; (37,27); (68,30). — Anders: 23,101; 28,66. 

37,51 inni käna li garinun: (50,23. 27; 43,36-38; 4,38; 41,25). 

37,53: 37,16; 13,5, mit weiteren Belegen. — a-innä la-madinüna: 56,86. 

37,57 la-kuntu mina l-muhdarina: 37,127. 158; 28,61, mit weiteren Belegen. 

37,58f. a-fa-ma nahnu bi-maiyitina ıllä mautatanä l-üla: 44,56. In anderem 
Sınn, als Aussage der Ungläubigen: 44,35; 45,24. — wa-mä nahnu bi-mu‘adda- 
bina: 26,138/34,35 (als Aussage der Ungläubigen). 
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37,60: 44,57; 4,13, mit weiteren Belegen. 

37,62-68: 44,43-48; 56,51-56. — innä $a'alnähä fitnatan liz-zalimina: 10,85; 
60,5; 17,60; 74,31. Siehe die Anmerkung zu 10,85. — fumma inna lahum ‘alaıhä 
la-Sauban min hamimin: 56,54; 44,48; 6,70, mit weiteren Belegen. 

37,69£.: 43,22f. Weitere Belege in den Anmerkungen zu 2,170 und 10,78. 

37,73: 10,73; (37,177). 

37,74: 37,40/128/160. 169; 12,24. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. 

37,75-82 Zur Geschichte von Noah siehe die Anmerkung zu 7,59-64 (mit 
Aufzählung weiterer Belegstellen). Die hier vorliegende Version bildet zu- 
sammen mit den folgenden Geschichten von Abraham (V. 83-113), Mose 
und Aaron (V. 114-122), Elias (V. 123-132), Lot (V. 133-138) und Jonas 
(V. 139-148) eine Einheit. 

37,75: 21,76. — fa-la-ni'ma I-mugibüna: (2,186). 

37,76: 21,76; 37,115. 

37,78-81: 37,108-111 (Abraham); 119-122 (Mose und Aaron); 129 bis 
132 (Elias). — wa-taraknä ‘alaihi fi l-ahirina (V. 78.108. 119. 129): auch 
(26,84). — innä ka-dalika naßzi I-muhsinina (V. 80. 110. 121. 131): auch 37,105. 
Siehe die Anmerkung zu 12,22, mit weiteren Belegen. 

37,82: 26,120; 7,64; 21,77; 10,73; 25,37; 71,25; 11,37. 43. 

37,83-113 Belege zur Auseinandersetzung Abrahams mit dem Götzen- 
dienst seines Vaters und seiner Landsleute (V. 83-98) in der Anmerkung zu 
6,74-84. Zur Geschichte von Abraham und seiner Nachkommenschaft (V. 99 
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bis 113) siehe die Anmerkung zu 2,124-141; Speyer, S. 164-166. 170f. — 
Siehe auch die Anmerkung zu 37,75-82. 

37,84: 26,89. Zur Bedeutung des Ausdrucks bi-galbin salimin siehe Helmer 
Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 8-10. 

37,85-87: 26,70f., mit weiteren Belegen. 

37,88-90: (21,57?). Die Deutung des Zusammenhangs ist unsicher. Bell 
sieht in den beiden Versen 88f. einen späteren Zusatz und rückt sie deshalb 
ein. Zu Vers 88 verweist er auf Sure 6,75-78. Blachere geht noch einen Schritt 
weiter, indem er die beiden Verse 88f. aus ihrem jetzigen Zusammenhang 
herausnimmt und zwischen die Verse 99 und 100 einfügt. Von der Richtig- 
keit dieser Konjektur werden allerdings nicht alle Benützer seiner Übersetzung 
so überzeugt sein, wie er selber. Wenn man den Text so beläßt, wie er dasteht, 
muß man vielleicht doch den einheimischen Kommentatoren recht geben. 
Die meisten von ihnen erklären die Stelle in dem Sinn, daß Abraham vorgab, 
er sei (oder werde) auf Grund des astrologischen Befundes von einer (an- 
steckenden) Krankheit befallen, worauf seine Volksgenossen sich schleunigst 
vor ihm zurückzogen, um nicht von ihm angesteckt zu werden. Hamidullah 
bemerkt dazu: „A la facon de ces concitoyens astrolatre, Abraham re- 
garde aux etoiles. Il y ‚apprend‘ qu’il va &tre souffrant. Mais c’est lA une 
ruse.‘“ 
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37,91-93: 21,58. Zur Sache: Speyer, S. 134-138. — fa-gäla a-lä ta’kulüna: 
(51,27, in anderem Zusammenhang). — mä lakum lä tantigüna: 21,63. 65. 

37,95f.: (21,66f.). 

37,97f.: 21,68-70; 29,24. Speyer, S. 142-144. 

37,99  sa-yahdini: 26,78; 43,27; (26,62, als Ausspruch Moses). 

37,100: 37,112; 21,72; (Zacharias: 3,38). 

37,101 fa-bassarnähu bi-gulämin halimin: 51,28; 15,53; 11,71; 29,31; 19,49f.; 
21,72f. — Da erst in Vers 112 von der Ankündigung der Geburt Isaaks die 
Rede ist, müßte man eigentlich annehmen, daß im vorliegenden Vers an 
Ismael gedacht ist. Auch im folgenden Abschnitt (V. 102-107) wäre der Sohn 
Abrahams, der geopfert werden soll, eher mit Ismael als mit Isaak zu iden- 
tifizieren. Vielleicht ist aber auf die Nennung des Namens bewußt verzichtet. 
Bell nimmt an, daß Vers 101 sich wahrscheinlich auf Isaak bezog, daß man 
ihn aber, als Ismael für Mohammed wichtig zu werden begann, auf diesen 
bezog und die Verse 112f. mit der Ankündigung Isaaks (und noch später die 
Verse 102-107 mit dem Hinweis auf die Opferung von Abrahams Sohn) hin- 
zufügte. Siehe auch Snouck Hurgronje, Het Mekkaansche Feest (Verspreide 
Geschriften I, Bonn und Leipzig 1923, S. 1-124), S. 23f.; EI?, Artikel Ismä‘il 
(R. Paret) ; Speyer, S. 164-166. Speyer setzt übrigens in der deutschen Wieder- 
gabe des Textes Ishäq als Namen des Sohnes ein, während er gleich im An- 
schluß daran bemerkt: ‚Der Sohn, den Ibrähim opfern soll, ist nicht, wie 
Gen. 22, Jıshäg, sondern, wie aus Sure 37,112 hervorgeht, Ismä‘il.“ 

37,102 inni ara fi l-manämi. Zur Imperfektform arä (= ‚‚ich sah im Traum“) 
siehe die Anmerkung zu 12,36. — sa-taßiduni in $a’a llähu mina s-säbirina: 18,69; 
(28,27). 

37,103f. Jfa-lammd aslamäa wa-tallahü lil-$abini. Siehe H. Ringgren, Islam, 
'aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 26f. — Der Nachsatz scheint zu fehlen. 
Deshalb ist am Schluß von Vers 103 (nach Zamah3ari und Baidäwi nach gad 
saddagta r-ru'ya in Vers 105) eine entsprechende Ergänzung einzufügen. Oder 
aber ist anzunehmen, daß der Nachsatz ausnahmsweise mit wa- eingeleitet 
wird (so Tabari, zur Stelle; Ibn Qutaiba, Ta’wil muskil al-qur’än, Kairo 
1373/1954, S. 197; Reckendorf, Syntax, $ 253,6). 

37,105 innä ka-dälika naßzi I-muhsinina: 37,80. 110. 121. 131. Siehe die An- 
merkung zu 12,22, mit weiteren Belegen. 

37,106 Siehe die Anmerkung zu 2,124. 

37,108-111 Belege in der Anmerkung zu 37,78-81. 

37,112£.: 19,49£.; 21,72£.; 37,101, mit weiteren Belegen. — nabiyan mina 
s-sälihina: 3,39; 29,27; 19,49; 57,26; 45,16. — wa-min durriyatihimä muhsinun 
wa-zälimun li-nafsihi mubinun: 67,26; 2,124. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers. 

37,114-122 Zur Geschichte von Mose (und Aaron) siehe die Anmerkung 
zu 7,103-137 (mit Aufzählung weiterer Belegstellen). Siehe auch die Anmer- 
kung zu 37,75-82. 
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37,115: 37,76; 21,76 (beide Belege in der Geschichte von Noah). 

37,116: 37,171-173; 58,21; 5,56. — wa-nasarnähum: 21,77; 3,160, mit 
weiteren Belegen. — fa-känü humu I-galibina: 28,35; 20,68; (7,113; 26,40. 41. 44). 

37,117£.: 17,2, mit weiteren Belegen. 

37,119-122: Belege in der Anmerkung zu 37,78-81. 

37,123-132 Zu Ilyäs = Elias siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, 
S. 99; Speyer, S. 406. Elias ist sonst nur noch in 6,85 kurz als einer der sälihün 
erwähnt. — Siehe auch die Anmerkung zu 37,75-82. 

37,123: 37,133 (Lot). 139 (Jonas); (2,252/36,3: Mohammed). 

37,124 id gäla... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
Ss. 3f. 

37,125 Zum Gottesnamen Ba‘l siehe Horovitz, Koranische Untersuchun- 
gen, S. 101. — wa-tadarüna ahsana l-haligina: 23,14. 

37,126 (wa-rabba) äbä’ikumu l-auwalina: 26,26; 44,8. Siehe die Anmerkung 
zu 23,24. 

37,127 fa-innahum la-muhdarüna: 37,158; 30,16/34,38; 28,61, mit weiteren 
Belegen. 

37,128: 37,40/74/160. 169; 12,24. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. 

37,129-132 Belege in der Anmerkung zu 37,78-81. — salämun ‘ala Il 
Yäsina. Die Form des Namens ist durch den Reimzwang bedingt. 

37,133-138 Belege zur Geschichte von Lot in der Anmerkung zu 7,80-84. 
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37,133: 37,123 (Elias). 139 (Jonas); (2,252/36,3: Mohammed). 

37,134f.: 26,1708.; 27,57; 7,83, mit weiteren Belegen. — id naßgainahu... 
Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — fi I-gäbirina. 
Die Deutung des Ausdrucks ist nicht sicher. Siehe die Anmerkung zu 7,83. 

37,136: 26,172; (26,66). 

37,137£.: 25,40; 11,83.89,; 29,35; 51,37; 15,76(?); (12,105); (26,174); 
(7,84). 

37,139-148 Zur Geschichte von Jonas siehe die Anmerkung zu 21,87f., 
mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 37,75-82. 

37,139: 37,123 (Elias). 133 (Lot); (2,252/36,3: Mohammed). 

37,140 idabaga... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — ilä I-fulki I-mashüni: (26,119; 36,41, von der Arche Noahs). 

37,142 wa-huwa mulimun: 51,40 (Pharao). 

37,143f.: 21,87; 68,48. 

37,145: 68,49. In der vorliegenden Stelle wird gesagt, daß Jonas tatsäch- 
lich an einer kahlen Stelle an Land geworfen wurde. In der Belegstelle (68,49) 
heißt es dagegen, ihm wäre es so ergangen, wenn Gott ihm nicht Gnade er- 
wiesen hätte. 

37,148 (fa-ämanü) fa-matta'nähum ilä hinin: 10,98. Weitere Belege in der 
Anmerkung zu 2,36. 
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37,149-155: 52,39; 17,40; 43,15-19; 16,57-59; 53,19-28; 2,116, mit 
weiteren Belegen. — mä lakum kaifa tahkumüna (V. 154): 68,36; 10,35; (6,136, 
mit weiteren Belegen). 

37,156f.: 3,151, mit weiteren Belegen; 68,371. 

37,158f.: 6,100. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Be- 
legen (auch speziell zu subhäna llähi ‘ammä yasifüna). — innahum la-muhdarüna: 
37,127, mit weiteren Belegen. 

37,160: 37,40/74/128. 169; 12,24. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. 

37,161-163 Der Passus mä antum ‘alaihi bi-fätinina wird von den Kommen- 
tatoren verschieden gedeutet. Das Suffix der 3. Person in ‘ala:ht ist vermutlich 
auf ma ta'budüna (= ‚euer Götzendienst‘‘) zu beziehen. Vgl. Lisän al-‘arab 
XIII (Beirut 1956), S. 319. ZamahSari möchte es dagegen lieber auf Gott be- 
ziehen. Baidäwi schließt sich ihm an. Dementsprechend übersetzt Bell: ‚Not one 
to rebellion against Him will ye tempt‘‘. Ähnlich Blachere und Hamidullah. 

37,164 Zur Konstruktion siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 36, 
Anm. 4. 

37,165 Belege in der Anmerkung zu 37,1-3. Siehe die Anmerkung zu 
24,41. 

37,167-169: 35,42; 6,157; (6,109). — la-kunnä ‘ibäda llahi l-muhlasina: 
37,40/74/128/160; 12,24. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. 

37,171-173: 58,21; 5,56; 37,116, mit weiteren Belegen. 

37,174f.: 37,178f.; 68,5. — fa-tawalla “anhum hattä hinin: auch (23,54); 
(51,54); (32,30); (53,29). 

37,176: 26,204; 10,50, mit weiteren Belegen. 

37,177 fa-sä’a sabähu I-mundarina: (26,173/27,58); (37,73). 

37,178f.: 37,174f., mit weiteren Belegen. 

37,180: 37,159; 6,100, mit weiteren Belegen. 

37,18lf.: 27,59; 37,79. 109. 120. 130. 
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38,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Der Buchstabe s findet sich nur 
vor Sure 38. — wal-qur’ani di d-dikri: 50,1; 36,1f. Speziell zu di d-dikri: 54,17/ 
22/32/40; 36,69; 17,41; 39,27; 50,45; 38,8, mit weiteren Belegen. 

38,2 fi “izzatin: 4,139, mit weiteren Belegen. — wa-Sigägin: 2,137. Siehe 
die Anmerkung zu diesem Vers. 

38,3 kam ahlaknä min gablıhim min garnin. Belege in den Anmerkungen zu 
6,6 und 17,17. 
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38,4 wa-'agibü an $ä’ahum mundirun minhum: 50,2; 10,2; 7,63, mit weiteren 
Belegen; 38,8. — hada sähirun kaddabun: 40,24; 7,109, mit weiteren Belegen; 
(54,25f.). 

38,5 inna hädä la-Sai'un 'ugäbun: 50,2; (in anderem Zusammenhang: 11,72). 

38,6 wa-sbirü ‘ala älihatikum: 25,42. 

38,7 mä sami'nä bi-hädä fi I-millati l-ähirati: 23,24/28,36. Bell übersetzt: 
„We have not heard of this, (not) in the (very) last form of religion‘, und 
bemerkt dazu: ‚The sense is uncertain, probably ‚in any religion whatever‘.“ 
Tor Andrae meint (Mohammed, Göttingen 1932, S. 98), der Ausdruck al- 
milla al-ähira beziehe sich vielleicht auf das Christentum. 

38,8 a-unzila ‘alaihi d-dıkru min baininä: 54,25; 38,4; 7,63, mit weiteren 
Belegen. — bal hum fi Sakkin min dikri: 11,62, mit weiteren Belegen. 

38,9: 52,37; 43,32; 17,100; 6,50/11,31; (15,21); (63,7). Siehe die Anmer- 
kung zu 17,100. — al-wahhäbi: 38,35/3,8. 

38,10 am lahum mulku s-samäwäti wal-ardi wa-mä bainahumä: (19,65, mit 
weiteren Belegen). — fa-!-yartagü fi l-asbäbi: 52,38; 17,93; (40,36f.); (22,15); 
(6,35); (15,14f.). 

38,1l Zum Ausdruck dundun mä siehe Nöldeke, Zur Grammatik, S. 6l. — 

mahzümun: (54,45?). — Zur Bedeutung des Ausdrucks al-ahzab in der vor- 
liegenden Stelle (einschließlich Vers 13) sowie in 40,5 und 40,30f. siehe die 
Anmerkung zu 11,17. Siehe auch Ibn Qutaiba, Ta’wil muskil al-qur’än, 
Kairo 1373/1954, S. 272f. 
..38,12-14: 40,5; 22,42-44; 50,12-14; 54,9; 26,105; 10,39, mit weiteren 
Belegen. — Zur Geschichte ‘von Noah siehe die Belege in der Anmerkung 
zu 7,59-64. Zur Geschichte der ‘Ad: Anmerkung zu 7,65-72. — wa-Fir'aunu 
dü l-autädi: 89,10; (7,137). Speyer sieht in der Bezeichnung Pharaos als dü 
l-autädi eine Anspielung auf den (dem Nimrod zugeschriebenen) Bau des 
Turmes von Babel (S. 283). Zur Geschichte von Pharao: Anmerkung zu 
7,103-137. — Zur Geschichte der Tamüd: Anmerkung zu 7,73-79. Zur Ge- 
schichte von Lot: Anmerkung zu 7,80-84. Zur Geschichte der ‚Leute des 
Dickichts‘“ (Ashab al-Aika): Anmerkungen zu 15,78f. und 7,85-93. — in 
kullun ılla kaddaba r-rusula fa-hagga 'igabi: 50,14. Speziell zu fa-hagga 'igäbi: 
10,33, mit weiteren Belegen. 

38,15: 36,49; 36,29. 53; 11,67, mit weiteren Belegen. 

38,17-28 Belege zur Person und Geschichte Davids in der Anmerkung zu 
21,78-80. 

38,17 isbir ‘alä mä yagülüna: 20,130; 50,39; 73,10. Weitere Belege in der 
Anmerkung zu 20,130. — Dawüda dä l-aidi. Das von dä ım Genitiv abhängige 
al-aid(i) ist aus der Wurzel ’yd abzuleiten. David wird vielleicht deshalb als 
„der Starke‘ bezeichnet, weil er Goliath getötet hat (2,251). Wenn es von yad 
„Hand“ abzuleiten wäre (als gebrochener Plural), müßte es da l-aidi (mit langem 
i) lauten. Vgl. 38,45: uli l-aidi wal-absäri. Die Übersetzung ist entsprechend 
zu berichtigen. — innahü auwäbun: 38,30/44; 50,32; 17,25; (38,19); (34,10). 
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38,18f.: 21,79; 34,10. Zur Sache: Speyer, S. 381f. — yusabbihna bil-“asiyi 
wal-i$rägi: 3,41, mit weiteren Belegen. — wat-taira: auch 24,41; 16,79; 67,19. 

38,20 wa-Sadadnä mulkahü wa-ätainähu l-hikmata: 2,251; (21,78f.). — wa- 
fasla I-hitäbi: (38,23: wa-'azzani fi l-hitäbi). 

38,21-25 Zur Sache: Speyer, S. 378-380 (Speyers Hinweis auf 1. Sam. 
12-15 ist zu verbessern in 2. Sam. 12,1-4). 

38,2l1f. hal atäka naba’u...: 20,9, mit weiteren Belegen. — ıd tasauwarü |- 
mihräba id dahalü... Verkürzte Zeitsätze. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — fa-hkum bainanä bil-haggi: 38,26. 

38,24f. wa-inna katiran mina l-hulatä’i la-yabgi ba'duhum “alä ba‘din: 2,220. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — Der mittlere Teil von Vers 24 (von 
wa-inna katiran bis wa-galilun mä hum) könnte statt als Ausspruch Davids auch 
als allgemeine Feststellung verstanden werden. Blachere und Hamidullah 
übersetzen dementsprechend. — wa-harra räki‘an. A. J. Wensinck (Mohammed 
en de Joden te Medina, Leiden 1908, S. 104) nımmt an, daß Mohammed 
die Termini raka‘a und sagada nicht immer auseinandergehalten hat. Demnach 
müßte es in 38,24 statt wa-harra räki'an eigentlich heißen: wa-harra sagidan 
(„fiel in Anbetung nieder‘‘). — wa-inna lahü “indanä la-zulfä wa-husna ma’äbın: 
38,40. — Speziell zu zulfä: 34,37; 39,3. Speziell zu wa-husna ma’äbin: 38,40 
(s. 0.); 38,49; 3,14; 13,29. Umgekehrt 38,55: la-farra ma’abın. 

38,26 innä $a'alnäka halifatan fi l-ardi: 6,165, mit weiteren Belegen. Siehe 
auch die Anmerkung zu 2,30. — fa-hkum baina n-näsi bil-haggi: 38,22; (5,49). — 
bi-mä nasü yauma l-hisäbi: 32,14; 7,51; 45,34f. 

38,27 wa-mä halagnä s-samä’a wal-arda wa-mä bainahumä bätilan: 3,191; 
44,38f.; 6,73, mit weiteren Belegen. — fa-wailun li-lladina kafarü mina n-näri: 
19,37; 43,65; 51,60. 

38,28: 68,35; 45,21. 

38,29: 6,92; 6,155; 21,50; 14,52. — wa-li-yatadakkara ulü l-albäbi: 14,52; 
38,43; 2,269, mit weiteren Belegen. 

38,30-40 Belege zur Person und Geschichte Salomos in der Anmerkung 
zu 21,81. | 

38,30 wa-wahabnä li-Dawüda Sulaimäna: (27,16). — ni'ma l-‘abdu innahü 
auwäbun: 38,44; 38,17, mit weiteren Belegen. | 

38,31-33 Zur Sache: Speyer, S. 398f. — inni ahbabtu hubba l-hairi: 100,8; 
89,20; (2,177; 76,8); (3,92); (9,24). — hatta tawärat bil-higabi. Als Subjekt ist 
aS-Samsu zu ergänzen. Siehe Nöldeke, Zur Grammatik, S. 78. — fa-tafiga 
mashan bis-sügi wal-a'nägi. Speyer übersetzt: „Und er begann, die Schenkel 
und Hälse zu zerschlagen‘‘. Blachere: ‚‚et il se mit ä leur trancher les jarrets 
et le col‘‘. Bell dagegen übersetzt: ‚Then he began to stroke their legs and 
their necks“‘, und bemerkt dazu mit Recht: ‚„Usually ‚with the sword‘ is 
supplied, implying that he mutilated them, but the natural sense ıs that he 
fondled them“. 

38,34 Zur Sache: Speyer, S. 399-401. 
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38,35 Speyer, S. 383f. — innaka anta l-wahhäbu: 3,8; 38,9. 

38,36: 21,81; 34,12. Speyer, S. 385. 

38,37f.: 21,82; 34,12f. Speyer, S. 386f. — mugarranina fi l-asfädı: 14,49; 
25,13. 

38,40: 38,25. Weitere Belege in der Anmerkung zu 38,24f. 

38,41-44: Belege zur Geschichte von Hiob in der Anmerkung zu 21,83f. 

38,41: 21,83. Speyer, S. 410f. 

38,42 Zur Sache: Hirschfeld, New Researches, S. 64. Hirschfeld vermutet, 
daß der Passus mit dem (Heilung bringenden) kühlen Bad letzten Endes auf 
die Geschichte von Na‘amän zurückgeht, der nach 2. Könige 5,10-14 auf Rat 
des Propheten Elisa im Jordan badet und dadurch vom Aussatz geheilt wird. 
Speyer (S. 141) denkt sogar an eine Nachwirkung der Geschichte von Hagar 
und Ismael (mit Verweis auf I. Mose 21,9-21]). 

38,43: 21,84. — wa-dikrä li-uli l-albäbi: 40,54; 39,21; 38,29; 2,269, mit 
weiteren Belegen. 

38,44 wa-hud bi-yadika digtan fa-drib bihi wa-läa tahnat. Dieser Passus wird in 
den Kommentaren damit erklärt, daß Hiob geschworen habe, seiner Frau 
hundert Schläge zu verabreichen, und daß dieser Schwur nunmehr auf die 
mildeste Weise eingelöst werden solle. Bell dagegen verweist auf die Geschichte 
von Elisa und Joas, 2. Könige 13,14-19. — ni'ma l-‘abdu innahü auwäbun: 
38,30; 38,17, mit weiteren Belegen. 

38,45-47: 6,84, mit weiteren Belegen. — Es ist zu beachten, daß Abraham, 


Isaak und Jakob gemeinsam aufgeführt werden, Ismael dagegen erst nach- 


träglich in Vers 48 (zusammen mit Elisa und Dü I-Kifl). Siehe die Anmerkung 
zu 2,125. 

38,48 wa-dkur Ismä'ila wal-Yasa‘a: 6,86; 21,85. Siehe die Anmerkung zu 
6,86. — wa-Dä I-Kifli: 21,85. Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, 
S. 113; EI?, Artikel Dhü ’I-Kifl (G. Vajda). John Walker (Who is Dhu ’l- 
Kifl?, The Moslem World 16, 1926, S. 399-401) meint den Träger dieses 
Namens mit Hiob identifizieren zu können. G. Vajda hält dies zwar nicht 
für sicher, aber doch auch nicht für unwahrscheinlich. Gegen die These von 
Walker spricht aber der Umstand, daß Hiob sowohl in der vorliegenden Sure 
als auch in Sure 21 kurz vor der Nennung von Dü I-Kifl in einem besonderen 
Abschnitt unter seinem eigenen Namen genannt wird (38,41-44; 21,83f.). 

38,49 hädä dikrun: 21,50; (6,92/155); (38,87/81,27; 68,52; 6,90). — wa- 
inna lil-muttagina la-husna ma’äbin: 38,25/40; 3,14; 13,29. Umgekehrt 38,55: 
la-Sarra ma’äbın. 

38,50 Zum Ausdruck $Zannäti ‘Adnin siehe die Anmerkung zu 9,72. — mu- 
fattahatan lahumu l-abwabu: 39,73; (13,23). 

38,51 muttaki’ina fihä: 18,31, mit weiteren Belegen. — yad'üna fihä bi- 
fäkihatin katiratin: 44,55; 36,57, mit weiteren Belegen. — wa-Saräbin: 76,21. 

38,52 wa-"indahum gäsirätu t-tarfi: 37,48; 55,56. — aträbun: 78,33; 56,37. 

38,53f.: 50,32; 51,22; 19,62. 
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38,55 Zur Ausdrucksweise hada wa-inna...: 38,57 (hädä fa-l-yadügühu). Vgl. 
22,30. 32.60 (dalika wa-man...); 65,5 (dalika amru llähi anzalahü ilaikum wa- 
man yaltagi...); 47,4 (dälıka wa-lau...). — la-Sarra ma’äbin. Umgekehrt 38,49 
(la-husna ma’äbin), mit weiteren Belegen. 

38,56: 14,29; 58,8; (38,59f.); (4,115). — fa-bi’sa I-mihadu: 2,206, mit 
weiteren Belegen. 

38,57: 78,24f.; 6,70, mit weiteren Belegen. 

38,59f.: 14,29; 38,56; 58,8; 4,115. 

38,61 Jfa-zidhu ‘adäban di‘fan fi n-näri: 7,38; 33,68. 

38,62f. Die Verse 62 und 63 sind schwer zu verstehen. Bell übersetzt: 
„Ihey say too: ‚How ıs it that we see not men whom we used to count among 
the wicked, And whom we took (Var. lect. ‚Did we take them?‘) as a butt 
of ridicule? Or have they eluded our eyes?‘ ““, und bemerkt dazu: „The re- 
ference in vv. 62,63 is t0 Muhammad’s followers who, of course, are not 
there‘‘. — a-ttahadnähum sihriyan. Statt a-ttahadnähum wird auch die Lesart 
ittahadnähum (ohne Fragepartikel) überliefert. Bergsträsser (Verneinungspar- 
tikeln, S. 102, Anm. 1) entscheidet sich für diese Varıante. Aber auch so sind 
noch nicht alle Schwierigkeiten im Verständnis des Textzusammenhangs be- 
hoben. — am zägat 'anhumu l-absäru: (33,10); (53,17). In der Übersetzung 
muß es heißen: Oder kann man sie (nur) nicht recht sehen (während sie in 
Wirklichkeit doch anwesend sind)? Wörtlich: Oder ist der Blick von ihnen 
abgeschweift? 

38,64 inna dälika la-haggun: 51,23; (3,62); (18,13); (11,120). 

38,65f. innamä ana mundirun: 13,7; 79,45; 38,70; 15,89, mit weiteren Be- 
legen. — al-wähidu I-gahhäru: 12,39, mit weiteren Belegen. — rabbu s-samäwäli 
wal-ardı wa-mä bainahumaä: 19,65, mit weiteren Belegen. 

38,67f.: 78,2f. — Vers 68 ıst am besten als Relativsatz (sifa) zum vor- 
ausgehenden indeterminierten Ausdruck naba’un ‘azimun zu verstehen. Die 
Übersetzung ist entsprechend zu berichtigen. — Mit Vers 67 setzt ein neuer 
Reim ein. Siehe Gesch. des Oor. I, S. 131. In der Übersetzung ist deshalb 
Vers 67 besser einzurücken, während umgekehrt Vers 71 an den voraus- 
gehenden Vers 70 unmittelbar angeschlossen werden kann. 

38,69f.: 3,44; 12,102; 11,49. — bil-mala’i l-a‘la: 37,8. — annamä ana nadirun 
mubinun: 38,65; 15,89, mit weiteren Belegen. 

38,71-85: 15,26-43, mit weiteren Belegen. Zur Sache: Speyer, S. 54-60. 

38,7lf.: 15,28f., mit weiteren Belegen. 

38,73f.: 15,30f., mit weiteren Belegen. 

38,75f.: 7,12; 15,32£.; 17,61. 

38,77£.: 15,34f.; 7,13; (17,63). 

38,79-81: 15,36-38; 7,14f. 

38,82f.: 15,39f.; 7,16f.; 17,64f. — ıllä "ibadaka minhumu I-muhlasina: 15,40 
(s. 0.); 12,24, mit weiteren Belegen. 

38,84 (Siehe auch A. Fischer, Der Islam 28, 1948, S. 21£.). 
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38,85: 7,18, mit weiteren Belegen. 
38,86f.: 6,90, mit weiteren Belegen. — in huwa ılla dikrun lil-"älamina: 
12,104/81,27; 68,52; 6,90 (s. o.); 74,31; 36,69; 73,19, mit weiteren Belegen. 


SURE 39 


39,1: 45,2/46,2; 40,2; 32,2; 41,2.42; 56,80/69,43; 26,192; 36,5; 10,37. 
Siehe auch die Anmerkung zu 40,1. 

39,2 innä anzalnä ilaika l-kitäba bil-haggi: 4,105/5,48; 39,41; 13,1, mit wei- 
teren Belegen. — fa-"budi lläha muhlisan lahu d-dina: 39,11. 14; 7,29, mit wei- 
teren Belegen. 

39,3 illä li-yugarribünä ıla llähi zulfä: 34,37; (38,25/40); 46,28(?). — inna 
lläha yahkumu bainahum fi mä hum fihi yahtalifüna: 39,46; 2,113, mit weiteren 
Belegen. — inna lläha lä yahdi man huwa kädibun kaffärun: (40,28). 

39,4: 37,149-155, mit weiteren Belegen; 2,116, mit weiteren Belegen. 

39,5 halaga s-samäwäti wal-arda bil-haggi: 6,73, mit weiteren Belegen. — 
yukauwiru l-laila ‘alä n-nahäri wa-yukauwiru n-nahära ‘alä l-laili: 3,27, mit wei- 
teren Belegen; (81,1). — wa-sahhara $-Samsa wal-gamara kullun yagri li-agalin 
musammän: 13,2/35,13; 31,29. Weitere Belege in der Anmerkung zu 13,2. Zum 
Ausdruck afal musammä siehe die Anmerkung zu 6,2. 


39,6 halagakum min nafsin wähidatin tumma fa‘ala minhä zaugahä: 7,189; 4,1, 


mit weiteren Belegen. — wa-anzala lakum mina l-an‘ami tamäniyata azwäßın: 
6,143. Zur Verwendung des Ausdrucks anzala (IV): 10,59 (siehe die Anmer- 
kung dazu); (7,26). — yahlugukum fi butüni ummahätıkum halgan min ba‘di halgin 
fi zulumätin talätin: 23,13f.; 53,32; 16,78; 22,5. — dälikumu llähu rabbukum: 
10,32; 6,102, mit weiteren Belegen. — fa-annä tusrafüna: 10,32; 40,69. 

39,7 intakfurü fa-inna lläha ganiyun ‘ankum. Bedingungssatz mit Verschiebung. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. Belege in der Anmerkung zu 4,131. — 


wa-lä taziru wäziratun wizra uhrä: 6,164, mit weiteren Belegen. — fumma tlä 
rabbikum mar$i'ukum fa-yunabbi’ukum bi-mä kuntum ta'malüna: 6,60, mit weiteren 
Belegen. 


39,8: 30,33f.; 16,53-55; 39,49; 10,12, mit weiteren Belegen. — wa-ga'ala 
Ii-lähi andädan li-yudilla ‘an sabilihi: 14,30. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu diesem Vers. — tamatta‘ bi-kufrika galilan: 16,55/30,34; 29,66. Zur Bedeu- 
tung von lamatta‘a (V) siehe die Anmerkung zu 2,36. 

39,9 Der Fragesatz, mit dem der Vers beginnt, ist nicht zu Ende geführt. 
Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 105 und 97. — huwa gänitun änd’a 
l-laili säßidan wa-gä’iman: 3,113; 2,238; 20,130. — innamä yatadakkaru ulü |- 
albäbi: 13,19; 2,269, mit weiteren Belegen. 

39,10 li-lladina ahsanü fi hädihi d-dunyä hasanatun: 16,30. 41; 7,156. — wa- 
ardu llähi wäsi‘atun: 29,56; 4,97. 100. — innamä yuwaffä s-säbirüna aßrahum: 
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3,56f., mit weiteren Belegen. — bi-gairi hisäbin. Siehe die Anmerkung zu 3,27, 
mit weiteren Belegen. 

39,11: 39,14; 98,5; 7,29, mit weiteren Belegen. 

39,12: 6,14. 163; 10,72, mit weiteren Belegen. 

39,13: 6,15; 10,15; (7,59, mit weiteren Belegen); (11,63). 

39,14: 39,11; 98,5; 7,29. 

39,15 inna l-häsirina lladina hasirü anfusahum wa-ahlihim yauma_ |-giyämati: 
42,45; 6,12, mit weiteren Belegen. 

39,16 lahum min faugihim zulalun mina n-näri wa-min tahtihim zulalun: 29,55; 
(7,41). Zur Sache: A.S. Yahuda, Ignace Goldziher Memorial Volume, I, 
Budapest 1948, S. 285: ‚the idolators will have ‚booths of fire‘ zulal min när 
above their heads, and inverted booths of fire beneath them, thus they will 
be shut in them like in a covered pot““. 

39,17 wa-lladina $tanabü t-tägüta an ya'budühä: 16,36; 5,3. 90. Zum Ausdruck 
at-tägüt siehe die Anmerkung zu 4,60, zur Etymologie die Anmerkung zu 
2,256. — lahumu I-busrä: 10,64; (41,30-32). 

39,18 Jfa-yattabi'üna ahsanahü: 39,55; (7,145). 

39,19 a-fa-man hagga ‘alaihi kalimatu l-‘adäbi: 39,71; 10,33, mit weiteren 
Belegen. Der Fragesatz, mit dem der Vers beginnt, ist nicht zu Ende geführt. 
(Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 97.) 

39,20 lahum gurafun min faugihä gurafun mabniyatun: 29,58; 34,37; 25,75. — 


tagri min tahtihä l-anhäru. Siehe die Anmerkung zu 2,25. — wa'da llähi la 
yuhlifu llähu I-mi‘äda: 30,6; 4,122, mit weiteren Belegen; 3,9, mit weiteren 
Belegen. 


39,21 Zu dem Hinweis auf die Kurzlebigkeit des Pflanzenwuchses siehe 
die Anmerkung zu 3,117, mit weiteren Belegen. Für die vorliegende Stelle, 
die typologisch als „Beispiel aus der Natur‘ zu bezeichnen ist, kommen be- 
sonders in Betracht: 57,20; 30,51; 18,45; 10,24; 32,27. — Speziell zu tumma 
yahißu fa-tarähu musfarran tumma yaß‘aluhü hutäman: 57,20; 30,51. Das Verbum 
häfa, yahigu bedeutet eigentlich ‚in Bewegung kommen‘, „sich erregen‘, ‚‚sich 
erheben‘. Die Kommentatoren geben jedoch für die vorliegende Stelle (und 
57,20) die Bedeutung ‚„vertrocknen‘ an. Zamahßari paraphrasiert yahifu mit 
yatimmu $afäfuhü und bemerkt dazu unter Berufung auf Asma‘i: li-annahü ida 
tamma $afäfuhü häna lahü an yatüra “an manäbitihi wa-yadhaba. — inna fi dälika 
la-dikrä li-uli l-albabi: 38,43; 40,54; 2,269, mit weiteren Belegen. 

39,22 a-fa-man Saraha llähu sadrahü lil-islämi: 6,125. — Der Fragesatz, mit 
dem der Vers beginnt, ist nicht zu Ende geführt. Siehe Bergsträsser, Vernei- 
nungspartikeln, S. 97. 

39,23 Zum Ausdruck mutasabihan siehe die Anmerkung zu 3,7, zum Aus- 
druck matäniya die Anmerkung zu 15,87. — dälika hudä llähi yahdi bihi man 
yasa’u: 6,88. — wa-man yudlili llähu fa-mä lahü min hädin: 39,36/13,33/40,33; 
7,186; (45,23). 

39,24 Der Fragesatz, mit dem der Vers beginnt, ist nicht zu Ende geführt. 
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(Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 97.)— wa-gila liz-zälimina dügü 
mä kuntum taksibüna: 7,39; 10,52; (29,55). Zur Bedeutung von kasaba siehe die 
Anmerkung zu 2,79. 

39,25 kaddaba lladina min gablihim: 10,39, mit weiteren Belegen. — /a- 
atähumu l-“adäbu min haitu la ya$'urüna: 16,26, mit weiteren Belegen. 

39,26 Ja-adägahumu llahu l-hizya fi l-hayätı d-dunya: 41,16; 2,85; 2,114/5,33/41; 
22,9; (32,21). — wa-la-"adäbu l-ahirati akbaru lau kanü ya'lamüna: 68,33; 32,21; 
88,24; (16,41). Speziell zu lau kanü ya'lamüna: 68,33 (s. 0.); 2,102, mit weiteren 


Belegen. 

39,27: 30,58; 17,89/18,54; (47,3). Siehe die Anmerkung zu 30,58. 

39,28 qur’änan ‘arabiyan: 12,2, mit weiteren Belegen. — gaira di “iwaßin: 
18,1. 


39,29 wa-raßulan salaman li-raßulin. Zur Bedeutung des Ausdrucks salaman 
(lı-raßulin) siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, 
S. 12f. — hal yastawiyäni matalan: 11,24. 

39,31: 50,27f.; 26,96. 

39,32: 29,68. — fa-man azlamu mimman kadaba ‘alä llähi: 6,21, mit weiteren 
Belegen. — wa-kaddaba bis-sidgi ıd $a’ahü: 29,68 (s. o.); 6,5; 50,5. — a-laisa fi 
$ahannama matwän lil-käfirina: 29,68 (s. o.); (39,60). 

39,34 lahum mä yasa’üna “inda rabbihim: 42,22; 16,31/25,16; 50,35. 

39,35 li-yukaffira liähu “anhum aswa’a lladi ‘amilü: (41,27: Umkehrung). 
Statt aswa’a lladi ‘amilü heißt es sonst regelmäßig ohne Elativ saiyı’ätihim (z.B. 


29,7). In der Übersetzung der vorliegenden Stelle muß es übrigens heißen: _ 


ihre schlechtesten Taten (siehe Nachtrag). Hans Wehr vertritt allerdings die 
These, daß die Elative aswa’a und (bi-)ahsani (s. u.) hier durch den Gegensatz 
bedingt sind und die superlativische Übersetzung nicht gerechtfertigt ist (Der 
arabische Elativ, Wiesbaden 1952, S. 33). — wa-yaßziyahum agrahum bi-ahsani 
lladi känü ya'malüna: 29,7 (s. 0.); 9,121, mit weiteren Belegen. 

39,36 yuhauwifünaka bi-lladina min dünihi: 3,175. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. — alladina min dünihi: 39,45; 31,11. — wa-man yudlili llähu fa-mä 
lahü min hadıin: 39,23, mit weiteren Belegen. 

39,37 wa-man yahdı lläahu fa-mä lahü min mudillin: 7,178; 17,97/18,17. — 
a-laisa llähu bi-"azizin di ntigamin: 3,4/5,95; 14,47. 

39,38 wa-la-in sa’altahum man halaga s-samawäti wal-arda la-yagülunna llähu: 
31,25; 43,9; 29,61; (43,87). — in arädaniya llähu bi-durrin hal hunna kasifätu 
durrihi au arädani bi-rahmatin hal hunna mumsikätu rahmatıhi: 6,17; 10,107; 35,2; 
(6,41, mit weiteren Belegen); 67,21. 

39,39f.: 11,93; 6,135; 11,121£.; (17,84); (41,5); 11,39. 

39,41 innä anzalnä ‘alaika I-kitäba lin-näsi bil-haggi: 39,2/4,105/5,48; 13,1, 
mit weiteren Belegen. — fa-mani htadä fa-li-nafsihi wa-man dalla fa-innamä ya- 
dillu ‘alaihä wa-mä anta ‘alaihim bi-wakilin: 10,108, mit weiteren Belegen. 

39,42: 6,60; (6,2); (10,104). Zur Bedeutung des Ausdrucks adal musammä 
siehe die Anmerkung zu 6,2. Zur Sache: H. Ringgren, Studies in Arabian 
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Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 1955, S.94; D.B. Macdonald, The Develop- 
ment of the Idea of Spirit in Islam (Acta Orientalia 9, 1931, S. 307-351), 
S. 320f. und 325. 

39,43 ami ttahadü min düni llähi $ufa‘ä’a: 21,24; 42,9; 10,18, mit weiteren 
Belegen. 

39,45: 40,12; 17,46; (38,5); (7,70). — alladina min dünihi: 39,36; 31,11. 

39,46 "älima l-gaibi wa$-Sahädati: 6,73, mit weiteren Belegen. — anta tahkumu 
baina 'ibädika fi mä känü fihi yahtalifüna: 39,3, 2,113, mit weiteren Belegen. 

39,47 wa-lau anna li-lladina zalamü mä fi l-ardi dami‘an wa-mitlahü ma‘ahü la- 
ftadau bihi min sü’i l-“adäbi: 13,18; 5,36; 10,54, mit weiteren Belegen. — wa- 
badä lahum mina llähi mä lam yakünü yahtasibüna: 6,28; 45,33. 

39,48: 45,33; 6,10, mit weiteren Belegen; 16,34. — Zur Bedeutung von 
kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

39,49: 39,8; 30,33f.; 16,53f.; 10,12, mit weiteren Belegen. — innamä üti- 
tuhü ‘ala “ilmin: 28,78; (44,32?). — bal hiya fitnatun: 21,35; 7,168; (6,165, mit 
weiteren Belegen). 

39,50 fa-mä agnd ‘anhum mä känü yaksibüna: 15,84. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

39,51 fa-asäbahum saiyi’ätu mä kasabü: 16,34; 42,30; 28,47; 30,36; 4,79. — 
wa-mä hum bi-mu‘$izina: 16,46; 6,134, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung 
von a'gaza (IV) siehe die Anmerkung zu 6,134. 

39,52: 30,37; 13,26, mit weiteren Belegen. 

39,53 alladina asrafü “alä anfusihim. Siehe die Anmerkung zu 3,147. — la 
tagnatü min rahmatı llähi: 15,56; 12,87. 

39,54 tumma lä tunsarüna: 11,113; 3,111. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers, mit weiteren Belegen. 

39,55 wa-ttabi'ü ahsana mä unzila ilaikum min rabbikum: 39,18; (39,23); 
(7,145). — min gabli an ya’tiyakumu l-"adäbu bagtatan wa-antum lä ta$‘urüna: 7,95, 
mit weiteren Belegen; 12,107, mit weiteren Belegen. 

39,56: 6,31. 

39,58 lau anna li karratan fa-aküna mina I-muhsinina: 26,102; 2,167; (6,27, 
mit weiteren Belegen). en 

39,60 wa-yauma I-giyämati tarä lladina kadabü ‘ala llähi wugühuhum muswad- 
datun: 3,106. — a-laisa fi $ahannama matwän lil-mutakabbirina: 39,32/29,68; 
39,72/40,76/16,29. 

39,61 wa-yunaßdi llahu lladina ttagau bi-mafäzatihim: 3,188; 19,72; 78,31. 
Die Deutung des Ausdrucks bi-mafäzatihim ist nicht sicher. Siehe die Über- 
setzung. — wa-lä hum yahzanüna: 2,62, mit weiteren Belegen. 

39,63 lahü magälidu s-samäwäti wal-ardi: 42,12. 

39,64: (3,83, mit weiteren Belegen). 

39,65 wa-la-gad ühiya ilaika wa-ilä lladina min gablika: 42,3; (4,163). — Zum 
Ausdruck la-yahbatanna ‘amaluka siehe die Anmerkung zu 2,217. 

39,67 wa-mä gadarü lläha hagga gadrihi: 6,91/22,74. — was-samäawätu malt- 
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wiyätun bi-yaminihi: 21,104. — subhänahü wa-ta'alä “ammä yusriküna: 10,18/16,1/ 
30,40; 7,189f., mit weiteren Belegen. 

39,68 wa-nufiha fi s-süri: 18,99, mit weiteren Belegen; 27,87. — fa-ida 
hum giyämun yanzurüna. In der Übersetzung sind für die vorliegende Stelle zwei 
Möglichkeiten der Deutung des Ausdrucks yanzurüna zur Wahl gestellt. Beide 
Möglichkeiten der Deutung kommen auch für 37,19 in Betracht. Siehe den 
Nachtrag zu dieser Stelle. 

39,69 wa-wudi‘a I-kitäbu: 18,49; 17,71, mit weiteren Belegen. — wa-gi’a 
bin-nabiyina was-Suhadä’i wa-qudiya bainahum bil-haggi: 10,47, mit weiteren Be- 
legen; 39,75. 

39,70 wa-wuffiyat kullu nafsin mä 'amilat: 2,281, mit weiteren Belegen. Zum 
Ausdruck wuffiyat siehe die Anmerkung zu 2,272. 

39,71 wa-siga lladina kafarü ılä $ahannama zumaran...: 19,86; (67,7£.); 
(27,83); Gegensatz: 39,73. — wa-gäla lahum hazanatuhä a-lam ya’tikum rusulun 
minkum...: 67,8; 40,50; 6,130. — waläkin haggat kalimatu l-“adäbi ‘alä l-käfirina: 
39,19; 10,33, mit weiteren Belegen. — Vielleicht ist der Schluß von Vers 71 
(von waläkin ab) nicht mehr als direkte Rede zu verstehen. 

39,72: 16,29/40,76. 

39,73: 39,71 (Gegensatz). — salämun ‘alaikum: 10,10, mit weiteren Belegen. 

39,74 wa-auratanä l-arda: 21,105; (7,128); (7,137, mit weiteren Belegen). 
Siehe die Anmerkung zu 21,105. — natabauwa’u mina l-$annati haitu nasä’u: 
(12,56). — fa-ni'ma agru l-"ämilina: 3,136; 29,58. 

39,75 wa-tarä l-malä’ikata häffina min hauli l-“arsi yusabbihüna bi-hamdi rabbi- 
him: 40,7; 42,5; (69,17); (7,206, mit weiteren Belegen). — wa-qudiya bainahum 
bil-haggi: 39,69; 10,47, mit weiteren Belegen. — al-hamdu li-llähi rabbi l-"äla- 
mina: 10,10; 37,182; 1,2, mit weiteren Belegen. 
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40,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Die Buchstaben hm, die am Anfang 
von Sure 40 stehen, finden sich auch noch vor den Suren 41, 42 (hier ergänzt 
durch 'sg), 43, 44, 45, 46. Vermutlich hat auch Sure 39 ursprünglich mit hm 
begonnen. Siehe Hans Bauer, Über die Anordnung der Suren und über die 
geheimnisvollen Buchstaben im Qoran (ZDMG 75, 1921, S. 1-20), S. 11. 

40,2: 39,1/45,2/46,2. Weitere Belege in der Anmerkung zu 39,1. 

40,3 wa-gäbili t-taubi: 42,25; 9,104; (3,90). — gäfiri d-danbi... Sadidi |- 
“igabi: 13,6, mit weiteren Belegen. 

40,4 mä yugädılu fi äyati llähi illä lladina kafarü: 40,35. 56. 69; 42,35. — fa- 
lä yagrurka tagallubuhum fi I-bilädi: 3,196. Weitere Belege zu tagallubuhum fi |- 
bilädi: 16,45f.; (47,19). 
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40,5: 38,12-14, mit weiteren Belegen. — Zur Geschichte von Noah siehe 
die Belege in der Anmerkung zu 7,59-64. — Zur Bedeutung des Ausdrucks al- 
ahzab (in der vorliegenden Stelle sowie in 40,30f. und 38,11-13) siehe die 
Anmerkung zu 11,17. Siehe auch Ibn Qutaiba, Ta’wil muskil al-qur’än, 
Kairo 1373/1954, S. 272f. — wa-fädalü bil-bätili li-yudhidü bihi l-hagga: 18,56; 
(2,42); (3,71). — fa-ahadtuhum fa-kaifa käna ‘igäabi: 13,32, mit weiteren Belegen. 

40,6: 10,33, mit weiteren Belegen. 

40,7 alladina yahmilüna l-‘arfa wa-man haulahü yusabbihüna bi-hamdi rabbihim: 
39,75; 42,5; 69,17; 7,206, mit weiteren Belegen. — wasi'ta kulla Sat’in rahmatan 
wa-"ilman: 7,156; 6,80; 7,89; 20,98. 

40,8 wa-man salaha min abä’ihim wa-azwäßihim wa-durriyätihim: 13,23; (43,70) ; 
(36,56); (52,21). 

40,9 wa-gihimu s-saiyı’äti: (39,51, mit weiteren Belegen); (42,25); (40,45). 
— wa-man lagi s-saiyi’äti yauma’idin fa-gad rahimtahü wa-dälika huwa I-fauzu |- 
‘azimu: 6,16, Speziell zu wa-dälika huwa I-fauzu l-“azimu: 4,13, mit weiteren 
Belegen. 

40,10 la-magtu llähi akbaru min magtikum anfusakum: 40,35; 61,3. 

40,11 amattanä tnataini wa-ahyaitanä tnataini: (2,28, mit weiteren Belegen). — 
fa-hal ıla hurüßin min sabilin: 42,44; (5,37, mit weiteren Belegen). Zur Deutung 
des Fragesatzes siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 88, Anm. 1. 

40,12: 39,45; 17,46; (38,5); (7,70). 

40,13 wa-yunazzilu lakum mina s-samä’i rizgan: 45,5; 2,22/14,32; (6,99, mit 
weiteren Belegen); (10,31. 59). 

40,14: 40,65; 7,29, mit weiteren Belegen. 

40,15 rafi'u d-daraßäti: 70,3f. — yulgi r-rüha min amrihi ‘alä man yasä’u min 
“ibädihi: 16,2, mit weiteren Belegen. Über die besondere Bedeutung von amr 
im vorliegenden Vers (und in den Belegstellen) siehe die Anmerkung zu 2,109. 

40,16 yauma hum bärizüna: 14,48; 14,21, mit weiteren Belegen. — la yahfa 
“ala llähi minhum Sat’un: 69,18; 6,28 (siehe die Anmerkung zu diesem Vers). — 
li-mani I-mulku I-yauma li-llahi l-wähidi I-gahhäri: 6,73, 22,56; 25,26. 

40,17: 36,54; 45,22; 10,52, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeutung des 
Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. — inna lläha sari‘u l-hisäbi: 2,202, 
mit weiteren Belegen. | 

40,18 wa-andırhum yauma l-äzifati: 53,57. — idi I-qulübu ladä l-hanäßiri: 
33,10; (56,83; 75,26). — mä liz-zälimina min hamimin wa-lä Safi‘in yutä'u: 26, 100f. ; 
69,35; 70,10; (2,254, mit weiteren Belegen). 

40,19: 2,33, mit weiteren Belegen. 

40,21: 40,82; 30,9, mit weiteren Belegen. — fa-ahadahumu llähu bi-dunübihim: 
3,11/8,52; (8,54). — wa-mä käna lahum mina llähi min wägin: 13,34. 37. 

40,22 dalıka bi-annahum känat ta’tihim rusuluhum bil-baiyinäti fa-kafarü: 64,6; 
7,101, mit weiteren Belegen. — fa-ahadahumu llähu innahü gawiyun Sadidu |- 
“igäbi: 8,52. 

40,23-46 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103-137. 
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Über den Gläubigen aus der Sippe Pharaos berichtet ausschließlich die vor- 
liegende Version. 

40,23f.: 11,96f., mit weiteren Belegen. — Zu Hämän und Korah (Qärün) 
siehe die Anmerkungen zu 29,39 und 28,76-84. — fa-gälü sähirun kaddäbun: 
38,4; 7,109, mit weiteren Belegen; (54,25f.). 

40,25 fa-lammä $a’ahum bil-haggi min “indinä: 10,76, mit weiteren Belegen. — 
gälü gtulü abnä’a lladina ämanü ma‘ahü wa-stahyü nisa’ahum: 7,127, mit weiteren 
Belegen. Zur Sache: 2. Mose 1,15-22; Speyer, S. 273. — wa-mä kaidu l-käfirina 
ılla fi dalalin: (40,37); (105,2). Weitere Belege in der Anmerkung zu 105,2-5. 

40,26 au an yuzhira fi l-ardi l-fasäda: 7,127, 30,41. Zur Bedeutung von 
fasäd siehe die Anmerkung zu 2,11f. 

40,27 inni 'udtu bi-rabbi wa-rabbikum min kulli mutakabbirin...: 44,20. 

40,28-46 Zu der Ansprache des Gläubigen aus der Sippe Pharaos (Verse 
28-34 oder 35. 38-44) siehe Speyer, S. 275-278. 

40,28 inna llaha lä yahdi man huwa musrifun kaddabun: (40,34); (39,3). 

40,29 zähirina fi l-ardi: 61,14. Siehe auch die Anmerkung zu 34,18. — fa- 
man yansurund min ba’si llähi in $ä’anä: (6,43; 7,4£. 97f.). — wa-mä ahdikum illä 
sabila r-rasädı: 40,38. 

40,30-32  inni ahäfu “alaikum mitla yaumi l-ahzäbi.. .inni uhäfu “alaikum yauma 
t-tanädı: 7,59, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeutung von al-ahzäb (in der 
vorliegenden Stelle sowie in 40,5 und 38,11-13) siehe die Anmerkung zu 
11,17. — Belege zur Geschichte von Noah in der Anmerkung zu 7,59-64, 
zur Geschichte der ‘Ad in der Anmerkung zu 7,65-72, zur Geschichte der 
Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. — wa-mä llähu ‚yuridu zulman lil-"ibädi: 
3,108; 3,182, mit weiteren Belegen. — yauma t-tanädi: (7,44. 50); (57,14). 

40,33 In Vers 33 scheint eine syntaktische Kontamination vorzuliegen. 
Einerseits wird am Anfang des Verses ( yauma tuwallüna mudbirina) der unmittel- 
bar vorausgehende Objektakkusativ yauma t-tanädi wiederaufgenommen. An- 
dererseits ist das folgende mä lakum mina lläahi min ‘äsimin kein bloßer Zustands- 
satz, sondern ein selbständiger Hauptsatz, eingeleitet durch die adverbielle 
Zeitbestimmung yauma tuwallüna mudbirina. In der Übersetzung läßt sich diese 
zwitterhafte Ausdrucksweise nur unvollkommen wiedergeben (siehe den Nach- 
trag). An sich könnte man auch mit Vers 33 einen neuen Satz anfangen lassen 
und übersetzen: „Am Tag, an dem ihr den Rücken kehren werdet (um zu 
fliehen), habt ihr niemanden, der euch vor Gott schützen würde‘. Aber damit 
würde man dem engen Zusammenhang zwischen dem Ende von Vers 32 und 
dem Anfang von Vers 33 nicht gerecht. — mä lakum mina llähi min ‘äsimin: 
10,27; (33,17); (11,43). — wa-man yudlili llähu fa-mä lahü min hädin: 13,33/ 
39,23/36; 7,186; (45,23). 

40,34 ka-dälika yudillu lläahu man huwa musrifun murtäbun: 40,28. 

40,35 alladina yugadilüna fi äyati llähi bi-gairi sultänin atahum. . . : 40,56. 4. 69; 
42,35. — kabura magtan 'inda llahi: 61,3; 40,10; (35,39). — ka-dälika yatba'u 
llahu “alä kulli galbi mutakabbirin Sabbärin: 2,7, mit weiteren Belegen. 
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40,36f.: 28,38. Zur Sache: Speyer, S. 283f. — la'alli ablugu l-asbäba * 
asbäba s-samäwäti fa-attali‘a ıla ıläahi Müsä: (38,10); (22,15). Zur Bedeutung des 
Ausdrucks asbäb (Einzahl sabab) siehe die Anmerkung zu 18,84. — Zur Wieder- 
holung von asbab: 106,1f.; 96,15f.; 96,1. 4f.; 26,132f. — wa-ka-dälika zuiyina 
li-Fir‘auna sü’u ‘amalihi: 35,8; 9,37; 6,122; 10,12. Siehe die Anmerkung zu 
2,212, mit weiteren Belegen. — wa-sudda ‘ani s-sabili: 13,33. — wa-mä kaidu 
Fir‘auna illa fi tabäbin: (40,25). 

40,38 ittabi'üni ahdikum sabila r-rasädi: 40,29. 

40,39 innamä hädihi l-hayätu d-dunyä matä‘un...: 9,38; 13,26; 43,35; 2,36. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

40,40: 6,160, mit weiteren Belegen; 4,123f. — yurzagüna fihä bi-gairi 
hisäbin: 2,212. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

40,41 wa-tad'ünani ıla n-närı: 2,221; 28,41; (31,21). 

40,42 wa-usrika bihi mä laisa li bihi “ilmun: 29,8/31,15; (4,157, mit weiteren 
Belegen); (7,28, mit weiteren Belegen). 

40,43 wa-anna I-musrifina hum ashäbu n-näri. Zur Bedeutung des Ausdrucks 
al-musrifüna siehe die Anmerkung zu 5,32. 

40,45 fa-wagähu llähu saiyi’äti mä makarü: (40,9, mit weiteren Belegen). 

40,46 an-näru yu'radüna “alaihä gudüwan wa-'asiyan: 42,45; 46,20. 34. Zur 
Sache: Tor Andrae, Der Ursprung des Islams und das Christentum, Uppsala 
1926, S. 161. — wa-yauma tagümu s-sä‘atu adhilü äla Fir'auna asadda I-“adabi: 
2,85. 

40,47£.: 14,21; 34,31-33; (4,97). — Zur Kategorie der „Schwachen“ (ad- 
du‘afä’) siehe die Anmerkung zu 2,282. 

40,50 qälü a-wa-lam taku ta’tikum rusulukum bil-baiyinäti: 39,71; 6,130; 67,8. 
— wa-mä du‘ä’u I-käfirina ılla fi dalalin: 13,14. 

40,51 wa-yauma yagümu l-ashädu: 11,18; 39,69; (85,2f.). 

40,52 yauma lä yanfa‘u z-zälimina ma'diratuhum: 30,57; 77,35f. — wa-lahumu 
l-la'natu wa-lahum sü’u d-däri: 13,25; 11,18, mit weiteren Belegen. 

40,53: 2,53, mit weiteren Belegen. 

40,54 wa-dikrä li-uli l-albabi: 38,43; 39,21; 2,269, mit weiteren Belegen. 

40,55 Jfa-sbir inna wa‘da llähi haggun: 40,77; 30,60. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. — wa-sabbih bi-hamdi rabbika bil-“asiyi wal-ibkäri: 3,41, mit weiteren 
Belegen; 20,130. 

40,56 inna lladina yugädilüna fi äyatı llahi bi-gairi sultänin atähum...: 40,35. 
69. 4; 42,35. 

40,57: 79,27; 37,11. — Die Verse 57-85 haben durchweg denselben Reim, 
während in den vorhergehenden Versen der Reim stark wechselt (Gesch. des 
Oor. I, S. 153). Deshalb ist in der Übersetzung Vers 56 besser noch in den 
vorhergehenden Abschnitt einzubeziehen, so daß der neue Abschnitt erst mit 
Vers 57 beginnt. 

40,58: 6,50, mit weiteren Belegen. 

40,59: 22,7; 15,85, mit weiteren Belegen. 
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40,60 wa-gäla rabbukumu d‘üni astagib lakum: 2,186, mit weiteren Belegen. — 
inna lladina yastakbirüna ‘an 'ibädati sa-yadhulüna Sahannama dähirina: (7,206, mit 
weiteren Belegen). 

40,61 allahu lladi da'ala lakumu I-laila li-taskunü fihi wan-nahära mubsiran: 
10,67, mit weiteren Belegen. — inna lläha la-dü fadlin ‘alä n-näsi wa-läkinna 
aktara n-näsi la yaskurüna: 2,243; 10,60; 27,73. 

40,62: 6,102, mit weiteren Belegen. 

40,64 allähu lladi $a‘ala lakumu l-arda garäran: 27,61. — was-samä’a bind’an: 
2,22; 51,47; 50,6; 91,5; 79,27£.; 78,12. — wa-sauwarakum fa-ahsana suwarakum: 
64,3; 7,11; 3,6; 82,8; (59,24). — dälikumu llähu rabbukum: 40,62; 6,102, mit 


weiteren Belegen. — fa-tabäraka llähu rabbu l-‘älamina: 7,54, mit weiteren 
Belegen. 
40,65 Ja-d'ühu muhlisina lahu d-dina: 40,14; 7,29, mit weiteren Belegen. 
40,66 inni nuhitu an a'buda lladina tad‘üna min düni llahi: 6,56. — wa-umirtu 


an uslima li-rabbi l-"alamina: 6,71; 10,72, mit weiteren Belegen. 

40,67: 22,5; 18,37, mit weiteren Belegen. — wa-li-tablugü adalan musammän: 
6,2. 60; 39,42. Zum Ausdruck agal musammä siehe die Anmerkung zu 6,2. 

40,68 huwa lladi yuhyi wa-yumitu: 3,156, mit weiteren Belegen. — fa-idä 
gadä amran fa-ınnamä yagülu lahü kun fa-yakünu: 2,117/3,47/19,35. Weitere Be- 
lege in der Anmerkung zu 2,117. 

40,69 a-lam tara ilä lladina yugadilüna fi äyati llähi: 40,35. 56. 4; 42,35. — 
annä yusrafüna: 10,32; 39,6. 

40,71£.: 13,5, mit weiteren Belegen. — yushabüna: 54,48. 

40,738.: 7,37; 6,22-24; 28,74f.; 41,47£.; 26,92f. — Belege zu dallü ‘anna 
in der Anmerkung zu 6,24. — ka-dälika yudillu llähu l-käfirina: 40,34. 

40,75: 57,23; 17,37; 31,18. 

40,76: 16,29/39,72. 

40,77 fa-sbir inna wa'da llähi haggun: 40,55; 30,60. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers. — fa-immä nuriyannaka ba‘da lladi na'iduhum au natawaffayannaka: 
10,46, mit weiteren Belegen. 

40,78 wa-la-gad arsalnä rusulan min gablika minhum man gasasnä 'alaika wa- 
minhum man lam nagsus ‘alaika: 4,164. — wa-mä käna li-rasülin an ya’tiya bi-äyatin 
ıllä bi-idni llahi: 13,38; 14,11. — wa-hasira hunälika I-mubtilüna: 45,27; (40,85). 

40,79f.: 16,5-8; 43,12f.; 36,71-73; 23,21£.; (6,142); (16,80). — wa-li- 
tablugü ‘alaihä hägatan fi sudürikum: 16,7. — wa-'alaihä wa-‘alä l-fulki tuhmalüna: 
23,22, mit weiteren Belegen. 

40,81 Ja-aiya äyäti llahi tunkirüna: 55,13. 16. 18 usw.; 53,55; 7,185/77,50; 
45,6. 

40,82: 40,21; 30,9, mit weiteren Belegen. — fa-mä agnä ‘'anhum mä känü 
jyaksibüna: 15,84/39,50; 45,10; 7,48, mit weiteren Belegen. Siehe die Anmer- 
kung zu 15,84. 

40,83 Jarihü bi-mä “indahum mina Il-“ilmi: 23,53; 30,32. — wa-häga bihim mä 
känü bıhi yastahzi’üna: 6,10, mit weiteren Belegen. 





433 Sure 40, 41 


40,84f. fa-lam yaku yanfa'uhum imänuhum lammä ra’au ba’sanä: 6,158, mit 
weiteren Belegen. — sunnata llahi llati gad halat fi "ibädihi: 48,23, 8,38, mit 
weiteren Belegen; 3,137, mit weiteren Belegen. Zum Ausdruck sunna siehe 
die Anmerkung zu 8,38. — wa-hasira hunälika l-käfirüna: (40,78). 
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41,1 Siehe die Anmerkung zu 40,1. 

41,2: 41,42; 56,80/69,43; 26,192; 36,5; 39,1, mit weiteren Belegen. 

41,3 kitäbun fussilat äyatuhü: 41,44; 11,1, mit weiteren Belegen. — qgur’änan 
“arabiyan: 12,2, mit weiteren Belegen. 

41,4 basiran wa-nadiran. Die beiden Akkusative bafiran und nadiran werden 
besser in ihrer üblichen persönlichen Bedeutung verstanden und auf Moham- 
med bezogen, und nicht auf die im vorhergehenden genannte Offenbarungs- 
schrift. In diesem Sinn übersetzen auch Bell und Blachere. Ganz unmöglich 
ist die andere Deutung allerdings nicht. Vgl. 46,12 (kitäbun musaddigun lisänan 
‘arabiyan li-yundira lladina zalamü wa-busrä lil-muhsinina). 

41,5: 6,25, mit weiteren Belegen; 17,45f.; 36,9. — fa-'mal innanä "ämilüna: 
(6,135, mit weiteren Belegen). 

41,6 innamä ana basarun mitlukum yühä ilaiya annamä ilähukum ilähun wähidun: 
18,110; 21,108; (14,11). Zur Konstruktion des Satzes yühä ilaiya... siehe die 
Anmerkung zu 18,110. 

41,8: 84,25/95,6; (68,3). 

41,9-12 Belege zur Erschaffung der Welt ın sechs Tagen in der Anmer- 
kung zu 7,54 (dazu Speyer, S. 2f.). Auch die vorliegende Stelle ist wohl so zu 
verstehen, daß die Schöpfung sich auf den Zeitraum von sechs Tagen erstreckt 
hat. Geiger (S. 62) addiert nun allerdings die Zeitangaben in den Versen 9 
(2 Tage), 10 (4 Tage) und 12 (2 Tage) und kommt so auf insgesamt 8 Tage. 
Speyer (S. 8f.) sucht diese Berechnung dadurch auf die Zahl 6 zu reduzieren, 
daß er in der Partikel tumma (,‚hierauf‘), die Vers-10 einleitet, ‚eine nach- 
lässige Ausdrucksweise des Propheten‘ sieht, „wie man sie häufig im Ooran 
findet‘. Die in Vers 12 genannten 2 Tage wären also (nach Speyer) in die 4 in 
Vers 10 genannten Tage einzubeziehen. Die (scheinbare) Unstimmigkeit läßt 
sich jedoch besser dadurch beheben, daß man in die 4 in Vers 10 genannten 
Tage die beiden ersten Schöpfungstage (V.9) einbezieht. Siehe die Übersetzung. 

41,9 wa-taß‘alüna lahü andädan: 14,30, mit weiteren Belegen. — dalıka rabbu 
l-"älamina. Belege zur Anwendung des sonst meist sächlichen Pronomens dälika 
auf Gott in der Anmerkung zu 30,50. 

41,10 wa-$a'ala fihä rawäsiya min faugihä: 13,3, mit weiteren Belegen; 77,27. 

41,11 tumma stawä ilä s-samä’i: 2,29. — itiyä tau'an au karhan: 3,83 (siehe 
die Anmerkung dazu); 13,15. 
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41,12 fa-gadähunna sab‘a samäwätin: 2,29; 65,12; 67,3; 71,15; 78,12; 23,17; 
(23,86), (17,44). Zur Sache: Speyer. S. 11-17. — wa-zaiyannä s-samä’a d-dunyä 
bi-masäbiha. Belege in der Anmerkung zu 37,6-10. — wa-hifzan. Siehe die An- 
merkung zu 15,17f., mit weiteren Belegen. — dälika tagdiru l-‘azizi l-alimi: 
6,96; 36,38. 

41,13-18 Belege zur Geschichte der ‘Ad in der Anmerkung zu 7,65-72, 
zur Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. 

41,14 (id &a’athumu r-rusulu) min baini aidihim wa-min halfihim: 46,21; 14,9. 
— allä ta'budü illa lläha: 46,21; 11,2. 26. — gälü lau $a’a rabbunä la-anzala malä- 
'ikatan: 23,24; 6,8, mit weiteren Belegen. — /a-innä bi-mä ursiltum bihi kafirüna: 
34,34/43,24; 14,9. 

41,15 fa-stakbarü fi l-ardi bi-gairi l-haggi: 46,20; 28,39, mit weiteren Be- 
legen. — wa-gälü man aSaddu minnä güwatan: 9,69, mit weiteren Belegen. 

41,16 Jfa-arsalnd ‘alaihim rihan sarsaran: 54,19; 69,6; 51,41f.; 46,24f.; (3,1 17). 
— fi aiyämin nahisätin: 54,19; 69,7. — li-nudigahum ‘adäba l-hizyi fi I-hayäti d- 
dunyä wa-la-"adäbu l-ähirati ahza: 39,26; 2,114, mit weiteren Belegen. 

41,17 fa-ahadathum sä'igatu l-“adäbi l-hüni: 51,44; 4,153. Speziell zu (al- 
‘adabi) I-hüni: 6,93/46,20. Der Ausdruck sa'igatu l-‘adabi I-hüni ist wohl als 
Kontamination aus sä'igatu l-‘adäbi und “adäbu l-hüni zu erklären. — Zur Be- 
deutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

41,18: 27,53. Siehe die Anmerkung zu 7,64. 

41,19: 41,28. — fa-hum yüza‘üna: 27,83; (27,17). 

. 41,208. ‚Sahida “alaihim sam'uhum wa-absäruhum wa-$ulüduhum: 24,24; 36,65. 
— wa-huwa halagakum auwala marratin: 36,79; 17,51; 6,94; 18,48; (10,4, mit 
weiteren Belegen). Siehe die Anmerkung zu 6,94. 

41,24: 14,21; 52,16. — wa-in yasta'tibü (Variante: yusta'tabu) fa-mä hum 
mina I-mu‘tabina (Variante: mu‘tibina) : 16,84; 30,57; 45,35. Siehe die Anmerkung 
zu 16,84. 

41,25 wa-gaiyadnä lahum quranä’a: 43,36-38; 4,38; 50,23. 27; 37,51. Zur 
Sache: Paul Arno Eichler, Die Dschinn, Teufel und Engel im Koran, Leipzig 
1928, S.62. — fa-zaiyanü lahum mä baina aidihim wa-mä halfahum: 6,43, mit 
weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 2,212, mit weiteren Belegen. — 
wa-hagga "alaihimu l-gaulu: 46,18; 10,33, mit weiteren Belegen; (7,179). — fi 
umamin qad halat min gablihim mina l-$inni wal-insi innahum känü häsirina: 46,18; 
(7,38). 

41,27 wa-la-nagziyannahum aswa’a llädi känü ya'malüna: (39,35); (29,7; 9,121, 
mit weiteren Belegen). 

41,28: 41,19. 

41,29: 7,38, mit weiteren Belegen. 

41,30: 46,13. — tatanazzalu “alaihimu Il-malä’ikatu: 19,64; 97,4; (26,221£.). 
— alla tahäfü wa-lä tahzanü: 2,62, mit weiteren Belegen. 

41,31 wa-lakum fihä mä ta$tahi anfusukum: 21,102, mit weiteren Belegen. — 
wa-lakum fihä mä tadda‘üna: 36,57. 
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41,32: 3,198; 18,107; 32,19. 

41,34: 23,96; 16,125. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. 

41,35: 28,79f. Siehe die Anmerkung zu 28,79. 

41,36: 7,200. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

41,37 wa-min äyatihi l-lailu wan-nahäru was-Samsu wal-gamaru: (21,33); 
(14,33); (16,12); (29,61); (31,29/35,13; 39,5). 

41,38 Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S.4. — Belege zum Inhalt des Verses in der Anmerkung zu 7,206. 

41,39: 22,5, mit weiteren Belegen. — inna lladi ahyahä la-muhyi l-mautä: 
30,50; 42,9; 46,33; 75,40; 22,6; 30,19. 24. 


41,40 Zum Ausdruck alladina yulhidüna fi äyätina siehe die Anmerkung zu 
7,180. 

41,42 tanzilun min hakimin hamidin: 41,2, mit weiteren Belegen. 

41,43 inna rabbaka la-dü magfiratin wa-dü “igäbin alimin: 5,98; 6,165/7,167. 

41,44: 16,103; 26,195. 198f.; 12,2, mit weiteren Belegen. — laula fussilat 


äyäatuhü: 41,3, 11,1, mit weiteren Belegen. — huwa li-lladina dmanü hudan wa- 
sifa’un: 10,57, mit weiteren Belegen. — wa-lladina lä yu’minüna fi ädänıhim 
wagrun: 41,5; 17,45f.; 6,25, mit weiteren Belegen. — wa-huwa ‘alaihim “amän: 


(11,28). — ula’ika yunädauna min makänin ba‘idin: (50,41). 
41,45: 11,110. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
41,46 man ‘amila sälihan fa-li-nafsihi wa-man asa’a fa-'alaihä: 45,15; 17,7; 
30,44; (10,108, mit weiteren Belegen). — wa-mä rabbuka bi-zallämin lil-“abidi; 
3,182/8,51/22,10; 50,29; (3,108/40,31); (9,70, mit weiteren Belegen). 


41,47 ilaihi yuraddu “ilmu s-sä‘ati: 7,187, mit weiteren Belegen. — wa-mä 
tahmilu min untä wa-lä tada'u illä bi-'ilmihi: 35,11; 13,8; 31,34. — wa-yauma 
yunddihim aina $urakä’i...: 6,22, mit weiteren Belegen. 


41,48 wa-dalla ‘anhum mä känü yad“üna min gablu: 6,24, mit weiteren Belegen. 
— wa-zannü mä lahum min mahisin: 14,21, mit weiteren Belegen. 

41,49-51 lä yas’amu l-insänu min du‘a’i I-hairi: 10,11, mit weiteren Belegen. 
— wa-in massahu $-Sarru fa-ya’üsun ganütun: 17,83; 11,9; 70,20. — wa-la-ın 
adagnähu rahmatan minnä min ba‘di darrä’a massathu la-yagülanna häda li: 10,12, 
mit weiteren Belegen. — wa-mä azunnu s-sä‘ata gä’imatan wa-la-in rugi'tu ılä 
rabbi inna li “indahü lal-husnä: 18,36. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — 
fa-la-nunabbi’anna lladina kafaru bi-mä ‘amilü: 6,60, mit weiteren Belegen. — wa- 
idä an‘amnä ‘alä l-insäni a'rada wa-na’ä bi-$änibihi...: 17,83; 10,12. 

41,52 qul a-ra’aitum in käna min “indi llähi tumma kafartum bihi: 46,10; (2,89). 
— fi Sigägin ba'idin: 2,176; 22,53. Siehe die Anmerkungen zu 2,137 und 2,176. 

41,53: 51,20f. Den Ausdruck fi anfusuim könnte man auch übersetzen: 
„unter ihnen selber‘‘ (dem entsprechend in der Belegstelle 51,21 fi anfusikum: 
„unter euch selber‘‘). 

41,54 a-lä innahum fi miryatin min liga’i rabbihim: 32,23; (6,154). — a-la 
innahü bi-kulli $ai’in muhitun: 4,126. 
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42,lf. Siehe die Anmerkung zu 40,1. Unter den Suren, die mit den Buch- 
staben km beginnen, hat Sure 42 als einzige auch noch die Kombination ‘sg. 
Diese wird als besonderer Vers (2) gezählt. 

42,3: 39,65; (4,163). 

42,5 takädu s-samäwäti yatafattarna min faugihinna: 19,90; (73,18); (82,1). 
Auffallend ist der Ausdruck min faugihinna. — wal-malä’ikatu yusabbihüna bi- 
hamdi rabbihim wa-yastagfirüna li-man fi l-ardi: 40,7; 39,75; 7,206, mit weiteren 
Belegen. 

42,6: (6,107). — allähu hafizun ‘alaihim: (6,104, mit weiteren Belegen). — 
wa-mä anla ‘alaihim bi-wakilin: 6,66, mit weiteren Belegen. 

42,7 wa-ka-dälika auhainä ilaika qur’änan ‘arabiyan: 20,113; 12,2, mit weiteren 
Belegen. — li-tundira umma I-qurä wa-man haulahä: 6,92; 6,19. — wa-tundira 
yauma I-$am'i: 64,9; 3,9, mit weiteren Belegen. — farigun fi l-$annati wa-farigun 
fi s-sa'iri: 11,105. 

42,8 wa-lau Sa’a llähu la-$a'alahum ummatan wähidatan: 16,93; 5,48; 11,118; 
6,35, mit weiteren Belegen. — waläkin yudhilu man yasä’u fi rahmatihi...; 76,31; 
48,25; (2,105/3,74); (21,75, mit weiteren Belegen). 

42,9 ami ttahadü min dünihi auliya’a: 21,24; 39,43; (42,6). — wa-huwa yuhyi 
I-mautä: 22,6, mit weiteren Belegen. 

42,10: 2,113, mit weiteren Belegen; 12,67. Siehe die Anmerkung zu 2,213. 
— dälikumu llähu rabbi: 6,102, mit weiteren Belegen. — ‘alaihi tawakkaltu wa- 





ilaihi unibu: 11,88; 13,30; 60,4; (12,67). 

42,11 da'ala lakum min anfusikum azwäßan: 16,72, mit weiteren Belegen. — 
yadra’ukum fihi: 23,79/67,24. In den beiden Belegstellen heißt es, daß Gott 
die Menschen sich ‚auf der Erde“ (fi l-ardi) hat ausbreiten lassen. Im Gegen- 
satz dazu sagt in der vorliegenden Stelle der präpositionale Ausdruck fihi 
nichts über den Ort aus, auf dem die Ausbreitung erfolgt, sondern über die 
Mittel und Wege, die dazu führen. Die Formulierung (fihi = „dadurch‘‘) ist 


eigenartig. 

42,12 lahü magälidu s-samäwäti wal-ardi: 39,63. — yabsutu r-rizga li-man 
yasa'u wa-yagdiru: 13,26, mit weiteren Belegen. 

42,13 Sara‘a lakum mina d-dini...: (42,21). — Zur Liste der Gottesmänner: 


33,7; 4,163, mit weiteren Belegen. — wa-lä tatafarragü fihi: 3,105, mit weiteren 
Belegen. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 19,37. — allähu yaßtabi ilaihi man 
yasä’u wa-yahdi ilaihi man yunibu: 13,27; (4,175). In den beiden Belegstellen 
bezieht sich das Personalsuffix der 3. Person Singular im Ausdruck yahdi 
(yahdihim) vlaihi auf Gott als das Subjekt des Satzes. Demnach könnte man 
auch in der vorliegenden Stelle ilaihi beidesmal mit „zu sich‘“ übersetzen. 
Siehe die Anmerkung zur Übersetzung. 

42,14 wa-mä tafarragü illä min ba'di mä $ä’ahumu l-"ilmu bagyan bainahum: 
3,19, mit weiteren Belegen; 98,4. Siehe auch die Anmerkung zu 2,213. — 
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wa-laulä kalimatun sabagat min rabbika ılä afalın musammän la-qudiya bainahum: 
11,110/41,45; 10,19, mit weiteren Belegen. — wa-inna lladina üritü l-kitäba min 
ba‘dihim la-fi Sakkin minhu muribin: 11,62, mit weiteren Belegen. 

42,15 wa-stagim ka-mä umirta: 11,112; (10,89); (6,153); (45,18). — allähu 
rabbunä wa-rabbukum lanä a'mälunä wa-lakum a'mälukum: 2,139; (28,55). — allähu 
yaßma'u bainanä: 34,26. 

42,17 allähu lladi anzala l-kitäba bil-haggi: 13,1, mit weiteren Belegen. — 
wal-mizäna: 57,25; 55,7-9; 6,152, mit weiteren Belegen. — wa-mä yudrika la- 
“alla s-sä‘ata garibun: 33,63; 17,50f., mit weiteren Belegen. 

42,18 yasta'gilu bihä lladina lä yu'minüna bihä: 10,50, mit weiteren Belegen. 
— wa-lladina ämanü musfigüna minhä: 21,49. — la-fi dalälin ba'idin: 4,60, mit 
weiteren Belegen. 

42,19 Zur Bedeutung des Ausdrucks latifun (bi-"ibädihi) siehe die Anmer- 
kung zu 12,100. — yarzugu man yasa’u. Siehe die Anmerkung zu 3,27. 

42,20: 3,145; 4,134; 11,15f.; 17,18f.; 33,28f. 

42,21 am lahum Surakä’u: 68,41. — Sara‘ü lahum mina d-dini: (42,13). — wa- 
laulä kalimatu I-fasli la-gudiya bainahum: 42,14; 10,19, mit weiteren Belegen. 

42,22 tarä z-zälimina musfigina mimmä kasabü: 18,49. Zur Bedeutung des 


Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. — lahum mä yasä’üna 'inda rab- 
bihim: 39,34; 16,31/25,16; 50,35. — dälika huwa I-fadlu l-kabiru: 35,32; 33,47; 
(44,57). 


42,23 lä as’alukum ‘alaihi aßran: 25,57; 6,90, mit weiteren Belegen. — wa- 
man yagtarif hasanatan nazid lahü fihä husnan: 6,160, mit weiteren Belegen; 
(2,58f., mit weiteren Belegen). — inna lläha gafürun Sakürun: 35,30. 34; (17,19; 
76,22). 

42,24 am yagülüna ftarä ‘ala llähi kadiban: 23,38; (10,38, mit weiteren Be- 
legen). — wa-yamhu llähu I-batila: (13,39); (8,8). — wa-yuhiggu l-hagga bi- 
kalimätihi: 8,7f.; 10,81. 

42,25 wa-huwa lladi yagbalu t-taubata ‘an ‘ibädihi: 9,104; 40,3. 

42,26 wa-yaziduhum min fadlihi: 4,173, mit weiteren Belegen. 

42,27: 13,26, mit weiteren Belegen. 

42,28 wa-huwa lladi yunazzilu I-gaita: 31,34. 

42,29 wa-mä batla fihimä min dabbatin: 45,4; 2,164; 31,10. Der Passus ist 
nicht Genitivsatz und dem vorausgehenden halgu... untergeordnet, sondern 
Nominativsatz und dem Ausdruck halgu s-samawäti wal-ardi als weiteres Sub- 
jekt koordiniert. Die Übersetzung ist entsprechend zu berichtigen (siehe 
Nachtrag). Dasselbe gilt für die Belegstelle 45,4. 

42,30: 4,79; 3,165. — wa-ya'fü “an katirin: 42,34; (5,15). 

42,31 wa-mä antum bi-mu‘fizina fi l-ardı: 11,20, mit weiteren Belegen. Zur 
Bedeutung von a‘faza (IV) siehe die Anmerkung zu 6,134. 

42,32: 55,24. Weitere Belege in der Anmerkung zu 2,164. 

42,33  inna fi dälika la-äyätin li-kulli sabbärin Sakürin: 14,5/31,31/34,19. Helmer 
Ringgren, Studies in Arabian Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 1955, S. 114. 
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42,34 wa-ya'fu ‘an katirin: 42,30; (5,15). 

42,35 Auffallend ist der Konjunktiv wa-ya‘lama. Man kann ihn nicht wie 
etwa in 3,142 an vorhergehende Konjunktive anschließen. Bell übersetzt den 
Vers: „(That) He may know those who dispute in regard to Our signs; for 
them is no place of shelter‘‘ und bemerkt dazu: ‚The grammatical construc- 
tion is defective; possibly the verse is a scrap, which does not belong here“, 
— mä lahum min mahisin: 41,48; 14,21; 50,36; 4,121. 

42,36: 28,60. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Be- 
legen. 

42,37 wa-lladina yaßtanibüna kabä’ira l-itmi wal-fawähisa: 53,32; (6,151, mit 
weiteren Belegen). — wa-idä mä gadibü hum yagfirüna: (42,43); (13,22; 28,54; 


22,35). 
42,38 wa-agämü s-saläta. . .wa-mimmä razagnähum yunfigüna: 2,3, mit weiteren 
Belegen. — wa-amruhum Sürä bainahum: (3,159). 


42,39: 42,41f.; 26,227. 

42,40 wa-$azä’u saiyi’atin saiyi’atun mitluhä: 6,160, mit weiteren Belegen. — 
fa-man “afä wa-aslaha fa-aßruhü ‘ala llähi: (2,237); (64,14); (15,85, mit weiteren 
Belegen). 

42,41f.: 42,39; 26,227. — Zum Ausdruck mä ‘alaihim min sabilin siehe die 
Anmerkung zu 9,91. 

42,43: 3,186; 31,17; 46,35; (42,37). Zum Ausdruck inna dälika la-min ‘azmi 
l-umüri siehe die Anmerkung zu 3,186. 

42,44 wa-man yudlili llahu fa-mä lahü min waliyin min ba‘dıhi: 17,97; 18,17; 





45,23. Belege zu min ba'dihi in der Anmerkung zu 3,160. — hal ilä maraddin 


min sabilin: 40,11; (5,37, mit weiteren Belegen). Zur Deutung des Fragesatzes 
siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 88, Anm. 1. 

42,45 wa-tarähum yu'radüna ‘alaihä: 40,46; 46,20. 34. — häfi'ina mina d- 
dulli: 68,43/70,44; 79,9; 88,2; 54,7. — inna l-häsirina lladina hasirü anfusahum 
wa-ahlihim yauma I-giyämati: 39,15; 6,12, mit weiteren Belegen. 

42,46 wa-mä käna lahum min auliya’a yansurünahum min düni llahi: 18,43; 
28,81; 67,20. — wa-man yudlili llähu fa-mä lahü min sabilin: 4,88/143. Weitere 
Belege in der Anmerkung zu 4,88. 

42,47 min gabli an ya’tiya yaumun lä maradda lahü mina llahi: 30,43; (42,44) ; 
(13,11). 

42,48 fa-in a'radü fa-mä arsalnäka ‘alaihim hafizan. Bedingungssatz mit Ver- 
schiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. Belege in der Anmerkung 
zu 4,80. — ın ‘alaika illa l-balägu: 3,20, mit weiteren Belegen. — wa-innä idä 
adagnä l-insäna minnd rahmatan fariha bihä...: 30,36, mit weiteren Belegen. — 
Ja-inna l-insäna kafürun. Belege in der Anmerkung zu 11,9f. 

42,51 wa-mä käna li-basarin an yukallimahu llähu illä...: (2,118); (2,253; 
4,164; 7,143). 

42,52 rühan min amrinä: 40,15; 16,2, mit weiteren Belegen. Über die be- 
sondere Bedeutung von amr im vorliegenden Vers (und in den Belegstellen) 
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siehe die Anmerkung zu 2,109. — walakin ga'alnähu nüran nahdi bihi man nasa’u 
min “ibadinä. Siehe die Anmerkung zu 5,44, mit weiteren Belegen. 
42,53: 3,109; 57,5. — a-lä ilä llahi tasiru l-umüru: (3,109, mit weiteren 


Belegen). 
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43,1 Siehe die Anmerkung zu 40,1. 

43,2: 4422. 

43,3: 12,2, mit weiteren Belegen. 

43,4 fi ummi l-kitäbi: 13,39; 3,7. Siehe die Anmerkungen zu diesen beiden 
Versen. Weitere Belege zum ganzen Vers: 56,77f.; 85,21f.; (23,62). Blachere 
übersetzt genauer als Bell, wählt aber für umm al-kitäb den Ausdruck l’Arche- 
type. A. Jeffery, The Qur’än as Scripture, New York 1952, S. 15, läßt das 
Prädikat la-‘aliyun hakimun aus. — Zur Anwendung des Ausdrucks hakim auf 
den Koran siehe die Anmerkung zu 10,1. 

43,6f.: 15,10f., mit weiteren Belegen. 

43,8: 50,36; 6,6, mit weiteren Belegen. — wa-madä matalu l-auwalina: (8,38, 
mit weiteren Belegen). 

43,9: 29,61; 31,25; 39,38; (43,87). 

43,10: 20,53, mit weiteren Belegen. 

43,11 wa-lladi nazzala mina- s-samä’i mä’an bi-gadarın: 23,18, mit weiteren 
Belegen. — fa-ansarnä bihi baldatan maitan: 50,11; 25,49; 7,57, mit weiteren 
Belegen. — ka-dälika tuhragüna: 30,19, mit weiteren Belegen. 

43,12 wa-lladi halaga l-azwäga kullahä: 36,36, mit weiteren Belegen. — 
wa-$a‘ala lakum mina I-fulki wal-an‘ämi mä tarkabüna: 23,22, mit weiteren Belegen. 

43,13: (23,28). 

43,14: 7,125; 26,50. 

43,15 inna l-insäna la-kafürun mubinun. Belege in der Anmerkung zu 11,9. 

43,16-19: 17,40, mit weiteren Belegen. 

43,17: 16,58. Zum Ausdruck bi-mä daraba lir-rahmäni matalan siehe die An- 
merkung zu 16,74. 

43,18 wa-huwa fi l-hisämi gairu mubinin: 43,52. 

43,19 al-mala’ikata lladina hum ‘ibadu r-rahmäni: 21,26; 4,172, mit weiteren 
Belegen. — inätan: 37,150; 17,40; 53,27; 4,117. 

43,20: 6,148; 16,35. — mä lahum bi-dälika min ‘ilmin: 4,157, mit weiteren 


Belegen. — in hum illä yahrusüna: 6,116, mit weiteren Belegen. 
43,21: 35,40; 46,4. 
43,22-24: 10,78, mit weiteren Belegen. — wa-ka-dälika mä arsalnd min 


gablika fi garyatin min nadirin illä gäla mutrafühä: 34,34. Speziell zum Ausdruck 
mutrafühä: 11,116, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 17,16. 
— a-wa-lau $i’tukum bi-ahdä mimmä wagadtum ‘alaihi äbä’akum: (26,30). — innä 
bi-mä ursiltum bihi kafiruna: 34,34 (s. 0.)/41,14; 14,9. 
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43,25 Ja-ntagamnd minhum: 43,55; 7,136; 15,79; 30,47. — fa-nzur kaifa käna 
“ägibatu I-mukaddibina: 3,137/16,36/6,11. 

43,26-28: 19,41-50, mit weiteren Belegen. Speyer, S. 130-132. Für die 
vorliegende Stelle kommen besonders folgende Belege in Betracht: 6,74. 78 
bis 80; 19,42-48; 21,51-56; 60,4. — innani barä’un mimmä ta'budüna: 6,78 (s. o.); 
60,4 (s. o.); 6,19; 11,54. — illa lladi fatarani: 36,22. — wa-$a'alahä kalimatan 
bägiyatan fi 'agibihi: (2,132). 

43,29  bal matta‘tu hä’ulä’i wa-abä’ahum: 21,44; 25,18. Zum Ausdruck matta' tu 
siehe die Anmerkung zu 2,36. 

43,30: 10,76, mit weiteren Belegen. 

43,31 Zur Sache: Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds, S. 114f. 

43,32 a-hum yagsimüna rahmata rabbika: 38,9, mit weiteren Belegen. — wae- 
rafa'nä ba'dahum fauga ba‘din daragätin: 6,125; 16,71. Siehe die Anmerkung zu 
6,165, mit weiteren Belegen. — wa-rahmatu rabbika hairun mimmä yagma‘üna: 
3,157; 10,58. 

43,35 wa-in kullu dälika lammä matä‘u l-hayäti d-dunyäa wal-ähiratu 'inda rabbika 
lil-muttagina: 28,60/42,36. Siehe die Anmerkung zu 2,36, mit weiteren Belegen. 
Zur Konstruktion in - lammä (= in - illä) siehe Bergsträsser, Verneinungspar- 
tikeln, S. 14 (Belege: 36,32; 11,111; 86,4). 

43,36-39: 41,25, mit weiteren Belegen. Zur Sache: Paul Arno Eichler, 
Die Dschinn, Teufel und Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 62. — wa-innahum 
la-yasuddünahum ‘ani s-sabili: 27,24/29,38; (13,33); (40,37). — wa-yahsabüna 


annahum muhtadüna: 7,30. — (bu‘da) I-masrigaini. Sogenannter Dual a potiori, _ 


für al-masrigi wal-magribi. — annakum fi l-"adäbi mustariküna: 37,33. 
43,40: 27,80f./30,52f. Weitere Belege in der Anmerkung zu 27,801. 
43,41f.: 23,93-95, mit weiteren Belegen. — fa-innä minhum muntagimüna: 


32,22, mit weiteren Belegen. 

43,44 wa-saufa tus’alüna: 7,6, mit weiteren Belegen. 

43,45 wa-s’al man arsalnä min gablika min rusulinä: 10,94, mit weiteren 
Belegen. 

43,46-56 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103-137. 

43,46: 7,103f. Weitere Belege in den Anmerkungen zu diesen beiden 
Versen. 

43,47£.: 7,133; 17,101; 27,12. 

43,49f.: 7,134f. Siehe die Anmerkung dazu (auch zum Ausdruck bi-mä 
“ahida 'indaka). — yä aiyuha s-sähiru: 10,76, mit weiteren Belegen. 

43,51: 79,23f.; 26,29; 28,38; (7,127). 

43,52 Die Partikel am leitet hier ausnahmsweise eine affirmative Frage ein. 
Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 104, Anm.2. — wa-lä yakädu 
‚yubinu: 43,18. 

43,53 fa-laulä ulgiya ‘alaihi aswiratun min dahabin: 11,12; 25,8; 6,50/11,31. — 
au $ä’a ma'ahu I-malä’ikatu mugtarinina: 11,12; 6,8, mit weiteren Belegen. 


43,54 Jfa-stahaffa gaumahü: (30,60). 
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43,55: 7,136, mit weiteren Belegen. — intagamnad minhum: 7,136 (s. o.); 
43,25; 15,79; 30,47. 

43,57-65 Fr. Buhl, Zur Kuränexegese (Acta Orientalia 3, 1924, S. 97 
bis 108), S. 106-108: ‚Wann begann Muhammed das Christentum zu kri- 
tisieren?“ 

43,57 Das Wort matal hat hier und in Vers 59 (wie auch an anderen 
Stellen des Korans) die besondere Bedeutung ‚‚Typus‘, ‚Vorbild‘, ‚Beispiel‘. 
Siehe Fr. Buhl, Über Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än (Acta Orien- 
talia 2, 1924, S. 1-11), S. 10. 

43,58 a-älihatunä hairun am huwa: (12,39); (27,59). — mä darabühu laka 
ıllä &adalan bal hum gaumun hasimüna: 18,54; 16,4/36,77; (2,204). 

43,59 in huwa illa ‘abdun: 19,30. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen. 

43,60 fi l-ardi yahlufüna: 6,165, mit weiteren Belegen. Siehe auch die An- 
merkung zu 2,20. — Der Vers ist an sich leicht zu übersetzen, aber in seinem 
Zusammenhang mit dem Kontext schwer zu verstehen. 

43,61 wa-innahü la-'ilmun lis-sä‘ati. Das Personalsuffix von innahü ist ver- 
mutlich auf Jesus zu beziehen, von dem in den vorausgehenden Versen 57-59 
und in den folgenden Versen 63f. die Rede ist. In diesem Fall wird auf seine 
in der Endzeit zu erwartende Wiederkunft angespielt. Siehe 4,159 und die 
Anmerkung zu diesem Vers, sowie Tor Andrae, Der Ursprung des Islams und 
das Christentum, Uppsala 1926, S. 62f. Der Wortlaut bleibt allerdings auch 
bei einer solchen Deutung etwas rätselhaft. Das „Wissen um die Stunde“ 
(ilm as-sä'a) war anscheinend schon zu einem so festen Begriff geworden, 
daß Jesus als eine für das eschatologische Geschehen entscheidende Person 
damit geradezu identifiziert werden konnte. Belege zu ‘ilm as-sa'a in der An- 
merkung zu 7,187. — wa-ttabiüni hädä sirätun mustagimun: 43,63f.; 3,50f.; 
19,36; 36,61; (6,153). 

43,62: 7,22, mit weiteren Belegen. 

43,63f.: 3,50f. — gäla gad Si’tukum bil-hikmati: 3,48 (siehe die Anmerkung 
dazu); 5,110. — wa-li-ubaiyina lakum ba'da lladi tahtalifüna fihi. Siehe die An- 
merkung zu 2,213. — fa-ttagü lläha wa-ati‘üni inna lläha huwa rabbi wa-rabbukum 
fa-"budühu hädä sirätun mustagimun: 3,50f. (s. o.); 19,36; 36,61; 43,61; (6,153); 
(5,72. 117). 

43,65: 19,37. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Be- 
legen. — fa-wailun li-lladina zalamü min “adäbi yaumin alimin: 19,37 (s. o.); 51,60; 
38,27. 

43,66: 47,18; 12,107, mit weiteren Belegen; 7,95, mit weiteren Belegen. 

43,67: (2,254); (40,18, mit weiteren Belegen). 

43,68: 2,62, mit weiteren Belegen. 

43,70 udhulü l-$annata antum wa-azwäßukum: 13,23; 40,8; 36,56. — tuh- 
barüna: 30,15. 

43,71 yutäfu ‘alaihim bi-sihäfin min dahabin wa-akwäbin: 76,15; 56,17f.; 
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37,45f.; 88,14. Zum Ausdruck akwäb siehe J. Horovitz, Das koranische Pa- 
radies, Jerusalem 1923, S. 10f. — wa-fihä mä tastahihi l-anfusu: 41,31; 21,102; 
52,22; 56,21; 77,42. 

43,72: 7,43; 19,63; 23,10f. 

43,73: 23,19; 36,57, mit weiteren Belegen. 

43,76: 9,70, mit weiteren Belegen. 

43,77: 35,36; 69,27; 20,74; 87,11-13. 

43,78: 23,70; (37,37). 

43,79: 27,50; 3,54; 8,30; 7,99. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen. 

43,80 am yahsabüna annä lä nasma‘u sirrahum wa-nagwähum: 9,78; 58,7; 2,33, 
mit weiteren Belegen. — wa-rusulunä ladaihim yaktubüna: 10,21; 82,10-12; 6,61. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

43,8lf.: 2,116, mit weiteren Belegen. — subhäna rabbi s-samäwaäti wal-ardi 
...‘ammä yasıfüna: 6,100, mit weiteren Belegen. 

43,83: 70,42; 52,11f.; 6,91; 4,140. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. 52,45. 

43,85 wa-tabäraka...: 67,1; 7,54, mit weiteren Belegen. — alladi lahü mulku 
s-samäwäli wal-ardi wa-mä bainahumä: 19,65, mit weiteren Belegen. — wa- 
“indahü ‘ilmu s-sa‘ati: 7,187, mit weiteren Belegen. 

43,86 wa-lä yamlıku lladina yad‘üna min dünihi $-Safä‘ata: 19,87; 10,18; (6,71, 
mit weiteren Belegen). — ıllä man Sahida bil-haggi: (4,166). 

43,87: (29,61; 31,25/39,38; 43,9). 








43,88 Vers 88 beginnt, falls er überhaupt richtig überliefert ist, mitten im 
Satz. — yd rabbi inna hä’ulä’i gaumun la yu’minüna: (44,22). 

43,89 fa-sfah “anhum: 15,85. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen. — wa-qul salämun: 28,55; 25,63. 
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44,1 Siehe die Anmerkung zu 40,1. 

44,2: 43,2. 

44,3f. innä anzalnähu fi lailatin mubärakatin: 97,1; (2,185). — inna kunnä 
mundirina: (26,192 -194). — fihä yufragu kullu amrin hakimin. Die Deutung von 
Vers 4 ist nicht sicher. Mit yufragu ist vielleicht auf den Terminus furgän (im 
Sinn von „Offenbarungsschrift‘‘, siehe die Anmerkungen zu 2,53 und 8,29) 
angespielt (vgl. 2,185). Siehe die Anmerkung zu 17,106. Beim Ausdruck kullu 
amrin hakimin liegt es an sich nahe, 97,4, (min kulli amrin) zum Vergleich heran- 
zuziehen. Aber im vorliegenden Vers ist amr wohl nicht, wie'dort, in der spe- 
zifischen Bedeutung ‚Logos‘ zu verstehen. 

44,5f. (innä kunnä mursilina) rahmatan min rabbika: 21,107; 31,3; 27,77; 
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7,52; 12,111; 16,64. 89; 6,157; 7,203; 45,20; 10,57; 17,82; (von der Offen- 
barungsschrift Moses: 6,154; 28,43; 11,17/46,12; 7,154). 

44,1: 26,24; 19,65, mit weiteren Belegen. 

44,8 yuhyi wa-yumitu: 7,158; 3,156, mit weiteren Belegen. — rabbu- 
kum wa-rabbu äbä’ıkumu l-auwalina: 26,26; 37,126. Siehe die Anmerkung zu 
23,24. 

44,12: (7,134f.; 43,49f.). 

44,13 annä lahumu d-dikra: 89,23; 47,18; (34,52). Das Nomen dikrä bedeutet 
hier und in den beiden ersten Belegstellen wohl weniger ‚Mahnung‘ im üb- 
lichen Sinn des Wortes als vielmehr ‚Selbstbesinnung‘‘. Gemeint ist die (ver- 
spätete) Bereitschaft, auf die Mahnung anzusprechen, sich mahnen zu lassen. 
Die Übersetzung ist entsprechend zu berichtigen (siehe Nachtrag). In 89,23 
geht der rhetorischen Frage wa-annd lahu d-dikrä bezeichnenderweise die Fest- 
stellung voraus: yauma’idın yatadakkaru l-insänu. 

44,14 wa-gälü mu‘allamun: 16,103; 25,4f.; (29,48); (6,105). — mafnünun: 
7,184, mit weiteren Belegen. 

44,15: (7,135; 43,50). 

44,16 yauma nabtisu l-batsata l-kubrä: 54,36; 85,12; (79,34). Zum Ausdruck 
al-bat3ata l-kubrä siehe Hans Wehr, Der arabische Elativ, Wiesbaden 1953, 
S. 25f. — innd muntagimüna: 32,22, mit weiteren Belegen. 

44,17-33 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103-137. 

44,18 an addü ilaiya ‘ibäda llahi: 7,105; 26,17; 20,47. — inni lakum rasülun 
aminun: 26,16; (26,107. 125. 143. 162. 178: Noah, Hüd, Sälih, Lot, Su'aib); 
7,104; 43,46; 20,47; (7,61.67: Noah, Hüd). 

44,19 wa-an la ta‘lü ‘alä llähi: (27,31); 44,31; 10,83; 28,4; 23,46. — inni 
ätikum bi-sultänin mubinin: 4,153, mit weiteren Belegen. 

44,20 wa-inni 'udtu bi-rabbi wa-rabbikum: 40,27. — an tarfumüni. Siehe die 
Anmerkung zu 11,91. 

44,22: (43,88). 

44,23: 26,52; 20,77. 

44,24 innahum gundun mugragüna: 7,136, mit weiteren Belegen; (11,37/ 
23,27: Sintflut). 

44,25-27: 26,57f.; (26,146-149). 

44,28: 26,59; 7,137; 28,5f. Siehe die Anmerkung zu 7,137, mit weiteren 
Belegen. — ka-dalika (auch 26,59). Siehe die Anmerkung zu 3,40. 

44,29 wa-mä känü munzarina: 15,8, mit weiteren Belegen. 

44,31 innahü käna ‘äliyan mina I-musrifina: 10,83; 28,4; 23,46. — Zur Be- 
deutung des Ausdrucks al-musrifüna siehe die Anmerkung zu 5,32. 

44,32: 2,47/122; 45,16; 7,140. Speyer, S. 3481. 

44,34f.: 45,24. In anderem Zusammenhang: 37,58f.; 44,56. 

44,36: 45,25. 

44,37 Die „Leute des Tubba‘‘‘ werden außer in der vorliegenden Stelle 
noch in 50,14 genannt. Mit Tubba‘ ist ein südarabischer Herrscher gemeint. 
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Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 102f.; Carlo Alfonso Nallino, 
Raccolta di scritti editi e inediti III, Rom 1941, S. 88f. 

44,38: 21,16; 38,27. 

44,39: 15,85/46,3; 30,8; 6,73, mit weiteren Belegen. 

44,40: 78,17; 77,13f. 38; 37,21; 56,498. 

44,41f. ıllä man rahima llähu: 11,43. 

44,43-46 inna Saßarata z-zaggümi ta'ämu l-atimi: 37,62-67; 56,51-53. — 
ka-I-muhli yagli fi l-butüni ka-galyi l-hamimi: 18,29, mit weiteren Belegen. 

44,47: 69,30. 

44,48: 22,19. 

44,49 Auffallend ist die Aussage innaka anta l-‘azizu l-karimu. Sie kann nur 
ironisch gemeint sein. 

44,5lf.: 15,45, mit weiteren Belegen. 

44,53: 18,31. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
— mutagäbilina: 15,47, mit weiteren Belegen. 

44,54 ka-dälika. Siehe die Anmerkung zu 3,40. — wa-zauwaßnähum bi-hürin 
‘inın: 52,20; 56,22; 55,72; 37,48. 

44,55: 38,51; 36,57, mit weiteren Belegen. — äminina: 34,37; 27,89; 15,46; 
(44,51). 

44,56: 37,58f. — (illä l-mautata l-ülä ın anderem Zusammenhang: 44,35; 
45,24). — wa-wagähum ‘adäba I-$ahimi: 52,18; 52,27; 76,11; (37,59, s. o.). 

44,57 fadlan min rabbika: 49,8. — dalika huwa I-fauzu l-“azimu: 4,13, mit 
weiteren Belegen. 

44,58: 19,97; 54,17/22/32/40. Siehe die Anmerkung zu 19,97. 

44,59: (11,93); (6,158, mit weiteren Belegen). 
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45,1 Siehe die Anmerkung zu 40,1. 

45,2: 46,2; 39,1, mit weiteren Belegen. 

45,3 Siehe die Anmerkung zu 2,164; (51,20). 

45,4 wa-mä yabuttu min däbbatin: 42,29; 2,164; 31,10. Siehe die Anmerkung 
zu 42,29. 

45,5 wa-htiläfi l-laıli wan-nahäri: 2,164, mit weiteren Belegen. — wa-mä 
anzala llähu mina s-samä’i min rizgin: 40,13; 2,22/14,32; (6,99, mit weiteren 
Belegen); (10,31. 59). — fa-ahyä bihi l-arda ba'da mautihä: 2,164, mit weiteren 
Belegen. — wa-tasrifi r-riyäahi: 2,164, mit weiteren Belegen. 

45,6 tilka ayatu llähi natlühä ‘alaika bil-haggi: 2,252; 3,108; (28,2f.); (3,58). 
— fa-bi-aiyi haditin ba'da llähi wa-äyätihi yu’minüna: 7,185/77,50. 

45,7: (26,222). 

45,8: 31,7; 23,66f.; 45,31; 71,7; (6,25, mit weiteren Belegen). 
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45,10 min warä’ıhim $ahannamu. Siehe die Anmerkung zu 14,16f. — wa-lä 
yugni 'anhum mä kasabü Sai’an: 7,48, mit weiteren Belegen. 

45,11 hädä hudän: 3,138; 45,20; 7,203. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers, mit weiteren Belegen. — lahum "adäbun min rıßzin alimun: 34,5. 

45,12: 2,164, mit weiteren Belegen. 

45,13: 31,20; 22,65. 

45,14 Zum Ausdruck aiyäma llähi siehe die Anmerkung zu 14,5. — Zur 
Bedeutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

45,15: 41,46; 17,7; 30,44; (10,108, mit weiteren Belegen). 

45,16 wa-la-gad ätainä Bani Isrä’ila l-kitäba wal-hukma wan-nubüwata: 6,89, 
mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung von hukm siehe die Anmerkung zu 3,79. 
— wa-razagnähum mina t-taiyibäti: 10,93/ 17,70; 8,26, mit weiteren Belegen. — 
wa-faddalnähum 'alä l-"älamina: 2,47/122; 7,140; 44,32. Speyer, S. 348f. 

45,17 fa-mä htalafü ıllä min ba‘di mä $@’ahumu l-"ilmu bagyan bainahum: 2,213, 
mit weiteren Belegen. — inna rabbaka yagdi bainahum yauma I-giyämati fi-mä känü 
fihi yahtalifüna: 2,113, mit weiteren Belegen. 

45,18 tumma $a'alnäka ‘alä Sari“atin mina l-amri fa-ttabi‘ha: 5,48; 2,148; 
42,13-15. — wa-lä tattabi‘ ahwä’a lladina lä ya’lamüna: 2,120, mit weiteren 
Belegen; (10,89). 

45,19 innahum lan yugnü 'anka mina llähi Sai’an. Siehe die Anmerkung zu 
3,10. — inna z-zälimina ba'duhum auliya’u ba'dın: (8,73). 

45,20: 7,203. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 
(45,11). 

45,21: 38,28; 68,35f. — sd’a mä yahkumüna: 29,4; 6,136; 16,59; (10,35; 
37,154/68,36, s. o.). 

45,22 wa-halaga s-samäwäti wal-arda bil-haggi: 6,73, mit weiteren Belegen. 
— wa-li-tugzä kullu nafsın bi-mä kasabat: 10,52, mit weiteren Belegen. Zur 
Bedeutung des Verbums kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 

45,23 a-fa-ra’aita mani tiahada ilähahü hawähu: 25,43. — wa-hatama ‘ala 
sam'ihi wa-galbihi wa-$a‘ala “alä basarihi giSäwalan: 2,7, mit weiteren Belegen. — 
fa-man yahdihi min ba'di llahi: 42,44; (3,160; 35,2; 35,41); (7,186, mit weiteren 
Belegen). 

45,24: 6,29; 23,37; 16,38, mit weiteren Belegen. — wa-mä yuhlikunä illä 
d-dahru. Siehe H. Ringgren, Studies in Arabian Fatalism, Uppsala 1955, S. 59. 
— wa-mä lahum bi-dalika min “ilmin: 4,157, mit weiteren Belegen. — in hum 
ıllä yazunnüna: 2,78, mit weiteren Belegen. 

45,25: 44,36. 

45,26: 2,28, mit weiteren Belegen. — fumma yaßma'ukum ıla yaumi I-giyäamatı 
lä raiba fihi: 3,9, mit weiteren Belegen. 

45,27 yauma’idin yahsaru I-mubtilüna: 40,78; (40,85). 

45,28f. kullu ummatin tud‘ä ıla kitäbihä: 17,71, mit weiteren Belegen. Zur 
Sache: A. Jeffery, The Qur’än as Scripture, New York 1952, S. 1lf. — al- 
yauma tußzauna mä kuntum ta'malüna: 10,52, mit weiteren Belegen. — hädä 
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kitäbund yantiqu ‘alaikum bil-haggi: 23,62; 18,49; 39,69; (17,71). — innd kunnä 
nastansihu mä kuntum ta'malüna: 10,21; 43,80; 82,10-12; 6,61. Siehe die An- 
merkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

45,30 dälika huwa l-fauzu l-mubinu: 6,16; 4,13, mit weiteren Belegen. 

45,31: 45,8, mit weiteren Belegen; (23,105). — fa-stakbartum wa-kuntum 
gauman mußrimina: 7,133; 10,75; (23,46); (29,39). 

45,32 inna wa'da llahi haggun was-sä‘atu lä raiba fihä: 18,21. inna wa‘da llähi 
haggun: auch 4,122, mit weiteren Belegen; 10,53, mit weiteren Belegen. — 
was-sä‘atu lä raiba fihä: auch 22,7; 40,59; 15,85, mit weiteren Belegen. 

45,33: 39,48, mit weiteren Belegen. 

45,34 al-yauma nansäkum ka-mä nasitum ligä’a yaumikum häda: 7,51; 32,14; 


(38,26). — wa-ma’wäakumu n-näru wa-mä lakum min näsirina: 29,25; 5,72, mit 
weiteren Belegen. 
45,35 dälikum bi-annakumu ttahadtum äyäti llahi huzuwan: 18,106. — wa- 


$arratkumu l-hayatu d-dunya: 7,51; 6,70. — fal-yauma la yuhragüna minhä: 2,167, 
mit weiteren Belegen. — wa-lä hum yusta‘tabüna: 16,84/30,57; 41,24. Siehe die 
Anmerkung zu 16,84. 

45,36 wa-lahu l-kibriya’u fi s-samäwäti wal-ardi: 10,78. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers. 
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46,1 Siehe die Anmerkung zu 40,1. 

46,2: 45,2; 39,1, mit weiteren Belegen. 

46,3: 30,8; (17,99). Siehe die Anmerkung zu 30,8, mit weiteren Belegen. 

46,4: 35,40. — arüni ma dä halagü mina l-ardi: auch 31,11. — am lahum Sirkun 
fi s-samäwäti: auch 34,22. — itüni bi-kitäbin min gablı häada: 35,40 (s. o.); 43,21. 

46,5f.: 35,14; 7,194, mit weiteren Belegen. — wa-hum ‘an du‘a’ıhim gäfilüna 
...wa-känü bi-"ibädatihim käfirina: 19,82, mit weiteren Belegen; 10,28f., mit 
weiteren Belegen. 

46,7: 34,43; 10,76f. Weitere Belege zu hädä sihrun mubinun in der Anmer- 
kung zu 10,76. Siehe auch die Anmerkung zu 10,77. 

46,8 am yagülüna ftarähu: 11,35; 10,38, mit weiteren Belegen. — huwa a'lamu 
bi-mä tufidüna fihi: 10,61; (24,14). 

46,9 in attabi‘u illä mä yühä ilaiya: 6,50, mit weiteren Belegen. — wa-mä ana 
ıllä nadirun mubinun: 15,89, mit weiteren Belegen. 

46,10 qul a-ra’aitum in käna min ‘indi llähi wa-kafartum bihi: 41,52; (2,89). — 
wa-Sahida $ähidun min Bani Isra’ila ‘alä mitlihi fa-ämana. Siehe auch die Anmer- 


kung zu 11,17(?). — wa-stakbartum: 45,31, mit weiteren Belegen. 
46,12 wa-min gablihi kitäbu Müsä imäman wa-rahmatan: 11;17; (46,30). — 
wa-hädä kitäbun musaddigun: 46,30 (s. o.); 3,3f., mit weiteren Belegen. — lısänan 


‘arabiyan: 12,2, mit weiteren Belegen. 
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46,13: 41,30. — fa-la haufun “alaihim wa-lä hum yahzanüna: 2,62, mit weiteren 


Belegen. 

46,14 dazä’an bi-mä känü ya'malüna: 32,17/56,24; (78,36). 

46,15: 31,14; 29,8, mit weiteren Belegen. — rabbi auzi'ni an askura ni“mataka 
„..wa-an a'mala sälihan tardäahu: 27,19. — inni tubtu ilaika wa-inni mina I-musli- 


mina: 7,143, mit weiteren Belegen. 

46,16 natagabbalu “anhum ahsana mä ‘amilü wa-nalafäwazu ‘an saiyi’ätihim: 
9,121, mit weiteren Belegen. 

46,17 inna wa‘da llahi hagqun: 4,122, mit weiteren Belegen; 10,53, mit 
weiteren Belegen. — mä häda illa asätiru l-auwalina. Siehe die Anmerkung zu 
6,25, mit weiteren Belegen. 

46,18 ula’ıka lladina hagga ‘alaihimu I-gaulu: 41,25; 10,33, mit weiteren 
Belegen; (7,179). — fi umamin gad halat min gablihim mina I-$inni wal-insi inna- 
hum känü häsırina: 41,25 (s. o.); (7,38). 

46,19 wa-li-kullin darafätun mimmä ‘amilü: 6,132, 3,163, mit weiteren Be- 
legen. Siehe auch die Anmerkung zu 4,95f. — wa-li-yuwaffiyahum a'mälahum: 
11,111, mit weiteren Belegen. — wa-hum lä yuzlamüna: (2,281, mit weiteren 
Belegen). 

46,20 wa-yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — yu'radu lladina kafarü “alä n-näri: 46,34; (42,45); (40,46); (6,27, mit 
weiteren Belegen). — fal-yauma tufzauna ‘adaba l-hüni: 6,93; (41,17). — bi-mä 
kuntum tastakbirüna fi l-ardi bi-gairi l-haggi: 41,15; 28,39, mit weiteren Belegen. 

46,21-26 Belege zur Geschichte von Hüd und den ‘Äd in der Anmerkung 
zu 7,65-72. 

46,21 Unter dem Ausdruck al-ahgäf ist vielleicht ein Orts- oder vielmehr 
Landschaftsname zu verstehen. Über die heutige Verwendung des Wortes 
berichtet G. Rentz: ‚The southern bedouins define Barr al-Ahkäf as the moun- 
tainous area running behind the coast from Zufär west to Aden, the central 
valley of which is Wädi Hadramawt; to them the word ahkäf means simply 
mountains and is not associated either with dunes or, as suggested by Land- 
berg, with caves (kuhüf)‘“ (EI?, Artikel al-Ahkäf). — (wa-gad halati n-nuduru) 
min baini yadaihi wa-min halfihi: 41,14; 14,9. — alla ta'budü illä lläha: 41,14; 
11,2. 26; (7,59, mit weiteren Belegen). — inni ahäfu “alaikum “adäba yaumin 
“azimin: 26,135; 7,59, mit weiteren Belegen. 

46,22: 7,70, mit weiteren Belegen. 

46,23 innamä I-"ilmu “inda llahi: 67,26; 7,187, mit weiteren Belegen. — wa- 
uballigukum mä ursiltu bihi: 11,57, mit weiteren Belegen. — waläkinni aräkum 
gauman taghalüna: 11,29; 7,138; 27,55. 

46,24f. bal huwa mä sta'galtum bihi: 6,57; 10,50, mit weiteren Belegen. — 
rihun fihä ‘adäbun alimun: 51,41; 69,6; 41,16; 54,19; (3,117). — fa-asbahü lä 


y yurä ıllä masäkinuhum: 14,45, mit weiteren Belegen. — ka-dälika naßzi l-gauma 


I-mugrimina: 10,13; 7,40. 
46,26 wa-la-gad makkannäahum fi-mä in makkannäkum fihi: 6,6, mit weiteren 
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Belegen. — wa-$a‘alnä lahum sam'an wa-absäran wa-af’idatan: 16,78, mit weiteren 
Belegen. — wa-häga bihim mä känü bihi yastahzi’üna: 6,10, mit weiteren Belegen. 


46,27 Beim Ausdruck mä haulakum mina l-qurä wird man mit Zamabhßari 
vor allem an Hegra (al-Higr, siehe die Anmerkung zu 7,74) zu denken haben, 
aber auch an Sodom (vgl. 11,82f. und 89). Jedenfalls braucht man sich dabei 
nicht auf die unmittelbare Umgebung von Mekka zu beschränken, wie Bell 
das tut (‚This is difficult. There were no such towns in the neighbourhood 
of Mecca...‘). 

46,28: 7,192, mit weiteren Belegen. — qurbänan: 39,3(?). — bal dallü 
“anhum: 6,24, mit weiteren Belegen. 

46,29-32: 72,1-19. 

46,29 wa-id sarafnä ilaıka nafaran mina l-$inni yastami‘üna I-qur’äna: 72,1. 
Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — ansitü: 7,204; 
(41,26). 

46,30: 72,1f. — kitäban unzila min ba'di Müsä musaddigan li-mä baina yadaihi: 
46,12, mit weiteren Belegen. 

46,31 yagfir lakum min dunübikum: 14,10; 71,4. 

46,32 Ja-laisa bi-mu‘gizin fi l-ardi: 11,20, mit weiteren Belegen; 72,12. Zur 
Bedeutung von a'faza (IV) siehe die Anmerkung zu 6,134. 

46,33: (17,99/36,81). — wa-lam ya'ya bi-halgihinna: (50,15). — bi-gädirin 
“alä an yuhyiya l-mautä: 22,6, mit weiteren Belegen. 

46,34 wa-yauma yu'radu lladina kafarü 'alä n-näri. Verkürzter Zeitsatz. Belege 


in der Anmerkung zu 46,20. — a-laisa hädä bil-haggi: 6,30, mit weiteren Be- ___ 








legen. 

46,35 Ja-sbir ka-mä sabarü ulü l-'azmi mina r-rusuli: 3,186; 31,17; 42,43; 
(6,34). Zum Ausdruck ulü l-'‘azmi siehe die Anmerkung zu 3,186. — wa-lä 
tasta‘$il lahum: 19,84. — ka-annahum yauma yarauna mä yü‘adüna lam yalbatü illä 
sä’atan min nahärin: 10,45, mit weiteren Belegen. Siehe die Anmerkung zu 
10,45. — balägun: 14,52; 72,23; 21,106; (3,20, mit weiteren Belegen). — fa- 
hal yuhlaku illä I-gaumu l-fäsigüna: 6,47; 28,59; 10,13, mit weiteren Belegen. 


SURE 47 


47,1: 4,167; (14,3). — adalla a'mälahum: 47,8; 47,4. 

47,2 wa-huwa l-haggu min rabbihim: (2,147, mit weiteren Belegen). — kaffara 
“anhum saiyi’ätihim: 29,7, mit weiteren Belegen. — wa-aslaha bälahum: 47,5. 

47,3 ka-dälika yadribu llähu lin-näsi amtälahum: 30,58/39,27; 17,89/18,54. 
Siehe die Anmerkung zu 30,58. 

47,4-6 Jfa-idä lagitumu lladina kafarü fa-darba r-rigäbi: 8,12. Siehe die An- 
merkung zu diesem Vers. (8,15). — dälika wa-lau... Siehe die Anmerkung zu 
22,30. — waläkin li-yabluwa ba'dakum bi-ba‘din: 47,31; 6,165, mit weiteren 





nd 
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Belegen; 3,152, mit weiteren Belegen. — wa-lladina qutilü fi sabili llähi fa-lan 
yudilla a'mälahum...: 3,157f., mit weiteren Belegen. — fa-lan yudilla a'mälahum: 
(47,8, umgekehrt); (3,195). 

47,7 in tansurü lläha yansurkum: 22,40. — wa-yulabbit agdämakum: 2,250; 
3,147; 8,11. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

47,8 wa-adalla a'mälahum: (47,4, umgekehrt). 

47,9 bi-annahum karıhü mä anzala llähu: 47,26. — Jfa-ahbata a'mälahum: 
47,28. 32; 33,19. 

47,10: 12,109, mit weiteren Belegen; 27,51. 

47,11 dälika bi-anna lläha maulä lladina äamanü: 3,150; 8,40; 22,78. 

47,12 Zum Ausdruck min lahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — wa- 
lladina kafarü yatamatta‘üna wa-ya’kulüna ka-mä ta’kulu l-an‘ämu: 15,3. Zum Aus- 
druck yatamatta‘üna siehe die Anmerkung zu 2,36. 

47,13: 9,69, mit weiteren Belegen. — min garyatika llati ahragatka: 9,40; 
60,1; 8,30; (17,76); (7,82, mit weiteren Belegen). 

47,14 a-fa-man käna ‘alä baiyinatin min rabbihi: 11,17. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. — ka-man zuiyina lahü sü’u “amalihi: 
35,8. Zum Ausdruck zuiyina lahü sü’u ‘amalihi siehe die Anmerkung zu 2,212, 
mit weiteren Belegen. 

47,15: 13,35. — (matalu I-$annati) llati wu‘ida I-muttagüna: auch 25,15; 
50,31. — Zur Einleitung des Verses (matalu l-$annati, ohne weitere Vergleichs- 
partikel) siehe die Anmerkung zu 13,35. — laddatin lıs-Säribina: 37,46. — wa- 
sugü mä’an hamiman: 6,70, mit weiteren Belegen. — /a-gatta'a am‘a’ahum: 
(44,45f.); (22,19f.); (18,29, mit weiteren Belegen). 

47,16: 6,25, mit weiteren Belegen. — hattä idä haragü min “indika gälü...: 
(4,81, mit weiteren Belegen). — Zum Ausdruck alladina ütü l-"ilma siehe die 
Anmerkung zu 16,27. — ulä’ika lladina taba‘a llähu ‘alä qulübihim: 2,7, mit 
weiteren Belegen. 

47,17 wa-lladina htadau zädahum hudän: 19,76; (18,13). — wa-ätähum taq- 
wähum: 91,8. 

47,18 Jfa-hal yanzurüna illä s-sä'ata an ta’tiyahum bagtatan: 43,66; 12,107, mit 
weiteren Belegen. — fa-annä lahum ıda $a’athum dikrähum: 44,13; 89,23; (34,52). 
Siehe die Anmerkung zu 44,13. | 

47,19 mutagallabakum: (3,196/40,4; 16,45f.). 

47,20 süratun muhkamatun: 3,7; 11,1; 22,52. Zur Etymologie des Wortes 
süra siehe die Anmerkung zu 24,1. — wa-dukira fihä l-gitälu: 4,77, mit weiteren 
Belegen; (9,86). — alladina fi qulübihim maradun: 2,10, mit weiteren Belegen. — 
yanzurüna ilaika nazara I-magfiyi ‘alaihi mina l-mauti: 33,19. — fa-aulä lahum: 
75,34f.(?). Falls der Ausdruck aula lahum nicht etwa auf den folgenden Vers 21 
zu beziehen ist (siehe die in der Anmerkung 18 zur Wahl gestellte Überset- 
zung), ist er vielleicht als Hinweis auf ein drohendes Unheil oder aber ganz 
allgemein im Sinn einer scharfen Rüge gemeint (wie das zweimalige aula 
laka fa-aulä ın 75,34f.). Siehe Ibn Qutaiba, Ta’wil muskil al-qur’än, Kairo 
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1373/1954, S.417,; Ibn Manzür, Lisän al-‘arab, XV, Beirut 1376/1956, 
Sp. 411b-412b. Statt „Wehe ihnen!‘ könnte man vielleicht auch übersetzen: 
„Sie können sich auf etwas gefaßt machen‘. Wörtlich: ‚Nächstens gilt es 
ihnen‘‘(?). Die Deutung bleibt aber so oder so unsicher. 

47,21 ta'atun wa-gaulun ma'rüfun: 24,53; 2,263; (4,5. 8); (2,235); (33,32). — 
Jfa-idä "azama l-amru. Siehe die Anmerkung zu 3,186, mit weiteren Belegen. 

47,22 an tufsidü fi l-ardi. Siehe die Anmerkung zu 2,1lf. — wa-tugatti‘ü 
arhämakum: 2,27, mit weiteren Belegen. 

47,23f.: 2,88, mit weiteren Belegen; 2,7, mit weiteren Belegen. — a-fa-lä 
‚yatadabbarüna l-qur’äna: 4,82. 

47,25 Siehe die Anmerkung zu 3,86, mit Belegen. — wa-amlä lahum. Wenn 
man den Text unbefangen liest, wird man a$-Saitänu als Subjekt von amlä (wie 
vom vorausgehenden sauwala) ergänzen. Daraus folgt dann aber, daß der 
Satan dem Sünder Strafaufschub gewähren kann, eine Machtbefugnis, die 
sonst im Koran Gott vorbehalten bleibt. Die Koranleser, Kommentatoren und 
Übersetzer haben auf verschiedene Weise versucht, diese dogmatische Folge- 
rung zu umgehen. So werden neben amla (3. Person Perfekt Aktiv) auch die 
Varianten umli (l. Person Imperfekt Aktiv, wobei Gott als Subjekt zu er- 
gänzen ist) und umliya (3. Person Perfekt Passiv) überliefert. Zamahßari 
schwächt den Inhalt von amlä lahum damit ab, daß er es paraphrasiert: madda 
lahum fi l-ämäli wal-amäniyi. Tabari ergänzt Alläh als Subjekt von amlä. Bell 
schließt sich dem an: ‚The pronoun must refer to Allah“. Blachere hilft sich 


damit, daß er für amla (IV) die ebenfalls dafür belegte Bedeutung ‚‚diktieren‘ _ 


_ ansetzt: „...ont ete abuses par le Demon qui leur a dicte (leur conduite)“. 
47,26 li-lladina karihü mä nazzala llähu: 47,9. — wa-llähu ya'lamu israrahum: 


2,33, mit weiteren Belegen. 

47,27: 8,50, mit weiteren Belegen. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 6,61. 

47,28: 47,9; (3,162). — fa-ahbata a'mälahum: auch 47,32; 33,19. 

47,29 alladina fi qulübihim maradun: 2,10, mit weiteren Belegen. — an lan 
yuhriga llähu adgänahum: 47,37; 9,64; 2,72. 

47,30 fa-la-"araftahum bi-simähum: 7,46. 48; 55,41. — wa-la-ta‘rifannahum fi 
lahni I-gauli. Zur Bedeutung von lahn (= „versteckte Andeutungen machen“) 
siehe Johann Fück, Arabiya, Berlin 1950, S. 133. 

47,31: 3,142, mit weiteren Belegen. 

47,32 wa-säggü r-rasüla min ba'di mä tabaiyana lahumu I-hudä: 4,115, mit 
weiteren Belegen. Zur Bedeutung von $ägga (III) siehe die Anmerkung zu 
2,137. — lan yadurrü lläha Sai’an: 3,176, mit weiteren Belegen. — wa-sa-yuhbitu 
a'mälahum: 47,9. 28; 33,19. 

47,34: 2,161; 3,91; 4,18. 

47,35 Ja-lä tahinü: 3,139; 4,104; (3,146). — Der Satz wa-tad‘ü ilä s-salmi 
ist entweder eine direkte Fortführung des vorhergehenden fa-lä tahinü (also 
gleich: wa-la tad‘ü..., siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 66). Oder 
er ist dem Vorhergehenden als Subjunktiv untergeordnet (durch wäw al- 
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ma‘iya, siehe Wright - de Goeje II, $15e; Reckendorf, Syntax, $ 231). In 
diesem Fall wäre genauer zu übersetzen: ‚so daß (oder: indem) ihr damit 
(die Gegner vorzeitig) zum Frieden ruft‘. Vgl. 2,42; 2,188. — wa-antumu 
l-a'lüna: 3,139 (s. o.). 

47,36 innamaä l-hayätu d-dunyä la'ibun wa-lahwun: 6,32, mit weiteren Belegen. 
— wa-in lu'minü wa-lattagü yu’tikum ugürakum: 3,179. 

47,37 in yas’alkumühä fa-yuhfikum tabhalü: 3,180, mit weiteren Belegen. — 
wa-yuhrig adgänakum: 47,29; 9,64; 2,72. 

47,38 wa-llähu l-ganiyu wa-antumu I-fugard’u: 35,15; (3,181); 4,131, mit 
weiteren Belegen. — wa-in tatawallau yastabdil gauman gairakum: 14,19f./35,16f.; 
4,133, mit weiteren Belegen. 


SURE 48 


48,1 innä fatahnä laka fathan mubinan. Zur Bedeutung des Ausdrucks fath 
siehe die Anmerkung zu 7,89. — Während mit dem ‚nahen Erfolg‘ (fath 
garib) in den Versen 18 und 27 vermutlich die Eroberung von Haibar ge- 
meint ist, die kurz nach dem Zug nach Hudaibiya stattfand (Frühjahr 628), 
ist der hier in Vers | erwähnte ‚‚Erfolg‘‘ wohl auf Mohammeds Sieg bei Badr 
(Frühjahr 624) zu beziehen, oder (weniger wahrscheinlich) auf den diploma- 
tischen Erfolg, den er bei seinen Verhandlungen mit den Mekkanern in Hu- 
daibiya erzielte. 

48,2f. Der innere Zusammenhang zwischen den Versen | und 2f. ist nicht 
klar ersichtlich. 

48,4 huwa lladi anzala s-sakinata fi qulübi l-mu’minina: 48,18. 26; 9,26. 40. 
Zur Bedeutung des Ausdrucks sakina siehe die Anmerkung zu 2,248. Man 
könnte das Wort allenfalls mit ‚Ruhe‘ oder ‚Gelassenheit‘“ übersetzen. — 
wa-li-llähi dunüdu s-samäwäti wal-ardi: 48,7; 74,31; 9,26. 40; 33,9. A. S. Yahuda 
erklärt $unüdu s-samäwäti als „jüdische Übersetzung‘ des alttestamentlichen 
Ausdrucks sebä ha$-Sämaiyim (Ignaz Goldziher Memorial Volume, I, Budapest 


1948, S. 302). 
48,5 Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — wa- 
yukaffira ‘anhum saiyi’atihim: 29,7, mit weiteren Belegen. — wa-käna dälika 


‘inda llähi fauzan ‘aziman: 4,13, mit weiteren Belegen. 

48,6 wa-yu‘addiba l-munäfigina wal-munäfigäti wal-musrikina wal-musrikäti: 
33,73. Zum Ausdruck al-munäfigün siehe die Anmerkung zu 3,167. — az- 
zännina bi-llähi zanna s-sau’i: 48,12. — ‘alaihim dä’iratu s-sau’i: 9,98. — wa- 
$adiba lläahu “alaihim wa-la'anahum wa-a‘adda lahum gahannama: 4,93. Siehe die 


y Anmerkung zu diesem Vers. 


48,7: 48,4, mit weiteren Belegen. 
48,8: 33,45; 73,15; 4,41, mit weiteren Belegen. 
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48,9 wa-tu‘azzirühu: 7,157; 5,12. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — 
wa-tusabbihühu bukratan wa-asilan: 33,42; 3,41, mit weiteren Belegen. 

48,10 inna lladina yubäyi‘ünaka...: 48,18. — wa-man aufä bi-mä ‘ähada ‘alaihu 
llaha: 3,76, mit weiteren Belegen und Verweis auf F. Buhl, Der ‘ahd im Kurän. 
— Zur merkwürdigen Lesart ‘alaihu (nach Hafs, mit u am Schluß): ad-Däni, 
Kitäb at-Taisir fi l-qirä’ät as-sab‘, Istanbul 1930, S. 144, Z. 7f. 

48,1l Zum Ausdruck al-muhallafüna (auch in den Versen 15f.) siehe die 
Anmerkung zu 9,81. — yagülüna bi-alsinatihim mä laisa fi qulübihim: 3,167; 5,41, 
mit weiteren Belegen. — fa-man yamliku lakum mina llähi Sai’an in aräda bikum 
darran au ardda bikum naf‘an: 33,17; 13,11, mit weiteren Belegen. 

48,12 wa-zuiyina dälika fi qulübikum. Siehe die Anmerkung zu 2,212. — 
wa-zananlum zanna s-sau’i: 48,6. — wa-kuntum gauman büran: 25,18. Zur Bedeu- 
tung von bür siehe Jeflery, Foreign Vocabulary, S. 85f. 

48,13 Bedingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Überset- 
zung, S. 4. 

48,14: 2,284, mit weiteren Belegen. 

48,15f. Zum Ausdruck al-muhallafüna (auch in Vers Il) siehe die Anmer- 
kung zu 9,81. — ılä gaumin uli ba’sın Sadidin: 17,5; 27,33. Zur Bedeutungsent- 
wicklung von ba’s siehe die Anmerkung zu 4,84. 

48,17: 9,91; (4,95); 24,61. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — wa- 
man yuti‘i lläha wa-rasülahü...: 4,13; 33,71; 24,52; 4,69. — Zur Bedeutung 
des Ausdrucks min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. 

48,18 .:d yubaäyı'ünaka tahta S-Sagarati: 48,10. — fa-'alima mä fi qulübihim: 
4,63; 33,51. — fa-anzala s-sakinata ‘alaihim: 48,26. Siehe die Anmerkung zu 
48,4, mit weiteren Belegen. — wa-atäbahum fathan gariban: 48,27; 61,13. In der 
vorliegenden Stelle und in 48,27 ist mit dem ‚‚nahen Erfolg‘“ vermutlich auf 
die Eroberung von Haibar angespielt. Siehe die Anmerkungen zu 48,1 und 
7,89. 

48,19 wa-magänima katiratan ya’hudünahä: 48,20. 

48,20 wa-kaffa aidiya n-näsi ‘ankum: 48,24; 5,11. 

48,22: 3,111; 59,1lf. — Der Schlußsatz tumma lä yagidüna waliyan wa-lä 
nasiran ist wohl in eschatologischem Sinn zu verstehen. Siehe die Anmerkung 
zu 3,111, mit weiteren Belegen. 

48,23: 33,62, mit weiteren Belegen. Zur Bedeutung von sunna siehe die 
Anmerkung zu 8,38. 

48,24 wa-huwa lladi kaffa aidiyahum ‘ankum wa-aidiyakum ‘anhum: 48,20; 5,11. 

48,25 wa-saddükum ‘ani l-mas$idi I-harami: 5,2; 2,217; 8,34; 22,25. — wal- 
hadya ma'küfan an yabluga mahillahü: 2,196; 5,95; 22,33. Siehe die Anmerkung 
zu 2,196. — li-yudhila llahu fi rahmatihi man yasa’u: 42,8, mit weiteren Belegen. 
— wa-lau-lä rigälun mu’minüna wa-nisä’un mu’minätun lam ta‘lamühum. Zur Sache 
siehe W. M. Watt, Muhammad at Medina, Oxford 1956, S.49 (‚‚potential 
believers‘“). 

48,26 fa-anzala llähu sakinatahü ‘ala rasülihi wa-'alä I-mu’minina: 48,18. Siehe 
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die Anmerkung zu 48,4, mit weiteren Belegen. — wa-alzamahum kalimata 
t-tagwä. Tabari führt 6 verschiedene Deutungen des ‚Wortes der (Gottes)- 
furcht‘ an. Es ist aber nicht sicher, ob damit überhaupt eine bestimmte For- 
mulierung gemeint ist. Vgl. den Ausdruck kalimat al-kufr in 9,74. — wa-kanü 
ahagga bihä wa-ahlahä. Der Ausdruck ahagga ist wohl als Elativ zu verstehen, 
nicht als Komparativ. Die Übersetzung ist dementsprechend zu berichtigen 
(siehe den Nachtrag). 

48,27 la-gad sadaga llähu rasülahu r-ru’yä bil-haggi. Siehe die Anmerkung zu 
17,60. — muhalligina ru'üsahum wa-mugassirina: 2,196. Nach diesem Vers wird 
das Haupthaar erst geschoren, wenn die Opfertiere den mahill erreicht haben. 
Demnach haben in der vorliegenden Stelle die Partizipien muhalligina und 
mugassirina futurische Bedeutung. — fa-Sa'ala min düni dälıka fathan gariban: 
48,18. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Verweisen. 

48,28: 9,33/61,9. Siehe die Anmerkung zu 9,33. — wa-kafa bi-llähi Sahidan: 
13,43, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 3,18. 

48,29 Muhammadun rasülu llahi: (3,144); (33,40). — yabtagüna fadlan mina 
llähi wa-ridwänan: 59,8; 5,2, mit weiteren Belegen. Siehe die Anmerkung zu 
5,2. — simähum fi wugühihim min alari s-sußüdi. Zur Sache verweist Bell auf 
5. Mose 6,8 und 11,18. — wa-mataluhum fi l-ingili ka-zar‘in... Fr. Buhl (Über 
Vergleichungen und Gleichnisse im Qur’än, Acta Orientalia II, 1924, S. 1-11, 
S.5) denkt an Matthäus 13,8, Speyer (S. 457) an Markus 4,27. Nach Wilhelm 
Rudolph (Die Abhängigkeit des Qorans von Judentum und Christentum, 
Stuttgart 1922, S. 19) erinnert der Passus ‚‚nur ganz äußerlich und von ferne 
an eines der Samengleichnisse aus den Evangelien.“ — li-yagiza bihimu |- 
kuffära: 9,120. — wa‘ada llähu lladina ämanü wa-‘amilü s-sälihäti minhum magıfi- 
ratan wa-aßran ‘aziman: 5,9; 35,7. Weitere Belege in der Anmerkung zu 11,11. 
Auffallend ist der präpositionale Ausdruck minhum. Die Erklärungen, die 
Tabari und Zamahßari dafür vorbringen, leuchten nicht ein. Am ehesten 
könnte man sich damit helfen, daß man minhum ausschließlich auf “amilü 
s-sälihäti bezieht, wie wenn es heißen würde: alladina ämanü wa-lladina ‘amilü 
s-sälihati minhum. In diesem Fall müßte man (freier) übersetzen: ‚‚denen, die 
glauben und außerdem tun, was recht ist‘“. 


SURE 49 


49,1 gaddama (II) heißt im vorliegenden Zusammenhang eigentlich ‚‚(sich) 
vordrängen‘“, „vorlaut sein‘. Für /@ tugaddimü habe ich in der Übersetzung 
nur deshalb nicht die Formulierung ‚Seid nicht vorlaut!‘“ gewählt, weil ich 
die zweimalige Verwendung von ‚‚vor‘‘ („vorlaut vor Gott und seinem Ge- 
sandten‘‘) vermeiden wollte. 

49,2 wa-lä taßharü lahü bil-gauli ka-$ahri ba'dikum li-ba'din: (24,63). — an 
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tahbata a'mälukum. Zur Bedeutung von habita siehe die Anmerkung zu 2,217. 

49,6 Jfa-tabaiyanü: 4,94. 

49,7 waläkinna lläha habbaba ılaikumu l-imana wa-zaiyanahü fi qulübikum: 
(58,22). Zum Ausdruck zaiyanahü (fi qulübikum) siehe die Anmerkung zu 2,212. 

49,8 fadlan mina llahi wa-ni'matan: 44,57. 

49,10 innamä I-mu’minüna ihwatun: 3,103; 9,11; 33,5; (2,220). 

49,11 wa-lä talmizü anfusakum. Der Akkusativ anfusakum hat kollektive, nicht 
individuelle Bedeutung. Belege in der Anmerkung zu 2,54. 

49,12 Der Ausdruck akala lahma fulänin kommt auch sonst in der Bedeu- 
tung ‚„verunglimpfen‘‘ vor. Siehe J. Kraemer, Theodor Nöldeke’s Beleg- 
wörterbuch zur klassischen arabischen Sprache, s. v. akala. Im vorliegenden 
Text wird er wörtlich interpretiert. — Zum Zustandsakkusativ maitan siehe 
Nöldeke, Zur Grammatik, S. 102, Anm. |. 

49,13 innä halagnäkum min dakarın wa-untä: 53,45; 75,39; 92,3. — wa- 
$a‘alnakum Su'üban wa-gabä’ila: (25,54). — li-ta'äräfü: 10,45. Siehe die Anmer- 
kung zu diesem Vers. — Zur Sache: I. Goldziher, Muhammedanische Studien, 
I, Halle 1889, S. 51. 

49,14 galati l-a'räbu ämannä qul lam tu'minü waläkin gülü aslamnä wa-lammä 
yadhuli l-imanu fi qulübikum: 9,97; (5,41, mit weiteren Belegen). H. Ringgren, 
Islam, "aslama and muslim, Uppsala 1959, S. 31. — la yalitkum min a'mälikum 
Sai’an: 52,21. 

49,15: (9,44f.); (9,88). — ula’ıka humu s-sädigüna: 59,8. 


49,16: 10,18; 13,33. 


49,18: 35,38; 2,33, mit weiteren Belegen. 


SURE 50 


50,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Der Buchstabe g findet sich nur 
vor Sure 50. — wal-qgur’äni lI-maßidi: 36,2; 38,1; 85,21. 

50,2: 38,2.4; 10,2; 7,63, mit weiteren Belegen. 

50,3: 13,5, mit weiteren Belegen. 

50,4 wa-indanä kitäbun hafizun: 17,71, mit weiteren Belegen; 82,10-12; 
6,61, mit weiteren Belegen. 

50,5 bal kaddabü bil-haggi lammä $ä’ahum: 6,5; 29,68; 39,32. 

50,6 a-fa-lam yanzurü ılä s-samä’i faugahum kaifa banainähä: 40,64, mit wei- 
teren Belegen. — wa-zaiyannähä: 37,6; 41,12/67,5; 15,16. — wa-mä lahä min 
Jurügin: 67,3; (77,9). 

50,7 wal-arda madadnähä wa-algainä fihä rawäsiya: 15,19; 13,3, mit weiteren 
Belegen. — wa-anbatnä fihä min kulli zaugin bahifin: 22,5; 26,7, mit weiteren 
Belegen; 15,19 (s. o.). 
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50,8: 34,9. 

50,9f. Siehe die Anmerkung zu 6,99, mit weiteren Belegen; 26,148. 

50,11 wa-ahyainä bihi baldatan maitan: 25,49, mit weiteren Belegen. — ka- 
dälıka I-hurügu: 30,19, mit weiteren Belegen. 

50,12-14: 38,12-14, mit weiteren Belegen. — Zur Geschichte von Noah 
siehe die Belege in der Anmerkung zu 7,59-64. — Die „Leute des Brunnens“ 
(? Ashab ar-Rass) werden auch in 25,38 genannt. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. — Zur Geschichte der Tamüd: Anmerkung zu 7,73-79. Zur 
Geschichte der ‘Äd: Anmerkung zu 7,65-72. Zur Geschichte von Pharao: 
Anmerkung zu 7,103-137. Zur Geschichte von Lot: Anmerkung zu 7,80-84. 
Zur Geschichte der „Leute des Dickichts‘“ (Ashab al-Aika): Anmerkungen zu 
15,78f. und 7,85-93. — Die ‚Leute des Tubba‘‘“‘ werden auch in 44,37 ge- 
nannt. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — kullun kaddaba r-rusula fa- 
hagga wa'idi: 38,14. Speziell zu fa-hagga wa'idi: 10,33, mit weiteren Belegen. 

50,15: 30,27; 36,79; 10,4, mit weiteren Belegen. — a-fa-‘ayinä bil-halgi 
l-auwali: (46,33). 

50,17f. :d yatalaggä I-mutalaggiyäni. Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung 
zur Übersetzung, S. 3f. Bell übersetzt: „When the two meet‘, und bemerkt 
dazu: „Angels as usually interpreted; perhaps the angel of death meeting the 
angel who attends man in life‘‘, mit Verweis auf Vers 21. — Zur Vorstellung 
von den Hüterengeln siehe die Anmerkung zu 6,61. 

50,20 wa-nufiha fi s-süri: 18,99, mit weiteren Belegen. — dälika yaumu I|- 
wa'idi. Ähnliche Formulierungen: 50,34. 42; 64,9; 11,103. 

50,22 la-gad kunta fi gaflatin min hädä: 21,1. 97; 19,39. 

50,23 wa-gäla garinuhü: 41,25. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 

weiteren Belegen. Bell nımmt (mit Tabari) an, daß mit dem „Gesellen“ ein 
„Hüterengel‘“ gemeint ist (vgl. V. 18). Dazu paßt aber nicht der Zusammen- 
hang von Vers 27, wo unter dem ‚Gesellen‘, wie auch Bell annimmt, der 
über den Ungläubigen bestellte Satan zu verstehen ist (vgl. 43,36). Zamahßari 
deutet den Ausdruck garin schon in Vers 23 auf einen solchen Satan. — hädä 
mä ladaiya ‘atidun. Der Passus ıst schwer zu deuten. Das Wort ‘atidun kommt 
sonst im Koran nur noch in Vers 18 derselben Sure 50 vor. 
. 50,24-26 mannä'in lil-hairi: 68,12; 70,21; (107,7). — kulla kaffärin ‘anidın 
...alladi Sa‘ala ma‘a llähi ilähan ähara. Nöldeke bemerkt dazu: „Verwendung 
von alladi bei schwacher Determinierung‘‘ (Zur Grammatik, S. 162, Nach- 
trag 100/3). 

50,27 Siehe die Anmerkung zu 50,23. 

50,28 gala lä tahtasimü ladaiya: 39,31; 26,96. 

50,29 mä yubaddalu I-gaulu ladaiya: 6,34, mit weiteren Belegen. — wa-mä 
ana bi-zallämın lil-"abidi: 3,182, mit weiteren Belegen. 

50,30 Zur Bedeutung der Frage hal min mazidin siehe Bergsträsser, Ver- 
neinungspartikeln, S. 88, Anm. 2. 

50,31: 26,90; 81,13. 
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50,32 hädä mä tü‘adüna: 38,53; 51,22. 

50,33 man hasiya r-rahmäna bil-gaibi: 36,11; 21,49; 35,18; 67,12; 5,94. — 
wa-£ä’a bi-galbin munibin: (26,89). 

50,34 udhulühä bi-salämin: 15,46; 10,10, mit weiteren Belegen. — dälika 
yaumu I-hulüdi. Ähnliche Formulierungen: 50,20. 42; 64,9; 11,103. 

50,35 lahum mä yasä’üna fihä: 16,31/25,16; 39,34/42,22. 

50,36 wa-kam ahlaknä gablahum min garnin hum asaddu minhum batsan: 43,8; 
6,6, mit weiteren Belegen. — hal min mahisin: 14,21, mit weiteren Belegen. 

50,37 au algä s-sam‘a: (26,223). 

50,38 wa-la-gad halagnä s-samäwäti wal-arda wa-mä bainahumä fi sittati atyä- 
min: 7,54, mit weiteren Belegen. — wa-mä massand min lugübin: (35,35). 

50,39. fa-sbir ‘alä mä yagülüna wa-sabbih bi-hamdi rabbika gabla tulü‘i S-Samsi 
wa-gabla l-gurübi: 20,130. — fa-sbir 'alä mä yagülüna: auch 73,10; 38,17. Weitere 


Belege in der Anmerkung zu 20,130. — wa-sabbih bi-hamdi rabbika gabla tulü‘i 


3-Samsi wa-gabla I-gurübi: 20,130 (s. 0.); (3,41, mit weiteren Belegen). — wa- 
mina l-laili fa-sabbihhu wa-adbära s-sugüdi: 52,49. Die Deutung von wa-adbära 
s-sugüdi ist unsicher. In 52,49 steht dafür wa-idbära n-nugümi. Der Ausdruck ist 
übrigens nur lose mit wa- an das Vorhergehende angehängt (wobei das Verbum 
zu ergänzen ist). Ähnlich in 20,130 und 30,18. Siehe die Anmerkungen zu 
20,130 und 30,17f., sowie zu 11,114f., außerdem meine Ausführungen in 
„Grenzen der Koranforschung‘‘ (Stuttgart 1950), S. 34f. 
50,41 yauma yunädi I-munädi min makänin garibin: (41,44). 


50,42 dalika vaumu I-hurüßi. Ähnliche Formulierungen: 50,20, 34; 64,9; 


11,103. 

50,43 innä nahnu nuhyi wa-numitu: 3,156, mit weiteren Belegen. 

50,44 yauma tasaggaqu l-ardu “anhum: (99,2); (82,4; 100,9). — sird‘an: 70,43; 
(36,51; 21,96). 

50,45 wa-mä anta ‘alaihim bi-dabbärin: 88,22. Zum Ausdruck Jabbär siehe 
Horovitz, Proper Names, S. 195f. — fa-dakkir bil-qur’äni: 88,21; 51,55; 87,9; 
52,29; 6,70. Zur Konstruktion dakkara (II) bi- siehe die Anmerkung zu 5,13. 
— man yahäfu wa'idi: 14,14. 
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51,1-4 Ähnliche, schwer zu deutende Schwurformeln: 37,1-3; 77,1-6; 
79,1-5; 100,1-5. Siehe Gesch. des Oor. I, S. 75f.; Bell, Introduction to the 
Qur’än, S. 75f. — wad-däriyäti darwan. Das (im Akkusativ des inneren Objekts 
stehende) Nomen verbi darwan könnte man auch im Deutschen einigermaßen 
sinngemäß wiedergeben, indem man übersetzt: „Bei denen, die (den Staub) 
nur so aufwirbeln (oder: die (die Wolken) nur so durch die Luft treiben) !““ — 
 fal-mugassimäti amran: 79,5. 
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51,5f.: 77,7; 6,134; 52,7f.; 70,1£.; (56,1f.; 69,15); (73,18). 
51,10f. gutila... (Ausdruck der Verwünschung): 74,19f.; 80,17; 85,4. — 


al-harräsüna: (6,116, mit weiteren Belegen). — alladina hum fi gamratin sähüna: 
23,54. 63. 

51,12-14 yas’alüna aiyana yaumu d-dini: 75,6; 7,187/79,42; (10,48, mit 
weiteren Belegen). — hädä lladi kuntum bihi tasta‘$ilüna: 10,50, mit weiteren 
Belegen. 


51,15: 15,45, mit weiteren Belegen. 

51,16-19 Belege für ähnliche Aufzählungen islamischer Tugenden in der 
Anmerkung zu 3,17. — ähidina mä ätähum rabbuhum: 52,18. — innahum känü 
gabla dälika muhsinina: (56,45, Gegenteil). — wa-bil-ashäri hum yastag firüna: 
3,17. — wa-fi amwälihim hagqun lis-sa’ili wal-mahrümi: 70,24f.; 6,141; 17,26; 
30,38. 

51,20f.: 41,53; (45,3f.). Siehe die Anmerkung zu 41,53. 

51,22 Vers22 ist schwer zu deuten. Der Himmel wird sonst im Koran 
öfters im Zusammenhang mit dem Regen genannt, der von da auf die Erde 
„herabgesandt wird‘‘ und bewirkt, daß Mensch und Tier ihren Unterhalt 
finden. Aber in der vorliegenden Stelle könnte der Himmel als Ort des Para- 
dieses gemeint sein (vgl. 38,53f.; 50,32; 19,62). Zamah$ari rechnet unter 
anderem auch mit der Möglichkeit, daß der Vers auf das im Himmel be- 
findliche Buch der Vorherbestimmung hinweist. Demnach müßte man über- 
setzen: „Und im Himmel ist (im Buch des Schicksals vorherbestimmt), was 
euch (im Diesseits) als Unterhalt zukommt, und was euch (falls ihr im Un- 
glauben verharrt, als Bestrafung im Jenseits) angedroht wird‘. Bell schreibt 
im Vorwort zu seiner Übersetzung von Sure 51: „In (vv.) 20-22 we probably 
have a still earlier sign-passage worked over‘ und bemerkt zu Vers 22: ‚„Usu- 
ally and probably rightly interpreted as meaning the rain as source of food, 
but, if so, this clause belongs to the early basis of the passage““. 

51,24-37 Belege zur Kombination der Geschichte vom Besuch der Engel 
bei Abraham und der Verheißung eines Sohnes mit der Geschichte von Lot 
und der Vernichtung seiner Volksgenossen in der ARENERUNE zu 15,51-77. 
Zur Sache: Speyer, S. 147-158. 

51,24-28: 15,51-53. 62; 11,698.; 29,31; 37,101. 112. — hal atäka haditu.. 
20,9, mit weiteren Belegen. — id... (auch in den Versen 38, 41, 43). Ver- 
kürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 3f. — fa-räga ilä ahlıhi. 
Zur Bedeutung von ahl siehe Horovitz, Proper Names, S. 191. 

51,29f.: 11,71-73; 15,53-56. — ka-däliki gäla rabbuki. Siehe die Anmer- 
kung zu 3,40, mit weiteren Belegen. 

51,31-37: 15,57-77;, 11,74-83; 29,31-35; 7,80--84, mit weiteren Belegen. 

51,38-40 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103-137. 

51,38: 11,96; 23,45; 40,23; 4,153; 44,19; 28,35. 

51,39: 51,52. — wa-gäla sähirun: 7,109, mit weiteren Belegen. — au ma$- 
nünun: 7,184, mit weiteren Belegen. 


Sure 51, 52 458 


51,40: 28,40; 7,136, mit weiteren Belegen. — wa-huwa mulimun: 37,142 
(Jonas). 

51,4l1f. Belege zur Geschichte der ‘'Äd in der Anmerkung zu 7,65-72. — 
id arsalnä ‘alaihimu r-riha l-'agima: 69,6; 41,16; 54,19; 46,24f.; (22,55). 

51,43-45 Belege zur Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. 
— id gäla lahum tamatta‘ü hattä hinin: 11,65; 2,26. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. — fa-‘atau ‘an amri rabbihim: 7,77; (65,8). — fa-ahadathumu s- 
sä'igatu wa-hum yanzurüna: 2,55; (4,153); 41,13. 17. 

51,46 Belege zur Geschichte Noahs in der Anmerkung zu 7,59-64. — wa- 
gauma Nühin min gablu: 53,52; 25,37). — innahum kanü gauman fäsigina: (27,12, 
mit weiteren Belegen). 

51,47f. was-samä’a banainähä: 2,22; 50,6; 40,64, mit weiteren Belegen. — 
bi-aidin: (38,17). Der Genitiv aidin (zur merkwürdigen Orthographie siehe 
Gesch. des Oor. III, S. 49) ist aus der Wurzel ’yd abzuleiten. Die Übersetzung 
ist entsprechend zu berichtigen (siehe Nachtrag). — wal-arda farasnähä fa- 
ni'ma l-mähidüna: 2,22; 20,53; 43,10; 78,6; 71,19; 13,3, mit weiteren Belegen. 

51,49: 13,3, mit weiteren Belegen. 

51,50f. inni lakum minhu nadirun mubinun: 11,2; 11,25; 71,2; 15,89, mit 
weiteren Belegen. 

51,52: 51,39, mit weiteren Belegen. — Zur Einleitung mit ka-dalika: 
43,23. Siehe auch die Anmerkung zu 3,40. 

51,53 bal hum gaumun tägüna: 52,32. 


........51,95: _87,9; 80,4; (50,45, mit weiteren Belegen); (89,23; 47,18). 


51,57 mä uridu minhum min rizgin: 20,132. — wa-mä uridu an yut'imüni: 6,14. 
51,59 Jfa-lä yasta‘$ilüni: 10,50, mit weiteren Belegen; 13,6, mit weiteren 
Belegen. 


51,60: 19,37; 43,65; 38,27. 
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52,1-6 wat-Türi: 95,2. — (wa-kitäbin mastürin fi raggin) mansürin: 17,13; 
81,10; 74,52. — (wal-baiti) I-ma'müri: (9,17f. 19). — was-sag fi I-marfü‘i: 21,32; 
79,28; 88,18; 13,2; 55,7. — wal-bahri l-mas$üri: 81,6. — Zum Ganzen: Bell, 
Introduction, S. 76: Asseverative Passages. 

52,7f.: 70,1f.; 56,1f.; 51,5£.; 77,7; 69,15; 6,134. 

52,9f. yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 3f. — tamüru s-samä’u mauran: (67,16). — wa-tasiru I-Sibälu sairan: 18,47; 
78,20; 81,3; (13,31). 

52,11f. Jfa-wailun yauma’idin lil-mukaddibina: 77,15. 19. 24. 28. 34. 37. 40. 45. 
47.49; 83,10. — alladina hum fi haudin yal‘abüna: 6,91; 43,83/70,42. Weitere 
Belege in der Anmerkung zu 4,140. 
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52,14: 55,43; 83,17; 32,20; 34,42; 77,29. 

52,16 zislauhä fa-sbirü au lä tasbirü sawä’un ‘alaıkum: 14,21; 41,24. — innamä 
tufzauna mä kuntum ta'malüna: 66,7; 10,52, mit weiteren Belegen. 

52,17: 51,15; 15,45, mit weiteren Belegen; 56,12; 68,34; 82,13/83,22. 

52,18 jfäkihina bi-mä ätähum rabbuhum: 51,16; 44,27; 36,55. — wa-wagähum 
rabbuhum ‘adäba I-$ahimi: 44,56; 52,27; 76,11. 

52,19: 77,43; 69,24. — bi-mä kuntum ta'malüna: auch 7,43/43,72; 16,32. 

52,20 mutiaki’ina “alä sururin masfüfatin: 56,15 (‘alä sururin maudünatin) ; 
88,15 (wa-namäriqu masfüfatun) ,; 18,31 (muttaki’ina fihä ‘ala l-arä’iki). Siehe die 
Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. A. S. Yahuda (I. Goldziher 
Memorial Volume, I, Budapest 1948, S. 301f.) bringt den Ausdruck masfüfa 
mit hebräisch sıppäh ‚‚to cover, oberlay (with gold)‘, ‚to stud, encrust (with 
precious stones)‘‘ zusammen. Demnach wäre zu übersetzen: ‚auf vergoldeten 
Sesseln‘ (in der Belegstelle 88,15: ‚Kissen, mit Gold bestickt‘‘). — wa-zauwaß- 
nähum bi-hürin “inin: 44,54, mit weiteren Belegen. 

52,21 wa-lladina ämanü wa-ttaba‘athum durriyatuhum bi-imänin alhagnä bihim 
durriyatahum: 13,23; 40,8; (3,170). Speziell zu wa-ttaba‘athum durriyatuhum bi- 
imänin: 9,100. — wa-mä alatnähum min “amalihim min Sai’in: 49,14. — kullu mri’in 
bi-mä kasaba rahinun: 74,38. Zur Bedeutung von kasaba siehe die Anmerkung 
zu 2,79. 

52,22: 56,20f.; 77,42; 36,57, mit weiteren Belegen. 

52,23: 56,25; 19,62; 37,47; 56,19; 78,35; 88,11. 

52,24: 76,19; 56,17. — ka-annahum lu’lu’un maknünun: 56,23; 37,49; 76,19 
(s. 0.). 

52,25: 37,50; 74,40f.; (37,27); (68,30). 

52,27 wa-wagänäd “adäba s-samümi: 52,18; 44,56; 76,11. 

52,29 Jfa-dakkir: 50,45, mit weiteren Belegen. — fa-mä anta bi-ni'mati rabbika 
bi-kähinin wa-lä magnünin: 68,2; 69,42; 7,184, mit weiteren Belegen. 

52,30f. am yagülüna $Sä'irun: 21,5; 37,36; 69,41; 36,69. — natarabbasu bihi 
raıba l-manüni: 23,25. — qul tarabbasü fa-inni ma‘akum mina I-mutarabbisina: 9,52; 
20,135; 6,158, mit weiteren Belegen. 

52,32 Zu der eigenartigen Formulierung am ta'muruhum ahlämuhum bi-häda 
siehe die Anmerkung zu 11,87. 

52,33 am yagülüna tagauwalahü: 69,44. 

52,34: 2,23; 10,38; 11,13; 28,49. 

52,37 am 'indahum haza’ınu rabbika: 38,9; 6,50/11,31; (17,100); (15,21); 
(63,7). 

52,38: 38,10, mit weiteren Belegen. — am lahum sullamun. Siehe Horovitz, 
Proper Names, S. 210. 

52,39 am lahu I-banäatu wa-lakumu l-banüna. Belege in den Anmerkungen zu 


» 37,149-155 und 2,116. 


52,40: 68,46; 6,90, mit weiteren Belegen. 
52,41: 68,47. — am 'indahumu Il-gaibu: auch 53,35; 19,78; 6,50/11,31; 
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(27,65); (3,179); (72,26); (7,188). — fa-hum yaktubüna: 68,47 (s. o.); (43,80; 
10,21; 82,10-12). 

52,42: 21,70; 37,98; 86,15f.; (27,50£.). 

52,43 subhäna lläahi “ammä yusriküna: 59,23; 7,189f., mit weiteren Belegen. 

52,44: 26,187; 17,92; 34,9; (46,24). 

52,45: 43,83; 70,42. 

52,47: (32,21, mit weiteren Belegen). 

52,48f. wa-sbir li-hukmi rabbika: 76,24; 68,48; (10,109; 7,87); (74,7). — 
wa-sabbih bi-hamdi rabbika hina tagümu wa-mina l-laıli fa-sabbihhu wa-idbara n- 
nugümi: 50,39f. Siehe die Anmerkung zu diesen Versen, mit weiteren Belegen. 
— Soweit die Belegstellen den Passus wa-mina l-laili fa-sabbihhu oder eine 
ähnliche Formulierung enthalten (50,40; 20,130; 76,26; 17,79; vgl. 11,114), 
geht dem durchweg ein Hinweis auf Gebetsübungen zur Morgen- und Abend- 
zeit voraus. Es liegt deshalb nahe anzunehmen, daß mit dem Ausdruck hina 
tagümu ebenfalls eine bestimmte Zeitangabe gemeint ist. Aber die übliche 
Deutung ‚wenn du (vom Schlaf) aufstehst‘‘ (d.h. morgens) scheint aus sach- 
lichen und sprachlichen Gründen nicht stichhaltig zu sein. Auf die Morgen- 
frühe ist ja am Schluß von Vers 49 (wa-idbära n-nugümi) eigens angespielt, so 
daß also zweimal dasselbe gesagt würde. Auch fehlt dann das zweite Glied 
der Zeitangabe: der Hinweis auf eine Gebetsübung am Abend, wie er in allen 
Belegstellen vorliegt. Schließlich bedeutet gäma ım Koran nie ‚vom Schlaf 
aufstehen‘‘ (auch nicht in den beiden Stellen 73,2 und 74,2). Dagegen hat 


es häufig die Bedeutung ‚sich zum Gebet aufstellen‘“ oder ‚im Gebet stehen“. _ 


Demnach wird auch in der vorliegenden Stelle zu übersetzen sein: „wenn du 
(im Gebet) stehst‘. Über die genaue Zeit eines solchen Stehens (im Gebet) 
ist nichts ausgesagt. Man darf aber vielleicht aus dem folgenden Vers 49, 
wo von nächtlichen Andachtsübungen die Rede ist, schließen, daß hier An- 
dachtsübungen zur Tageszeit gemeint sind. — wa-idbära n-nugümi. In 50,40 
steht dafür wa-adbära s-sugüdi. Siehe die Anmerkung zu 50,39. 


SURE 53 


53,1-18 Der Koran besteht im großen und ganzen aus Proben eines 
höheren Wissens, die Mohammed im Wortlaut als Offenbarungen empfangen 
zu haben glaubte, und die er in derselben Form an seine Landsleute und 
Glaubensgenossen weiterzugeben sich berufen fühlte. Man kann sie als pro- 
phetische Auditionen bezeichnen. Nur ganz vereinzelt äußert sich der Prophet 
über Visionen, d.h. über Erlebnisse, bei denen er etwas zu sehen bekam. Am 
ausführlichsten geschieht dies in den Versen l-18 der vorliegenden Sure 53. 
Weitere Stellen: 81,23f.; 17,1; (17,60); (48,27); (8,43). Zur Sache: Buhl- 
Schaeder, Das Leben Muhammeds, S. 139f.; Tor Andrae, Mohammed, 
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Göttingen 1932, S. 37f.; R. Bell, Muhammad’s Visions (The Moslem World 24, 
1934, S. 145-154); R. Paret, Mohammed und der Koran, S. 44-46. 

53,2f.: (81,22. 25; 34,46). 

53,4: (21,45). 

53,5f. ‘allamahü Sadidu l-quwä dü mirratin: (81,19-21); (55,2). 

53,7: 81,23. 

53,10 Aus der Verwendung des Ausdrucks ıla ‘abdihi ergibt sich, daß als 
Subjekt von auha und den vorhergehenden in der 3. Person Perfekt stehenden 
Verbalformen (von Vers 5 an) Gott zu ergänzen ist. In der Belegstelle 81,19-25 
ist dagegen von einem die Offenbarung übermittelnden ‚vortrefflichen Ge- 
sandten‘‘ und nicht von Gott selber die Rede. Siehe R. Bell, Muhammad’s 
Visions (a.a.O.), S. 148-150; R. Paret, Mohammed und der Koran, S. 45. 

53,14f. Siehe R. Bell, Muhammad’s Visions (a.a.O.), S. 150f. 

53,18: 20,23, mit weiteren Belegen. 

53,19-25 Nach Tabari (Annalen I, S. 1192-1196; Korankommentar zu 
22,52) und Ibn Sa‘d (Tabaqät I, Teil I, S. 137£.) fuhr Mohammed nach der 
Verkündigung der Verse 19f. (a-fa-ra’aitumu l-Läta wal-"Uzzä wa-Manäta t- 
tälitata l-uhrä) ursprünglich auf Grund einer Einflüsterung des Satans (vgl. 
22,52) folgendermaßen fort: tilka l-garäniqu l-"ulä wa-inna $Safa'atahunna la- 
turtaga (Varianten: la-turdä; la-turtadä; weitere Variante: wa-Safä'atuhunna turdä 
mitluhunna lä yunsä), in deutscher Übersetzung: „Das sind die erhabenen 
Kraniche(?). Auf ihre Fürbitte darf man hoffen‘ (Variante: ‚,...Ihre Für- 
bitte ist (Gott) genehm‘‘; weitere Variante: ‚,...Auf ihre Fürbitte darf man 
hoffen. Ihresgleichen wird nicht vergessen“). Zur Sache: Buhl-Schaeder, Das 
Leben Muhammeds, S. 177-180; Tor Andrae, Mohammed, Göttingen 1932, 
S. 15-19; T. Huitema, De voorspraak (shafä‘'a) in den Islam, Leiden 1936, 
S.6-11; R. Paret, Mohammed und der Koran, S. 60f. 

53,21f.: 52,39; 37,149. 153f.; 17,40; 43,15f.; 16,57; 2,116, mit weiteren 
Belegen. 

53,23 ın hiya ıllä asmä’un sammaitumühä antum wa-äbä’ukum mä anzala llähu 
bıha min sultänin: 7,71; 12,40; (53,27). Speziell zu mä anzala llähu bihä min 
sultänin: 3,151, mit weiteren Belegen. — in yattabi'üna illä z-zanna: 53,28; 6,116, 
mit weiteren Belegen. | 

53,24f. am lıl-insänı mä tamannä: (16,57). — fa-li-llähi l-ähiratu wal-ülä: 92,13. 

53,26: 2,255, mit weiteren Belegen. 

53,27: 43,19; 37,150; 17,40; 4,117. 

53,28: 53,23; 6,116, mit weiteren Belegen; 4,157; 10,36. 

53,30: 6,117/68,7; 16,125; 28,56. 

53,3l Der Ausdruck al-husna (‚das (Aller)beste‘‘) wird sonst im Koran 
manchmal für den Lohn des Paradieses verwendet. Demnach könnte man den 
letzten Satz von Vers 31 auch übersetzen: ‚‚denen aber, die Gutes tun, wird 
er (dereinst) mit dem (Aller)besten (d.h. mit dem Paradies) vergelten‘‘ (siehe 
die in Anmerkung 12 zur Wahl gestellte Übersetzung). Als Beleg dafür wäre 
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etwa 30,10 (Umkehrung) anzuführen. Bei dieser Deutung des Textes müßte 
man aber eine auffallende Diskrepanz ın der Konstruktion der beiden mit 
(li-) yaßziya eingeleiteten Sätze in Kauf nehmen: Im ersten Satz würde mit 
der Präposition bi- der Grund für die Vergeltung bezeichnet, im zweiten Satz 
das, womit vergolten wird. Diese stilistische Schwierigkeit fällt weg, wenn man 
den Ausdruck al-husnä nicht auf den paradiesischen Lohn bezieht, sondern 
auf „das Beste‘‘, was die betreffenden Menschen getan haben. Für eine solche 
Deutung des Textes sprechen die Stellen 9,121, mit weiteren Belegen, und 
6,160, mit weiteren Belegen. Die Wahl des Ausdrucks bil-husnä (statt: bi- 
ahsani mä känü ya'malüna) kann durch den Reimzwang bedingt sein. 

53,32 alladina yaßtanibüna kabä’ira l-itmi wal-fawähisa: 42,37; (6,151, mit 
weiteren Belegen). — Die Deutung des Ausdrucks illa I-lamama ist unsicher. 
Wörtlich könnte man lamam vielleicht mit ‚„(bloße) Anwandlung‘‘ übersetzen. 
— Der Passus inna rabbaka wäsi'u l-magfirati ist eine Art Nachsatz zu illä I- 
lamama oder zu dem ganzen Relativsatz, mit dem Vers 32 beginnt. Alles zu- 
sammen hat etwa die Funktion eines Bedingungssatzes mit Verschiebung. 
Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. Zur Not könnte man alladina yaßta- 
nibüna kabä’ıra l-itmi wal-fawähiSa auch mit alladina ahsanü im vorausgehenden 
Vers 31 koordinieren. — id ansa’akum mina l-ardi: 11,61; (28,45). — fa-lä 
tuzakkü anfusakum: 4,49; (24,21). Anders: 91,9; 87,14. 

53,33f.: 96,13, mit weiteren Belegen; (19,77). 

53,35: 19,78; 52,41/68,47; 6,50/11,31; (27,65); (3,179); (72,26); (7,188). 


53,36f.: _87,18f.; 20,133. — wa-Ibrähima lladi waffä. Mit ı 


dem Abraham auferlegten Verpflichtung ist vielleicht dessen Bereitschaft zur 
Opferung seines Sohnes gemeint. 

53,38: 6,164, mit weiteren Belegen. 

53,39-42: 20,15; 17,19. Weitere Belege in der Anmerkung zu 17,18f.; 
(84,6). — wa-anna ilä rabbika I-muntahä: 79,44. 

53,43f. Die Verben stehen wegen des Reimzwangs im Perfekt. Das gilt 
auch für Vers 48. — wa-annahü huwa amäta wa-ahyä: 3,156, mit weiteren Belegen. 

53,45f. wa-annahü halaga z-zaußaini d-dakara wal-unta: 75,39; 92,3; 49,13; 
16,72, mit weiteren Belegen. — min nut fatin idä tumnä: 75,37 ; 16,4, mit weiteren 
Belegen. 

53,47: 29,20; 36,79; (56,62). 

53,48: (9,28; 24,32. 33); (4,130). — Zu den Perfektformen agnä wa-agnä 
siehe die Anmerkung zu 53,43f. 

53,50f. Belege zur Geschichte der ‘Ad in der Anmerkung zu 7,65-72, zur 
Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. 

533,52 Belege zur Geschichte Noahs in der Anmerkung zu 7,59-64. — wa- 
gauma Nühin min gablu: 51,46; (25,37). 

53,53f. Belege zur Geschichte von der zerstörten Stadt (Sodom) in der 
Anmerkung zu 7,80-84. Zur Bezeichnung al-mu’iafika (was auf hebräisch 
mahpekä zurückgeht): Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 13f.; Proper 
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Names, S. 187f. — Die beiden Verse 53f. könnte man auch als selbständige 
Sätze verstehen. Die Übersetzung müßte dann lauten: „Und die der Zer- 
störung geweihte (Stadt Sodom) hat er untergehen lassen und auf jene (denk- 
würdige) Weise (mit einem Regen von Steinen) eingedeckt‘“. 

53,55: 55,13. 16. 18 usw.; 40,81; 7,185/77,50; 45,6; (7,69/74). 

53,57f. azıfati l-äzifatu: 40,18. — laisa lahä min düni llähi kasifatun: 6,41, 
mit weiteren Belegen. 

53,59: (7,63, mit weiteren Belegen). 

53,62: 22,77. 


SURE 54 


54,1 ıglarabati s-sä‘atu: 21,1; 21,97; (16,1). — wa-nsagga I-gamaru. Bell 
übersetzt: „the moon has been split‘ und bemerkt dazu: ‚This was one of 
the phenomena of the Last Day in Apocalyptic Literature. Here it is said to 
have actually happened. A partial eclipse of the moon may have given oc- 
casion for the assertion.‘‘ In der späteren Überlieferung wurde aus der als 
bloßes Naturgeschehen berichteten Spaltung des Mondes ein Wunder, das 
Mohammed seinen heidnischen Landsleuten in eigener Initiative vorführte, 
allerdings ohne sie damit von der Wahrheit seiner Verkündigung überzeugen 
zu können (vgl. V.2). Blachere und Hamidullah übersetzen die beiden Per- 
fekta igtarabat und insagga präsentisch: ‚„L’Heure approche. La lune se fend.“ 
(siehe die Anmerkung Blachere’s zu Vers I) und folgen damit einer tenden- 
ziösen Auslegung, der zufolge Mohammed kein anderes Wunder als das des 
Korans vorzuweisen hatte. Vgl. G. H. A. Juynboll, The Authenticity of the 
Tradition Literature, Leiden 1969, S. 145f. 

54,2: 7,132, mit weiteren Belegen. — wa-yagülü sihrun mustamirrun: 37,14f.; 
10,76, mit weiteren Belegen. 

54,3 wa-kullu amrin mustagirrun: 6,67. Die Deutung des Ausdrucks ist nicht 
sicher. Siehe die Übersetzung. 

54,5 hikmatun bäligatun: (6,149). — fa-mä tugni n-nuduru: 10,101. 

54,6 yauma yad'u d-dä‘i ıla Sai’in nukurin: 30,25; 20,108. 

54,7 hussa'an absäruhum: 68,43/70,44; 79,9; 88,2, 42,45. Zur Vorausstel- 
lung des Prädikativums siehe Alfred Bloch, Vers und Sprache im Altarabischen, 
Basel 1946, S. 5lf. — yahrugüna mina l-agdäti: 70,43; (36,51). 

54,8 muhti‘ina ıla d-dä‘i: 14,43; 70,36. — hädä yaumun ‘asirun: 74,9f.; 25,26. 

54,9-17 Zur Geschichte von Noah siehe die Anmerkung zu 7,59-64 (mit 
Aufzählung weiterer Belegstellen). Die hier vorliegende Version bildet zu- 
sammen mit den Geschichten von den ‘Ad (V. 18-22), den Tamüd (V. 23-32), 
den Leuten Lots (V. 33-40) und den Leuten Pharaos (V. 41f.) eine Einheit. 

54,9 kaddabat gablahum gaumu Nühin: 22,42; 38,12; 40,5; 50,12; 26,105; 
10,39, mit weiteren Belegen. — wa-gälü maßnünun: 7,184, mit weiteren Belegen. 
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54,10 fa-ntasir. Vermutlich ist der VIII. Stamm des Reimes wegen ge- 
wählt. Der Sache nach würde der I. Stamm (fa-nsurni) besser passen. Vgl. 
21,77; 23,26/39; 29,30. 

54,11-14: 11,36-43; 7,64, mit weiteren Belegen. — fa-fatahna abwäba s- 
samä’i: (78,19). — bi-a'yuninä: 11,37/23,27; (52,48). 

54,15 wa-la-gad taraknähä äyatan: 29,15; 69,12. Anders: 25,37. Vgl. 10,92 
(siehe die Anmerkung zu diesem Vers); 29,35; 51,37. — fa-hal min muddakıirin: 
54,17. 22. 32. 40.51. 

54,16: 54,18. 21. 30; 13,32, mit weiteren Belegen. 

54,17: 54,22. 32.40; 44,58; 19,97. — fa-hal min muddakirin: auch 54,15. 51. 

54,18-22 Belege zur Geschichte der ‘'Äd in der Anmerkung zu 7,65-72. 

54,18 fa-kaifa käna ‘adäbi wa-nuduri: 54,16. 21.30; 13,32, mit weiteren 


Belegen. 
54,19: 41,16; 69,6f.; 51,41f.; 46,24f.; (3,117). 
54,20: 69,7. 
54,21: 54,16. 18. 30; 13,32, mit weiteren Belegen. 
54,22: 54,17. 32.40; 44,58; 19,97. — fa-hal min muddakirin: auch 54,15. 51. 


54,23-32 Belege zur Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. 

54,23: 54,33. 

54,24f.: 6,91, mit weiteren Belegen; 7,63, mit weiteren Belegen. — innä 
idan la-fi dalälin wa-su‘urin: 54,47. — a-ulgiya d-dikru ‘alaihi min bainina: 38,8; 
7,63, mit weiteren Belegen. 

54,27f.: 26,155f.; 91,13; 7,73/11,64; 17,59. Zur Sache siehe die Anmer- 
kung zu 7,73. 





54,29: 7,77, mit weiteren Belegen. 
54,30: 54,16. 18. 21; 13,32, mit weiteren Belegen. 
54,31 innä arsalnä ‘alaihim saihatan wähidatan: 36,29. 49. 53; 38,15; 11,67, mit 


weiteren Belegen. — fa-känü ka-hasimi l-muhtaziri: (18,45, mit weiteren Belegen). 
54,32: 54,17. 22.40; 44,58; 19,97. — fa-hal min muddakirin: auch 54,15. 51. 
54,33-40 Belege zur Geschichte von Lot und seinen Landsleuten in der 
Anmerkung zu 7,80-84. 


54,33: 54,23. 
54,34: 7,84, mit weiteren Belegen; 17,68; 67,17; 29,40. — ılla ala Lütin: 
15,59. 


54,37 wa-la-gad räwadühu “an daifihi: 15,67-69; 11,78. — fa-tamasnä a'yuna- 
hum: 36,66. — fa-dügü ‘adabi wa-nuduri: 54,39. 


54,38: 15,65f. 73; 11,81. 

54,39: 54,37. 

54,40: 54,17. 22. 32; 44,58; 19,97. — fa-hal min muddakırin: auch 54,15. 51. 
54,41f. Belege zur Geschichte Pharaos und seiner Leute in der Anmerkung 


zu 7,103-137. — kaddabü bi-äyatına kullihä: 20,56; (79,20-22). — fa-ahadnähum 
ahda ‘azizin mugtadirin: (773,16; 69,10; 11,102). 
54,43 am lakum barä’atun fi z-zuburi: (37,156f.?); (54,52). 
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54,44: 26,56. 
54,45: (38,11). 
54,47: 54,24. 
54,48: 40,71£.; 17,97; 25,34; 27,90; 33,66. 


54,49 Zur Deutung des Ausdrucks bi-gadarin siehe H. Ringgren, Studies in 
Arabian Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 1955, S. 98. Belege: 65,3: gad fa'ala 
llähu li-kulli Sai’in gadran (sic). Speziell zum Ausdruck bi-gadarin: 15,21; 43,11; 
13,17; 33,38; (77,22). 


54,50: 16,77. 

54,51 wa-la-gad ahlaknä asya'akum: 34,54. — fa-hal min muddakirin: 54,15. 
17. 22. 32. 40. 

54,53: (2,282: wa-ld tas’amü an taktubühu sagiran au kabiran). 

54,54: 15,45, mit weiteren Belegen. 


54,55 fi mag‘adi sidgin. Siehe die Anmerkung zu 10,2, mit weiteren Be- 
legen. 


SURE 55 


55,1f. ‘allama l-qur’äna: (53,5). 

55,4 ‘allamahu l-bayana. Bell vermutet im Hinblick auf 75,19 (tumma inna 
“alaina bayanahü) und 3,138 (hädä bayanun lin-näsi wa-hudan wa-mau'izatun lil- 
muttagina), daß der Ausdruck al-bayän sich auf den Koran bezieht. Demnach 
müßte man Vers 4 etwa paraphrasieren: ‚Er hat ihn gelehrt, (den Koran in 
seiner Bedeutung im einzelnen) darzulegen.‘‘ Blachere äußert sich in einer 
längeren Anmerkung zu der Stelle und schließt mit den Worten: ‚On est 
donc admis a conclure qu’al-dayän ‚’Expose‘ est une appellation donnee & la 
nouvelle revelation“. 

55,5: 6,96, mit weiteren Belegen. 

55,6 I. J. Kraökovskij (siehe Der Islam 21, 1933, S. 253, Nr. 99) und 
A. Fischer (Islamica 5, 1932, S. 198-210. 376-378) nehmen in Anlehnung an 
die Kommentatoren für nagm die Bedeutung ‚Pflanzen‘, ‚‚Gräser‘‘ an. Aber 
im Hinblick auf 22,18, wo die Sterne (an-nugüm) im Anschluß an Sonne und 
Mond und gefolgt von Bergen, Bäumen und Tieren als Subjekte der Nieder- 
werfung vor Gott genannt sind, ist an-nagm auch in der vorliegenden Stelle 
im Sinn von „Sterne“ zu verstehen. Siehe R. Paret, Die Bedeutung von an- 
nadm in Sure 55,6 (Der Orient in der Forschung. Festschrift für Otto Spies, 
Wiesbaden 1967, S. 512f.). 

55,7-9 was-samä’a rafa‘ahä: 88,18; 13,2; 79,27f.; 52,5. Weitere Belege in 
der Anmerkung zu 13,2. — wa-wada‘a l-mizäna...:11,84f.; 26,181-183; 83,1-3; 
6,152, mit weiteren Belegen. — Nöldeke (Gesch. des Oor. I, S. 107) und Bell 
vermuten — wohl mit Recht -, daß ‚‚die moralische Nutzanwendung‘“ der 
Verse 8f. erst nachträglich an Vers 7 angehängt worden ist. 
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55,11: (55,68). 

55,13: 53,55, mit weiteren Belegen. — Der Wortlaut von Vers 13 wieder- 
holt sich als Refrain in den Versen 16, 18, 21, 23, 25, 28, 30, 32, 34, 36, 38, 
40, 42, 45, 47, 49, 51, 53, 55, 57, 59, 61, 63, 65, 67, 69, 71, 73, 75 und 77, kommt 
also im ganzen 31mal vor, übrigens auch in dem Abschnitt, der vom Gericht 
und der Höllenstrafe handelt. Es ist nicht ersichtlich, warum er gerade in 
Vers 13 einsetzt, und nicht schon früher. — Ebenfalls in Vers 13 setzt die 
Verwendung des Duals ein. Er steht hier und im folgenden anscheinend des 
Reimes wegen. Die Kommentatoren beziehen ihn auf die Zweiheit von Men- 
schen und Geistern (vgl. die Verse l4f., 31 und 33). 

55,14: 15,26, mit weiteren Belegen. — Zum Ausdruck fahhär siehe M. Lidz- 
barski, Zu arabisch fahhär (ZDMG 72, 1918, S. 189-192); A. Fischer, Zu 
arabisch fahhär (ebd., S. 328-339), Horovitz, Proper Names, S. 215f. 

55,15: 15,27. 

55,17: 70,40; 26,28; 73,9; 2,115. 142; 37,5. — Der Dual al-magribaini (dem- 
entsprechend vorher al-masrigaini) ist vermutlich auch wieder durch den Reim- 
zwang bedingt. Der Sache nach würde man Singular oder Plural erwarten. 

55,19f.: 25,53; 35,12; 27,61; (77,27). Siehe die Anmerkung zu 18,60. 

55,22: 16,14; 35,12. 

55,24: 42,32. Weitere Belege in der Anmerkung zu 2,164. 

55,26f.: 28,88. — “alaihä steht für ‘ala l-ardi, wie ın 16,61. — waßhu rabbika 
dü I-$alali wal-ıikrami: 55,78. 

55,31 Zur Bedeutung des Ausdrucks at-tagaläni siehe die Übersetzung (mit 
Anmerkung 14). \ nz 


55,33: 29,22. 
55,37: 84,1; 69,16; 25,25; 82,1; 73,18. 
55,39: 28,78. 


55,41 yu'rafu l-mugrimüna bi-simähum: 7,46. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers. — fa-yu’hadu bin-nawäsi: 96,15f. 

55,43f. hädihi Jahannamu llati yukaddıbu bihä I-mugrimüna: 52,14, mit weiteren 
Belegen. — Anstelle des Versschlusses (allati) yukaddıbu bihä l-mugrimüna, der 
nicht zum durchgehenden Reim auf än paßt, wird von Ibn Mas‘üd folgende 
Version überliefert: (allati) kuntumä bihä tukaddibäni taslayanıha lä tamütäni fihä 
wa-lä tahyayäni, auf Deutsch: ‚‚die ihr (zeitlebens) für Lüge erklärt habt. Ihr 
werdet darin schmoren, ohne in ihr zu sterben oder (wirklich) zu leben.“ 
Vgl. 87,13; 20,74. Bell bemerkt zu dieser Variante von Ibn Mas’üd: ‚This 
looks original; possibly vv. 41 and 43b were later alterations.‘‘ — yatüfüna 
(nach Ibn Mas’üd 2. Person Dual: tatüfani) bainaha wa-baina hamimin änin: 
88,4f. 

55,46-77 Im Abschnitt über den paradiesischen Lohn der Frommen ist 
zweimal von zwei Gärten die Rede (V.46-61 und V. 62-77), wobei die 
Schilderung der Einzelheiten sich z. T. wörtlich wiederholt. Auf diese Dupli- 
zität hat schon J. Wellhausen aufmerksam gemacht (ZDMG 67, 1913, S. 632f.). 
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55,46 (wa-li-)man häfa magäma rabbihi: 79,40; 14,14. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers, mit Verweis auf Horovitz, Proper Names, S. 219f. 

55,52: (13,3, mit weiteren Belegen). 

55,54 muttaki’ina ‘alä furusin batä’inuhä min istabragin: 54,76; 18,31, mit 
weiteren Belegen. — wa-ganä l-$annataini dänin: 69,22f.; 76,14; 6,99. 

55,56: 55,70-74; 37,48; 38,52. Sowohl im vorliegenden Vers als auch in 
der Belegstelle 55,70 wird auf die beiden Gärten mit dem Ausdruck fihinna 
(Plur. fem.) Bezug genommen, statt wie zu erwarten mit fihimä (Dual, wie 
in 55,50. 52, bzw. 55,66. 68). 

55,68: (55,11). 

55,70-74: 55,56(-58). — Zum Ausdruck fihinna siehe die Anmerkung zu 
55,56. 

55,76: 55,54; 18,31, mit weiteren Belegen. Zur Etymologie von 'abgari 
siehe Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 210f. 

55,78 ismu rabbika di l-Saläli wal-ikräami: 55,27. 
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56,1: 69,15. 

56,4-6: 99,1; 22,1; 73,14; 79,6; 69,14; 89,21. 

56,8f. ashäbu l-maimanati: 56,27-40. 90f.; 90,12-18; 74,39f. — ashäbu |- 
ma$’amati: 56,41-56. 92-94; 90,191. 

56,10(-26): 56,88f. — Der Ausdruck as-säbigüna findet sich auch in 9,100. 
Doch ist es fraglich, ob er an beiden Stellen dieselbe Bedeutung hat. Vgl. 
auch 23,61. Bell bemerkt zur vorliegenden Stelle u.a.: „The säbigün were 
apparently a class whose exact significance had been forgotten, and it may 
be suggested that they were those followers of Muhammad who had died be- 
fore Allah’s intervention had appeared to vindicate them.“ 

56,11f. uläa’ika l-mugarrabüna: 56,88f.; 83,21. 28; 3,45; 4,172; 7,114/26,42. 
Siehe die Anmerkung zu 7,113f. — fi $annäti n-na‘imi: 56,89. 

56,13f.: 56,391. 

56,15f.: 15,47, mit weiteren Belegen; 18,31, mit weiteren Belegen. Siehe 
auch die Anmerkung zu 52,20. 

56,17: 76,19; 52,24. 

56,18: 43,71; 76,15-18; 88,14. — Zum Ausdruck akwäb siehe J. Horovitz, 
Das koranische Paradies, Jerusalem 1923, S. 10f. — wa-ka’sin min ma‘inin: 
37,45; 76,5f. 17f.; 52,23; 78,34; 83,25-28. Siehe die Anmerkung zu 37,45 -47. 

56,19: 37,47; (52,237). — In 37,47 hat der textus receptus die Lesart yun- 
zafüna (Passiv), in der vorliegenden Stelle yunzifüna (Aktiv). Doch werden 


yfür beide Stellen beide Lesarten überliefert. In Anbetracht der Ähnlichkeit 


der beiden Stellen darf man wohl annehmen, daß beidesmal gleich vokalisiert 
werden muß, also entweder yunzafüna oder yunzifüna. Die Deutung des Aus- 
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drucks ist nicht ganz sicher. Die Grundbedeutung von nazafa (I und IV) ist 
„ausschöpfen‘‘ und ‚ausgeschöpft sein‘‘ (vom letzten Rest des Wassers in 
einem Brunnen bzw. in einer Zisterne). Nach den Kommentatoren bedeutet 
das Verbum im vorliegenden Zusammenhang (mit Negation) entweder, daß 
den Frommen im Paradies der Wein nicht ausgeht, oder daß ihnen (beim 
Trinken des paradiesischen Weines) sozusagen der Verstand nicht ausgeht, 
d.h. daß sie dabei nicht benommen werden. Hamidullah übersetzt den vor- 
liegenden Vers: ‚dont ils ne seront ni eloignes ni prives“‘, weicht also auch 
hier wie in 37,47 von der üblichen Deutung ab. 

56,20: 36,57, mit weiteren Belegen; 56,32f. 

56,21: 52,22. 

56,22f.: 44,54/52,20; 55,72; 37,48. — ka-amtäli I-lu’lu’i I-maknünı: 52,24; 
76,19; 37,49. 

56,24: 32,17/46,14; (78,36). 

56,25f.: 52,23; 19,62; 78,35; 88,11. — illäa gilan saläman saläman: 10,10, mit 
weiteren Belegen. H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, S. 10. 

56,27: 56,8. 90f.; 90,18; 74,39. 

56,29 (wa-talhin) mandüdin: (11,82); (50,10: tal'un nadidun). 

56,30: 36,56, mit weiteren Belegen. (Gegensatz: 56,43). 

56,32f.: 36,57, mit weiteren Belegen. 

56,34: 88,13. 

56,35-38 aträban: 38,52; 78,33. — Bell nımmt an, daß die Verse 35-38 
(einschließlich der beiden folgenden Verse) ursprünglich als Fortsetzung von 


Vers 24 gedacht waren. Im jetzigen Zusammenhang stehen sie in der Tat 


etwas verloren da. 

56,39f.: 56,13f. 

56,41: 56,9. (92); 90,19. 

56,42-44: 56,93; (90,20). — wa-zillin min yahmümin lä barıdın wa-lä karimin: 
77,30f.; (56,30, Gegenteil). 

56,45 innahum känü gabla dälika mutrafina: (51,16, Gegenteil). Zum Ausdruck 
mutrafina siehe die Anmerkung zu 17,16. Belege in der Anmerkung zu 11,116. 

56,47f.: 37,16f., mit weiteren Belegen. — a-wa-äba’unä l-auwalüna: 37,17 
(s.0.). Siehe die Anmerkung zu 23,24. 

56,49. la-magmü'üna ilä migäti yaumin ma‘lümin: 44,40, mit weiteren Be- 
legen; (26,38). 

56,51-56: 56,92-94; 37,62-68; 44,43-48. — la-äkilüna min Sagarın min 
zaggümın fa-mälı’üna minhä I-butüna: 37,66 (s.o.); 44,43-46 (s.o.). — fa- 
särıbüna ‘alaihi mina l-hamimi: 37,67 (s. 0.); 44,48 (s.o.); 10,4; 6,70, mit wei- 
teren Belegen. 

56,60 wa-mä nahnu bi-masbügina: 70,41; 8,59. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

56,61f. ‘alä an nubaddila amtälakum: 70,40f.; 76,28. — wa-nunsi’akum fi mä 
lä ta‘lamüna wa-la-gad ‘alimtumu n-nas’ata l-ülä: 70,39; 29,20; 53,47; 36,79. 





469 Sure 56, 57 


56,65 la-ga'alnähu hutäman: 39,21; 57,20. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 39,21. — Die Deutung von fa-zaltum tafakkahüna ıst ganz unsicher. Bell 
übersetzt: ‚and ye would be left twitting each other‘‘ und bemerkt dazu: 
„Or ‚wondering‘, which is the usual interpretation, but an unusual sense of 
the word‘. Blachere: ‚‚et vous seriez alles repetant‘‘. Hamidullah: ‚‚Alors, A 
vous de plaisanter!‘“ (dazu die Bemerkung: ‚‚Ironique‘‘). 

56,67: 68,27. 

56,68-70: 16,10; (35,12). 

56,71-73: (36,80). Zur Sache: Eleonore Haeuptner, Koranische Hinweise 
auf die materielle Kultur der alten Araber, Diss. Tübingen 1966, S. 35f. 

56,74: 56,96/69,52; 96,1f., mit weiteren Belegen. 

56,75f. fa-lä ugsimu bi-...: 81,15; 69,38; 70,40; 84,16; 90,1; 75,1f. Ein- 
leitendes (fa-)lä ohne negierenden Sinn. Siehe Bergsträsser, Verneinungspar- 
tikeln, S. 58f., Anm. 2. — wa-innahü la-gasamun lau ta‘lamüna “azimun: 89,5. 

56,77-79: 85,21f.; 80,11-16; 98,2f.; 41,41; 69,40-42; (43,4; 13,39; 3,7; 
siehe die Anmerkung zu 13,39). Zur Sache: A. Jeffery, The Qur’än as Scrip- 
ture, New York 1952, S. 13-17. 

56,80: 69,43; 26,192; 32,2, mit weiteren Belegen. 

56,8lf. bi-hädä I-haditi: 53,59; 68,44; 18,6; 7,185/77,50; 45,6. Mit dem 
Ausdruck hadit (eigentlich „Geschichte‘‘, „Erzählung‘‘) ist hier die koranische 
Verkündigung gemeint. 

56,82 Die Deutung von rizg als „tägliches Brot‘ haben Bell und ich unab- 
hängig voneinander erschlossen. Die Deutungen der Kommentatoren leuchten 
nicht ein. 

56,83: 75,26; (33,10); (40,18). 

56,85 wa-nahnu agrabu ilaihi minkum: (50,16). 

56,86 gaira madinina: 37,53. 

56,88f.: 56,10-26. — Belege zum Ausdruck al-mugarrabina in der Anmer- 
kung zu 56,11f. — wa-$annätu na'imin: 56,12. 

56,90f.: 56,8. 27-40; 90,12-18; 74,39f. — fa-salämun laka min ashäbi |- 
‚yamini: 10,10, mit weiteren Belegen. H. Ringgren, Islam, "aslama and muslim, 
Uppsala 1949, S. 10. 

56,92-94: 56,9. 41-56 (besonders Vers 51. 54. 56). 

56,95: 69,51. ! 

56,96: 69,52; 56,74; 96,1f., mit weiteren Belegen. 
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57,1: 59,1/61,1; 59,24; 68,1/64,1; 24,41; 17,44. 
57,2: 9,116; 7,158; 3,156, mit weiteren Belegen. 
57,3 huwa l-auwalu wal-ähiru. Vgl. Jesaia 44,6; 48,12. 
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57,4 huwa lladi halaga s-samäwäti wal-arda fi sittati aiydmin tumma stawä ‘alä 
l-"arsi: 7,54, mit weiteren Belegen. Zur Sache: Speyer, S. 2f. und 24. — ya'lamu 
mä yalıgu fi l-ardı wa-mä yahrugu minhä wa-mä yanzılu mina s-samä’i wa-mä ya'rugu 
fihä: 34,2. — wa-huwa ma‘akum aina mä kuntum: 58,7. 

57,5: 3,109; 42,53. Weitere Belege zu wa-ılä llähi turda‘'u l-umüru ın der 
Anmerkung zu 3,109. 

57,6 yuligu l-laila fi n-nahäri wa-yülifu n-nahära fi l-laili: 3,27, mit weiteren 
Belegen. 

57,7 mimmä $a‘alakum mustahlafina fihi: 6,165, mit weiteren Belegen. Siehe 
auch die Anmerkung zu 2,30. 

57,8 wa-gad ahada mitägakum: 2,63. 83f. 93; 4,154; 5,7. 12. 14. 70; 33,7. 

57,9 Ii-yuhrigakum mina z-zulumäti ilä n-nüri: 2,257, mit weiteren Belegen. 

57,10 wa-li-llähi mirätu s-samäwäti wal-ardi: 3,180, mit weiteren Belegen. — 
Zur besonderen Bedeutung des Ausdrucks fath siehe die Anmerkung zu 7,89, 
mit weiteren Belegen. Bell übersetzt ihn mit ‚clearing-up‘‘ und bemerkt zu 
der Stelle: ‚‚Ihe usual interpretation is that the conquest of Mecca is here 
referred to, which is probably right; but it might be the victory of Badr.‘“ — 
ulä’ika a'zamu daragatan mina lladina anfagü min ba‘du: 4,95, mit weiteren Belegen. 
Siehe auch die Anmerkung zu 4,95f. — wa-kullan wa‘ada llähu I-husnä: 4,95 
(s. 0.). Weitere Belege in der Anmerkung zu 13,18. 

57,11: 57,18; 2,245; 64,17; (5,12); (73,20). 

57,12f. Dem Wortlaut der Verse 12f. liegt das neutestamentliche Gleichnis 


von den klugen und den törichten Jungfrauen (Matthäus 25,1-13) zugrunde. 


Siehe R. Paret, Sure 57,12f. und das Gleichnis von den klugen und den tö- 
richten Jungfrauen (Festschrift für Wilhelm Eilers, Wiesbaden 1967, S. 387 
bis 390). — yas'ä nüruhum baina aidihim wa-bi-aimänihim: 66,8. — taßri min 
tahtıhä l-anhäru. Siehe die Anmerkung zu 2,25. — dälika huwa I-fauzu l-"azimu: 
4,13, mit weiteren Belegen. — unzurünä nagtabis min nürikum gila röi‘ü warä’akum 
fa-ltamisü nüran. Vgl. Matthäus 25, 8f. 

57,14 yunädünahum a-lam nakun ma‘akum: 4,141; 29,10. — wa-garrakum bi- 
llähi I-garüru: 31,33/35,5. 

57,15 fal-yauma lä yu’hadu minkum fidyatun: 3,91, mit weiteren Belegen. 

57,16 fa-täla ‘alaihimu l-amadu: 20,86. — fa-gasat qulübuhum: 2,74; 6,43; 
5,13; (22,53; 39,22). — wa-katirun minhum fäsigüna: 57,26. 27. Der Passus be- 
zieht sich auf die Vergangenheit und ist dementsprechend übersetzt. Vgl. 
7,168. 

57,17 :'lamü anna lläha yuhyi l-arda ba‘da mautihä: 30,19. 24. 50; 2,164, mit 
weiteren Belegen. — gad baiyannä lakumu l-äyatı la‘allakum ta‘gilüna: 3,118; 2,219, 
mit weiteren Belegen. 

57,18 inna I-mussaddigina wal-mussaddigäti: 33,35; (12,88). — wa-agradü lläha 
gardan hasanan yudä‘afu lahum wa-lahum agrun karimun: 57,11, mit weiteren 
Belegen. — Die Partizipien al-mussaddigina wal-mussaddigäti werden durch das 
Perfekt wa-agradü fortgeführt. 
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57,19 ula’ıka humu s-siddigüna was-Suhadä’u “inda rabbihim: 4,69. — Zum 
Ausdruck as-siddigüna siehe die Anmerkung zu 5,75. Zur Bedeutung von as- 
$Suhadä’u siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 50. — (lahum aßru- 
hum) wa-nüruhum: (57,12). — wa-lladina kafarü wa-kaddabü bi-äyatinä ulä’ika 
ashabu l-&ahimi: 5,10, mit weiteren Belegen. 

57,20 :'lamü annamä I-hayätu d-dunyä la'ibun wa-lahwun: 6,32, mit weiteren 
Belegen. — wa-zinatun: 11,15, mit weiteren Belegen. Zur Sache siehe die An- 
merkung zu 2,212. — wa-takäturun fi l-amwäli wal-auladi: 102,1f.; 34,35; 63,9. 
Speziell zu fi l-amwäli wal-aulädi: auch 3,10/116/58,17; 3,14, mit weiteren 
Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 102,1f. — ka-matali gaitin... Zu dem 
Hinweis auf die Kurzlebigkeit des Pflanzenwuchses siehe die Anmerkung zu 
3,117, mit weiteren Belegen (besonders 18,45f.; 10,24; 39,21; 30,51). Im vor- 
liegenden Vers scheint eine Mischform zwischen eigentlichem Gleichnis (ka- 
matali gaitin...) und geschichtlicher Beispielerzählung vorzuliegen. — Den 
Ausdruck al-kuffara identifizieren Ibn Qutaiba (Tafsir garib al-qur’än, zur 
Stelle) und Zamah3ari mit zurra‘ (Leute, die säen; Bauern). Dem Wortlaut 
werden sie damit nicht gerecht. — fumma yahigu fa-tarähu mus farran tumma yakünu 
hutäman: 39,21; 30,51. Zur Bedeutung des Ausdrucks yahigu siehe die Anmer- 
kung zu 39,21. — wa-ridwänun (mina llähi): 3,15, mit weiteren Belegen. — 
wa-mä |-hayätu d-dunyä illä mata‘u l-gurüri: 3,185. Zur Bezeichnung des irdischen 
Lebens als mata‘ („Nutznießung‘‘) siehe die Anmerkung zu 2,36, mit weiteren 
Belegen. 

57,21: 3,133. — dalika fadlu llähi yu’tihi man yasa’u wa-llähu dü I-fadli |- 
‘azimı: 62,4; 5,54; 3,73f.; 57,29. 

57,22: 9,51, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 3,145. 
— Das Objektsuffix -ha im Passus min gabli an nabra’ahä könnte sich, statt auf 
musibatin, auch auf (fi) l-ardi oder noch eher auf (fi) anfusikum beziehen. 
Dann wäre entweder zu übersetzen: „ohne daß es, noch ehe wir die Erde 
(W: sie) erschaffen, in einer Schrift (verzeichnet) wäre‘, oder: „ohne daß 
es, noch ehe wir euch (W: sie, d.h. eure Personen, anfusakum) erschaffen, 
in einer Schrift (verzeichnet) wäre‘‘. — Belege zum Begriffspaar fi l-ardi - 
fi anfusikum: 51,20f.; (41,53); (18,51); (36,36). 

57,23 lıikai-lä ta’sau “alä mä fätakum: 3,153; (3,165f.). Siehe die Anmerkung 
zu 3,153. — wa-lä tafrahü bi-ma ätäkum: 40,75; 17,37/31,18; (3,180). — wa- 
llahu la yuhibbu kulla muhtälin fahürin: 31,18; 4,36. 

57,24 alladina yabhalüna wa-ya’murüna n-näsa bil-buhli: 4,37; 9,75f.; 3,180; 
47,38. Siehe die Anmerkung zu 4,37. — wa-man yatawalla fa-inna lläha huwa 
I-ganiyu l-hamidu: 60,6; 9,76; 2,267; 47,38; 4,131, mit weiteren Belegen. Be- 
dingungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

57,25 wa-anzalnd ma‘ahumu I-kitäba wal-mizäna li-yagüma n-näsu bil-gisti: 
42,17; 55,7-9; 6,152, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkungen zu 
3,18 und 4,135. — wa-li-ya‘lama llähu... Elliptische Ausdrucksweise. Siehe 
Nöldeke, Neue Beiträge, S. 18. 
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57,26f. Zur Sache: Edmund Beck, Das christliche Mönchtum im Koran 
(Studia Orientalia XIII, 3, Helsinki 1946), S. 17-29; Bell, Origin of Islam, 
S. 152f. 

57,26 wa-ga'alnä fi durriyatihimä n-nubüwata wal-kitäba: 29,27 (auf die Nach- 

kommenschaft von Abraham beschränkt; doch ist vor Abraham kurz auch 
Noah genannt); (6,89; 45,16; 3,79: al-kitäb wal-hukm wan-nubüwa); (19,49); 
(5,20). — Weitere Belege speziell zur Nachkommenschaft von Abraham: 
2,124. 128; 14,40; 37,113; 4,54f. — fa-minhum muhladin wa-katirun minhum fäsi- 
güna: 57,16. 27; 7,168; 2,253, mit weiteren Belegen. Der Passus bezieht sich 
auf die Vergangenheit und ist dementsprechend übersetzt. Vgl. 7,168. 
5,46; 2,837. — wa-rahbäniyatan iblada‘ühä mä katabnähä ‘alaihim ıllä btiga’a ridwäni 
llähi fa-mä ra‘auhä hagga ri“äyatihä. Zur Interpretation dieses Passus siehe E. Beck, 
a.a.O., S. 19-24. — fa-ätainä lladina ämanü minhum agrahum: 29,27. — wa- 
kalirun minhum fäsigüna: 57,16. 26. Der Passus bezieht sich auf die Vergangen- 
heit und ist dementsprechend übersetzt. Vgl. 7,168. 

57,28 wa-yaß‘al lakum nüran tamsüna bihi: 6,122; (24,40); (57,12. 19; 66,8). 

57,29 li-allä ya‘lama ahlu I-kitäbi... Die Negation ın li-alla ist überflüssig. 
Siehe Nöldeke, Zur Grammatik, S. 91; Bergsträsser, Verneinungspartikeln, 
S. 54, Anm. 5. — wa-anna I-fadla bi-yadi llähi yu’tihi man yasa’u...: 3,73f.; 
57,21/62,4; 5,54. 
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58,1-4 Zur Sache: R. Bell, Muhammad and Divorce in the Qur’än (The 
Moslem World 29, 1939, S. 55-62), S. 56-58. Nach Gesch. des Oor. I, S. 212 
„beziehen sich alle Angaben einhellig auf Aus ibn as-Sämit, der sich von einer 
seiner Frauen, namens Haula oder Huwaila, mit der heidnischen Formel ‚Du 
bist mir wie der Rücken meiner Mutter‘ geschieden hatte, dann aber Reue 
darüber empfand und den ehelichen Verkehr ohne weiteres wiederaufnehmen 
wollte.‘ 

58,1 gad sami‘a llähu gaula llati...: 3,181. 

58,2: 33,4. 

58,3 tumma ya‘üdüna li-mä gälü: 58,8; 6,28. Siehe auch Bell, a.a.O., S. 57. 
— fa-tahriru ragabatin: 4,92; 5,89; (90,13). — dalıkum tü‘azüna bihi: 65,2; 2,232. 

58,4 fa-man lam yaßid fa-siyamu $ahraini mutatäbi'aini: 4,92; 5,89; 2,196. — 
fa-man lam yastati‘ fa-it‘ämu sittina miskinan: 5,89; (90,14-16). — wa-tilka hudüdu 
lläahi: 4,13, mit weiteren Belegen. 

58,5: 58,20; 9,63; (4,115, mit weiteren Belegen). — kubitü ka-mä kubita 
lladina min gablihim: 3,127. 

58,6: 6,60, mit weiteren Belegen; (6,164, mit weiteren Belegen). — ahsähu 
llahu: 36,12, mit weiteren Belegen. 
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58,7: 22,70; 9,78; 43,80; 4,108; 2,33, mit weiteren Belegen. — tumma 
yunabbi’uhum bi-mä ‘amilü yauma I-giyämati: 6,60, mit weiteren Belegen; (6,164, 
mit weiteren Belegen). 

58,8 tumma ya'üdüna li-mä nuhü ‘anhu: 6,28; 58,3. — hasbuhum $dahannamu 
yaslaunahä fa-bi’sa I-masiru: 4,115; 14,29; 38,56. 59. 

58,9 fa-lä tatanäfau bil-itmi wal-"udwäni...wa-tanägau bil-birri wat-tagwä: 
52. 

58,10 wa-laisa bi-därrihim Sai’an illä bi-idni llähi: 2,102. 

58,11 tafassahü fi I-magäalisi. A.S. Yahuda erklärt maßalis (Singular maglıs) 
als arabische Übersetzung des hebräischen yesibä, „a sitting place, whereby 
the Jews denoted their houses of prayer, which, at the same time, served as 
houses for the study of the Thorah...Muhammad speaks here of the rules 
determining which prayers are to be performed sitting or standing...“ (Ignace 
Goldziher Memorial Volume, I, Budapest 1948, S. 290f.). Diese Deutung ist 
aber fragwürdig. — alladina ämanü minkum wa-lladina ütü l-"ilma. Siehe die 
Anmerkung zu 16,27. — yarfa‘i llähu. . .daragätin. Siehe die Anmerkungen zu 
3,163 und 6,165, mit weiteren Belegen. 

58,12 dälika hairun lakum wa-atharu: 2,232, mit weiteren Belegen. 

58,14 a-lam tara ilä lladina tawallau gauman gadiba llähu ‘alaihim: 60,13. — 
wa-yahlifüna ‘alä l-kadibi: 58,18. 

58,15f.: 63,2. 

58,17: 3,10/116. Siehe die Anmerkung zu 3,10. 

58,18 J/a-yahlifüna lahü ka-mä yahlıfüna lakum: 58,14. 

58,19 jfa-ansähum dikra llähi: 12,42. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, 
mit weiteren Belegen. — a-lä inna hizba $S-Saitäni humu l-häsirüna: 4,119; (8,48). 
Gegenteil: 58,22. 

58,20: 58,5; 9,63; (4,115, mit weiteren Belegen). 

58,21: 5,56; (37,116); (37,171-173). 

58,22 lä taßidu gauman yu’minüna bi-llähi wal-yaumi ähiri yuwäaddüna man hädda 
lläha wa-rasülahü: 60,1; (5,51, mit weiteren Belegen). — wa-lau känü abä’ahum 
au abnä’ahum au ihwänahum au ‘afiratahum: 9,23f. — ula’ıka kataba fi qulübihimu 
l-imäna: (49,7). — tagri min tahtihä l-anhäru. Siehe die Anmerkung zu 2,25. — 
radiya llähu “anhum wa-radü “anhu: 5,119, mit weiteren Belegen. — uld’ika hizbu 
llähi a-lä inna hizba llähi humu I-muflihüna: 5,56; (37,116); (37,171-173). Gegen- 
teil: 58,19. 


SURE 59 


59,1-24 R. Bell, Sürat al-Hashr, A Study of its Composition (The Muslim 
World 38, 1948, S. 29-42). Bell zerlegt die Sure - auf Grund seiner Theorie 
von der Entstehung des Korantextes - in einzelne Teile und Bruchstücke. 
Außerdem deutet er einige Stellen anders, als ich das in meiner Übersetzung 
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getan habe (Hamidullah vertritt z.T. dieselbe Deutung wie Bell, im Gegen- 
satz zu Blachere). Im einzelnen deutet Bell l. in Vers6 den Passus fa-mä 


augaftum ‘alaihi min hailin... nicht als Nachsatz zu (wa-)mä afä’a llähu “äla 
rasülihi minhum, sondern als Parenthese; 2. in den Versen 9f. die beiden Sätze 
wa-lladina tabauwa’ü d-dära... und wa-lladina $a’ü min ba‘dihim in Anlehnung 


an lil-fugarä’i I-muhäßirina in Vers 8, also beidesmal im Sinn von li-lladina... 
Dabei ergibt sich notwendigerweise, daß yuhibbüna (V.9) und yagülüna (V. 10) 
nicht Verben von Hauptsätzen sind, sondern Zustandssätze einleiten. 

59,1: 57,1/61,1; 59,24; 62,1/64,1; 24,41; 17,44. 

59,2 wa-gadafa fi qulübihimu r-ru‘ba: 33,26; 8,12; 3,151. Siehe die Anmer- 
kung zu 8,12. — fa-'tabirü yä uli l-absäri: 3,13, mit weiteren Belegen. 

59,3 wa-lahum fi l-ähirati “adabu n-näri: (8,14). 

59,4: 8,13. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers und zu 8,12. 

59,5 Zum Aufbau des ganzen Verses: 3,166. 

59,6f. Bell und Hamidullah deuten den Passus fa-mä augaftum ‘alaihi min 
hailin... nicht als Nachsatz zu (wa-)mä afä’a llähu ‘alä rasulihi minhum, sondern 
als Parenthese. — wa-li-di I-qurbä wal-yatämä wal-masäkini wa-bni s-sabili: 8,41; 
4,36, mit weiteren Belegen. — Zur Sache: Martin Hartmann, Orientalistische 
Literaturzeitung 7, 1904, Sp. 415-419; Daniel C. Dennett, Conversion and the 
Poll Tax ın Early Islam, Cambridge Mass. 1950, S. 20f. 

59,8: 2,273. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — yabtagüna fadlan mina 
llähi wa-ridwänan: 48,29; 5,2, mit weiteren Belegen. Siehe die Anmerkung zu 


| 5,2. — ulä’ika humu s-sädigüna: 49,15. . 


59,9f. Die Verse 9 und 10 sind wohl als selbständige Aussagesätze zu ver- 


stehen (dementsprechend übersetzt auch Blachere) und nicht an lil-fugara’i 
in Vers 8 anzuschließen (so Bell und Hamidullah sowie Martin Hartmann 
in OLZ 7, 1904, Sp. 415-419). Die Ansär verzichten ja eben auf eine be- 
sondere Zuwendung zugunsten der Muhäßirün. Siehe auch die Anmerkung 
zu 59,1-24. — wa-man yüga Suhha nafsihi fa-ula’ika humu l-muflihüna: 64,16; 
(4,128); (17,100). 

59,11f.: 5,53. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — wa-llähu yashadu 
innahum la-kädibüna: 9,107; 63,1; (9,42). — wa-la-in nasarühum la-yuwallunna 
l-adbära tumma la yunsarüna: 3,111; 48,22. Zum Schlußsatz fumma lä yunsarüna 
siehe die Anmerkung zu 3,111, mit weiteren Belegen. 

59,14 ba’suhum bainahum Sadidun: 4,84; 6,65. Siehe die Anmerkungen zu 
diesen beiden Versen. Weitere Belege: 17,5; 27,33; 48,16. 

59,15 dägü wabäala amrihim wa-lahum ‘adäbun alimun: 64,5. — dägü wabäla 
amrihim: auch 65,9; 5,95. 

59,18 wa-la-tanzuru nafsun mä gaddamat li-gadin: 78,40; 75,13, mit weiteren 
Belegen. Zur Bedeutung von gaddama (II) siehe die Anmerkung zu 5,80. 

59,19 ka-lladina nasü lläha fa-ansähum anfusahum: (9,67); (7,51; 45,34; 32,14). 

59,21 wa-tilka l-amtälu nadribuhä lin-näsi la'allahum yatafakkarüna: 29,43; 

14,24f., mit weiteren Belegen. 





| 
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59,22f.: (2,255); (3,2); (28,70); (64,13). — 'älimu I-gaibi wa$-Sahädati: 6,73, 
mit weiteren Belegen. — al-maliku !-quddüsu: 62,1. Horovitz, Proper Names, 
S. 219. — as-saläamu. H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Uppsala 1949, 
S. 10. — al-mu’minu: 106,4. H. Ringgren, The Conception of Faith in the 
Koran (Oriens 4, 1951, S. 1-20), S.9. — al-muhaiminu: 5,48. Siehe die An- 
merkung zu diesem Vers. — al-$abbäru. Horovitz, Proper Names, S. 195f. 

59,24 al-musauwiru: 3,6, mit weiteren Belegen. — lahu l-asmä’u I-husnä: 
7,180; 17,110; 20,8. — yusabbihu lahü mä fi s-samäwäti wal-ardi wa-huwa |- 
‘azizu l-hakimu: 59,1, mit weiteren Belegen. 


SURE 60 


60,1 la tattahidü 'adüwi wa-"adüwakum auliya’a: 60,9; 3,28, mit weiteren 
Belegen. — an tu’minü bi-llähi rabbikum (als Grund für feindseliges Verhalten): 
22,40; 85,8; 5,59; 7,126. — tusirrüna tlaihim bil-mawaddati: (5,52). Vgl. den 
Ausdruck tulgüna ilaihim bil-mawaddati ın der ersten Hälfte des vorliegenden 
Verses. — wa-ana a‘lamu bi-mä ahfaitum wa-mä a‘lantum: 14,38; 27,25; 2,33, 
mit weiteren Belegen. \ 

60,2 in yatgafükum... Zum Verbum tagifa siehe die Anmerkung zu 2,191. 
— waddü lau takfurüna: 4,89; (2,109, mit weiteren Belegen). 

60,3 lan tanfa‘akum arhämukum wa-lä aulädukum: 3,10/116/58,17. Weitere 
Belege in der Anmerkung zu 3,10. — yauma I-giyämati yafsilu bainakum: 22,17; 
32,25; 2,213, mit weiteren Belegen. 

60,4 gad känat lakum uswatun hasanatun fi Ibrähima wa-lladina ma‘ahü: 60,6; 
33,21. — innä bura’ä’u minkum wa-mimmä ta'budüna min düni lläahi: 43,26f.; 6,78; 
6,19; 11,54. — Statt kafarnä bikum hätte man eher erwartet: kafarnä bi-mä ta'- 
budüna oder ähnlich. Bell übersetzt: ‚we renounce you‘, Meir M. Bravmann 
(Der Islam 35, 1960, S. 15): ‚we repudiate you‘‘. — wa-badä bainanä wa- 
bainakumu l-"adawatu wal-bagdä’u abadan: 5,14 (siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers); 5,64. — ıllä gaula Ibrähima li-abihi la-astagfiranna laka: 19,47; 26,86; 
14,41; 9,114; (71,28: Noah). Zur Sache: Speyer, S. 144f. — 'alaika tawakkalnä 
wa-ilaika anabnä: 11,88/42,10; 13,30. 

60,5 rabbanä lä tag‘alnä fitnatan li-lladina kafarü: 10,85. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

60,6 la-gad käna lakum fihim uswatun hasanatun: 60,4; 33,21. — li-man käna 
‚yargü lläha wal-yauma l-ahira: 33,21 (s. 0.). — wa-man yatawalla fa-inna lläha huwa 
I-Saniyu l-hamidu: 57,24, mit weiteren Belegen. Bedingungssatz mit Verschie- 
bung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. 

60,9: 60,1; 3,28, mit weiteren Belegen. — wa-man yatawallahum fa-ulä’ıka 
humu z-zälimüna: 9,23; (5,51). 

60,10 :dä ätaitumühunna ufürahunna: 4,24, mit weiteren Belegen. 


2... Maracci (Ende des 17. Jahrhunderts) die Elativform ahmadu auf griechisch 
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60,12 wa-lä yagtulna aulädahunna: 6,151, mit weiteren Belegen. Siehe auch 
die Anmerkung zu 6,137. — wa-lä ya’tina bi-buhtänin. Zur Bedeutung von 
buhtän siehe die Anmerkung zu 4,20. 

60,13 la tatawallau gauman gadıba llähu ‘alaihim: 58,14. 


SURE 61 


61,1: 57,1/59,1; 59,24; 62,1/64,1; 24,41; 17,44. 

61,2f.: 26,226. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — kabura magtan 
‘inda lläahi: 40,35; 40,10; (35,39). 

61,5 wa-id gäla Müsä... Verkürzter Zeitsatz. Ebenso 61,6. Siehe Einlei- 
tung zur Übersetzung, S. 3f. — li-ma tu’dünani: 33,69. Siehe die Anmerkung 
zu diesem Vers. — anni rasülu llahi ilaikum: 61,6. — fa-lammä zägü azäga llähu 
qulübahum: 3,8. 

61,6 wa-id gäla ‘Isa... Siehe die Anmerkung zu 61,5. — inni rasülu llähi 
ılaikum: 61,5; 3,49. — musaddigan li-mä baina yadaiya mina t-tauräti: 3,50; 5,46. 
Weitere Belege in der Anmerkung zu 3,3f. — Zur Bedeutung des Ausdrucks 
mina t-tauräti siehe die Anmerkung zu 3,50. — ısmuhü ahmadu. Die Kommen- 
tatoren und Übersetzer verstehen ahmadu durchweg als Eigennamen. Zur Er- 
klärung des Namens wurden verschiedene Thesen vertreten. Als erster führte 





MEERE SREEE 


periklytos „hochberühmt‘“ zurück, was seinerseits aus paraklötos „Tröster‘‘ 
(Johannes 14,16. 26) verderbt wäre (gegen diese Etymologie: Gesch. des Oor. 
I, S. 9f.). Andere dachten an eine bloße Anspielung auf den Namen Muham- 
mad, der ebenfalls aus der Wurzel hmd abzuleiten ist. H. Grimme vermutete, 
daß ein theophorer Name dahinter stecke: ‚Gott ist der sehr Gepriesene“ 
(Zeitschrift für Semitistik 6, 1928, S. 26). Dazu A. Fischer, Muhammad und 
Ahmad, die Namen des arabischen Propheten (Berichte über die Verhand- 
lungen der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, phil.-hist. 
Klasse, 84, 1932, 3. Heft), S. 22-26. Aber wahrscheinlich ist ahmadu gar nicht | 
als Eigenname gemeint, sondern bloßer Komparativ (oder Elativ) von mah- | 
müdun oder hamidun. Demnach ist der Passus ismuhü ahmadu zu übersetzen: 
„dessen Name löblicher (oder hochlöblich) ist‘“. Für eine solche Deutung 
sprechen auch die namengeschichtlichen Untersuchungen, die W. Montgo- 
mery Watt angestellt hat (His Name ıs Ahmad, The Muslim World 43, 1953, 
S. 110-117). Siehe auch H. Wehr, Der arabische Elativ, Wiesbaden 1953, 
S. 55. — fa-lammä $ä’ahum bil-baiyinati: 5,110; 43,63; 2,87/253. Subjekt ist | 
immer noch Jesus (gegen Tabari, der den Passus auf Mohammed als den von | 
Jesus angekündigten späteren Gottesgesandten bezieht). — gälü hädä sihrun | 
mubinun: 5,110 (ebenfalls auf Jesus bezüglich). Weitere Belege in der Anmer- 
kung zu 10,76. — Anstelle des Wortlauts von musaddigan ab bis zum Versende 
| 
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wird (nach Jeffery, Materials) von Ubai ibn Ka'b folgende Variante über- 
liefert: wa-ubassirukum bi-nabiyin ummatuhü ähiru l-umami yahtumu llähu bihi |- 
anbiyd’a war-rusula gälü hädä sihrun mubinun, auf Deutsch: ‚...und ich ver- 
kündige euch einen Propheten, dessen Gemeinde (umma) die letzte der Ge- 
meinden (in der Heilsgeschichte) sein wird, und mit dem Gott die (Reihe 
der) Propheten und Gesandten abschließen wird‘. Sie (d.h. die Kinder 
Israel) sagten: ‚Das ist offensichtlich Zauberei‘. 

61,7 wa-man azlamu mimmani ftarä ‘ala llahi I-kadiba: 6,21, mit weiteren 
Belegen. 

61,8: 9,32. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

61,9: 9,33; 48,28. Siehe die Anmerkung zu 9,33. 

61,10-12: 9,111, mit weiteren Belegen. — ‘ala tifäratin tunfikum min 'adäbin 
alimin: (35,29); (9,24); (2,16). Zur Sache: Tor Andrae, Der Ursprung des 
Islams und das Christentum, Uppsala 1926, S. 182. — dälikum hairun lakum in 
kuntum ta'lamüna: 9,41; 2,184, mit weiteren Belegen. — tafri min tahtihä l-anhäru. 
Siehe die Anmerkung zu 2,25. — wa-masäkina taiyibatan fi $annäti 'Adnin: 9,72. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — dalika l-fauzu l-‘azimu: 4,13, mit 
weiteren Belegen. 

61,13 nasrun mina llähi wa-fathun garibun: 110,1f.; 48,18f. 27. Siehe die An- 
merkungen zu 48,1 und 18. Zur Bedeutung des Ausdrucks fath siehe die An- 
merkung zu 7,89. — wa-bassiri I-mu’minina: 2,223, mit weiteren Belegen. Es 
ist nicht sicher, ob die gute Nachricht, die den Gläubigen überbracht werden 
soll, auch in der vorliegenden Stelle, wie sonst regelmäßig, als Hinweis auf 
die Seligkeit im Jenseits zu verstehen ist. 

61,14 (ka-mä) gäla ‘Isa bnu Maryama lil-hawäriyina man ansäri ilä llähi gäla 
I-hawäriyüna nahnu ansäru llähi: 3,52. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — 
fa-ämanat tä’ifatun min Bani Isräa’ila wa-kafarat tä’ıfatun: 2,253, mit weiteren 
Belegen. — fa-aiyadnä lladina ämanü ‘alä ‘adüwihim fa-asbahü zähirina: 3,55. Siehe 
die Anmerkung zu diesem Vers. — fa-asbahü zähirina: 40,29. Siehe auch die 
Anmerkung zu 34,18. 


SURE 62 


62,1: 64,1; 59,24; 24,41; 17,44; 57,1/59,1/61,1. — al-malıki I-quddüsi: 
59,23. Horovitz, Proper Names, S. 219. 

62,2: 3,164, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeutung des Ausdrucks al- 
ummiyün siehe die Anmerkung zu 2,78. — Zu wa-yu‘allimuhumu I-kitäba wal- 
hikmata siehe die Anmerkung zu 3,48. 

62,3 wa-äharina minhum lammä yalhagü bihim: (3,170). 

62,4: 57,21, mit weiteren Belegen. 

62,5 Zur Etymologie von sifr, plur. asfäar: Horovitz, Proper Names, S. 209. 
— bi’sa matalu l-gaumi lladina kaddabü bi-äyäti llähi: 7,177. Siehe die Anmerkung 
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zu diesem Vers. Zur Konstruktion bi’sa matalu I-gaumi siehe H. Wehr, ZDMG 
101, 1951, S. 113. 

62,6-8: 2,94-96 (mit weiteren Belegen). — inna l-mauta lladi tafirrüna minhu 
fa-innahü mulägikum: 33,16; 4,78. — tumma turaddüna ılä “älimi l-gaibi wa$- 
Sahädati...: 9,94/105. Weitere Belege zu ‘alim al-gaib wa$-Sahäda in der An- 
merkung zu 6,73, zu fa-yunabbi’ukum bi-mä kuntum ta'malüna ın der Anmerkung 
zu 6,60. 

62,9-11 S.D.Goitein, The Origin and Nature of the Muslim Friday 
Worship (Studies in Islamic History and Institutions, Leiden 1966, S. 111-125). 

62,9 dälıkum hairun lakum in kuntum ta‘lamüna: 2,184, mit weiteren Belegen. 

62,10 fa-idä qudiyati s-salätu fa-ntasirü fi l-ardi: 33,53. — wa-btagü min fadli 
Uahi: 73,20; 2,198; 5,2. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. — wa-dkurü lläha katiran: 8,45; 33,41, mit weiteren Belegen. 

62,11 wa-idä ra’au tifäratan au lahwan infaddü ilaihä: 24,37; 63,9; 102,1. — 
wa-mä 'inda llahi hairun...: 16,95f.; 28,60; 42,36. — wa-llähu hairu r-räzigina: 
22,58; 23,72; 34,39; 5,114. 


SURE 63 


63,1 wa-llähu yashadu inna l-munäfigina la-kädibüna: 9,107/59,11; (9,42). Zur 
Bedeutung des Ausdrucks al-munäfigün siehe die Anmerkung zu 3,167. 

63,2: 58,15f. — fa-saddü ‘an sabili llahi innahum sa’a mä känü ya'malüna: 
auch 9,9. . 

63,3f. dalıka bi-annahum ämanü lumma kafarü: 9,66, mit weiteren Belegen. 
Siehe auch die Anmerkung zu 3,86. — fa-tubi‘a ‘alä qulübihim fa-hum la yafga- 
hüna: 9,87, mit weiteren Belegen. — ka-annahum husubun musannadatun. Die 
Deutung des Ausdrucks ist unsicher. Bell übersetzt: ‚as if they were logs of 
wood propped up“. Blachere stellt zwei Übersetzungen zur Wahl, versieht 
aber beide mit einem Fragezeichen: A. „comme s’ils etaient des monts (soli- 
dement) appuyes‘‘; B. „on dirait des poutres appuyees‘. Hamidullah über- 
setzt: „Ils sont comme des büches habillees!‘“ und bemerkt dazu: ‚le mot 
musannada signifie ‚revetu des sanad‘ espece d’habits arabes, longue chemise 
etc.‘‘. Nach Zamahßari sind die ‚„‚Heuchler‘‘ wegen ihrer Nichtsnutzigkeit mit 
Holz verglichen, das an sich (beim Hausbau) in der Decke oder in der Mauer 
Verwendung findet, das aber, solange man es unbenützt läßt, an die Wand 
gelehnt wird (usnida ilä l-hä’iti). — gätalahumu llähu annä yu’faküna: 9,30. 

63,5: 4,61; 5,104. 

63,6: 9,80. 

63,7 hattä yanfaddü: (3,159). — wa-li-lähi hazä’inu s-samäwäti wal-ardi: 
(52,37, mit weiteren Belegen). 

63,8 la-yuhriganna l-a‘azzu minhä l-adalla: 27,34. 37. — wa-li-llähi l-"izzatu 

wa-li-rasülihi wa-lil-mu’minina: 4,139, mit weiteren Belegen. 
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63,10 wa-anfıgü min mä razagnäkum min gabli an ya’tiya ahadakumu l-mautu: 
2,254; 14,31; (36,47). — lau-lä ahhartani ilä agalin garibin: 14,44; 4,77. — fa- 
assaddaga wa-akun mina s-sälihina: 9,75. Statt wa-akun (Jussiv) müßte es eigent- 
lich heißen wa-aküna (Konjunktiv). Siehe Nöldeke, Zur Grammatik, S. 10, 
Anm. 4, und Nachtrag, Anm. 9 (‚‚confusio structurae‘‘). 

63,11: 71,4; 7,34/10,49; 16,61; 35,45; 11,104, mit weiteren Belegen. 


SURE 64 


64,1: 62,1; 59,24; 24,41; 17,44; 57,1/59,1/61,1. — lahu I-mulku: 3,26, mit 
weiteren Belegen. 

64,2 fa-minkum käfirun wa-minkum mu’minun: 2,253, mit weiteren Belegen. 

64,3 halaga s-samäwäti wal-arda bil-haggi: 6,73, mit weiteren Belegen. — wa- 
sauwarakum fa-ahsana suwarakum: 40,64; 7,11; 3,6; 82,8; (59,24). 

64,4 wa-ya‘lamu mä tusirrüna wa-mä tu'linüna: 16,19, mit weiteren Belegen. 
Siehe auch die Anmerkung zu 2,33, mit weiteren Belegen. 

64,5 a-lam ya’tikum naba’u lladina kafarü min gablu. Siehe die Anmerkung zu 
14,9, mit weiteren Belegen. — fa-dägü wabäla amrihim wa-lahum "ädabun alimun: 
59,15. — dägü wabäla amrihim: auch 65,9; 5,95. 

64,6 dälika bi-annahü känat ta’tihim rusuluhum bil-baiyinäti: 40,22; 7,101, mit 


weiteren Belegen. — fa-gälü a-basarun yahdünanä: 6,91, mit weiteren Belegen; 
11,27, mit weiteren Belegen. — wa-llähu ganiyun hamidun: 4,131, mit weiteren 
Belegen. 


64,7 tumma la-tunabba’unna bi-mä ‘amiltum: 6,60, mit weiteren Belegen. 
64,8 wan-nüri lladi anzalnä. Siehe die Anmerkung zu 5,44, mit weiteren 


Belegen. 

64,9 yauma yagma‘ukum li-yaumi l-$am‘i: 3,9, mit weiteren Belegen. Ver- 
kürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.3f. — min tahtihä. 
Siehe die Anmerkung zu 2,25. — dälika I-fauzu l-'azimu: 4,13, mit weiteren 
Belegen. 


64,10: 2,39, mit weiteren Belegen. 

64,11 mä asäba min musibatin ılla bi-idni llahi: 3,166; (9,51, mit weiteren 
Belegen). 

64,12: 5,92, mit weiteren Belegen. — fa-in tawallaitum fa-innamä 'alä rasü- 
linä l-balägu I-mubinu: 5,92 (s. o.); 3,20, mit weiteren Belegen. 

64,13 allähu la iläha ıllä huwa: 2,255, mit weiteren Belegen. 

64,14 wa-ın ta'fü wa-tasfahü wa-tagfirü fa-inna lläha gafürun rahimun. Bedin- 
gungssatz mit Verschiebung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S.4. Der 
Zusammenhang mit dem Vorhergehenden läßt sich nicht ohne weiteres er- 
kennen. Die in der Übersetzung in Klammern eingefügte Ergänzung (,‚laßt 
doch auch Milde gegen sie walten‘) ist als bloßer Versuch einer Deutung 
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zu verstehen. Charles C. Torrey findet den Vers in seinem jetzigen Wortlaut 
überhaupt sinnwidrig und schlägt die ebenso geistreiche wie gewagte Kon- 
jektur vor: wa-in ta'iffü wa-tasfahü yugfar lakum... „But if you restrain your- 
selves and turn away from them, you will have pardon, for God is forgiving 
and merciful‘‘ (A Strange Reading in the Qur’än, I. Goldziher Memorial 
Volume, I, Budapest 1948, S. 39-45). 

64,15: 8,28, mit weiteren Belegen. 

64,16 Jfa-ttagü lläha mä stata'tum: (3,102). — wa-sma‘ü: 5,108; 2,93. 104. — 
wa-anfigü hairan li-anfusikum: 2,272 (wa-mä tunfigü min hairin fa-li-anfusikum). 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. Eben im Hinblick auf die angeführte 
Belegstelle ıst hairan im vorliegenden Vers wohl als Objekt unmittelbar auf 
anfigü zu beziehen und im Sinn von ‚etwas Gutes“, „Vermögen“ zu deuten, 
und nicht, wie in 4,170f., im Sinn von ‚(das ist) besser‘. — wa-man yüga 
Suhha nafsihi fa-ula’ika humu I-muflihüna: 59,9; (4,128); (17,100). 

64,17: 2,245; 57,11. 18; (5,12); (73,20). 

64,18 "aälimu I-gaibi wa$-Sahädati: 6,73, mit weiteren Belegen. 
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65,1-7: 2,226-233, mit weiteren Belegen. Zur Sache: Schacht, Artikel 


...... Jaläak (EI! IV, S. 688-693), S. 689; R. Bell, Muhammad and Divorce (The | 


Moslem World 29, 1939, S. 55-62), S. 61f. 

65,1 Jä tuhrıgühunna min buyütihinna: 2,240 (betrifft das Wohnrecht ver- 
witweter Frauen). — illa an ya’tina bi-fähisatin mubaiyinatin: 4,19; 33,30; (4,15. 25). 
— wa-tilka hudüdu llähi: 4,13, mit weiteren Belegen. — wa-man yata'adda hudüda 
llähi fa-gad zalama nafsahü: 2,229. 231; 4,14. — la tadri la‘alla lläha yuhditu ba'da 
dälika amran. Die Deutung dieses Passus ist nicht ganz sicher. Das Verbum 
ahdata (IV) („neu machen‘) hat sonst immer dikr als Objekt (18,70; 20,113; 
21,2/26,5), hier dagegen amr. Dieses mehrdeutige Wort kommt in Sure 65 
8mal vor. Im vorliegenden Zusammenhang ist es wohl ganz allgemein im 
Sinn von „Sache‘‘, ‚Angelegenheit‘ zu verstehen. Bell übersetzt: ‚perhaps 
Allah may afterwards cause something new to happen‘“ und bemerkt dazu 
(in Übereinstimmung mit den Kommentatoren): „Something may happen in 
the interval to reconcile the parties‘‘. Falls amr im Sinn von ‚Befehl‘ zu ver- 
stehen wäre — eine unwahrscheinliche, aber immerhin mögliche Deutung -, 
müßte man übersetzen: „Du weißt nicht, ob nicht Gott vielleicht nachträg- 
lich eine neue Anordnung trifft‘. 

65,2f. Jfa-idä balagna afalahunna fa-amsikühunna bi-ma'rüfin au färigühunna bi- 
ma'rüfın: 2,231. 229. — wa-ashidü dawai ‘adlin minkum wa-agimü $-Sahädata li- 
Uähi: 5,106; 2,282. Zum Ausdruck dawai “adlin minkum siehe die Anmerkung 
zu 5,106. — dälikum yü'‘azu bihi...: 2,232; 58,3. — wa-man yattagi lläha yaß‘al 
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lahü mahragan: 65,4. — Der Schlußpassus (Vers 2, von wa-man yaltagi an, und 
Vers 3) hängt vielleicht in dem Sinn mit dem Vorhergehenden zusammen, 
daß bei dem „Ausweg“ (mahrag) an eine neue Heirat gedacht ist, und bei der 
unerwarteten ‚Versorgung‘ durch Gott (wa-yarzuguhü min haitu lä yahtasıbu ; 
vgl. 59,2) an die Beschaffung der finanziellen Mittel, die zu einer neuen Ehe- 
schließung nötig sind. — inna lläha bäligu amrihi. Meir M. Bravmann glaubt 
diese Formulierung aus vorislamischem Sprachgebrauch ableiten zu können 
(Der Islam 33, 1958, S. 271). — gad $ga'ala llähu li-Mulli Sai’in gadran: 13,8, mit 
weiteren Belegen. 

65,4 Der Ausdruck wa-lla’i lam yahidna wird meist auf die Frauen gedeutet, 
die ihres jugendlichen Alters wegen noch nicht menstruiert haben, und ist 
dann sinngemäß an das Vorhergehende anzuschließen. Er könnte sich aber 
auch auf geschlechtsreife Frauen beziehen, bei denen die Menstruation infolge 
der Empfängnis ausgesetzt hat, ohne daß man ihnen die Schwangerschaft 
schon ansieht (so daß man sie als ulät al-ahmäl bezeichnen könnte). In diesem 
Fall wäre der Passus zum Folgenden zu ziehen, und die Übersetzung müßte 
lauten: „Und bei denen, die (infolge einer Empfängnis) keine Menstruation 
(mehr) gehabt haben, und bei denen, die (deutlich sichtbar) schwanger sind, 
ist der Termin (maßgebend), an dem sie zur Welt bringen. ..‘“ Siehe Tabari, 
zur Stelle. — wa-man yattagi lläha yaß‘al lahü min amrihi yusran: 65,2. Das Per- 
sonalsuffix in amrihi ist wohl auf Gott zu beziehen. Vgl. 18,88: wa-sa-nagülu 
lahü min amrinä yusran (aber 20,26: yassır li amri). 

65,5 dalika amru llähi. Siehe die Anmerkung zu 22,30. — wa-man yattagı 
lläha yukaffir ‘anhu saiyi’ätihi: (8,29). 

65,6f.: 2,233. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — li-yunfig dü sa‘atın 
min sa‘atihi wa-man qudira ‘alaihi rizquhü fa-l-yunfig mimmä ätähu llähu: 2,236; 
(4,6). — la yukallifu llähu nafsan illä mä ätähä: 2,233 (s. o.), mit weiteren Be- 
legen. — sa-yag‘alu llähu ba‘da ‘usrin yusran: 94,5f. 

65,8: (22,45; 21,11; 10,13, mit weiteren Belegen). — ‘atat ‘an amri rabbihä 
wa-rusulihi: (7,77/51,44). — wa-‘addabnähä ‘adäban nukran: 18,87. 

65,9 Jfa-dägat wabäla amrihä: 59,15/64,5; 5,95. — wa-käna 'ägibatu amrihä 
husran: (103,2). 

65,11 yatlü “alaikum äyäti llähi mubaiyinätin: 24,34. 46. — li-yuhrifa lladina 
ämanü wa-'amilü s-sälihäti mina z-zulumäti ilä n-nüri: 2,257, mit weiteren Belegen. 
— min tahtihä. Siehe die Anmerkung zu 2,25. — gad ahsana llähu lahü rizgan. 
Siehe die Anmerkung zu 3,27. 

65,12 allähu lladi halaga sab‘'a samäwätin: 41,12, mit weiteren Belegen. Zur 
Sache: Speyer, S. 11-17. — wa-mina l-ardi mitlahunna. A. S. Yahuda bemerkt 
dazu in I. Goldziher Memorial Volume (I, Budapest 1948, S. 302): „Also the 
idea that seven earths were created together with the seven skies is mentioned 
in many Midrashim‘‘. — yatanazzalu l-amru bainahunna: 10,3, mit weiteren 
Belegen; 32,4f.; (16,2, mit weiteren Belegen). Über die besondere Bedeutung 
von amr siehe die Anmerkung zu 2,109; Speyer, S. 4. 24f. 
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66,1f. li-ma tuharrimu mä ahalla llähu laka: (5,87, mit weiteren Belegen). — 
gad farada llähu lakum tahillata aimänikum: (5,89; 2,225). — Zur Vorgeschichte 
von Mohammeds Schwur in der Absicht, seine Frauen zufriedenzustellen: 
Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds, S. 361f. und 297, Anm. 93. 

66,4 in tatübä ıla llähi fa-gad sagat qulübukumä. Bedingungssatz mit Verschie- 
bung. Siehe Einleitung zur Übersetzung, S. 4. Nach Bell liegt allerdings ein 
normaler Bedingungsatz vor. Er übersetzt: „If ye two repent towards Allah, 
then your hearts are well inclined‘“. Ähnlich Hamidullah: ‚Si toutes deux vous 
repentez &ä Dieu, c’est que vos caurs certes se seront pench&s““. — Der Aus- 
druck ba‘da dälika steht nur noch in 68,13 im Sinn von ‚überdies‘. Sonst hat 
er immer zeitliche Bedeutung (3,82; 5,12. 32. 94; 23,15; 24,55; 65,1; 79,30). 

66,5 muslimätin mu’minätin gänitätin... Belege zu ähnlichen Aufzählungen 
islamischer Tugenden in der Anmerkung zu 3,17. — Zur Bedeutung des Aus- 
drucks sä’ihät siehe die Anmerkung zu 9,112. — R. Bell vermutet, daß Vers 5 
ursprünglich an Stelle von 33,35 gestanden hat, und umgekehrt (The Moslem 
World 29, 1939, S. 55). 

66,6 güanfusakum wa-ahlikum näran wagüduhä n-näsu wal-higäratu: 2,24; (3,10). 
— "alaihä malä’ikatun giläzun Sidädun: 74,308. 

66,7 lä ta‘tadirü l-yauma: 77,36; 9,66. — innamä tugzauna mä kuntum ta'malüna: 
52,16; 10,52, mit weiteren Belegen. 

66,8 __nüruhum_yas‘&_baina aidihim wa-bi-aimänihim: 57,12. Siehe die Anmer- 
kung zu 57,12f. — rabbanä atmim lanä nüranä: (61,8; 9,32). 

66,9: 9,73; 9,123; (25,52). Siehe die Anmerkung zu 9,73. 

66,10-12 Die präpositionalen Ausdrücke li-lladina kafarü (V. 10) und li. 
lladina ämanü (V.11) sind als nähere Ergänzungen zu matalan zu verstehen 
und nicht unmittelbar auf das Verbum daraba zu beziehen (vgl. Reckendorf, 
Syntax, $ 135,4b). Die genannten Frauen vertreten den für die Ungläubigen 
bzw. für die Gläubigen beispielhaften Typus. Siehe Fr. Buhl, Über Verglei- 
chungen und Gleichnisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), S. 10: 
„An einigen Stellen hat das Wort matal die besondere Bedeutung: Typus, 
Vorbild, Beispiel‘. 

66,10 imra’ata Nühin. Zur Sache: Speyer, S. 108f. — wa-mra’ata Lütin. 
Belege zur Geschichte vom Untergang von Lots Frau: 15,598./27,57; 7,83; 
29,32. 33; 26,170£./37,134f.; 11,81. Speyer, S. 157f. — Zur Deutung des 
präpositionalen Ausdrucks mina llähi siehe die Anmerkung zu 3,10. 

66,11 imra’ata Fir‘auna. Speyer, S. 281f.; D. Künstlinger, Die ‚Frau Pha- 
raos‘ im Kurän (Rocznik Orjentalistyczny 9, 1933, S. 132-135). Die Frau des 
Pharao wird auch noch in 28,9 genannt, in der Geschichte von der Auffindung 
des ausgesetzten Mosesknaben. — id gälat... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Ein- 
leitung zur Übersetzung, S. 3f. — wa-naßfini mina l-gaumi z-zälimina: 28,21; 
10,86. 
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66,12 Zur Bezeichnung Marias (Maryams) als ‚Tochter ‘Imräns‘ siehe die 
Anmerkung zu 3,33f. — allati ahsanat far&ahä fa-nafahnä fihi min rühinä: 21,91 
(fihä an Stelle von fihi, sonst gleichlautend); (4,171); (19,17). — fa-nafahnä 
fihi min rühinä: auch 15,29/38,72; 32,9. — wa-saddagat bi-kalimäti rabbihä. Siehe 


die Anmerkung zu 3,39. — wa-känat mina l-gänitina: 3,43. 
\ 
SURE 67 
67,1: 43,85; 36,83; (23,88); (3,26, mit weiteren Belegen). — tabäraka...: 


43,85 (s. o.); 7,54, mit weiteren Belegen. 

67,2: 11,7; 18,7; (3,186, mit weiteren Belegen). 

67,3 alladi halaga sab‘a samäwätin tibägan: 71,15; 41,12, mit weiteren Be- 
legen. Speyer, S. Il. — hal tarä min futürin: 50,6; (77,9). 

67,5 wa-la-gad zaiyannä s-samä’a d-dunyä bi-masäbiha: 41,12; 37,6-10, mit 
weiteren Belegen. — wa-$a'alnähä rugüman li$-Sayätini. Siehe die Anmerkung 
zu 15,17f., mit weiteren Belegen. 

67,7-9 sami‘ü lahä $ahigan wa-hiya tafüru takädu tamaiyazu mina I-gaizi: 25,11f.; 
11,106; 21,99f. Siehe die Anmerkung zu 11,106. — kullamä ulgiya fihä faußun 
sa’alahum hazanatuhä a-lam ya’tikum nadirun gälü balä: 39,71; 40,50; 6,130. — 
mä nazzala llähu min Sai’in: (36,15); (6,91). — in antum illä fi dalälin kabirin: 
36,47. 

67,11 fa-suhgan li-ashäbi s-sa‘iri: (11,44, mit weiteren Belegen: bu'dan...). 


67,12 alladina yahsauna rabbahum bil-gaibi: 21,49/35,18, mit weiteren Be- 
legen. 

67,13: 13,10; 6,3; 11,5; 2,33, mit weiteren Belegen. 

67,14 Der Ausdruck man halaga ist wohl als Objekt zu verstehen: ‚‚die- 


jenigen (Akkus.), die er geschaffen hat‘‘. Man könnte ihn allerdings auch als 
Subjektsatz deuten: ‚‚er, der (alles) geschaffen hat‘. In diesem Sinn übersetzt 
Bell: „Shall not He who created know... ?‘‘ — Zur Bedeutung von latif siehe 
die Anmerkung zu 12,100. | 

67,15 huwa lladi $a‘ala lakumu l-arda dalülan. (Siehe die Anmerkung zu 
16,68f.). — wa-kulü min rizgihi: 5,88, mit weiteren Belegen. 


67,16f.: 17,68f., mit weiteren Belegen; 12,107, mit weiteren Belegen. 
67,18: 35,25f.; 10,39, mit weiteren Belegen. 

67,19: 16,79; 24,41. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

67,20: 18,43; 28,81; 42,46. 

67,21: 35,2; 39,38; (10,31, mit weiteren Belegen). 

67,22 Die Deutung der Ausdrücke mukibban ‘alä waßhihi und (als Gegen- 


satz dazu) sawiyan (“alä sirätin mustagimin) ist nicht ganz sicher. 
67,23: 23,78, mit weiteren Belegen. 
67,24: 23,79, mit weiteren Belegen. 
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67,25: 10,48, mit weiteren Belegen. 

67,26: 46,23; 7,187, mit weiteren Belegen. 

67,27 Vers 27 läßt sich schwer in den Zusammenhang einordnen. In der 
Übersetzung ist er in eschatologischem Sinn gedeutet, als Aussage über die 
ebenso betrübliche wie selbstverschuldete Lage, in der sich die Ungläubigen 
angesichts des Jüngsten Gerichts befinden. Gegen eine solche Deutung spricht 
allerdings der Umstand, daß der Vers mit lammä beginnt, einer Konjunktion, 
die eine bestimmte Tatsache oder ein bestimmtes Geschehen der Vergangenheit 
einzuleiten pflegt. In den beiden Stellen 46,24 und 68,26, die zum Vergleich 
beigezogen werden können (/a-lammä ra’auhu bzw. ra’auhä...), ist in der Tat 
von einem Vorgang die Rede, der sich in der Vergangenheit abgespielt hat. 
Andererseits ist zu bedenken, daß im Koran gerade in eschatologischen Stellen, 
die ja unzweifelhaft in die Zukunft weisen, manchmal das Perfekt verwendet 
wird. 

67,30: 18,41; (6,46, mit weiteren Belegen). 
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68,1 Über die Buchstaben, die einzelnen Suren vorgesetzt sind, siehe die 
Anmerkung zu 2,1, mit Literaturangaben. Der Buchstabe n findet sich nur 


vor Sure 68. — wal-galami wa-mä yasturüna: 96,4f. Siehe die Anmerkung zu 


96,3-5. 

68,2: 52,29; 81,22; 34,46; 7,184, mit weiteren Belegen. 

68,3: 84,25/95,6; 41,8. 

68,5f.: 37,175. 179. — bi-aiyikumu I-maftünu: (27,47). 

68,7: 16,125; 6,117; 53,30; 28,56. 

68,10-16 In einem Referat über Beziehungen zwischen dem Koran und 
der zeitgenössischen arabischen Dichtung hat E. Gräf darauf hingewiesen, daß 
hier ein typischer Fall von Higä’ vorliegt (13. Deutscher Orientalistentag, 
Hamburg 1955). 

68,11 hammäzın: 104,1. 

68,12 mannä'in lil-hairi: 50,25; 70,21; (107,7). — mu'tadin atimin: 83,12. 

68,13 Der Ausdruck ba‘da dälika steht nur noch in 66,4 im Sınn von ‚„über- 
dies‘. Sonst hat er immer zeitliche Bedeutung (Belege in der Anmerkung zu 
66,4). — Nach Gräf hat zanim hier die Bedeutung ‚„unehelich‘ (,‚Bastard‘“). 

68,14: 3,14, mit weiteren Belegen. 

68,15: 83,13; 8,31; 6,25. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen. 

68,17-33 Zur Geschichte von den Besitzern des Gartens siehe die Anmer- 
kungen zu 3,117 und 18,32-44, mit weiteren Belegen. In der vorliegenden 
Stelle handelt es sich, wie ın 18,32, eindeutig um den Typus der geschichtlichen 
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Beispielerzählung. Im übrigen klingt der Wortlaut öfters an frühere Straf- 
gerichte an. Einiges bleibt unklar. Zur Sache siehe auch Tor Andrae, Der 
Ursprung des Islams und das Christentum, Uppsala 1926, S. 133, 

68,17 innä balaunähum. Es ist nicht klar, ob man paraphrasieren soll: ‚„‚Wir 
haben sie (durch Gewährung irdischen Besitzes) auf die Probe gestellt‘, oder: 
„Wir haben sie (dadurch, daß wir eine Katastrophe über sie hereinbrgchen 
ließen) heimgesucht‘‘. Auch ist nicht ganz sicher, auf wen sich das Personal- 
suffix in balaunähum bezieht. Vielleicht sind damit speziell die begüterten und 
einflußreichen Gegner Mohammeds gemeint. Vgl. 68,14 und 18,7{f. 

68,18 wa-lä yastatnüna. Siehe die Anmerkung zu 18,23f., mit Belegen; 
(18,35); (10,24). 

68,19f.: 7,4; 7,97; 10,24; 18,40.42. — Die Deutung des Passus fa-täfa 
‘alaihä ta’ıfun min rabbika ıst nicht sicher. Man kann läfa bzw. tä’ıfun sowohl 
von der Wurzel twf „die Runde machen‘, ‚umgehen‘ als auch von der 
Wurzel tyf „als Phantom erscheinen‘ ableiten. Außerdem ist nicht klar, ob 
man das Subjekt des Satzes persönlich oder sächlich deuten soll (‚es ging 
einer um‘‘ oder ‚es ging etwas um“). Vgl. auch 7,201: ıdä massahum tä’ifun 
mina S-Saitäni... 

68,25 Die Deutung von Vers 25 ist ganz unsicher, zumal für hard zwei 
verschiedene Bedeutungen zur Wahl stehen: 1. beabsichtigen, hinzielen (auf); 
2. verhindern, wehren. Siehe auch die Anmerkung zu 10,24, mit weiteren 
Belegen. 

68,26f.: 56,66f. 

68,28 Mit dem „Mittleren von ihnen‘ (ausatuhum) ist vielleicht einer ge- 
meint, der nicht zum äußersten Flügel der Ungläubigen, aber auch nicht zu 
den eigentlichen Gläubigen gehört. Belege: (2,143); (5,66, mit weiteren Be- 
legen). Vielleicht ist ausatuhum zu übersetzen: ‚Der Ordentlichste von ihnen“ 
(oder ähnlich). Vgl. Emile Tyan, Institutions du droit public musulman, I, 
Le Calıfat, Paris 1954, S. 133, Anm. 2 (dazu A. Dietrich, Oriens 8, 1955, 
S. 164). 

68,29 innä kunnä zälimina: 7,5; 21,14. 46. 87. 97. 

68,30: (37,27/37,50/52,25). 

68,32 "“asa rabbunä an yubdilanä hairan minhä: 18,36; 18,40. Zur Sache siehe 
die Anmerkung zu 18,36. — ınnä ıläa rabbina rägibüna: 9,59; 94,8. Siehe die 
Anmerkung zu 9,59. 

68,33 wa-la-"adäbu l-ähirati akbaru lau känü ya'lamüna: 39,26; 32,21; 88,24; 
(16,41). Speziell zu lau känü ya'lamüna: 39,26 (s. o.); 2,102, mit weiteren Be- 
legen. 

68,34: 52,17, mit weiteren Belegen. 

68,35f. a-fa-nag‘alu I-muslimina ka-I-mußrimina: 38,28; 45,21. — mä lakum 
kaifa tahkumüna: 37,154/10,35; (45,21 (s. 0.)/6,136/16,59/29,4). 

68,37f.: 34,44; 43,21; 46,4; 35,40; 37,156f.; (29,48). 

68,41 am lahum Surakä’u: 42,21. Siehe die Anmerkung zu 10,28f. 
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68,42 yauma... Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Übersetzung, 
S. 31. 

68,43 häsi‘atan absäruhum tarhaguhum dillatun: 70,44; 79,9; 54,7; 88,2; 42,45; 
10,26f.; 80,40-42. 

68,44f.: 7,182f.; 73,11. — Die Bedeutung von nastadriguhum ist nicht sicher 
zu erschließen. Das Wort kommt nur hier und in 7,182 vor. 

68,46: 52,40; 6,90, mit weiteren Belegen. 

68,47: 52,41. Weitere Belege in der Anmerkung zu diesem Vers. 

68,48-50 Zur Geschichte von Jonas siehe die Anmerkung zu 21,87f., mit 
Belegen. 

68,48 Ja-sbir li-hukmi rabbika: 52,48; 76,24; (10,109; 7,87); (74,7). — id 
nädä: 21,87. 

68,49 la-nubida bil-'ara’i wa-huwa madmümun: 37,145. (142). Siehe die An- 
merkung zu 37,145. 

68,50 Zur besonderen Bedeutung von as-sälihün siehe die Anmerkung zu 
2,130. 

68,51: 

68,52: 


15,6; 7,184, mit weiteren Belegen. 
81,27/12,104/38,87; 6,90; 74,31; 36,69; 73,19, mit weiteren Belegen. 
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-69,1-3: 101,1-3; 77,13f.; 82,14-18. Weitere Belege zu wa-mä adräka 


mä... in der Anmerkung zu dieser Stelle. 

69,4f. Belege zur Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. — 
kaddabat Tamüdu wa-' Adun bil-gäri‘ati: 10,39, mit weiteren Belegen. Speziell zu 
bil-gäri‘ati: 101,1-3; 13,31. — Vers5 (fa-ammä Tamüdu fa-uhlikü bit-tägiyati) 
entspricht formal und inhaltlich dem folgenden Vers 6. Der Ausdruck af- 
tägiya bezeichnet demnach das besondere Strafgericht, das über die Tamüd 
hereingebrochen ist (so wie der Ausdruck rih sarsar ‘ätiya das Strafgericht über 
die ‘Ad). An den Wortlaut von 91,11: (kaddabat Tamüdu) bi-tagwähä (so des 
Reimes wegen, statt bi-tugyänihä) klingt er nur äußerlich an. Friedrun R. 
Müller hat sich allerdings dadurch verleiten lassen, auch die vorliegende 
Stelle entsprechend zu deuten. Sie meint, bit-tägiya stehe des Reimes wegen 
für bi-tugyänihim und übersetzt Vers5: „Die Tamüd nun wurden aufgrund 
(ihrer) Widersetzlichkeit vernichtet‘ (Untersuchungen zur Reimprosa im 
Koran, Dissertation Tübingen 1969, S. 9-11. 16-20). 

69,6-8 Belege zur Geschichte der ‘Äd in der Anmerkung zu 7,65-72. 
Siehe besonders 54,18-21; 41,15f.; 51,41f.; 46,21-25. — fa-tara I-gauma fihä 
sar'ä ka-annahum a‘gäzu nahlin häwiyalin: 54,20 (s. o.). Der präpositionale Aus- 
druck fihä steht entweder für fi diyäarihim (vgl. 11,67f. und 94f.) oder fi garya- 
tihim (vgl. 51,35-37), oder - was weniger wahrscheinlich ist — für fi r-rihi 
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(siehe Vers 6; vgl. 46,24f.). Zamahßari erklärt den Ausdruck mit fi mahäbbihä 
(„wo er geweht hatte‘‘) au fi l-layäli wal-aiyämi. In der Übersetzung ist er aus 
Versehen nicht berücksichtigt. Siehe den Nachtrag. 

69,9f. wa-$ä’a Fir'aunu...bil-häti’a: (28,8). — wal-mu’tafikätu. Siehe die 
Anmerkung zu 9,70. — fa-ahadahum ahdatan räbiyatan: (73,16); (11,102); (54,42). 

69,11f. hamalnakum fi l-$ariyati: 36,41; 26,119; 17,3; 19,58. — li-naf'alahä 
lakum tadkiratan wa-ta‘iyahä udunun wä'iyatun: 29,15; 54,15; 36,41. Siehe auch 
die Anmerkung zu 10,92. 

69,13 fa-idä nufiha fi s-süri: 18,99, mit weiteren Belegen. ‘ 

69,14 Ja-dukkatä dakkatan wähidatan: 89,21; 56,4-6; 73,14; (18,98); (7,143). 

69,15: 56,1. 


69,16 wa-nsaggatı s-samä’u: 55,37; 84,1; 25,25; 73,18; 82,1. 

69,17 wa-yahmilu “ara rabbika faugahum yauma’idin tamäniyatun: (39,75); 
(40,7). 

69,18 yauma’ıdin tu'radüna: 11,18; 18,48. — la tah fä minkum häfiyatun: 40,16; 


6,28. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. 

69,19-24 fa-ammä man ütiya kitäbahü bi-yaminihi...: 17,71; 84,7; (56,27—40. 
90f.; 90,12-18). — inni zanantu anni mulägin hisäbiya: 2,46. 249. — fa-huwa fi 
“Satin rädiyatin: 101,7. — fi $annatin ‘äliyatin: 88,10. — qutüfuhä däniyatun: 
76,14; 55,54; 6,99. — kulü wa-S$rabü hani’an bi-mä aslaftum fi l-aiyami l-häliyati: 
52,19/77,43. Speziell zu bi-mä aslaftum: (10,30). 

69,25-29 wa-ammä man ütiya kitäbahü bi-Simälihi: (84,10); (56,41-56. 92-94; 
90,19#.). — Zur Zeitstufe des Satzes wa-lam adri (Gegenwart) siehe Bergsträsser, 
Verneinungspartikeln, S. 10, Anm. 6 (und S. 13, Anm. 1). Vielleicht ist aber 
doch die Zeitstufe der Vergangenheit anzunehmen (vgl. Vers 20). Siehe die 
in Anmerkung 13 zur Übersetzung angeführte Alternative. — yä laitahä känati 
I-gädiyata: 35,36; 43,77; 20,74; 87,11-13; 78,40. — mä agnä ‘anni mäliya: 
111,2; 7,48, mit weiteren Belegen. Zur Frage, ob mä hier eher als Negations- 
oder als Fragepartikel zu verstehen ist, siehe Bergsträsser, Verneinungspar- 
tikeln, S. 31, Anm. 2. 


69,30-32: 44,47; 13,5, mit weiteren Belegen. 

69,34: 107,3; 89,18; 74,44; (76,8); (90,12-16); (4,36, mit weiteren Be- 
legen). | 

69,35: 40,18; 26,101; 70,10. 

69,36f.: (88,6f.). 


69,38f. Ja-lä ugsimu bi-...: 56,75, mit weiteren Belegen. Einleitendes fa-lä 
ohne negierenden Sinn. Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 58f., 
Anm. 2. 

69,40-42 innahü la-gaulu rasülin karimin: 81,19; (44,17). — wa-mä huwa bi- 
gauli Sä'irin: 21,5; 37,36; 52,30; 36,69. — galilan mä tu'minüna: 2,88; (4,46/155). 
— wa-lä bi-gauli kähinin: 52,29. — galilan mä tadakkarüna: 7,3/27,62/40,58. 

69,43: 56,80; 26,192; 32,2, mit weiteren Belegen. 

69,44-47 wa-lau tagauwala ‘alainä ba'da l-agawili: 52,33. — fa-mä minkum 
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min ahadin ‘anhu häßizina. Der Plural (häfizina; siehe Nöldeke, Zur Grammatik, 
S.83) ist offensichtlich durch den Reimzwang bedingt. Zur Syntax: Berg- 
strässer, Verneinungspartikeln, S.37, Anm.2, gegen Reckendorf, Die syn- 
taktischen Verhältnisse, S. 332. 


69,48: 20,3, mit weiteren Belegen. 
69,51: 56,95. 
69,52: 56,96/56,74; 96,1f., mit weiteren Belegen. 
SURE 70 
70,1f. ‚Der Anfang von Süra 70 scheint sich auf den von Süra 56 zu be- 


ziehen. Vielleicht fragte ein Ungläubiger Muhammed spöttisch um Aufklä- 
rung über jene Verse, und erhielt nun in dieser Offenbarung eine donnernde 
Antwort“ (Gesch. des Qor. I, S. 106). Vielleicht ist mit Bell eher an 52,7f. 
zu denken. Weitere Belege: 51,5f.; 77,7; 69,15; 6,134. 

70,3 di I-ma‘ärigi: (40,15). J. Horovitz weist darauf hin, daß arabisch 
ma'äri# aus äthiopisch ma'äreg entlehnt ist (Muhammeds Himmelfahrt, Der 
Islam 9, 1919, S. 159-183, S. 176). 

70,4: 32,5; 22,47; (57,4); (97,4). 

70,5: 46,35; 20,130/50,39; 38,17; 73,10; 30,60/40,55; 16,127. Speziell zu 

70,8 kal-muhli: (18,29; 44,45). 

70,9: 101,5. 

70,10: 69,35; 26,101; 40,18. 

70,11-14: 3,91, mit weiteren Belegen. 


70,15: 92,14. 
70,18: 104,2f.; (3,157; 43,32; 10,58); (28,78). 
70,19-21 idä massahu $-Sarru $azü‘an: 17,83; 41,49; 11,9. — wa-idä massahu 


I-hairu manü‘an: 50,25; 68,12; (107,7). 
70,22-35: 23,1-11, mit weiteren Belegen. — Belege zu ähnlichen Aus- 
nahmesätzen in der Anmerkung zu 11,11. 


70,24f.: 51,19; 6,141; 17,26; 30,38. 
70,28: 12,107, mit weiteren Belegen. 
70,29-31: 23,5-7; (33,35); (24,30f.). 
70,32: 23,8; 2,283; 4,58; 8,27; 3,75f. 
70,33: 2,282, mit weiteren Belegen. 
70,34: 23,9; 6,92. 

70,35: 37,41-43; 36,27. 


70,36-44 Der Sinnzusammenhang des letzten Abschnitts von Sure 70 ist 
in seiner ersten Hälfte nicht ohne weiteres verständlich. Blachere bemerkt 
‚ dazu, wohl mit Recht: ‚‚Ce dernier texte, sans aucun lien logique avec ce qui 
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precede, offre en outre une allure stylistique tres differente. On a tout lieu 
de le considerer comme ancien.‘ Bell ist anderer Meinung: ‚The conclusion, 
vv. 36-44, is somewhat difficult to place. On the assumption that it is Meccan, 
it is usually taken to refer to the unbelievers crowding round to make fun of 
the prophet. But the natural interpretation is that they are now anxious to 
secure his friendship. In that case the passage must be fairly late Medinan.‘“ 
Vieles spricht nach wie vor für die Deutung der Kommentatoren. Demnach 
ist die Zudringlichkeit der Ungläubigen und ihr Verlangen, in das Paradies 
einzugehen, spöttisch gemeint (V. 36-38). Mohammed hält ihnen entgegen, 
daß sie kümmerliche Geschöpfe Gottes sind (V. 39) und von ihm jederzeit 
gegen andere, bessere Menschen eingetauscht werden können (V. 40f.). 

70,36-39 muhti'ina: (14,43; 54,8). — a-yatma'u kullu mri’in minhum an yud- 
hala $annata na‘imin: 7,46. — innä halagnähum mimmä ya'lamüna. Belege (Aus- 
wahl): 36,77#.; 19,67; 80,17-19; 76,1f.; 32,7f.; 37,11; 76,27f.; 56,62. 

70,40f. fa-lä ugsimu bi-...: 56,75, mit weiteren Belegen. Einleitendes fa-la 
ohne negierenden Sinn. Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 58f., 
Anm. 2. — bi-rabbi l-maSärigi wal-magäribi: 55,17; 37,5; 26,28/73,9; 2,115/142. 
— innä la-gädiruna ‘alä an nubaddila hairan minhum: 56,60-62; 76,27f. — wa- 
mä nahnu bi-masbügina: 56,60 (s. o0.); 8,59. Siehe die Anmerkung zu diesem 
Vers, mit weiteren Belegen. 

70,42: 43,83, mit weiteren Belegen. 

70,43: 54,7; 36,51; 21,96; 50,44. 

70,44 häsi‘'atan absäruhum tarhaquhum dillatun: 68,43, mit weiteren Belegen. 
— dälika l-yaumu lladi känü yü‘adüna. Belege in der Anmerkung zu 26,205-207. 


SURE 71 


71,1-28 Belege zur Geschichte Noahs in der Anmerkung zu 7,59-64. Die 
vorliegende Sure 71 bezieht sich nicht eigentlich auf die Geschichte Noahs. Sie 
besteht vielmehr aus Reden an das Volk, erbaulichen Betrachtungen und 
Gebeten, die zwar Noah in den Mund gelegt werden, aber zugleich Licht 
auf die Zeitgeschichte Mohammeds werfen. Siehe Speyer, S. 100-102; R. Bell, 
Muhammad and Previous Messengers (The Moslem World 24, 1934, S. 330 
bis 340), S. 338-340; R. Paret, Der Koran als Geschichtsquelle (Der Islam 37, 
1961, S. 24-42), S. 35-38. Sogar die altarabischen Götter Wadd, Suwä‘, 
Yagüt, Ya‘üq und Nasr werden als Götter der Zeitgenossen Noahs ausge- 
geben. Siehe die Anmerkung zu Vers 23. 

71,1-3: 7,59; 11,25f.; 23,23. — inni lakum nadirun mubinun: 11,25 (s. o.); 
26,115; 15,89, mit weiteren Belegen. — u'budü lläha wa-tiagühu: (29,16: Abra- 
ham). — wa-ttagühu wa-ati‘üni: 26,108, mit weiteren Belegen. 

71,4 yagfir lakum min dunübikum wa-yu’ahhirkum ilä agalin musammän: 14,10; 
(46,31). Speziell zu wa-yu’ahhirkum ilä agalin musammän: 11,104, mit weiteren 


71,198. wa-llähu_ $a‘ala lakumu l-arda bisätan: 20,53/43,10; 78,6; 2,22; 51,48 
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Belegen. Zum Ausdruck agdal musammä siehe die Anmerkung zu 6,2. — inna 
aßala llähi ida $a’a lä yu’ahharu: 63,11, mit weiteren Belegen. 

71,5-20 Siehe die Anmerkung zu 7,1-28 und R. Bell, Muhammad and 
Previous Messengers (The Moslem World 24, 1934, S. 330-340), S. 3391. 

71,7 wa-stagsau tiyäbahum: 11,5, Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. — 
wa-asarrü wa-stakbarü stikbäran: 45,8, mit weiteren Belegen. 

71,9-12: 11,52; 11,3. — yursili s-sama’a 'alaıkum midräran: 11,52 (s. o.); 
6,6. — wa-yumdidkum bi-amwälin wa-banina: 17,6; 23,55. Siehe auch die Anmer- 
kung zu 3,14, mit weiteren Belegen. — wa-yag‘al lakum $annätin wa-yaf‘al lakum 
anhäran: (25,10); (6,6). 

71,13 Horovitz hat die Vermutung ausgesprochen, daß der Ausdruck 
wagär auf die im Onkelostargum übliche jüdische Umschreibung „egär des 
Gottesnamens zurückgeht, so wie amr und sakina auf die beiden anderen Um- 
schreibungen memrä und S$ekintä bzw. $ekinä (Proper Names, S. 226). Bell be- 
merkt dazu: ‚„Horovitz suggests that the word is late Hebrew and means 
‚glory‘, a reference to the appearance of Allah at the last day, which may be 
correct. But the ordinary meaning of the Arabic word, ‚gravity‘, ‚seriousness‘ 
of purpose, suits quite well.“ 


71,14: 23,12-14, mit weiteren Belegen. 

71,15: 67,3; 41,12, mit weiteren Belegen. Speyer, S. 11. 
71,16: 25,61; 10,5; 78,13. 

71,17£.: 20,55. 


71,21: (11,59). 

71,22: 34,33. Weitere Belege in der Anmerkung zu 34,31-33. 

71,23 Zu den in Vers 23 aufgezählten altarabischen, angeblich schon von 
den Zeitgenossen Noahs verehrten Göttern: Rosa Klinke-Rosenberger, Das 
Götzenbuch Kitäb al-Asnäm des Ibn al-Kalbi, Leipzig 1941, S. 34-36 (und 
S. 81-87); J. Wellhausen, Reste arabischen Heidentums, Berlin und Leipzig 
1927, S. 13-24. 243; Frants Buhl, Das Leben Muhammeds, Leipzig 1930, 
S. 74. Siehe auch die Anmerkung zu 71,1-28. — Die Zäsur zwischen den 
Versen 23 und 24 würde der Reimform wegen wohl besser schon hinter 
suwä'an angesetzt. 

71,24 wa-lä tazidi z-zälimina ılläa dalälan: 71,28. 

71,25 mimmä hati’ätihim ugrigü: 7,6%, mit weiteren Belegen. Zum Ausdruck 
mimmä hati’ätihim: Nöldeke, Zur Grammatik, S. 60: „Tritt mä zwischen eine 
Präposition und ihren Genitiv, so bringt es letzterem Nachdruck‘‘. — fa-lam 
yaßidü lahum min düni llähi ansäran. Siehe die Anmerkung zu 3,111. 

71,28 rabbi gfir li wa-li-wälidaiya: 14,41, mit weiteren Belegen. Speyer, 
S. 102. — wa-lä tazidı z-zälimina ıllä tabäran: 71,24. 





(13,3, mit weiteren Belegen). — li-taslukü minhä subulan figädan: 20,53/43,10 
(s. 0.); 21,31; 16,15. 


. 
| 
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72,1-19: 46,29-32. — Die Konstruktion mit anna (Vers 1: annahü) wird 
in den folgenden Versen fortgeführt (Vers 3.4: wa-annahü; Vers 5: wa-annä; 
Vers 6: wa-annahü; Vers 7: wa-annahum; Vers 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14: wa-annä; 
Vers 16: wa-allau; Vers 18: wa-anna; Vers 19: wa-annahü). Der ganze Wortlaut 
soll damit als Aussage der Dschinn bezeichnet werden. Siehe aber die Anmer- 
kung zu 72,16f. 

72,1f.: 46,29f. — wa-lan nusrika bi-rabbinä ahadan: 72,20; 18,38. 

72,3 mä tiahada sähibatan wa-lä waladan: 6,101; 2,116, mit weiteren Belegen. 
Siehe auch die Anmerkung zu 2,116f. 

72,4 käna yagülu safihunä ‘ala llähi Satatan: 18,14. 

72,6: 6,100, mit weiteren Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 6,128. 

72,7 an lan yab‘ata llähu ahadan. Dieser Passus ist nicht eindeutig. Entweder 
ist damit gemeint, daß Gott keinen Gesandten auftreten lassen würde. Belege 
für diese Deutung: 40,34; 17,94; (7,63, mit weiteren Belegen; 11,27, mit 
weiteren Belegen); 25,41; 10,74; 3,164, mit weiteren Belegen. Auch Tabari 
versteht die Stelle in diesem Sinn. Oder es ist zu übersetzen: „daß Gott nie- 
mand (von den Toten) auferwecken würde“ (siehe den Nachtrag zur Über- 
setzung). Belege für diese Deutung in der Anmerkung zu 16,38. Auch alle von 
mir eingesehenen Übersetzungen verstehen die Stelle in diesem Sinn. 

72,8£.: 15,17f., mit weiteren Belegen. Zur Sache: P. A. Eichler, Die 
Dschinn, Teufel und Engel im Koran, Leipzig 1928, S. 30-32: ‚Der Stern- 
schnuppenmythos“. 


72,11 minnä s-sälihüna wa-minnä düna dälika: 7,168; 2,253, mit weiteren 
Belegen. 
72,12: 11,20, mit weiteren Belegen; 35,44; 9,2f.; 46,32. Zur Bedeutung 


von a'$aza (IV) siehe die Anmerkung zu 6,134. 

72,13 jfa-man yu’min bi-rabbihi fa-lä yahäfu bahsan wa-lä rahagan: 20,112; 
4,124, mit weiteren Belegen. 

72,16f. Die Deutung der beiden Verse 16f. ist schwierig. Als Sprecher 
(l. Person Plural: la-asgainähum; li-naftinahum) ist wohl Gott zu ergänzen. — 
li-naftinahum fihi: 20,131. — wa-man yu'rid ‘an dikri rabbihi yaslukhu “adäban 
sa‘adan: (20,99f.; 20,124). Speziell zu yaslukhu ‘adäban sa‘adan: (74,42; 74,17). 

72,18 ja-lä tad'ü ma‘a lläahi ahadan: 26,213/28,88; 23,117; 25,68. 


72,19 lammä gäma ‘abdu llähi yad'ühu: (18,14). 

72,20 wa-lä usriku bihi ahadan: 72,2, 18,38. 

72,22 wa-lan aßida min dünihi multahadan: 18,27. 

72,23 illä balägan mina llähi wa-risälätihi: 14,52, mit weiteren Belegen. — 


wa-man ya'si lläha wa-rasülahü fa-inna lahü nära $ahannama hälidina fihä abadan: 
4,14. Auffallend ist der Übergang von der Einzahl (wa-man ya'si.. „fa-inna 
lahü...) zur Mehrzahl (hälidina fihä). Siehe Nöldeke, Zur Grammatik, 
S. 83. 
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72,24: 19,75. Zur Einleitung des Satzes mit hattä idä siehe Reckendorf, 
Syntax, $ 266, 4bß. 


72,25: 21,109, mit weiteren Belegen. 

72,26: 6,59; 6,73, mit weiteren Belegen; 3,179; 19,78, mit weiteren Be- 
legen. 

72,27f. illä mani rtadä min rasülin: (21,28); (20,109); (3,179). — fa-innahü 


yasluku min baini yadaihi wa-min halfihi rasadan: (13,11; 6,61. Siehe die Anmer- 
kung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen). — wa-ahsa kulla Sat’in “adadan: 
19,94, mit weiteren Belegen. 
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73,1-4: 74,1f.; 76,26; 17,79; 73,20; (51,17); (3,113). Zur Sache: Bell, 
Origin of Islam, S. 97f.; Tor Andrae, Der Ursprung des Islams und das 
Christentum, Uppsala 1926, S. 191f. — yä aiyuhä I-muzzammilu: 74,1. R. Paret, 
Mohammed und der Koran, Stuttgart 1966, S. 46f. Bell übersetzt: ‚„O thou 
heavily burdened one‘ und bemerkt dazu: „Usually taken as ‚wrapped in 
garments‘, but the above translation is more in accord with the root-meaning 


of the word, ‚to load more to one side than the other‘.‘“ — wa-rattili l-qgur’äna 
tartilan: 25,32. Bell übersetzt: „And arrange the Qur’än distinctly‘‘, deutet 


_ also den Ausdruck auf die Komposition koranischer Offenbarungen, nicht auf _ 


die Rezitierung des (schon vorliegenden) Korantextes (,l.e. take pains in 
composing; later interpreted as referring to the cantillation‘‘). Siehe auch 
Origin of Islam, S.97f. Tor Andrae übersetzt: „und trage den Koran in 
gleichmäßigen Abschnitten vor“. 

73,5-7 inna näsi’ata l-laili hiya afaddu wat’an wa-agwamu gilan. Bell übersetzt: 
„The beginning of the night is strongest in impression, and most just in speech“ 
und bemerkt dazu: „l.e. the time when impressions are clearest, and the 
proper words are most readily found‘. 

73,8 wa-dkuri sma rabbika: 76,25; 87,14f.; 56,74/56,96/69,52; 87,1; 55,78; 
96,1f. 

73,9 rabbu l-masrigi wal-magribi: 26,28; 55,17; 70,40; 37,5; 2,115/142. 

73,10 wa-sbir ‘alä mä yagülüna: 20,130/50,39; 38,17. Weitere Belege in der 
Anmerkung zu 20,130. 

73,11 wa-darni wal-mukaddibina: 68,44. — uli n-ni'mati: 44,27. Siehe auch 
die Anmerkung zu dem Ausdruck al-mutrafün in 17,16, sowie 11,116, mit wei- 
teren Belegen. — wa-mahhilhum galilan: 86,17; (2,126; 31,23f.; 2,36, mit wei- 
teren Belegen); (13,32, mit weiteren Belegen). 

73,12: 76,4; 13,5, mit weiteren Belegen. 

73,14 yauma tar&ufu l-ardu wal-£ibälu: 79,6; 99,1; 22,1; 56,4-6. — wa- 
känati l-&ibälu katiban mahilan: 56,5f.; 27,88, mit weiteren Belegen. 
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73,15 innä arsalna ilaikum rasülan Sähidan “alaikum: 33,45/48,8; 4,41, mit 
weiteren Belegen. 

73,16: (69,10; 54,42; 11,102). 

73,18 as-samäa’u munfatirun bihi: 82,1; 55,37; 69,16; 84,1; 25,25. — käna 
wa'duhü maf“ülan: (6,134; 51,5f.; 77,7); (17,5); (17,108). 

73,19: 76,29; 81,27£.; 12,104/38,87; 68,52; 36,69; 6,9Q; 74,31; 74,54f.] 
80,11f.; 25,57; (20,3; 69,48). 

73,20 Vers 20 ist im Zusammenhang mit den Versen 1-4 zu verstehen. Er 
läßt Erleichterungen im Abhalten der nächtlichen Gebetsübungen zu, betont 
aber die Verpflichtung zum Gebet bei Tag (wa-agimü s-saläta) und zur Ent- 
richtung der Almosensteuer und ruft außerdem zu guten Werken auf. Siehe 
Tor Andrae, Der Ursprung des Islams und das Christentum, Uppsala 1926, 
S. 191f. — wa-äharüna yadribüna fi l-ardi yabtagüna min fadli llahi. Zum Ausdruck 
yadribüna fi l-ardi siehe die Anmerkung zu 2,273, mit weiteren Belegen. — 
wa-agimü s-saläta wa-ätü z-zakäta: 2,110 (s.u.). — wa-agridü lläha gardan hasa- 
nan: 2,245, mit weiteren Belegen. — wa-mä tugaddimü li-anfusikum min hairin 
taßidühu 'inda lläahı huwa hairan wa-a‘zama afran: 2,110 (s. o.); (59,18); (2,223). 
Zur Funktion des Pronomens huwa: Nöldeke, Zur Grammatik, S. 48. 
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74,1f.: 73,14, mit weiteren Belegen. R. Paret, Mohammed und der 
Koran, Stuttgart 1966, S. 46f. 

74,4f.: 8,11; 33,33; 5,90; 22,30. Vermutlich steht rußz, ebenso wie in 
8,11 rıgz, für rı&s = „Unreinheit‘‘ (so wie umgekehrt in 7,71 rigs in der Be- 
deutung „Strafgericht‘‘ steht). Siehe die Anmerkungen zu 8,11 und 7,71. 
Bell leitet rugz allerdings von syrisch rugzä = ‚‚Zorn (Gottes)‘“ ab und über- 
setzt: „Ihe Wrath flee‘“ (siehe dazu auch Origin of Islam, S. 88f.), stellt je- 
doch in der Fußnote die Übersetzung ‚‚idolatry‘‘ zur Wahl. Blachere über- 
setzt: „La souillure, fuis-(la)!““ und bemerkt dazu: ‚Souillure designerait les 
Idoles, selon les commentaires. Est-ce bien sür?“ Siehe auch Jeffery, Foreign 
Vocabulary, S. 139; Ibn Qutaiba, Ta’wil muskil al-qur’än, Kairo 1373/1954, 
S. 361. 

74,6 wa-la tamnun. Siehe die Anmerkung zu 2,262. 

74,1: 52,48; 76,24; 68,48; (10,109; 7,87). 

74,8: (6,73, mit weiteren Belegen). 

74,9f.: 25,26; 54,8. 

74,12f. mälan mamdüdan wa-banina $uhüdan. Belege in der Anmerkung zu 
3,14. Der Ausdruck Suhüdan läßt sich in diesem Zusammenhang nicht eindeutig 
erklären (siehe die Übersetzung). Ganz abwegig ist aber der Emendations- 
versuch von David Künstlinger (OLZ 1937, Sp. 273f.: $uhüd in Süra 74,13). 
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74,19f. qutila... (Ausdruck der Verwünschung): 51,10; 80,17; 85,4. — 
iumma (= ‚noch einmal“): 75,35; 78,5; 82,18; 102,4. 7. 

74,22f. “abasa: (80,1). 

74,24: 10,76, mit weiteren Belegen. 

74,25: 11,27, mit weiteren Belegen. 

74,26f.: 104,4f., 101,9f. Weitere Belege zu wa-mä adräaka mä... ın der 
Anmerkung zu 82,14-18. 

74,30 ‘alaihä tis‘ata “asara: 66,6. Zur Sache: Paul Arno Eichler, Die Dschinn, 
Teufel und Engel im Koran, Leipzig 1928, S. I11f.; Karl Ahrens, Muhammed 
als Religionsstifter, Leipzig 1935, S. 30f.; Josef Henninger, Spuren christlicher 
Glaubenswahrheiten im Koran, Schöneck/Beckenried 1951, S. 63f., Anm. 61; 
Franz Rosenthal, Nineteen (Analecta Biblica 12, 1959, S. 304-318). Die 
Zahl 19 geht vielleicht auf gnostische Spekulationen zurück, in denen die 
sieben Planeten mit den zwölf Tierkreiszeichen kombiniert wurden. 

74,31 Vers 31 fällt schon durch seine Länge auf. Er ist offensichtlich eine 


spätere Ergänzung zu Vers30. — wa-mä $a‘alnä ‘iddatahum illa fitnatan li- 
lladina kafarü: 17,60; 37,62f.; 10,85; 60,5. — alladina fi qulübihim maradun: 
2,10, mit weiteren Belegen. — mä dä aräda llähu bi-hädä matalan: 2,26. Zur 


Bedeutung des Ausdrucks matal siehe Fr. Buhl, Über Vergleichungen und 
Gleichnisse im Qur’än (Acta Orientalia 2, 1924, S. 1-11), S. 10. — wa-mä 
hiya illa dikrä lil-basari: 6,90; 12,104/38,87/81,27; 68,52; 36,69; 73,19, mit 
weiteren Belegen. 


74,32-34 kallä wal-gamari: 91,2; 84,18. — wal-laili idä adbara: 93,2; 89,4; 


81,17; 84,17; 92,1; 91,4. — was-subhi idä asfara: 81,18; 89,1; 93,1; 91,1; 92,2. 
74,38: 52,21. Zur Bedeutung von kasaba siehe die Anmerkung zu 2,79. 
74,39-41 illä ashäba I-yamini: 56,27. 90f.; 56,8; 90,18. — yatasd’alüna: 

37,50/52,25; (37,27); (68,30). 
74,42f. mä salakakum fi sagara gälü lam naku mina I-musallina. Nach Gesch. 

des Oor. I, S.89 sind die Verse 38ff. (Flügelsche Zählung 41ff.) „späterer 

Herkunft, aber immer noch aus der ersten Periode. Zum Beweise ihrer ur- 

sprünglichen Zusammengehörigkeit mit dem Vorhergehenden könnte man 

versucht sein, sich auf das seltene Wort für Hölle, sagar Vers (42, Fl.) 43, zu 
berufen, das im ersten Teil der Süra zweimal vorkommt, sonst aber nur noch 
einmal im OQorän. Indessen ist diese Bezeichnung gewiß nur versehentlich 
aus jenen beiden Stellen in den Vers (42, Fl.) 43 eingedrungen und hier an 
die Stelle des älteren Sahim getreten, indem der Zusammenhang einen Reim 
auf im verlangt.‘‘ Diese Überlegung ist nicht zwingend. Die Unstimmigkeit 

im Reim läßt sich einfacher dadurch beheben, daß man mit Bell die Verse 42 

und 43 (und ebenso die Verse 38 und 39 sowie 40 und 41, so schon Flügel) 

jeweils als einen Vers zählt. Dann steht sagara nicht mehr am Versschluß. — 

lam naku mina l-mugallina: 75,31. 

74,44-47 wa-lam naku nut'imu l-miskina: 69,34, mit weiteren Belegen. — 
wa-kunnd nahüdu ma‘a I-hä’idina. Siehe die Anmerkung zu 4,140, mit weiteren 
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Belegen. — wa-kunnä nukaddibu bi-yaumi d-dini: 83,11; 107,1, mit weiteren 
Belegen. — hattä atänä I-yaginu: 15,99. 

74,48: 2,48, mit weiteren Belegen; 2,255, mit weiteren Belegen. 

74,52: 17,93; 6,7; 4,153. Siehe die Anmerkung zu diesem Veh. (80,13-16; 
98,2£.). 

74,54f.: 80,11f.; 81,27£.; 73,19/76,29. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 73,19. 

74,56 wa-mä yadkurüna illa an yasä’a llähu: 76,30; 81,29; (6,111). 
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75,1. lä ugsimu bi-...: 56,75, mit weiteren Belegen. Einleitendes lä ohne 
negierenden Sinn. Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 58f., Anm. 2. 

75,3: (13,5, mit weiteren Belegen). 

75,5 Die Deutung von Vers 5 ist unsicher. Siehe auch Ibn Qutaiba, Ta’wil 
muskil al-qur’än, Kairo 1373/1954, S. 269f. 

75,6: 51,12; 7,187/79,42; (10,48, mit weiteren Belegen). 

75,12: 75,30. 

75,13: 82,5; 81,14; 3,30; 18,49; 59,18; 78,40; 2,110; 73,20; 6,60, mit 
weiteren Belegen. Zur Bedeutung von gaddama (II) siehe die Anmerkung zu 
5,80. 

75,16-19 Die Verse 16-19 „‚hängen weder mit ihrer nächsten Umgebung 
noch mit andern Versen der Süra zusammen“ (Gesch. des Qor. I, S. 105). — 
lä tuharrik bihi lisänaka li-ta‘$ala bihi: 20,114. Zur Sache: R. Paret, Mohammed 
und der Koran, S. 60. 

75,20f.: 76,27; 17,18f. 

75,22-25: 80,38-41; 88,2-12; 3,106f. — wugühun yauma’idin nädiratun: 
83,24; 76,11; (80,38f.; 88,8f.; 3,106f., s. o.). — ilä rabbihä näziratun: (83,23. 
35(?); siehe die Anmerkung zu 83,23). — wa-wugühun yauma’idin bäsiratun: 
(80,40f.; 88,2f.; 3,106, s. 0.). — tazunnu an yuf‘ala bihä fägiratun. Bell übersetzt: 
„One would think holes were being in them‘‘ und bemerkt dazu: „The word 
Jfägira is usually connected with figär, the vertebrae of the backbone, and ex- 
plained as a back-breaking calamity; the verb fagara is, however, used of 
making an incision in the snout of a camel in which to insert the leading- 
rope, and, as faces are here spoken of, this is appropriate‘‘. 

75,26: 56,83; (33,10); (40,18). 

75,30: 75,12. 

75,31-33 Vers 31 beginnt abrupt mit fa-lä saddaga. Bell übersetzt: „So he 
did not count it true‘“ und bemerkt dazu: „The negative here used shows 
the verse has been detached from a context containing a previous negative‘. 
Blach£re ergänzt am Anfang: „Et l’on criera‘ und setzt den Text selber (bis 
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Vers 33 einschließlich) in Anführungszeichen. — wa-lä sallä: 74,43. — waläkin 


kaddaba wa-tawallä: 92,16; 96,13; 20,48; (20,56); (79,21). 

75,34f. aulä laka fa-aulä tumma aulä laka fa-aulä: 47,20. Der des Nachdrucks 
wegen wiederholte Passus aulä laka fa-aulä ist vielleicht als Hinweis auf ein 
drohendes Unheil oder ganz allgemein im Sinn einer scharfen Rüge gemeint. 
Siehe Ibn Qutaiba, Ta’wil muskil al-qur’än, Kairo 1373/1954, S. 417; Ibn 


Manzür, Lisän al-'arab, XV, Beirut 1376/1956, Sp. 411b-412b. Statt ‚Wehe 


dir, wehe!‘‘ könnte man vielleicht auch übersetzen: „Warte nur, warte!“ 
Wörtlich: ‚„‚Nächstens gilt es dir, nächstens‘‘(?). Die Deutung bleibt aber so 
oder so unsicher. — fumma (= „noch einmal‘): 74,20; 78,5; 82,18; 102,4. 7. 

75,37f.: 53,45f.; 18,37, mit weiteren Belegen. Speziell zu fa-halaga fa- 
sauwä: 87,2; 82,7; 18,37 (s. o.). 

75,39: 53,45f.; 92,3; 49,13; 16,72, mit weiteren Belegen. 

75,40: 22,6; 30,50; 41,39; 42,9; 46,33. — Zur Anwendung des sonst meist 
sächlichen Pronomens dälika auf Gott siehe die Anmerkung zu 30,50. 
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76,1: 19,67; 19,9. 


76,2 innä halagnä l-insana min nutfatin am$äßin: 18,37, mit weiteren Belegen. 


— fa-$a‘alnähu sami‘an basiran: 16,78, mit weiteren Belegen. 


76,3: 87,3; 80,19; (90,10; 91,8). Siehe auch die Anmerkung zu 80,18-20. 


76,4: 73,12; 13,5, mit weiteren Belegen. 

76,5f.: 76,17f.; 83,25-28; (78,34). Zum Ausdruck mizäg „Mischwasser“ 
siehe J. Horovitz, Das koranische Paradies, Jerusalem 1923, S. 11; Siegmund 
Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 171f. 

76,7 Statt der bloßen Imperfecta yüfüna usw. würde man eigentlich die 
zusammengesetzte Form kädnü yüfüna usw. erwarten. R. Bell nimmt an, daß 
die Verse 7-10 nachträglich zur Charakterisierung der in Vers5 genannten 
Frommen hinzugefügt worden sind, und deutet die Imperfecta dementspre- 
chend präsentisch: ‚‚(Verily the virtuous) fulfill vows...‘‘ — yüfüna bin-nadr:: 
3,76, mit weiteren Belegen; 2,270. — wa-yahäfüna yauman... Siehe die An- 
merkung zu 6,51, mit weiteren Belegen; (76,10). 

76,8f. wa-yut'imüna t-ta‘äma “alä hubbihi miskinan wa-yatiman wa-asiran: 
90,12-16; 2,177; 69,34, mit weiteren Belegen. — Das Suffix im Ausdruck 
“alä hubbihi ist ein Objektsuffix und bezieht sich auf at-ta‘äma, und nicht etwa 
auf Gott, der ja im unmittelbaren Textzusammenhang gar nicht genannt ist 
(innamä nut'imukum li-waghi llähi... im folgenden Vers 9 ist eine zusätzliche 
Aussage und sachlich nicht mit ‘ala hubbihi zu identifizieren). Belege: 2,177; 
3,92; 89,20. Wie ich nachträglich feststellte, hat C. J. Lyall schon vor über 

50 Jahren dieselbe Deutung des Ausdrucks ‘alä hubbihi vertreten (The mean- 
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ing of the words "ala hubbihi in Qur. II, S. 172, Journal of the Royal Asiatic 
Society 1914, S. 158-163). — innamä nut'imukum li-waghi llähi lä nuridu minkum 
$azä’an wa-la Suküran: 92,19f. Speziell zum Ausdruck li-waghi llähi siehe die 
Anmerkung zu 6,52. S. D. Goitein bemerkt im Hinblick auf 92,18f. und die 
vorliegende Stelle 76,9: ‚Even the giving of alms was conceived to be a means 
‚to seek the face of God‘, as the goranic phrase has it, most probably echoing 
the talmudic interpretation of Psalm XVII: 15: ‚By almsgiving I shall see 
your face‘ (Babha Bathra 10a)‘ (Muhammad’s Inspiration by Judaism, The 
Journal of Jewish Studies 9, 1958, S. 149-162, S. 156). 

76,10: (76,7). 

76,11 fa-wagähumu llähu Sarra dälika I-yaumi: 52,27; 52,18; 44,56. 

76,12 wa-$azähum bi-mä sabarü $annatan: 23,111, mit weiteren Belegen. — 
wa-hariran: 22,23/35,33; (76,21). 

76,13 muttaki’ina fihä ‘alä l-arä’iki. Siehe die Anmerkung zu 18,31, mit 
weiteren Belegen. 

76,14: 55,54; 69,22f.; 6,99. — (däniyatan ‘alaihim) ziläluhä: 36,56; 77,41; 
56,30. A. S. Yahuda liest hier und in 36,56 und 77,41 statt zilal: zulal „‚booths 
of foliage made for shelter‘‘ (Goldziher Memorial Volume, I, Budapest 1948, 
S. 284f.). 

76,15f.: 37,45f.; 43,71; 56,17f.; 52,23f.; 88,14. Zum Ausdruck akwäb siehe 
J. Horovitz, Das koranische Paradies, Jerusalem 1923, S. 10f.; zum Ausdruck 
gawärir ebenda, S.4 und II; Siegmund Fraenkel, Die aramäischen Fremd- 
wörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 70f. 

76,17f.: 76,5f.; 83,25-28; (78,34). Zum Ausdruck zangabil siehe Horo- 
vitz, Das koranische Paradies, Jerusalem 1923, S. 11. 

76,19: 52,24; 56,17. — idä ra’aitahum hasibtahum lu’lu'an mantüran: 52,24 
(s. 0.); 56,23; 37,49. 

76,21 'äliyahum tiyabu sundusin hudrun wa-istabragun: 18,31; 44,53; 22,23/ 
35,33. Zu den Ausdrücken sundus und istabrag siehe die Anmerkung zu 18,31. 
— wa-hullü asäwira min fiddatin: 18,31/22,23/35,33 (s. 0.). — wa-sagähum rab- 
buhum Saräban tahüran: (38,51). 

76,22 wa-käna sa'yukum masküran: 17,19. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 17,18f. 

76,23: 17,106. 

76,24 fa-sbir li-hukmi rabbika: 52,48; 68,48; (10,109; 7,87); (74,7). 

76,25f.: 50,39f.; 20,130, mit weiteren Belegen. 

76,27: 75,20f.; 17,18f. — Belege zum Ausdruck wa-yadarüna warä’ahum: 
11,92; 6,94; 2,101; 3,187. 

76,28: 56,59-61; 70,40f. — wa-Sadadnä asrahum: 20,31 (uSdud bihi azri); 
(28,35). 

76,29: 73,19, mit weiteren Belegen. 

76,30: 74,56; 81,29; (6,111). 

76,31: 42,8, mit weiteren Belegen. — Auffallend ist der Casus obliquus in 
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waz-zälimina (statt waz-zälimüna). Die Kommentatoren sehen darin eine Vor- 
wegnahme der Konstruktion des folgenden a'adda lahum. Ibn Mas‘üd hat die 
Lesart wa-liz-zälimina. Siehe Gesch. des Oor. III, S. 76. 


SURE 77 


77,1-6 Ähnliche, schwer zu deutende Schwurformeln: 37,1-3; 51,1-4; 
79,1-5; 100,1-5. Siehe Gesch. des Oor. I, S. 75f.; Bell, Introduction, S. 75f. 
— wal-mursaläti ‘urfan. ‚‚‘urf ın anderer Bedeutung als ‚Gutes, Brauch, Her- 
kommen‘ scheint sehr selten zu sein. Ich habe nur die beigefügten Belege 
(Garir, Nagä’id 537 v. 2; Dü r-Rumma 34,9; Imra’algais 4,62) finden können. 
Vielleicht wird man auch die Möglichkeit, daß ‘urf Sure 77,1 so etwas wie 
‚Höhenwind‘ heißt, nicht ausschließen können. Nöldeke hat übrigens zu der 
angeblichen Bedeutung ‘urfan ‚una serie‘ bei Freytag ein Fragezeichen gesetzt“ 
(persönliche Mitteilung von Manfred Ullmann). ‘urfan ist übrigens, wenn man 
von den diakritischen Punkten absieht, im Schriftbild mit gargan in 79,1 iden- 
tisch. — fal-färigäti fargan: 51,4. — fal-mulgiyäti dikran: 37,3. 

77,7: 51,5f., mit weiteren Belegen. 

77,8: 81,2; 82,2. 

77,9: 78,19; (50,6; 67,3). 

77,10: 20,105-107, mit weiteren Belegen. 


77,11-14: 44,40; 78,17; 77,38; 56,49f.; 37,20f. — wa-mä adräka mä yaumu 


I-fasli: 82,17£.; 69,2£.; 101,2f. Weitere Belege zu wa-mä adraka mä... in der 
Anmerkung zu 82,14-18. 
77,15 wailun yauma’idin lil-mukaddibina. Refrain, wiederholt in den Versen 


19. 24. 28. 34. 37. 40. 45. 47.49. Weitere Belege: 52,11; 83,10. 


77,16f. tumma nutbi‘uhumu l-ähirina: 23,44. 

77,18: 37,34. 

77,20: 32,8; 43,52. 

77,21f.: 23,13; 22,5; 6,98 (siehe die Anmerkung dazu); 80,19f. 

77,27 wa-ga'alnä fihä rawäsiya Sämihätin: 41,10; 13,3, mit weiteren Be- 
legen. 

71,29: 32,20; 34,42; 52,14; 83,17. 

77,30f.: 56,431. 


77,35f. hädä yaumu lä yantigüna: 27,85. — wa-lä yu’danu lahum fa-ya'tadirüna 
16,84; 30,57; 40,52. Der Indikativ ya'tadirüna (statt des Konjunktivs ya'tadirü) 
ist durch den Reimzwang bedingt. Siehe Nöldeke, Zur Grammatik, S. 71. 


771,38: 56,49f.; 44,40; 78,17; 77,11-14; 37,20f. 
77,39: 7,195; 11,55; (52,46). 
77,41 inna l-muttagina fi zilalin: 36,56; 76,14; 56,30; 4,57; 13,35. A.S. 


Yahuda liest statt zilälin: zulalin, „booths of foliage made for shelter‘‘ (Gold- 
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ziher Memorial Volume, I, Budapest 1948, S. 284f.). — wa-'uyünin: 15,45/ 
51,15; 44,52. 

77,42: 52,22; 56,20f.; 36,57, mit weiteren Belegen. 

77,43: 52,19; 69,24. — bi-mä kuntum ta'malüna: auch 7,43/43,72; 16,32. 

77,44: 12,22, mit weiteren Belegen. Außer in der vorliegenden Stelle 
77,44, wo ganz allgemein vom paradiesischen Lohn der Frommen I Rede 
ist, wird der Passus durchweg auf Gestalten der früheren Heilsgeschichte 
(Abraham, Mose usw.) angewandt. 

77,46: 39,8; 14,30; 16,55/30,34; 29,66; 51,43. Siehe auch die Anmerkung 
zu 2,36 ‚mit weiteren Belegen. 


77,48: (25,60). 
77,50: 7,185; 45,6. 
SURE 78 
78,2f.: 38,67f. 
78,4f.: 102,3f., mit weiteren Belegen. — tumma (= „noch einmal“): 


102,4 (s. 0.); 102,7; 74,20; 75,35; 82,18. 


78,6: 20,53, mit weiteren Belegen. 

78,7: (13,3, mit weiteren Belegen). 

78,8: 16,72, mit weiteren Belegen. 

78,9-11: 25,47; 10,67, mit weiteren Belegen. 

78,12: 40,64, mit weiteren Belegen. Speziell zu sab'an fidädan: 23,17, mit 


weiteren Belegen. Zur Sache: Speyer, S. 11-17. 

78,13: 25,61; 71,16; 10,5. 

78,14-16: 50,9. Siehe auch die Anmerkung zu 6,99, mit weiteren Belegen. 

78,17: 44,40, mit weiteren Belegen. 

78,18 yauma yunfahu fi s-süri: 6,73, mit weiteren Belegen. 

78,19: 77,9; (50,6); (54,11). 

78,20: 81,3; 18,47; 52,10; (13,31). 

78,21f. kanat mirsädan: (89,14). — lit-tägina ma’äban: 38,55. 

78,24{.: 38,57; 6,70, mit weiteren Belegen. | 

78,27: (38,26, mit weiteren Belegen). 

78,28 Zur Form kiddäban (Inf. II) siehe Chaim Rabin, Ancient West- 
Arabian, London 1951, S. 37. 

78,29: 36,12; 17,71, mit weiteren Belegen. Zur Sache: A. Jeffery, The 
Qur’än as Scripture, New York 1952, S. I1f. 

78,30 fa-lan nazidakum illä ‘adäban: 16,88; 38,61. 

78,31: (39,61; 3,188?). Vielleicht ist der Ausdruck mafäzan des Reimes 
wegen gewählt, an Stelle von fauzan. 

78,33 aträban: 38,52; 56,37. 

78,34: 52,23; 76,5. 17; 37,45; 56,18. 
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78,35: 56,25; 52,23; 19,62; 88,11. — Für kiddaban wird auch die Variante 
kidäban (,‚‚Anlügen‘‘) überliefert. 

78,36: (32,17/46,14/56,24). — 'atä’an hisäban: (11,108); (17,20). Die etwas 
ungewöhnliche Formulierung ist wohl des Reimes wegen gewählt. 

78,37 rabbi s-samäwäti wal-ardi wa-mä bainahumä: 19,65, mit weiteren Be- 
legen. 

78,38 yauma yagümu r-rühu wal-malä’ikatu saffan: 89,22. — la yalakallamüna 
illä man adina lahu r-rahmänu: 2,255. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit 
weiteren Belegen; (11,105). 

78,39 dälika I-yaumu l-hagqu: 6,30, mit weiteren Belegen. — fa-man Sä'a 
ttahada ilä rabbihi ma’äban: (73,19/76,29; 25,57). 

78,40 yauma yanzuru I-mar’u mä gaddamat yadähu: 59,18; 75,13, mit weiteren 
Belegen. Zur Bedeutung von gaddama (II) siehe die Anmerkung zu 5,80. — 
wa-yagülu I-käfiru ya laitani kuntu turäban: 69,27. 


SURE 79 


79,1-5 Ähnliche, schwer zu deutende Schwurformeln: 37,1-3; 51,1-4; 
77,1-6; 100,1-5. Siehe Gesch. des Oor. I, S. 75f.; Bell, Introduction to the 
Qur’än, S. 75f. Zur Deutung der vorliegenden Verse siehe auch die Über- 


von Bell und Blachere. — gargan ist, wenn 


man von den diakritischen Punkten absieht, mit ‘urfan in 77,1 identisch. — 
fal-mudabbiräti amran. Der Ausdruck dabbara (II) l-amra (mit Artikel) wird in 
10,3. 31; 13,2; 32,5 auf Gott angewandt und bedeutet „den Logos dirigieren‘“. 
Siehe die Anmerkung zu 2,109. 

79,6: 73,14, mit weiteren Belegen. 

79,9: 68,43/70,44; 54,7; 88,2; 42,45. 

79,10-12: 37,16f., mit weiteren Belegen; 13,5, mit weiteren Belegen. 

79,138.: 37,19. — fa-idä hum bis-sähirati. Die Kommentatoren erklären 
sähira etwas gekünstelt mit „Oberfläche der Erde“, „Land‘. Aber wahrschein- 
lich ist der Ausdruck unmittelbar von dem Verbum sahira „wach sein‘ abzu- 
leiten. Die Form könnte durch den Reimzwang bedingt sein. Bell übersetzt 
dementsprechend „And there they are wide awake‘‘ und bemerkt dazu: 
„Literally ‚in the waking‘; usually taken as meaning a wide open plain‘. 

79,15-26 Belege zur Geschichte Moses in der Anmerkung zu 7,103 -137. 

79,15: 20,9. Weitere Belege zu hal atäka haditu... in der Anmerkung zu 
diesem Vers. 

79,16: 20,11f.; 28,30; 27,8f.; 26,10. Siehe die Anmerkung zu 20,11£. 

79,17: 20,24. 43; (89,11); (26,10f.). 

79,18 Nachdem in Vers 17 ausdrücklich festgestellt worden ist, daß Pharao 
„aufsässig‘‘ ist, wird ihm im vorliegenden Vers 18 nahegelegt, er möge sich 
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(von seinem bisherigen sündigen Leben) reinigen. Vgl. 80,3. 7. Die Über- 
setzung ist dementsprechend zu verbessern (siehe den Nachtrag). Siehe auch 
W. M. Watt, Muhammad at Mecca, Oxford 1953, S. 163-169 (Excursus D: 
Tazakkä, etc.), besonders S. 166. 

79,20-22: 20,56; 20,23; (43,48); (53,18; 17,1). Speziell zu al-äyata |- 
kubrä: Hans Wehr, Der arabische Elativ, Wiesbaden 1953, S: 26. 

79,23f.: 7,111f., mit weiteren Belegen; 43,51. 

79,25 (nakäla) l-ähirati wal-ülä: 28,70; 53,25; 92,13; 93,4. ’ 

79,26: 3,13, mit weiteren Belegen. 

79,27: 40,57; 37,11. 

79,28: 55,7; 13,2; 88,18; 52,5. Weitere Belege in der Anmerkung zu 13,2. 
— fa-sauwähä: (2,29). 

79,30: 91,6; 13,3, mit weiteren Belegen. 

79,31: 87,4. 

79,32: 16,15; 13,3, mit weiteren Belegen. 

79,33: 80,32; (32,27; 10,24). — In 80,32 paßt die Aussage matä‘an lakum 
wa-li-an‘ämikum besser in den Zusammenhang als im vorliegenden Vers, wo 
wal-$ibala arsähä (V. 32) vorausgeht. 

79,34: 80,33; 44,16. Zum Ausdruck at-tämmatu I-kubrä siehe Hans Wehr, 
Der arabische Elativ, Wiesbaden 1953, S. 25f. 

79,35: (89,23). 

79,36: 26,91; (89,23). 

79,37-39 wa-ätara l-hayäta d-dunyä: 87,16. 

79,40f.: 55,46. — Zum Ausdruck man häfa magäma rabbihi siehe die An- 
merkung zu 14,14. 

79,42: 7,187. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Belegen. 

79,44: 53,42. 

79,45: 15,89, mit weiteren Belegen. 

79,46: 46,35; 10,45. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren 
Belegen. 
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80,1: (74,22f.). 

80,3: 80,7; 92,18. — Zur Bedeutung von tazakkä (V) siehe auch W.M. 
Watt, Muhammad at Mecca, Oxford 1953, S. 165-169 (besonders S. 165f.). 

80,4: 51,55; 87,9; 89,23; 47,18. 

80,5: 92,8; 96,7. — istagnd (X) bedeutet „sich unabhängig fühlen (so daß 
man auf niemand angewiesen ist, auch nicht auf Gott)‘, „selbstherrlich auf- 
treten‘, und nicht etwa nur „sich reich fühlen“, ‚auf seinen Reichtum pochen“. 

80,7 Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 36, Anm. 3. — Die in 
der Übersetzung gegebene Deutung des Wortlauts scheint sich (entgegen den 
Kommentaren) aus dem Zusammenhang zu ergeben. 
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80,11f.: 74,54f.; 81,27f.; 73,19/76,29. Weitere Belege in der Anmerkung 
zu 73,19. 

80,13-16: 85,21f.; 56,77-80; 98,2f.; 74,52, mit weiteren Belegen. Zur 
Sache siehe auch A. Jeflfery, The Qur’än as Scripture, New York 1952, S. 13 
und 15. Richard Bell vermutet, wohl zu Unrecht, daß in den vorliegenden 
Versen nicht der himmliche Archetypus des Korans gemeint ıst, sondern die 
Bibel in den Händen der Christen oder Juden (Origin of Islam, S. 93f.; The 
Qur’än, Translated, II, S. 635). — Zur Herkunft des Wortes safara (,‚Schrei- 
ber‘‘) siehe J. Horovitz, Proper Names, S. 209. — bi-aidi safaratin kirämin bara- 
ratin: 82,11. 

80,17 qutila... (Ausdruck der Verwünschung): 51,10; 74,19f.; 85,4. — 
mä akfarahü: 11,9f.; mit weiteren Belegen. 

80,18-20 min nutfatin halagahü: 16,4, mit weiteren Belegen. — fa-gaddarahü 
tumma s-sabila yassarahü. Vermutlich ist hier auf den Aufenthalt des entste- 
henden Menschen im Mutterleib angespielt. Belege für diese Deutung: 77,20 
bis 22; 6,98 (siehe die Anmerkung dazu); 22,5; 23,13f. Für eine weniger spe- 
zielle Deutung würden die Stellen 87,3 (wa-lladi gaddara fa-hadä) und 76,3 
(innä hadainähu s-sabila) sprechen. In diesem Sinn übersetzen Bell und Blachere. 
Bell: ‚He created him, and assigned his power, Then the way He made easy“ 
(dazu die Anmerkung: ‚„Probably, the way of life, by revealing guidance“‘). 
Blachere: ‚et Il a decrete son destin, puis le Chemin, Il lui a facilite‘‘ (dazu 
die Anmerkung: „Les commentaires comprennent: Dieu lui a facilite l’acces 


a la vie, hors du sein de sa me£re. Cette interpretation ne semble cependant 


pas necessaire. Si l’on suit en effet l’enchainement des ide&es, ce verset parait 
simplement signifier: Dieu lui facilite la vie par ses dons“). 

80,24-32 Siehe die Anmerkung zu 6,99. — fa-anbatnä fihä habban: 50,9; 
36,33; 78,15; 6,99. — Zur Bedeutung und Herkunft des Wortes abb siehe 
A. Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 43. — matä‘an lakum wa-li-an'ämikum: 79,33 
(siehe die Anmerkung zu diesem Vers); (10,24; 32,27). 

80,33: 79,34. 

80,38-42: 3,106f.; 75,22-25; 88,2-12; (39,60f.). — wa-wugühun yauma- 
"idın ‘alaihäa gabaratun tarhaquhä gataratun: 10,26f.; 68,43/70,44; (39,60). 


SURESBI 


81,1-14: 82,1-5; (18,47-49); (75,7-13); (3,30). — Unter Hinweis auf die 
vorliegende Stelle, in der besonders viel mit idä eingeleitete Vordersätze an- 
einandergereiht sind, macht Alfred Bloch darauf aufmerksam, daß die Reim- 
prosa des Korans ebenso wie die arabische Dichtung in idä-Sätzen häufig die 
Wortstellung Subjekt - Verbum hat (Vers und Sprache im Altarabischen, 

Basel 1946, S. 104f.). 


ar a 
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8l,1 (da $-Samsu) küwirat: (39,5). 

81,2: 77,8; 82,2. 

81,3: 78,20; 18,47; 52,10; (13,31). 

81,6: 82,3; 52,6. 

81,8f.: 16,58f.; 6,137. 140. 151; 17,31; 60,12. Zur Sache: Rivlin, Gesetz 
im Koran, S. 34f.; E. Gräf, Oriens 16, 1963, S. 366f. Der Vermutung Gräfs, 
daß nicht eigentlich Kindstötung, sondern Abtreibung gemä@int sein könnte, 
steht der Wortlaut von 16,58f. entgegen. Siehe auch Tor Andrae, Der Ur- 
sprung des Islams und das Christentum, Uppsala 1926, S. 66. 

81,10: 17,13f., mit weiteren Belegen. 

81,11: 25,25; 55,37; 69,16; 84,1; 82,1; 73,18; 52,9; 21,104; 70,8; 77,9; 
78,19. 

81,13: 26,90/50,31. 

81,14: 82,5; 3,30; 18,49; 75,13, mit weiteren Belegen. 

81,15-18 fa-la ugsimu bi-...: 56,75; 69,38; 70,40; 84,16; 90,1; 75,1f. Ein- 
leitendes (fa-)lä ohne negierenden Sinn. Siehe Bergsträsser, Verneinungspar- 
tikeln, S. 58f., Anm. 2. — wal-laili ida ‘as'asa: 74,33; 93,2; 89,4; 92,1; 91,4; 
84,17. — was-subhi ida tanaffasa: 74,34, mit weiteren Belegen. 

81,19-25 Zur Sache: Richard Bell, Muhammad’s Visions (The Moslem 
World 24, 1934, S. 145-154), S. 149f.; R. Paret, Mohammed und der Koran, 
S. 44f. 

81,19-21 innahü la-gaulu rasülin karimin: 69,40; (44,17). — di güwatin... 
makinin: 53,5f. 

81,22: 7,184, mit weiteren Belegen. 

81,23: 53,7. 

81,25: 69,41; 21,5, mit weiteren Belegen. 

81,27: 12,104/38,87; 68,52; 6,90; 74,31; 36,69; 73,19, mit weiteren Belegen. 

81,28f.: 76,29f.; 74,55f.; 80,12. 


SURE 82 


82,1-5: 81,1-14. Siehe die Anmerkung zu dieser Stelle, mit weiteren Be- 
legen. 

82,1: 73,18; 84,1; 55,37; 69,16; 25,25. 

82,2: 81,2; 77,8. 

82,3: 81,6. 

82,4: 100,9; 99,2; 50,44. 

82,5: 75,13, mit weiteren Belegen. 

82,7f. alladi halagaka fa-sauwäka: 18,37, mit weiteren Belegen. — fi aiyi 
süratın mä Sa’a rakkabaka: 3,6, mit weiteren Belegen. Zur Partikel mä siehe 
Nöldeke, Zur Grammatik, S. 59. 
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82,9: 107,1, mit weiteren Belegen. 

82,10-12: 6,61. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit weiteren Be- 
legen; 50,4. 

82,13: 83,22; 52,17, mit weiteren Belegen. 

82,14-18: 77,13f.; 101,1-3; 69,1-3. Weitere Belege zu wa-mä adräka mä...: 
74,26f.; 104,4f.; 101,9f.; 83,7f. 18f.; 86,1f.; 90,11f.; 97,1f.; (33,63; 42,17); 
(80,3). — fumma (= ‚noch einmal‘): 74,20; 75,35; 78,5; 102,4. 7. 

82,19 yauma...: 101,4f. Verkürzter Zeitsatz. Siehe Einleitung zur Über- 
setzung, S. 3f. 


SURE 83 


83,1-3: 6,152, mit weiteren Belegen. 

83,7-9: 83,18-20. — Zum Ausdruck siß£fin siehe Nöldeke, Orientalische 
Skizzen, Berlin 1892, S. 41; EI!, Artikel Sidjdjin (V. Vacca); Jeffery, Foreign 
Vocabulary, S. 165; ders., The Qur’än as Scripture, New York 1952, S. 11f. 
— Belege zu wa-mä adräka mä... in der Anmerkung zu 82,14-18. 

83,10: 52,11; 77,15 usw. (lOmal). 

83,11: 74,46; 107,1, mit weiteren Belegen. 

83,12 ılla kullu mu‘tadin atimin: 68,12. 

83,13: 68,15; 8,31; 6,25. Siehe die Anmerkung zu diesem Vers, mit wei- 


un. „teren Belegen. » onen nr, 


83,17: 32,20; 34,42; 52,14; 77,29. 

83,18-20: 83,7-9. — Zum Ausdruck ‘illiyün siehe S. Fraenkel, De voca- 
bulis...in Corano peregrinis, Leiden 1880, S. 23; Nöldeke, Neue Beiträge, 
S. 28; Horovitz, Proper Names, S. 215; Jeffery, Foreign Vocabulary, S. 215f.; 
ders., The Qur’än as Scripture, New York 1952, S. I1f.; EI?, Artikel ‘Illiyyün 
(R. Paret). — Belege zu wa-mä adräka mä... in der Anmerkung zu 82,14-18. 

83,22: 82,13; 52,17, mit weiteren Belegen. 

83,23: 83,35; (75,23?). Der Ausdruck yanzurüna ist vielleicht als Gegen- 
satz zu mahgübüna in Vers 15 zu verstehen. 

83,25-28: 76,5f. 17f. — hitämuhü miskun. Siehe Horovitz, Das koranische 
Paradies, Jerusalem 1923, S. 11f. — wa-mizäguhü min tasnimin: ebenda, S. 9f., 11. 

83,29: 23,110. Gegensatz: 83,34. 

83,32 Siehe die Anmerkung zu 30,58. 

83,34: Gegensatz: 83,29; 23,110. 

83,35: 83,23 (siehe die Anmerkung dazu); (75,23?). 
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SURE 84 


84,1: 55,37; 69,16; 25,25; 82,1; 73,18. 


84,2: 84,5. 
84,4: 99,2; 100,9; 50,44. 
84,5: 84,2. 


84,6: (53,39-42). — An sich könnte man Vers 6 apıch als Beginn des 
Nachsatzes zu den vorausgehenden Zeit-Vordersätzen verstehen. Dann wäre 
zu übersetzen: „3: wenn die Erde... 5: auf ihren Herrn hört und es schick- 
lich für sie ist (sich gefügig zu zeigen) (?), 6: (wird es heißen:) Du Mensch! 
Du strebst mit all deinem Bemühen deinem Herrn zu, und so wirst du ihm 
(nun) begegnen.‘‘ Aber im Hinblick auf 82,6, wo in einem ähnlichen Zusam- 
menhang mit yä aiyuhä l-insänu ein neuer Satz beginnt, wird man besser auch 
vor 84,6 eine Zäsur annehmen. 

84,7: 17,71; 69,19; (56,27-40. 90£.; 90,12-18). 

84,10: 69,25; (56,41-56. 92-94; 90,19f.). 

84,11: 25,131. 

84,16-18 fa-la ugsimu bi-...: 56,75; 69,38; 70,40; 81,15; 90,1; 75,1f. Ein- 
leitendes (fa-)lä ohne negierenden Sinn. Siehe Bergsträsser, Verneinungspar- 
tikeln, S. 58f., Anm. 2. — wal-laili (wa-mä wasaga): 74,33; 81,17; 93,2; 89,4; 
92,1; 91,4. — wal-gamari (idä ttasaga): 91,2, 74,32. 

84,21: (32,15; 17,107-109; 19,58; 3,113; 5,82f.). 

84,22: 85,19. 

84,23 bi-mä yü‘üna. Das Verbum au'ä (IV) ist hier, anders als in 70,18, in 
übertragenem Sinn verwendet. 

84,24: 3,21; 9,34. 

84,25: 95,6; 41,8; (68,3). 
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85,1 däti I-burüßi: 15,16; 25,61. 

85,2: 21,103; 43,83/70,42; 70,44; 51,60. 

85,3 Siehe die Anmerkung zu 11,103. 

85,4-7 Den Ausdruck Ashäb al-Uhdüd (‚‚die Leute des Grabens‘‘) hat man 
früher — in Anlehnung an die Kommentatoren — mit christlichen Märtyrern 
in Verbindung gebracht, die unter Dü Nuwäs, dem jüdischen König von 
Südarabien, 523 in Nagrän in einem Graben den Feuertod erlitten haben 
sollen. Auch die Legende von den Männern im Feuerofen (Daniel 3) wurde 
gelegentlich zur Erklärung beigezogen. Aber wie Hubert Grimme (Moham- 
med II, Münster 1895, S. 77, Anm. 4) festgestellt und J. Horovitz (Koranische 
Untersuchungen, S. 12 und 92f.) näher ausgeführt hat, sind mit den Ashäb 
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al-Uhdüd dem Höllenfeuer verfallene Sünder gemeint. Bell hat sich nachträg- 
lich dieser neuen Deutung angeschlossen. Im Vorwort zur Übersetzung von 
Sure 85 bemerkt er: „The reference of 1-9 to the persecution of the Christians 
of Najrän, which I formerly favoured, can hardly be maintained. ‚The fire 
fed with fuel‘ must be the fire of Gehenna. It may be that in ‚the fellows of 
the pit‘ there is a subreference to the Quraish slain at Badr, whose bodies 
were thrown into a well.‘ Siehe R. Paret, Artikel Ashäb al-Ukhdüd, EI?, I, 
S. 692. Marc Philonenko, Une expression goumränienne dans le Coran (Atti 
del Terzo Congresso di Studi Arabi e Islamici, Ravello 1-6 settembre 1966, 
Neapel 1967, S. 553-556), S.555: „Les textes de Qoumrän appellent ex- 
pressement les impies du nom de ben? haf-$ahat ‚fils de la Fosse‘ ou, mieux en- 
core, anö$ö has-Sahat, ‚hommes de la Fosse‘, entendons les damnes, ceux qui 
sont voues ä la Fosse infernale“. — qutila... (Ausdruck der Verwünschung): 
51,10; 74,19f.; 80,17. — an-näri dati l-wagüdt: (3,10; 2,24/66,6). — wa-hum 
‘alä mä yaf‘alüna bil-mu’minina Suhüdun. Statt des Imperfekts yaf‘alüna würde 
man eigentlich das Perfekt fa‘alü oder allenfalls die Kombination känü yaf'alüna 
erwarten. Horovitz paraphrasiert: „dem Höllenfeuer verfallene Sünder, die 
selber am Tage des Jüngsten Gerichts Zeugnis über das ablegen müssen, was 
sie ihren gläubigen mekkanischen Landsleuten antun“, und bemerkt dazu: 
„Man könnte auch übersetzen: ‚während sie (die Sünder) ansehen müssen, 
wie man mit den Gläubigen (im Paradies) verfährt‘, was mir aber doch nicht 
wahrscheinlich ist. Auch bei der im Text gegebenen Übersetzung kommt das 
" 3seufzer ist veranlaßt 

durch das, was seinen Anhängern geschieht; das ist ihm so gegenwärtig, daß 
er es leibhaftig vor sich sieht.‘ (Koranische Untersuchungen, 8.12). 

85,8: 5,59; 7,126; (60,1; 22,40). 

85,10 Zur Bedeutung des Ausdrucks fatanü siehe die Anmerkung zu 4,101. 

85,11 Zum Ausdruck min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — dälika 
I-fauzu I-kabiru: (4,13, mit weiteren Belegen). 

85,12: 44,16; 54,36. 


85,13: 10,4, mit weiteren Belegen. 
85,14: 11,90. 
85,16: 11,107. 


85,17f. hal atäka haditu...: 20,9, mit weiteren Belegen. — Belege zur Ge- 
schichte Pharaos in der Anmerkung zu 7,103-137. Speziell zu haditu l-$unüdi: 
10,90; 20,78; 28,6. 8; 28,39f.; 51,40. — Belege zur Geschichte der Tamüd 
in der Anmerkung zu 7,73-79. 

85,19: 84,22. 

85,21f. bal huwa qur’änun maßidun: 50,1; 56,77. — fi lauhin mahfüzin: 56,78; 
80,13-16. — Zur Sache: A. Jeffery, The Qur’än as Scripture, New York 
1952, S. 15. Siehe auch Bell, Origin of Islam, S. 94. 
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86,1-3 Belege zu wa-mä adräka mä.. 
an-nagmu t-tägibu: 37,10. 

86,4 Siehe die Anmerkung zu 6,61, mit weiteren Belegen. — Zur Kon- 
struktion in - lammä (= in - illä) siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, 
S. 14 (Belege: 11,111; 36,32; 43,35). 


. in der Anmerkung zu 82,14-18. — 


86,5-7: 18,37, mit weiteren Belegen. 
86,13: (69,40/81,19); (38,20). 
86,15-17 innahum yakidüna kaidan wa-akidu kaidan. Siehe die Anmerkung zu 


7,99, mit Belegen. — fa-mahhili l-käfirina amhilhum ruwaidan: 73,11; (2,126; 
31,23f.; 2,36, mit weiteren Belegen); (13,32, mit weiteren Belegen). — Im 
Wortlaut von Vers 17 fällt auf, daß Mohammed zweimal aufgefordert wird, 
den Ungläubigen Aufschub zu gewähren, wobei von derselben Wurzel mhl 
das eine Mal der Imperativ des II., das andere Mal der Imperativ des IV. 
Stammes gebildet wird und beide Imperative ohne wa- aneinandergereiht 
sind. Nun wird von Ibn Mas‘üd die Leart fa-amhil (statt fa-mahhil) überliefert, 
von Ibn 'Abbäs die Lesart mahhilhum (statt amhilhum). Beide Varianten dienen 
offensichtlich dem Zweck, den Wechsel zwischen dem II. und IV. Stamm von 
mhl aufzuheben. Andererseits rechtfertigt Zamah$ari (und nach ihm Baidäwi) 
den Wortlaut mit der Begründung, daß Wiederholung (der Wurzel mhl) und 
Wechsel in der Wortform (zuerst II., dann IV. Stamm) der stärkeren Be- 
ruhigung und Verdeutlichung diene (wa-karrara wa-hälafa baina l-lafzaini li- 
ziyädati t-taskini minhu wat-tabsiri). Es gibt aber auch eine andere Möglichkeit 
der Deutung, wobei allerdings die Vokalisierung — die ja durch den Konso- 
nantentext nicht festgelegt ist -— an einer Stelle abgeändert werden muß, 
nämlich durch die Lesung umahhilhum anstelle von amhilhum. Dann liegt ein 
Bedingungssatz vor, und die Übersetzung muß (mit den nötigen erklärenden 
Zusätzen) lauten: „Deshalb gewähre den Ungläubigen Aufschub (und er- 
warte nicht, daß sie sofort büßen müssen), dann werde (auch) ich ihnen ein 
klein wenig Aufschub gewähren (um sie hierauf desto drastischer zu bestra- 
fen).‘‘ Falls der Vers ursprünglich so gelautet hat, erklärt sich der jetzige Wort- 
laut (amhilhum) als dogmatische Korrektur. Man glaubte aus dem Bedingungs- 
satz herauslesen zu müssen, daß die Langmut Gottes diejenige des Propheten 
voraussetze und deshalb von ihr abhänge, was im Widerspruch zur Lehre von 
Gottes absoluter Allmacht stand, und schloß daraus, daß der Vers anders ge- 
lesen und verstanden werden müsse. 


SURE 87 


87,1: 56,74/96/69,52; 96,1f., mit weiteren Belegen. 
87,2: 75,38; 82,7; 18,37, mit weiteren Belegen. 
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87,3 wa-lladi gaddara: 25,2; 80,19. — fa-hadä: 76,3. Siehe auch die An- 
merkung zu 80,18-20. 

87,4: 79,31. 

87,5: 23,41. 

87,6f. fa-lä tansä * illä mä Sä’a llähu: (2,106). — innahü ya'lamu I-$ahra wa- 
mä yahfä: Siehe die Anmerkung zu 2,33, mit weiteren Belegen. 

87,8: 92,7. 

87,9: 51,55; 80,4; 89,23; 47,18. 

87,10-12 sa-yaddakkaru man yahsä: 20,3, mit weiteren Belegen. — wa- 
yatagannabuhä l-asgä * lladi yaslä n-nära I-kubrä: 92,14f. Speziell zu yataganna- 
buhä l-asgä: (92,17, mit umgekehrtem Subjekt und Objekt). 

87,13: 20,74; 35,36; 43,77; 69,27. Siehe auch die Anmerkung zu 55,43f., 
mit der von Ibn Mas’üd überlieferten Variante. 

87,14: 91,9; (23,1); 80,3; 79,18. 

87,15 wa-dakara sma rabbihi: 73,8; 76,25; 96,1f., mit weiteren Belegen. 

87,16: 79,38. 

87,17: 28,60/42,36; 20,131. (Weitere Belege ın der Anmerkung zu 28,60). 

87,18f.: 20,133; 53,36. 
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ee täka- had +20, 9,-mit-weiteren Belegen. — al-gäsiyati: 12,107; 


(29,55); (44,10f.). 

88,2-12: 75,22-25; 80,38-41; 3,106f. — wugühun yauma’idin häsi'atun: 
68,43/70,44; 79,9; (75,24f.; 80,40f.; 3,106, s. 0.). — taslä näran hämiyatan * 
tusgä min “ainin äniyatin: 55,44. — wugühun yauma’idin nä‘imatun: (75,22f.; 
80,38f.; 3,106f., s. o.). — li-sa'yihä rädiyatun: (69,21/101,7); (92,21; 93,5). — 
fi gannatin “äliyatin: 69,22. — la tasma’u fihä lagiyatan: 19,62; 78,35; 56,25; 
52,23. Die Wahl des Wortes lägiya(tan) statt lagw(an) ist durch den Reim- 
zwang bedingt. Übrigens wird der von Vers 1-12 durchgehende Reim in den 
beiden Versen 6f. durch einen anderen Reim (i bzw. ü‘) unterbrochen. 

88,13-16 fihä sururun marfü‘atun: 56,34. — wa-akwäbun maudü‘atun: 43,71; 
76,15; 56,17f. Zum Ausdruck akwäb siehe J. Horovitz, Das koranische Para- 
dies, Jerusalem 1923, S. 10f. — wa-namäriqu masfüfatun: 52,20. — Den Aus- 
druck masfüfa bringt A. S. Yahuda (I. Goldziher Memorial Volume, I, Buda- 
pest 1948, S. 301.) mit hebräisch sippäh „to cover, overlay (with gold)“, „to 
stud, encrust (with precious stones)‘“ zusammen. Demnach wäre zu über- 
setzen: „Kissen, mit Gold bestickt‘‘ (und in der Belegstelle 52,20: „auf ver- 


goldeten Sesseln‘‘). — Zum Ausdruck namärig siehe Jeffery, Foreign Vocabu- 
lary, S. 281, zum Ausdruck zaräbi ebenda, S. 1508. 

88,17: (6,144). 

88,18: 13,2; 55,7; 79,28; 52,5. 
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88,19: 78,7, 79,32; 13,3, mit weiteren Belegen. 

88,20: 51,48; 2,22; 20,53; 43,10; 78,6; 71,19; 13,3; 15,19/50,7; 79,30; 
55,10. 

88,21f. Ja-dakkir innamä anta mudakkirun: 50,45, mit weiteren Belegen. — 
lasta ‘alaihim bi-musaitirin: 50,45 (s. o.). 

88,23f. al-"adäba l-akbara: 68,33; 39,26; 32,21. 

88,25f. tumma inna ‘alainä hisäbahum: 26,113. — Bell vermutet, daß gie 
beiden Verse 25f. ursprünglich am Ende von Sure 99 gestanden haben (an- 
stelle der beiden Verse 99,7f., mit denen diese Sure jetzt schließt). 
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89,1-5 wal-faßri: 74,34; 81,18; 93,1; 91,1; 92,2. — wal-laili idä yasrı: 74,33; 
81,17; 92,1; 91,4; 93,2; 84,17. — hal fi dälika gasamun li-di higrin: 56,76. — 
Zum Ganzen: Bell, Introduction, S. 76: ‚‚Asseverative Passages. - Muhammad 
apparently found these random oaths unsatisfactory. LXXXIX, 1-5 (4), 
which is so cryptic as to be unintelligible, may indicate this.‘ In der Vor- 
bemerkung zur Übersetzung der Sure bemerkt Bell (II, S. 654): „The series 
of asseverations at the beginning is not very intelligible, or well arranged, and 
does not lead up to any important statement. It almost looks like the holding 
up to ridicule of some parody of Muhammad’s style.“ 

89,6-8 Belege zur Geschichte der ‘'Äd in der Anmerkung zu 7,65-72. — 
a-lam tara kaifa fa‘ala rabbuka bi-...: 105,1. — Irama dati l-"imädi. Siehe Horo- 
vitz, Koranische Untersuchungen, S. 89f. 

89,9 Belege zur Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73-79. — 
alladina $äbü s-sahra bil-wädi: 15,82; 26,149; 7,74. Siehe die Anmerkung zu 
diesem Vers. 

89,10 Belege zur Geschichte von Pharao in der Anmerkung zu 7,103-137. 
— wa-Fir‘auna di l-autädi: 38,12; (7,137). Speyer sieht in der Bezeichnung 
Pharaos als dü l:autädi eine Anspielung auf den (dem Nimrod zugeschriebenen) 
Bau des Turmes von Babel (S. 283). | 

89,11f. alladina tagau fi I-bilädi: 20,24/79,17; 20,43; (26,10f.); (91,11). — 
Ja-aktarü fihä l-fasäda. Zur Bedeutung des Ausdrucks fasäd siehe die Änmer- 
kung zu 2,11f. 

89,13 Jfa-sabba ‘alaihim rabbuka sauta ‘“adäbin. Horovitz nimmt (im Anschluß 
an Barth) an, daß saut hier wegen des sonst nicht passenden sabba (,‚ausgießen‘‘), 
südarabischem oder äthiopischem Sprachgebrauch folgend, die Bedeutung 
„Flut“ hat (Koranische Untersuchungen, S. 13; Proper Names, S.211). 
Jeffery hält an der Bedeutung Geißel (,‚scourge‘‘) fest (Foreign Vocabulary, 
S. 182). 


89,14: (78,21). 
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89,15 Ja-akramahü. Siehe die Anmerkung zu 96,3. 

89,16 J/a-gadara ‘alaihi rizgahü: 13,26, mit weiteren Belegen. 

89,17-20 bal lä tukrimüna l-yatima: 107,2; (4,36, mit weiteren Belegen). — 
wa-lä tahäddüna ‘alä ta'ämi l-miskini: 107,3/69,34; 74,44; 76,8; 90,12-16. — 
wa-ta’kulüna t-turäta aklan lamman: 4,10, mit weiteren Belegen. — wa-tuhibbüna 
I-mäla hubban $amman: 3,92; 2,177; 76,8. 

89,21: 69,14; 56,4-6; 73,14; (18,98); (7,143). 

89,22: 78,38; (69,17). 

89,23 wa-£i’a yauma’idin bi-$ahannama: (26,91; 79,36). — yauma’ıdın yata- 
dakkaru l-insänu: (79,35). — wa-annä lahu d-dikrä: 44,13; 47,18; (34,52). Siehe 
die Anmerkung zu 44,13. 

89,24: (59,18; 78,40). Zur Bedeutung von gaddama (II) siehe die Anmer- 
kung zu 5,80. 

89,258. Statt yu'addibu und yütigu (beides Aktiv) werden von Kisä’i die 
Passivformen yu‘addabu und yütagu überliefert. Blachere schließt sich dieser 
Überlieferung an und übersetzt: „‚Ce jour-lä, nul ne sera tourmente d’un (tel) 
tourment, nul ne sera charge de (semblables) chaines““. 

89,27-30: 13,38f. — Vers 27 beginnt unvermittelt in direkter Rede. Ob 
der in der Übersetzung in Klammern eingefügte Text den Zusammenhang 
richtig ergänzt, ist natürlich fraglich. Bell rechnet übrigens mit der Möglich- 
keit, daß die Verse 23f. und 27-30 als je ein Vers gemeint waren und auf- 
einander reimen sollten. Jedoch schließt er die Vorbemerkung zu seiner Über- 


to be conjoined it is impossible to say“. 
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90,1 lä ugsimu bi-...: 56,75f., mit weiteren Belegen. Einleitendes lä ohne 
negierenden Sinn. Siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 58f., Anm. 2. 
90,2 Die Deutung des Ausdrucks hillun ist unsicher. Bell übersetzt den 
Vers: „And thou art a freeman in this land‘ und bemerkt zu ‚freeman‘: „Or 
‚open to attack‘, if the verse be Meccan‘““, zu ‚land': „In v. 1 probably Mecca, 
in v.2 Medina‘. Blachere übersetzt: „or tu es sans liens en cette ville‘ und 
bemerkt dazu: ‚tu es sans liens‘ n’est avance ici qu’avec hesitation.. . Peut- 
&tre doit-on aussi comprendre tout simplement: ‚cette ville oü tu habites“ = 

90,5: 21,87. 

90,10 wa-hadainähu n-nagdaini: 91,8; 76,3. Bell rechnet auch mit der Mög- 
lichkeit, daß der Dual an-nagdaini nur des Reimes wegen steht. Als Beleg für 
diese Deutung käme 87,3 in Betracht. 

90,11f. Belege zu wa-mä adräaka mä... 

90,13-16: 4,36, mit weiteren Belegen. 


in der Anmerkung zu 82,14-18. 


——eizung-der-Sure mit-den Worten: „Haw the various parts of the surah came ———ı 


| 
| 
| 
! 
| 
| 
| 
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90,17: 103,3. — Die unpersönliche Konstruktion mit Infinitiven (fakku 
ragabatin, it"ämun, Vers 13-16) geht hier unvermittelt in persönliche Konstruk- 
tion über (fumma käna, 3. Person Perfekt). Auch fällt Vers 17 durch seine 
Länge auf. Blachere vermutet, daß er später eingefügt ist. Bell erklärt den 
ganzen Schlußpassus (V. 17-20) als ‚a scrap from some other context“. 

90,18 ula’ıka ashäbu I-maimanatı (die Aussage bezieht sich auf den voraus- 
gehenden Text von Vers 12 an): 56,8; 56,27-40. 90f.; (69,19-24; 84,7-9; 
17,71). J 

90,19f. wa-lladina kafarü bi-äyälind hum ashäbu l-ma$s’amati: 56,9; 56,41-56. 
92-94; (69,25-37; 84,10-15). — 'Waihim närun mu’sadatun: 104,8; (7,41); 
(18,29). 
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91,1-8 was-Samsi wa-duhähä: 93,1; 74,34; 81,18; 98,1. — wal-gamari idä 
taläha: 84,18; 74,32. — wan-nahäri idä $allähä: 92,2. — wal-laili idä yagsahä: 
92,1; (7,54/13,3). Weitere Belege in der Anmerkung zu 74,32-34. — was- 
samä’i wa-mä banähä: 50,6; 51,47; 79,27; 78,12, 2,22; 40,64. — wal-ardi wa-mä 
tahähä: 79,30; 13,3, mit weiteren Belegen. — wa-nafsin wa-mä sauwähä: 75,38; 
87,2; 18,37; 82,7, 32,9; 15,29/38,72. — jfa-alhamahä fugürahä wa-tagwähä: 
90,10; 47,17. — wa-md... statt wa-man... (V. 5.6. 7): 92,3. Siehe Ibn Qutaiba, 
Ta’wil muskil al aurz an, Kairo 1373) 1954, S.406. — Zum Ganzen: Bell, 
Introduction, S. 76: „‚Asseverative Passages. - ... The best example is perhaps 
XCI, 1-10, where four pairs of oaths by cönitrasted things, sun and moon, 
day and night, heaven and earth, and what formed the soul and implanted 
in it its wickedness and piety, lead up to the statement of the contrast be- 
tween him who purifies his soul and him who corrupts it.“ 

91,9f. gad aflaha man zakkähä: 87,14; (23,1. 4); 80,3; 79,18; 35,18. — Zur 
Bedeutung des Ausdrucks zakkähä siehe W. M. Watt, Muhammad at Mecca, 
Oxford 1953, S. 165-169 (Excursus D. Tazakkä etc.), besonders S. 166. Ver- 
fehlt ist die Übersetzung von F. Schulthess: ‚Ein gutes Geschäft macht (für’s 
Jenseits), wer Almosen gibt, aber Verluste macht, wer sie versteckt“ (Zu Süra 
91,9. 10. Zeitschrift für Assyriologie 26, 1912, S. 148-157). 

91,11-15 Belege zur Geschichte der Tamüd in der Anmerkung zu 7,73 
bis 79. Speziell zu kaddabat (Tamüdu): 10,39, mit weiteren Belegen. — Der 
Ausdruck bi-tagwähä steht offensichtlich des Reimes wegen anstelle von bi- 
tugyänihä. Siehe auch die Anmerkung zu 69,4f. — fa-gäla lahum rasülu llähi 
nägata llahi wa-sugyähä: 54,27f.; 26,155f.; 7,73/11,64; 17,59. Siehe die An- 
merkung zu 7,73. — fa-"agarühä fa-damdama ‘“alaihim rabbuhum bi-danbihim fa- 
sauwähä: 7,77-79; 26,157£.; 11,65-68; 54,29-31; 17,59. Speziell zu fa-sauwäha: 
4,42. — Die Deutung von Vers 15 (wa-lä yahafu “ugbähä) ist unsicher. J. H. 
Kramers hält es für möglich, daß Vers 15 eigentlich hinter Vers 12 gehört 


Sure 91-93 512 


(De Koran, Amsterdam-Brüssel 1956, S. 616, Anm. 4). Eine solche Umstellung 
hat schon J. Barth vorgeschlagen (Studien zur Kritik und Exegese des Ooräns, 
Der Islam 6, 1916, S. 113-148, S. 119). Dessen Emendationsversuche sind je- 
doch oft sehr fragwürdig. 
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92,1-3 wal-laili idä yagsa: 91,4; (7,54/13,3). Weitere Belege in der Anmer- 
kung zu 74,32-34. — wan-nahäri idä taßallä: 91,3. — wa-mäd halaga d-dakara 
wal-untä: 53,45; 75,39; 49,13. Speziell zu wa-md... (statt wa-man...): 91,5-7. 
Siehe Ibn Qutaiba, Ta’wil muskil al-qur’än, Kairo 1373/1954, S. 406. 

92,4-13 inna sa'yakum la-sattä: (53,39-41; 20,15; 17,18f., mit weiteren Be- 
legen). — fa-ammd man a'tä wa-tlagä: (92,17£.). — fa-sa-nuyassiruhü lil-yusrä: 
87,8. — (wa-ammä man bahila) wa-stagnä: 80,5; 96,7. — wa-mä yugni 'anhu 
mäluhü: 69,28; 111,2; 15,84/39,50/40,82; 45,10; 3,10/116/58,17; 7,48; 26,207. 
— inna “alainä la-l-hudä: 2,272, mit weiteren Belegen. — wa-inna lanä la-l- 
ähirata wal-üla: 53,25. 

92,14-21 näran talazzä: 70,15. — lä yaslähä :llä l-asgä: 87,11. — alladi 
kaddaba wa-tawallä: 96,13; 75,32; 20,48. — wa-sa-yugannabuhä l-atgä: (92,5); 
(87,11, mit umgekehrtem Subjekt und Objekt). — alladi yu’ti mälahü yatazakka 
* wa-mä li-ahadin “indahü min ni'matin tußzä * illä btigä’a waßhi rabbihi l-a‘lä: 


l M. Watt, Muham- . 


nad at Mecca, Oxford 1953, S. 165-169 (Excursus D. Tazakkä, etc.), be- 
sonders S. 166. — Speziell zum Ausdruck ibtigd’a waghi rabbihi: 13,22, mit 
weiteren Belegen. Siehe die Anmerkungen zu 6,52 und 76,8f. — wa-la-saufa 
yarda: 93,5; (88,8f.). 
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Von Harris Birkeland liegt eine ausführliche Interpretation der Sure 93 vor 
(The Lord Guideth, Studies on Primitive Islam, Oslo 1956, S. 13-37). Der 
Verfasser sieht in Mohammeds niederem sozialem Status den Schlüssel zum 
Verständnis der ganzen Sure. „The real cause of the revelation has to be 
searched for in Muhammed’s own despairing frame of mind‘. „Lack of suc- 
cess is the only possible background of this situation‘“. Auch die Verse 4 und 7 
werden auf Grund eines solchen Zusammenhangs gedeutet. Zu den Einzel- 
heiten von Birkelands These kann hier nicht Stellung genommen werden. 
Siehe meine kritische Besprechung „Leitgedanken in Mohammeds frühesten 
Verkündigungen“ (OLZ 1957, Sp. 389-392), Spalte 3918. 

93,1-5 wad-duhä: 91,1; 74,34; 81,18; 89,1; 92,2. — wal-laili idä saga: 92,1; 
. 91,4; 89,4; 74,33; 81,17; 84,17. — wa-la-l-ähiratu hairun laka mina l-ülä: 4,77; 
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6,32; 7,169; 12,109; 16,30; 87,17; 3,198; 16,95; 28,60/42,36; 20,131; 62,11. 
Belege zum Begriffspaar al-ulä - al-ähira: 28,70; 53,25; 92,13; 79,25. — Nach 
Birkeland (s. 0.) bezieht sich Vers 4 nicht auf das Diesseits und das Jenseits, 
sondern auf einen früheren und einen späteren Zustand im Zeitlichen (S. 19 
bis 21). Bell übersetzt: ‚The last is for thee better than the first‘‘ und bemerkt 
dazu: „Most probably means that for Mohammed the future life is better 
than this, though it might mean that his future in this world is better than 
the present‘. — wa-la-saufa yu'tika rabbuka fa-tardä: 92,21; (88,8f.). 

93,6-11 wa-wagadaka dällan fa-hadä. Birkeland möchte im Zusammenhang 
mit seiner einseitigen Auslegung von Sure 93 die Ausdrücke dällan und hadä 
nicht im üblichen religiösen Sinn deuten, sondern auf die wirtschaftliche Lage 
Mohammeds vor und nach der Heirat mit Hadiga beziehen (S. 32f.). Man wird 
sich aber weiterhin an Bell’s Bemerkung zu den Versen 6-9 halten dürfen: 
‚„Ihere seems to be no reason why these statements should be taken in any 
other than the literal sense, viz. that Muhammad had been an orphan, had 
at one time followed a false religion, and had been relieved of poverty“. — 
fa-ammä I-yatima fa-lä taghar. Birkeland (S. 34) hält die von Ibn Mas’üd über- 
lieferte Variante takhar für besser als taghar (von kahara „schelten‘‘, „grob an- 
fahren‘, „‚zurückweisen‘“). Vgl. 80,1f. 
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Von Harris Bikeland liegt eine ausführliche Interpretation dieser kurzen, 
aber besonders in ihren letzten Versen schwer deutbaren Sure vor (The Lord 
Guideth, Studies on Primitive Islam, Oslo 1956, S. 38-55). Der Verfasser 
bezieht die Sure (ähnlich wie Sure 93, s. 0.) auf die Besserung von Mohammeds 
sozialer und wirtschaftlicher Lage infolge der Heirat mit Hadiga. Siehe auch 
Bell, Origin of Islam, S. 77f. 

94,14 Birkeland, The Lord Guideth, S. 38-51. — a-lam nasrah laka sad- 
raka: 20,25; (6,125; 39,22); (16,106). Birkeland, a.a.O., S.43f.: „...it can 
be concluded that ‚open the breast‘ signifies a state of mind characterized by 
openness and glad courage, lack of grief and anxiety as opposed to narrow- 
ness and lack of courage. The man whose breast is open has courage (to act) 
because he is free from depressing anxiety... In Surah 94,1, therefore, it is 
absolutely certain that the implication of the reception of revelation is not 
required by the expression itself.‘‘ Nach Sprenger, Buhl und anderen beruht 
die spätere Legende, nach der dem Propheten Mohammed in seiner Jugend 
oder vor seiner Berufung auf wunderbare Weise die Brust geöffnet und das 
Herz gereinigt worden sein soll, auf einer materialisierenden Mißdeutung eben 
von Sure 94,1. Birkeland hat sich in einer eigenen Abhandlung gegen eine 
solche Erklärung ausgesprochen (The Legend of the Opening of Muhammed’s 
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Breast, Oslo 1955, Siehe meine Besprechung, OLZ 1957, Sp. 248-250). — 
wa-wada'nä ‘anka wizraka * lladi angada zahraka. Siehe Birkeland, The Lord 
Guideth, S. 45-49. 

94,5f.: 65,7. Zur Sache: Birkeland, The Lord Guideth, S. 51-53. 

94,7. fa-idä faragta fa-nsab. Birkeland, The Lord Guideth, S. 43. 53-55. 
„So when you art at leisure, still toil‘“. — wa-ılä rabbika fa-rgab: 68,32; 9,59. 
Siehe die Anmerkung zu diesem Vers. Birkeland, The Lord Guideth, S. 55. 
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95,1-3 wal-tini waz-zaitüni: 23,20; (24,35). — wa-Türi Sinina: 52,1. Die 
Form Sinin ist in der vorliegenden Stelle des Reimes wegen gewählt. Zur 
Sache: Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 123-125. — wa-hädä I-baladi 
l-amini: 2,125£.; 14,35; 3,97; 28,57; 29,67; (16,112); (90,1); (52,%); (106,4). 

95,4-6 la-gad halagnä Il-insäna fi ahsani taqwimin: 18,37; 82,7f.; 75,38; 87,2; 
32,9; 15,29/38,72; 91,7; 40,64/64,3; 7,il; 3,6; (59,24). — tumma radadnähu 
asfala säfilina: 16,70; 22,5; 36,86; (40,67). Bell übersetzt: „Ihen have ren- 
dered him the lowest of the low‘“ und bemerkt dazu: „Several interpretations 
are given: (a) as referring to man’s decrepitude in old age; (b) to his being 
laid in the grave; (c) to his moral depravity; (d) to his being thrust into Hell- 


__fire. The first was probably the original sense; the last was adopted when v.6 


was added.‘‘ Die Deutungen von Künstlinger und Birkeland sind unten am 
Schluß des Kommentars zu Sure 95 im größeren Zusammenhang angeführt. 
— illä lladina ämanü wa-'amilü s-sälihäti fa-lahum agrun gairu mamnünin: 84,25; 
41,8; (68,3). Vers 6 ist vermutlich erst später eingefügt worden (Gesch. des 
Oor. I, S. 97; Bell und Blachere zur Stelle). 
95,7f. fa-mä yukaddibuka ba'du bid-dini: 82,9; 107,1. Weitere Belege in der 
Anmerkung zu diesem Vers. — a-laisa llähu bi-ahkami I-häkimina: 11,45; (7,87/ 
10,109/12,80). 
Zu Sure 95 haben David Künstlinger und Harris Birkeland mit ziemlich 
fragwürdigen Deutungsversuchen Stellung genommen. Nach Künstlinger 
(Süra 95. OLZ 1936, Sp. 1-3) ist in den Versen 4f. darauf angespielt, daß 
Adam - was sich mit jüdischen (und christlichen) Überlieferungen belegen 
läßt - im Paradies eine besondere Leibesgröße besaß, dieser aber nach dem 
Sündenfall beraubt wurde, so daß er kleiner wurde. Der Sinn der Verse TE. 
wäre dann: Dies (das Kleinerwerden) geschah als Strafe für sein Vergehen. 
Darüber darf man sich nicht beklagen, denn Gott als oberster Richter weiß, 
was er tut. Nach Birkeland, der die Deutung Künstlingers mit guten Gründen 
zu entkräften sucht (Einige Bemerkungen zur Erklärung von Süra 95. Le 
Monde Oriental 31, 1937, S. 1-15) ist die Sure folgendermaßen zu paraphra- 
‚ sieren (S. 14f.): „Die Schöpfung der Menschen fand statt als die schönste 








515 Sure 95, 96 


Schöpfertätigkeit (taqwim). Trotzdem wird Gott sie, d.h. die Gottlosen unter 
ihnen, zu den niedrigsten der niedrigen machen, indem er sie in die Hölle 
stürzt, wo sie die elendesten aller Geschöpfe werden. Wenn dies geschehen ist, 
dann gibt es nichts mehr, was derart wäre, daß Muhammed als Lügner da- 
zustehen hätte. Denn dann ist seine Predigt vom Gericht erfüllt. Dies macht 
Gott so, weil er der weiseste aller Richter ist, der seinem Propheten Recht 
schafft in seinem gerechten Entscheiden.“ 


SURE 96 v 


96,1-5 Gesch. des Oor. I, S. 78-84; Buhl-Schaeder, Das Leben Muham- 
meds, S. 136-138; R. Paret, Mohammed und der Koran, S. 47f. 

96,1f. igra’ bi-smi rabbika: 56,74/96/69,52; 87,1; 73,8/76,25; 87,14f.; 55,78. 
— alladi halaga * halaga l-insäna min ‘alagin: 75,37-39; 40,67; 22,5; 23,12-14. 
In allen Belegstellen wird das Nomen unitatis ‘alaga (Fem.) verwendet. Die 
Maskulinform hat eigentlich kollektive Bedeutung. In der vorliegenden Stelle 
wird sie des Reimes wegen gewählt sein. — Zur Wiederholung von halaga: 
96,4f.; 26,132£.; 106,1f.; 40,36f.; 96,15f. 

96,3-5 wa-rabbuka l-akramu: 89,15; 82,6-8; (55,27. 78). Der Edelmut 
(karam, Adjektiv karim, Elativ akram), eine Kardinaltugend schon der alten 
Araber, äußert sich den Mitmenschen und Untergebenen gegenüber vor allem 
in großzügiger Freigebigkeit und Hilfsbereitschaft. Arabisch karim läßt sich 
deshalb oft auch mit „‚freigebig‘ oder „‚gütig‘‘ wiedergeben. — Belege zur 
prädikativen Deutung des determinierten Ausdrucks al-akramu: 6,133; 18,58. 
Siehe aber auch Hans Wehr, Der arabische Elativ, Wiesbaden 1953, S. 27, 
Anm. 3. Wehr rechnet mit der Möglichkeit einer anderen Gliederung der 
Verse 3-5, wobei al-akramu attributiv zu deuten wäre. — alladi ‘allama bil- 
galami * “allama l-insäna mä lam ya‘lam. In den Versen 4f. ist vermutlich ganz 
allgemein auf die Schreibkunst als eine dem Menschen von Gott beigebrachte 
Kunstfertigkeit angespielt. In diesem Sinn ist der Wortlaut der Übersetzung 
abgefaßt. Der präpositionale Ausdruck bil-galami ist demnach nicht instrumental 
(„mit Hilfe des Schreibrohrs“), sondern als eine Art zweites Objekt („das 
Schreibrohr‘‘, Akkusativ) zu verstehen. Als Beleg für eine solche Deutung läßt 
sich 2,282 anführen (wa-lä ya’ba kätibun an yaktuba ka-mä ‘allamahu llähu ‚,.. .so 
wie Gott es ihn gelehrt hat‘). Es ist aber auch möglich, daß die Verse 4f. 
auf das Offenbarungswissen anspielen, das Gott den Menschen durch die 
Heilige Schrift übermittelt hat (so Buhl-Schaeder, Das Leben Muhammeds, 
S. 137f.). In diesem Fall wäre zu übersetzen: (er) der durch das Schreib- 
rohr gelehrt hat, * den Menschen gelehrt hat, was er (zuvor) nicht wußte“ 
(siehe Anmerkung 3). Belege für eine solche Deutung des Textes: 2,151; 4,113; 
6,91; 55,1-4; 2,239. — Die Schwurformel, mit der Sure 68 eingeleitet wird 
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(wal-galami wa-mä yasturüna), ist mehrdeutig. Entweder wird darin ganz all- 
gemein auf die Schreibkunst angespielt (1. Deutung), oder auf die Offen- 
barungsschrift (2. Deutung), oder aber auf das Schreibrohr, mit dem die 
Taten der Menschen (vgl. 54,53) oder ihre Schicksale verzeichnet werden. — 
Zur Wiederholung von 'allama: 96,1f.; 26,132f.; 106,1f.; 40,36f.; 96,15. 

96,6f. an ra’ähu stagnä: 80,5; 92,8. Zur Bedeutung von istagnä (X) siehe 
die Anmerkung zu 80,5. 

96,9-19 Während in den vorhergehenden Versen (6-8) ganz allgemein 
von Menschen die Rede ist, bezieht sich die Aussage von Vers 9 an auf eine 
bestimmte Person, die das gottesdienstliche Gebet zu verhindern sucht (V. 9f.) 
und von der Botschaft des Islam nichts wissen will (V. 13). — alladi yanhä * 
“abdan idä sallä. Mit dem Ausdruck ‘abd ist entweder ein eigentlicher Sklave 
gemeint, oder im weiteren Sinn des Worts ein Diener Gottes, d.h. ein Mensch 
(nach der Überlieferung Mohammed in eigener Person, was auch Dirk Bakker 
für durchaus möglich hält: Man in the Qur’än, Amsterdam 1965, S.91, 
Anm. 118). — a-ra’aita in kaddaba wa-tawallä: 75,32; 92,16; 20,48; (53,33f.). — 
la-nasfa‘an bin-näsiyati * näsiyatin kädibatin hati’atin: 55,41. — Zur Wiederholung 
von näsiya: 106,1f.; 40,36f.; 96,1f. 4f.; 26,132f. — sa-nad'u z-zabäniyata. Über 
die Etymologie des Wortes zabäniya ist schon viel gerätselt worden. Jeflery 
führt u.a. eine Erklärung an, die es aus persisch zabäna „(züngelnde) Flamme“ 
ableitet (Foreign Vocabulary, S. 148). Nach Hubert Grimme ist es ‚ein dunkler 
Ausdruck, hinter dem sich vielleicht ein alter Dämonenname verbergen könnte“ 


med, I, S. 19, Anm. 1). Falls man bei der Erklärung des Worts inner- 


halb des arabischen Sprachbereichs bleiben will, muß man von der Grund- 
bedeutung des Verbums zabana ausgehen (‚‚ausschlagen‘‘, vom Kamel, das 
mit seinen Hinterbeinen ‚„ausschlägt‘‘, um einen Melker oder das eigene Junge 
von seinem Euter fernzuhalten). Ein abschreckender Tier- oder Geistername 
zabäni in der Bedeutung ‚‚Schlag aus!“ wäre ohne weiteres möglich (nach dem 
Schema fa‘äli, so wie man einen Hund kasäbi „Pack an!‘ nennen kann). 
Aber selbst wenn man mit der Möglichkeit rechnet, daß der Reimzwang bei 
der Bildung der Form im Spiel war, kann man kaum annehmen, daß das 
Appellativum zabäniya (als Plural) aus einem solchen Eigennamen zabäni durch 
Anhängung der Femininendung abgeleitet worden ist. 
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97,1-5 Zur ganzen Sure: K. Wagtendonk, Fasting in the Koran, Leiden 
1968, S. 82-122. Der Verfasser setzt sich hier auf Grund einer scharfsinnigen 
Analyse der einschlägigen Texte mit der schwierigen Frage auseinander, wie- 
weit das Fasten im Ramadän und die Offenbarung des Korans aufeinander 
. zu beziehen sind, und was es mit der lailat al-gadr für eine Bewandtnis hat. 
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Dabei kommt er u.a. zu folgendem Ergebnis: „The date on which Süra 97 
was revealed can now be determined. Mohammed must have indicated the 
night of the 27th Radjab as the night of his (first) revelation, after he abo- 
lished the ‘Äshürä’ and before the battle of Badr took place“ (S. 113). Siehe 
meine Besprechung, Der Islam 46, 1970, S. 68f. — innä anzalnähu fi lailati 
I-gadrı: 44,2f.; 2,185. Zur Sache: R. Paret, Mohammed und der Koran, 
S. 43; K. Wagtendonk, Fasting in the Koran, Leiden 1968, S. 113 (s. o.). — 


Belege zu wa-mä adraka mä... ın der Anmerkung zu 82,14-18. — tanazzalu 
I-malä’ikatu war-rühu fihä bi-idni rabbihim min kulli amrin: 16,2, mit weiteren 
Belegen. — Die Deutung des präpositionalen Ausdrucks min kulli amrin ist 


umstritten. Siehe Wagtendonk, Fasting in the Koran, S. 83:8 Anm. 5 und 
S.86, Anm. 3. Wagtendonk übersetzt: ‚by virtue of every decree‘‘. Aber 
wahrscheinlich hat min partitiven Sinn und ist amr in der besonderen Be- 
deutung ‚‚Logos‘‘ oder ähnlich (siehe die Anmerkung zu 2,109) zu verstehen. 
Dementsprechend habe ich ‚lauter Logos(wesen)‘‘ übersetzt (als Apposition 
zu „die Engel und der Geist‘‘). Siehe auch die Anmerkung zu 44,3f. — salämun 
hiya hattä matla‘i l-faßri. Siehe H. Ringgren, Islam, ’aslama and muslim, Upp- 
sala 1949, S. 10. 
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98,1-3 alladina kafarü min ahli l-kitäbi wal-musrikina: 98,6; 2,105. — rasülun 
mina llähi yatlü suhufan mutahharatan * fihä kutubun gaiyimatun: 80,13-16. Siehe 
die Anmerkung zu dieser Stelle, mit weiteren Belegen, sowie die Anmerkung 
zu 11,17. 

98,4f. wa-mä tafarraga lladina ütü l-kitäba illä min ba‘di mä gä’athumu I-baiyi- 
natu: 3,105, mit weiteren Belegen. Zur Sache siehe die Anmerkung zu 19,37. 
— wa-mä umirü illä li-ya'budü lläha: 9,31 (mit weiteren Belegen). — muhlisina 
lahu d-dina: 7,29, mit weiteren Belegen. — hunafä’a: 22,31; 3,67, mit weiteren 
Belegen. Zur Bedeutung von hanif siehe die Anmerkung zu 2,135. — wa-dälika 
dinu I-gatyimati: 9,36, mit weiteren Belegen. Die Formulierung dinu I-gaiyima (ti) 
(statt ad-dinu I-gaiyimu) ıst des Reimes wegen gewählt. 

98,6-8 alladina kafarü min ahli I-kitäbi wal-musrikina: 98,1; 2,105. — fannätu 
“Adnin. Siehe die Anmerkung zu 9,72, mit weiteren Belegen. — Zur Bedeutung 
des Ausdrucks min tahtihä siehe die Anmerkung zu 2,25. — radiya llähu "ankum 
wa-radü ‘'anhu: 5,119/58,22/9,100; (3,15, mit weiteren Belegen). 


SURE 99 
99,1-5 ıdä zulzilati l-ardu zilzälahä: 22,1; 56,4; 73,14; 79,6. — wa-ahraßati 


l-ardu atgälahä: 82,4; 100,9; 50,44. 
99,6-8 yauma’ıdın yasduru n-näsu astätan: (19,80.95; 6,94?). — li-yurau 
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a'mälahum: 6,60, mit weiteren Belegen. — fa-man ya'mal mitgäla darratin hairan 
yarahü...: 4,40; 21,47; 31,16. Bell vermutet, daß anstelle der beiden Verse 
99,7f. ursprünglich die beiden Verse 88,25f. den Schluß von Sure 99 ge- 
bildet haben. 
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100,1-5 Ähnliche Schwurformeln: 37,1-3; 51,1-4; 77,1-6; 79,1-5. Siehe 
Gesch. des Oor. I, S. 75f.; Bell, Introduction to the Qur’än, S. 75f. 

100,6-8 inna l-insäna li-rabbihi la-kanüdun. Belege in der Anmerkung zu 
11,98. — wa-innahü li-hubbi l-hairi la-Sadidun: 38,32; 89,20; (2,177; 76,8); (3,92); 
(9,24); (3,14); (75,20; 76,27); (10,11). 

100,9-11 idä bu‘tira mä fi I-qubüri: 82,4; 99,2; 50,44. — inna rabbahum 
bihim yauma’idin la-habirun: 10,46; 6,60, mit weiteren Belegen. 
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101,1-3: 69,1-3; 77,13f.; 82,14-18. — wa-mä adräka md...: 101,9. 


Weitere Belege in der Anmerkung zu 82,14-18. 


10146 euma 82,19 Verkürzier Zeitsatz. Siche Einleitung zur Über- 


setzung, S. 3f. — wa-takünu l-gibälu ka-l-"ihni I-mangüsi: 70, 9. 

101,6-11 Jfa-ammä man taqulat mawäzinuhü * fa-huwa fi 'iSatin rädiyatin * wa- 
ammä man haffat mawäzinuhü * fa-ummuhü häwiyatun: 7,8f./23,102f. — Speziell 
zu fa-huwa fi “iSatin rädiyatin: 69,21. — fa-ummuhü häwiyatun * wa-mä adräka mä 
hiyah * närun hämiyatun: (104,4-9); (74,26-29). Hier liegt ein bizarres Wort- 
spiel vor, aber in ihrem Aussagewert ist die Formulierung eindeutig: (Wer 
beim jüngsten Gericht keine gewichtigen Taten vorweisen kann) ist verloren 
und kommt in die Hölle. — In einem Beitrag zur Nöldeke-Festschrift (Orien- 
talische Studien, Theodor Nöldeke gewidmet, hgg, von Carl Bezold, Gießen 
1906, I, S. 33-55: „Eine Qorän-Interpolation‘, ergänzt durch die Miszelle 
„Zu Süra 101,6“, ZDMG 60, 1906, S. 371-374) vertritt A. Fischer die frag- 
würdige These, daß die beiden Verse 10f. (Flügel 7f.) von einem ‚alten 
Koran-Kenner“ interpoliert worden sind. Den Vers 9 (6b) übersetzt er ein- 
leuchtend: ‚‚‚dessen Mutter geht zu Grunde‘, richtiger: ‚wird kinderlos‘, 
und als eine Art Euphemismus für einfaches halaka ‚der geht zu Grunde‘ 
(S. 46). Weiter folgert er: „Soweit man...über den genauen Wortsinn der 
Wendung /a-ummuhü häwiyatun im Unklaren war, erkannte man doch aus 
dem Kontext, daß sie dem Sünder Strafe, natürlich die Höllenstrafe, an- 
kündigen sollte. Wie diese Erkenntnis nun die Mehrzahl der Oorän-Exegeten 
‚bestimmt hat, den Ausdruck als identisch mit fa-ma’wähu n-näru zu deuten, so 
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hat sie einen alten OQorän-Kenner (häfiz) - selbstverständlich noch vor der 
endgültigen Redaktion des Ooräns - veranlaßt, der Süra die Verse (7) und (8) 
anzuhängen, um damit auch dem blödesten Auge oder Ohre die Beziehung 
von Vers (6) auf die Höllenstrafe klar zu machen. Natürlich kann der be- 
treffende Oorän-Kenner dabei von den besten Absichten geleitet gewesen 
sein‘ (S. 52f.). C. C. Torrey lehnt die These Fischers mit guten Gründen ab. 
Seine eigene These, die Erklärung des Ausdrucks häwiya als Entlehnung aus 
hebräisch höwä ‚Verderben‘‘ (Jesaia 47,11; Ezechiel 7,26), ist aber ebenfalls 
fragwürdig (A Volume of Oriental Studies Presented to Ed#ard G. Browne 
ed. by T. W. Arnold and Reynold A. Nicholson, Cambridge 1922, S. 464471: 
„Ihree Difficult Passages ın the Koran, 3. ‚His Mother is Häwiya‘, 101,6-8“). 
— wa-mä adräka mä...:101,1-3. Weitere Belege in der Anmerkung zu 82,14-18. 
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102,1f. alhakumu t-takäturu: 57,20; 63,9; 15,3; 24,37; 62,11; 29,64; 6,32; 
47,36. — Im Text ist nicht gesagt, auf was für Güter das Streben nach Mehr- 
besitz gerichtet ist. An sich könnten ganz allgemein Geld und Gut gemeint 
sein (amwäl), oder (männliche) Nachkommen (auläd), oder beides zusammen, 
wofür die beiden an erster Stelle genannten Belege 57,20 und 63,9 sowie 
34,35 sprechen (weitere Belege in den Anmerkungen zu 3,10 und 3,14). Falls 
man sich bei Vers2 für die im folgenden begründete Deutung entscheidet, 
muß beim Ausdruck at-takätur in Vers 1 das Streben nach einer Überzahl an 
Familien- oder Sippenangehörigen zum mindesten mit eingeschlossen sein. — 
hattä zurtumu l-magäbira. Vers 2 ist (in seinem Zusammenhang mit Vers |) 
schwer verständlich. Am einfachsten wäre es, wenn man beide Verse in dem 
Sinn verstehen könnte: Euer Leben lang, bis zu eurem Tod, seid ihr immer 
nur darauf erpicht, mehr zu besitzen als andere. In diesem Fall wäre aber, 
besonders in Vers 2, das Imperfekt zu erwarten. So, wie der Text lautet, kann 
er kaum anders als präterital verstanden werden. Man könnte nun annehmen, 
daß in den beiden Versen habgierige Menschen angesprochen werden, die 
bereits „das Grab besucht haben“, d.h. verstorben sind. Dann enthielte der 
Text eine Art Nachruf auf gewisse Anhänger der Gegenpartei, die, erfüllt von 
der Sucht, immer noch mehr zu besitzen, gestorben (oder im Kampf gefallen?) 
sind. Das ist aber wenig wahrscheinlich. Eine eschatologische Deutung der 
beiden Verse, wonach habgierige Gottlose am Tag des Gerichts angesprochen 
wären, kommt deshalb kaum in Betracht, weil die eschatologische Erwartung 
im folgenden Vers 3 neu anklingt, u.z. mit einem deutlichen Hinweis auf ein 
künftiges Geschehen (kallä saufa ta'lamüna). Die Verse lf. spielen dem gegen- 
über in der Vergangenheit. Nach alledem scheint eine weitere, von Zamahßari 
vertretene Deutung, die auf den ersten Blick vielleicht gekünstelt wirkt, den 
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Vorrang zu verdienen. Danach haben die in Vers Il angesprochenen Zeit- 
genossen bei ihrem Streben, mehr zu haben oder zu sein als die anderen, 
sozusagen den Friedhof aufgesucht und die bereits verstorbenen Angehörigen 
ihrer Familie oder Sippe in den unedlen Wettstreit einbezogen. Wenn man 
sich dieser Deutung anschließt (siehe die Übersetzung, Anmerkung 1), lassen 
sich die beiden ersten Verse verhältnismäßig leicht mit der Fortsetzung der 
Sure (V.3ff.) in Einklang bringen. Die Zeitgenossen, die zu Beginn der Sure 
angesprochen werden, sind in ihrem unedlen Wettstreit so weit gegangen, daß 
sie sogar ihre verstorbenen Angehörigen darin einbezogen haben. Nachdem 
dies (eben in den Versen If.) gebrandmarkt worden ist, wird ihnen in den 
Versen 3-8 teils in beschwörend-drohendem, teils in ironischem Ton ange- 
kündigt, daß sie dereinst zu einer besseren Einsicht kommen und für ihre 
Habgier oder Prahlsucht in der Hölle büßen werden. — Bell übersetzt Vers 2: 
„Until ye visit the tombs‘‘ und bemerkt dazu: ‚Until ye die, or according 
to the more accepted explanation, they so vie as to numbers that they visit 
the tombs and count the dead.“ 

102,3-7 kallä saufa ta‘lamüna * tumma kallä saufa ta‘lamüna: 15,3; 29,66; 
16,55/30,34; 6,135; 39,39£.; 11,39. 93; 54,26; 43,89; 78,4f.; 72,24; 19,75. — 
tumma (= „noch einmal“), Vers 4 und 7: 78,5; 74,20; 82,18; 75,35. — lau 
ta'lamüna “ilma l-yagini. Verkürzter Bedingungssatz oder Wunschsatz. Belege in 
der Anmerkung zu 2,102f. 

102,8 tumma la-tus’alunna yauma’idin 'ani n-na'imi. Der Ausdruck (an-)na‘im 


__.bedeutet im Koran sonst immer die Wonne des Paradieses. In 82,13f. und _ 


52,17f. steht na'im im Sinn von Paradieseswonne in direktem Köntrast zu 
£ahim (was in der vorliegenden Sure in Vers 6 genannt ist), ebenso — mit 
etwas größerem Abstand - 56,89 und 94 und (in umgekehrter Reihenfolge) 
83,16 und 22. Es ist deshalb wenig wahrscheinlich, daß mit an-na'im in der 
vorliegenden Sure die Annehmlichkeiten des Erdendaseins gemeint sind (wie 
das die Kommentatoren durchweg annehmen), selbst wenn man damit rechnet, 
daß die Wahl des Wortes durch den Reim bedingt sein könnte. Wenn aber 
die Gottlosen am Tag des Gerichts nach der Wonne des Paradieses gefragt 
werden, kann das nur eine ironische Frage sein. Der Vers hat dann etwa den 
Sinn: An jenem Tag werdet ihr dann gefragt werden: ‚Wie wäre es, wenn 
ihr, statt in die Hölle befördert zu werden, der Wonne des Paradieses teil- 
haftig geworden wäret?“ So, wie die Kommentatoren den Vers verstehen, 
müßte etwa übersetzt bzw. paraphrasiert werden: An jenem Tag werdet ihr 
dann bestimmt nach der Annehmlichkeit (eures Erdendaseins) gefragt werden 
(womit ihr den Lohn des Paradieses verscherzt habt). — Bell übersetzt: 
„Then that day ye will be asked about what is pleasant‘‘ und bemerkt dazu: 
„I.e. about what they count good in life, or possibly ‚the Pleasant Place‘ i.e. 
the Garden in contrast to the Hot Place in v. 6“. 
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103,1f. wal-‘asri * inna l-insäna la-fi husrin. Zu diesem kanonischen Text 
werden verschiedene Varianten überliefert. So nach Tabari von ‘Ali: wal- 
“asri * wa-nawä’ibi d-dahri * inna l-insäna la-fi husrin * wa-innahü fihi ılä ahıri 
d-dahri („Beim Nachmittag! * Bei den Wechselfällen der Zeiten! * Der Mensch 
kommt bestimmt zu Schaden * bis zum Ende der Zeiten‘). Im Codex des 
Ibn Mas‘üd soll der Text gelautet haben: wal-‘asri * la-gad halagnä I-insäna lı- 
husrin * wa-innahü fihi ilä ähiri d-dahri (‚Beim Nachmittag! * Wir haben doch 
den Menschen geschaffen, daß er (mit seinem gottlosen Handeln) zu Schaden 
kommt. * Und er wird (immer) in Gefahr sein, Schaden zu nehmen (W: 
darin sein), bis zum Ende der Zeiten‘). Ibn an-Nadim, Fihrist, S. 26, Z. 23f.; 
Jeffery, Materials, S. 111. Siehe dazu auch H. Ringgren, Studies in Arabian 
Fatalism, Uppsala-Wiesbaden 1955, S.87. — Die Deutung des Ausdrucks 
wal-'asri ist umstritten, da ‘asr nicht nur „(Spät)nachmittag‘‘, „Abend‘“ (vor 
Sonnenuntergang), sondern auch einen größeren ‚‚Zeitabschnitt‘‘, eine ‚„Pe- 
riode‘‘ bedeuten kann. Blachere übersetzt ‚Par le Destin!‘“ und beruft sich 
dabei auf Tabari. Dieser setzt allerdings ‘asr zuerst mit dahr gleich, was u.a. 
auch „Schicksal‘‘ bedeutet. Aber die beiden Belege, die er dafür anführt, 
stimmen nicht. Vielleicht ist im Text etwas ausgefallen. Wie dem auch sein 
mag, es ist von vornherein wahrscheinlicher, daß der beteuernde Ausdruck 
wal-‘asri sich auf den Spätnachmittag oder Abend bezieht. Denn auch sonst 
sind im Koran öfter bestimmte Tageszeiten Gegenstand einer Beteuerung. — 
inna l-insäna la-fi husrin: 65,9; 17,82; 35,39; 71,21; 11,63; 6,31/10,45; 40,78. 85; 
45,27; 4,119. Siehe Charles C. Torrey, The Commercial-Theological Terms 
in the Koran, Leiden 1892, S. 30-32. 

103,3: 90,17. Im Codex des Ibn Mas‘üd soll Vers 3 gelautet haben: :lla 
lladina ämanü wa-lawäsau bit-tagwä wa-tawäsau bis-sabri („ausgenommen die- 
jenigen, die glauben, und die einander (als Vermächtnis) ans Herz legen, 
gottesfürchtig zu sein und Geduld zu üben“). Ibn an-Nadim, Fihrist, S. 26, 
Z. 24; Jeffery, Materials, S. Ill. — Vers 3 ist vermutlich erst später einge- 
fügt worden (Gesch. des Qor. I, S. 97; Bell und Blach£re zur Stelle). 
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104,1-3 wailun li-kulli humazatin lumazatin: 68,11. — yahsabu anna mälahü 
ahladahü. Die Wahl der Perfektform ahlada(hü) ist wohl durch den Reim- 
zwang bedingt. 

104,4-9 kallä la-yunbadanna fi I-hutamatı * wa-mä adräka mä I-hutamatu*® ...: 
74,26f.; 101,9f. Weitere Belege zu wa-mä adräka mä... in der Anmerkung zu 
82,14-18. — innahä ‘alaihim mu’sadatun: 90,20; (7,41); (18,29). 
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Sure 105 spielt auf einen Kriegszug an, der um die Mitte des 6. Jahrhunderts 
n. Chr. von Abraha, dem christlichen König von Jemen, in nördlicher Rich- 
tung unternommen wurde, aber erfolglos abgebrochen werden mußte. Siehe 
EI!, Artikel Abraha (F. Buhl); Th. Nöldeke, Geschichte der Perser und Araber 
zur Zeit der Sasaniden, Leiden 1879, S. 204-219; Horovitz, Koranische 
Untersuchungen, S. 96-98; EI?, Artikel Abraha (A. F.L. Beeston); M.]J. 
Kister, The Campaign of Hulubän, A New Light on the Expedition of Abraha, 
Le Museon 78, 1965, S. 425-436; Harris Birkeland, The Lord Guides, Studies 
on Primitive Islam, Oslo 1956, S. 100f. 

105,1 a-lam tara kaifa fa‘ala rabbuka bi-... In 89,6 werden mit derselben 
Formulierung Hinweise auf verschiedene Strafgerichte der Vorzeit (V. 6-13) 
eingeleitet. Es ist deshalb zum mindesten einseitig, wenn Birkeland (S. 101) 
unter Bezugnahme auf eine Feststellung Nöldekes (Gesch. des Oor. I, S. 93) 
bemerkt: „Not a word is said of any punishment. The theme is expressly 
announced in v.1: kaifa fa'ala rabbuka. The interpretation Muhammed 
wants to give of the historic event is not that it was a punishment of the Abys- 
sinians (worauf Nöldeke hinweist, übrigens auch Horovitz, Koranische Unter- 
suchungen, S. 10f.: ‚Das früheste Beispiel einer Straflegende‘‘) but that it 
was for the benefit of the Meccans“ (wovon im Text nichts steht). — Ashäbı 
l-Fili. Bei dem Unternehmen Abrahas soll ein Elefant mitgeführt worden sein. 


ya kardehem-fi-tediitn 4025-848 24,70; 37,98; 52,42; 


86,15f. Das Verbalnomen tadlil (II) ist wohl des Reimes wegen gewählt (statt 
daläl). Siehe Friedrun R. Müller, Untersuchungen zur Reimprosa im Koran, 
Diss. Tübingen 1969, S. 46-50. — tarmihim bi-higäratin min sig£ilin: 11,82; 
15,74; (51,33). Siehe die Anmerkung zu 11,82f. sowie Bell, Origin of Islam, 
S. 74, Anm. 2. In der vorliegenden Stelle ist mit den Steinwürfen vielleicht 
auf eine Pockenepidemie angespielt. — fa-ga‘alnähum ka-‘asfin ma’külin: (21,15; 
10,24; 11,100); (23,41). 
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Von Harris Birkeland liegt eine ausführliche Interpretation dieser kurzen, 
aber in einzelnen Ausdrücken und syntaktischen Beziehungen schwer deut- 
baren Sure vor (The Lord Guideth, Studies on Primitive Islam, Oslo 1956, 
S. 102-130). Siehe auch Bell, Origin of Islam, S. 72-74. 

106,1. li-iläfi Quraisin * iläfihim rihlata $-Sitäa’i was-saifi. Der Übersetzung 
ist der Wortlaut der offiziellen Textausgabe zugrundegelegt. Danach ist das 
erste Wort sowohl des 1. als auch des 2. Verses Infinitiv des IV. Stammes 
von alifa, im Genitiv abhängig von der Präposition li-, die den Anfang der 
ganzen Sure bildet. Bei iläfihim (zu Beginn von Vers 2) liegt dann dieselbe 
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rhetorische Figur der Wiederholung vor, die in 40,36f.; 96,15f.; 96,1f.; 96,4f. 
und 26,132f. belegt ıst. Für die (unsichere) Deutung von daf (IV) sind drei 
Möglichkeiten zur Wahl gestellt: „zusammenbringen‘“‘, „abhalten‘‘, „unter 
Schutzgeleit stellen‘. Bell übersetzt ‚‚bringing together‘‘, Blachere ‚‚entente 
(dans la caravane d’hiver et d’ete)‘“. Nun ist aber im Konsonantentext nicht 
nur ä defektiv, also ohne den Buchstaben ’ geschrieben (was im Koran sehr 
häufig vorkommt), sondern zu Beginn von Vers2 ist sogar das lange i (in 
iläfihim) nur durch ein nachträglich eingefügtes Vokalisierungszeichen ange- 
deutet. Außerdem wird von Ibn Mas‘üd und ‘Ikrima für Vers I die Variante 
if (defektiv Zylf) überliefert (Gesch. des Oor. III, S. 33, Anm. 2; S. 45; 
Jeffery, Materials, S. 112.275). Auf Grund dieses Sachverhalts nimmt Birke- 
land an, daß die beiden ersten Verse ursprünglich gelautet haben: li-ya’lafa 
Quraisun * ilfahum rihlata $-Sita’i was-saifi, und übersetzt: „Qurai$ in order to 
protect, * To protect the caravan in winter and summer, (* So shall they 
worship the Lord of this House...)“. Die Lesung und Deutung des Textes 
in der Weise, wie er uns jetzt vorliegt, soll sich -— nach Birkeland - durch- 
gesetzt haben, nachdem Mohammed von Medina aus angefangen hatte, 
mekkanische Karawanen zu plündern. (S. 108: „However the Surah was 
interpreted, a certain connexion between the protection of the caravans and 
the Lord of the House must be implied. But such a connexion could not pos- 
sibly be stated by Muhammed in Medinah when he plundered the Meccan 
caravans! If the Surah, therefore, was recited in Medinah, which, like all 
other Meccan Surahs, it certainly was, it had to be re-interpreted in one way 
or another“). Mir leuchtet dieser Gedankengang nicht ein. Wenn man schon 
am ursprünglichen Wortlaut von Sure 106 Anstoß genommen hat, war mit 
einer Abänderung des Textes von li-ya’lafa Quraisun ilfahum... in li-tläfi Qurai- 
Sin iläfihim... nicht viel gewonnen. — Blachere berücksichtigt in seiner Über- 
setzung die beiden Varianten li-ya’lafa Quraisun... (‚Que s’entendent les 
Ooraich...‘“) und li-Häfi Quraisin (‚A cause de l’entente des Qoraich...‘“) 
als zwei verschiedene Möglichkeiten. Als eine dritte Möglichkeit der Deutung 
(die er allerdings gleich an erster Stelle bringt) kombiniert er Sure 106 un- 
mittelbar mit der vorausgehenden Sure 105, unter Auslassung der Basmala. 
Diese Kombination ist von Übai ibn Ka‘ab überliefert (siehe Jeffery, Mate- 
rials, S. 179), wird aber von Blachere ebenso wie von Birkeland mit gutem 
Grund als sekundär bezeichnet. 

106,3f. alladi at'amahum min gü‘in wa-ämanahum min haufin: 16,112; 2,125f.; 
14,35. 37; 28,57; 29,67; 3,97; 95,3. Wenn es in Vers 4 heißt, daß Gott den 
Qurai$ „Sicherheit gewährt hat, so daß sie sich nicht zu fürchten brauchen“, 
ist wohl speziell an den sakrosankten Charakter des Haram gedacht. Siehe 
die Belege. Birkeland liest bei seiner Interpretation der Stelle (S. 128-130) zu 
viel daraus heraus. 
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Von Harris Birkeland liegt eine ausführliche Interpretation von Sure 107 
vor, in der vor allem die einschlägigen Hadite in den wichtigsten Koran- 
kommentaren analysiert werden (Muslim Interpretation of Surah 107, Oslo 
1958). Siehe meine Besprechung: Sure 107 (OLZ 1961, Sp. 468-472). In 
einem Zeitschriftenaufsatz hat Birkeland die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
kurz zusammengefaßt (The Interpretation of Surah 107, Studia Islamica 9, 
1958, S. 13-29). 

107,1 alladi yukaddibu bid-dini: 82,9 (kallä bal tukaddibüna bid-dini; in den 
Versen 15 und 17f. ist vom yaum ad-din die Rede); 95,7 (fa-mä yukaddibuka 
ba'du bid-dini); 52,1lf.; 77,15. 19. 24. 28. 34. 37.40. 45.47.49; 83,10-13; 
68,8-15; 74,(43-)46; (75,31f.; 92,15f.; 20,48; 96,13); (70,26). — Der Aüs- 
druck din könnte, statt mit „Gericht“, auch mit ‚Religion‘‘ übersetzt werden 
(im Sinn der von Mohammed verkündeten, allein wahren Religion des Islam). 
Aber die Bedeutung „Gericht“ scheint sowohl im vorliegenden Vers als auch 
in den beiden anderen Stellen, in denen die Wortverbindung kaddaba bid-dini 
vorliegt (82,9; 95,7), besser zu passen. Birkeland vertritt die gegenteilige An- 
sicht (Studia Islamica 9, 1958, S. 16f. und 21f.). Dafür ließe sich übrigens 
69,33f. als Beleg anführen. 

107,2. alladi yadu“'u I-yatima * wa-lä yahuddu ‘ala ta‘ämi I-miskini: 89,17f.; 
69,33f.; 74,44; 93,98.; 76,8; 90,12-16; 4,8. 36; 2,83. 177.215. — In Vers 3 


essen zu geben. Vielleicht sind die eigenen Angehörigen gemeint. Birkeland 
liest (Studia Islamica 9, S. 23-25) aus dem Wortlaut zu viel heraus, wenn 
er annirnmt, daß die reichen Mekkaner zwar versäumten, andere zur Spei- 
sung von Armen anzuregen, daß aber sie selber, sozusagen privatim, dieser 
Verpflichtung nachgekommen sind. 

107,4-6 Ja-wailun lil-musallina * lladina hum “an salätihim sähüna * lladina hum 
yurä’üna. — Die eigentliche Schwierigkeit für das Verständnis von Sure 107 
liegt in der Deutung der Verse 4ff. Falls mit den „Betenden, die auf ihr Gebet 
nicht achten und (von den Leuten) gesehen werden wollen‘, heidnische Mek- 
kaner aus der Zeit vor der Higra gemeint sind, stellt die Sure, die mit dem 
Hinweis auf einen ungläubigen und sich unsozial verhaltenden Landsmann 
des Propheten eingeleitet wird, eine Einheit dar. Wenn man dagegen soge- 
nannte Heuchler (munäfigün) darunter zu verstehen hat, stammt die zweite 
Hälfte der Sure aus der Zeit nach der Hißra, und ist zwischen den Versen 3 
und 4 eine Zäsur anzunehmen. Für die Einheitlichkeit der Sure (und zugleich 
für ihr hohes Alter) spricht vor allem, daß sie durchgehend aus etwa gleich 
kurzen, aufeinander reimenden Versen besteht, und daß gerade die Verse 4fl. 
mit der konsekutiven Partikel fa- eingeleitet sind (fa-wailun lil-musallina...). 
Für die Annahme einer Zäsur zwischen den Versen 3 und 4 spricht der Um- 
‚stand, daß die Charakteristik von ‚„Betenden, die auf ihr Gebet nicht achten 
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und (von den Leuten) gesehen werden wollen“, am ehesten eben auf die 
medinischen ‚Heuchler‘‘ zu passen scheint, die, „wenn sie sich zum Gebet 
aufstellen, es nachlässig tun, wobei sie von den Leuten gesehen werden wollen“ 
(4,142; vgl. 9,54). Die Gründe für und gegen die Annahme einer Zäsur halten 
sich die Waage. Mit Sicherheit läßt sich die Streitfrage nicht entscheiden. 
Bell vertritt die Ansicht, daß die Sure eine Einheit darstellt, setzt sie aber 
nicht allzu früh an (,,This short surah is probably a unity, and cannot be 
early... The whole surah may...hit at lukewarm supporters in Medina, as 
some Moslem interpreters held‘). Birkeland ist von der Einheitlichkeit der 
Sure und von ihrem hohen Alter überzeugt. Blachere neigt der Auffassung zu, 
daß die Sure aus zwei Fragmenten zusammengesetzt ist. Das erste (V. 1-3) sei 
„de date ancienne‘“‘, das zweite (V. 4-7) „un peu posterieur, car il permet de 
supposer un rite de Priere, si vague soit-il, deja organise‘‘. Meinerseits habe 
ich (in der Besprechung von Birkeland, Muslim Interpretation of Sure 107) 
die Ansicht vertreten, daß zwischen den Versen 3 und 4 eine Zäsur anzu- 
nehmen ist, mit der Begründung, daß der in den Versen 4-6 formulierte 
Vorwurf (trotz 8,35) nur gegen Zeitgenossen vorgebracht werden konnte, die 
den Gebetsritus grundsätzlich anerkannten, d.h. gegen Muslime (allenfalls 
auch gegen Juden oder Christen). Die Salät sei nun einmal eine spezifisch 
muslimische (oder jüdisch-christliche) Angelegenheit. Dazu äußerte sich S.D. 
Goitein, der seinerzeit als Schüler von J. Horovitz mit einer Dissertation über 
das Thema ‚Gebet im Koran“ in Frankfurt promoviert hat, in einem Brief 
vom 18.2.1962 folgendermaßen: „Bezüglich der salät der Mekkaner glaube 
ich, daß dieser Ausdruck schon von Christen und Juden für den sehr ober- 
flächlichen Kultus der Heiden gebraucht worden ist. Muhammad war em- 
pört, daß seine Landsleute ihren eigenen Kult nicht ernst nahmen. Am An- 
fang seiner Laufbahn glaubte ja M. selbst an das Numen seiner Vaterstadt.‘“ 
Ich bin daraufhin doch wieder unsicher geworden und rechne nun eher mit 
der Möglichkeit, daß Sure 107 eine durchgehende Einheit darstellt. Deshalb 
habe ich in der Übersetzung mit Vers 3 keinen neuen Abschnitt beginnen 
lassen. Siehe jetzt auch S. D. Goitein, Studies in Islamic History and Insti- 
tutions, Leiden 1966, S. 88. Siehe außerdem die Anmerkung zu 108.2. 

107,7 wa-yamna‘üna I-mäüna: 50,25; 68,12; 70,21. — Die Etymologie und 
Bedeutung von mä'ün ist umstritten. Siehe Nöldeke, Neue Beiträge, S. 28f.; 
Horovitz, Proper Names, S. 221f.; Birkeland, passim. 
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Von Harris Birkeland liegt eine aufsührliche Interpretation dieser kurzen, 
aber schwer verständlichen Sure vor (The Lord Guideth, Studies on Primitive 
Islam, Oslo 1956, S. 56-99). 
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108,1 innä a'tainäka l-kautara. Mit der „Fülle“ (al-kautar) ist wohl Reich- 
tum an irdischen Gütern gemeint. Birkeland deutet Vers | speziell auf Mo- 
hammeds Wohlstand infolge seiner Verheiratung mit Hadiga. „The great 
experience in Muhammed'’s life revealing to him the wonderful grace of his 
Lord was the fortune and happiness given to him by his marriage to Hadißa, 
which changed his life in a decisive way. In this he saw the hand of the Lord. 
This was the kautar bestowed upon him, who as a poor orphan until he was 
about 25, was ‚cut off‘ from the normal life within his tribe“... „Ihe asto- 
nishing happiness after the preceding distress was interpreted to Muhammed 
in a way not hitherto common among pagan Arabs. He saw in it what other 
people did not see. It was his Lord who was the ultimate source of this un- 
intelligible kautar! ‚We have given thee the Abundance you are enjoying now. 
It is no human gift. Nor have you got it by a mere chance. It is your Lord 
who has given it to you.‘ Hence the introductory ’innä, and hence the definite 
article before kautar! The article really has a function. Muhammed can point 
at his new socio-economic position as a fact recognized by everybody“ (S. 75). 

108,2 fa-salli li-rabbika wa-nhar. Das Verbum nahara bedeutet genauer 
„schlachten‘“, „schächten‘ (durch Einschneiden der Kehle), im vorliegenden 
Zusammenhang „ein Schlachtopfer darbringen‘“. Siehe Erwin Gräf, Jagdbeute 
und Schlachttier im islamischen Recht, Bonn 1959, S. 9f. — Birkeland faßt 
den Inhalt von Vers 2 kurz und treffend folgendermaßen zusammen: „Mu- 
hammed in this verse is ordered to pray and sacrifice in thankful acknowled- 


by_his Lord‘ (S.85). Da die Sure__ 


vermutlich der „ersten mekkanischen Periode“ (nach der seit Nöldeke gän- 
gigen Chronologie) zuzurechnen ist, ergibt sich aus dem Wortlaut, daß Mo- 
hammed vor der Einführung der spezifisch islamischen Kultformen unbedenk- 
lich die kultischen Bräuche seiner ‚„heidnischen“ Landsleute praktizierte, ja 
daß er sich sogar berechtigt und verpflichtet fühlte, sie (wenigstens für sich 
persönlich) im Sinn einer monotheistischen Gottesauffassung auszuüben, um 
damit seinem Herrn (,‚li-rabbika‘‘) seinen besonderen Dank abzustatten. Dem- 
nach reicht, religionsgeschichtlich gesehen, nicht nur die Institution der 
Schlachtung von Opfertieren, sondern auch die des Gebets (salät) in die vor- 
islamische, altarabische Zeit zurück - ein weiterer Grund, den strittigen Passus 
107,4-6 auf die „heidnischen‘‘ Mekkaner zu beziehen. Siehe die Anmerkung 
zu dieser Stelle. — Bell läßt (in der Einleitung zur ganzen Sure) die Frage 
der Chronologie und die sich daraus ergebenden Konsequenzen offen: „Ihis 
looks like a fragment, but it is difficult to find a suitable context for it. The 
rhyme might indicate a position in LXXIV - after v. 36 (39) (?). That, how- 
ever, necessitates a fairly early date, and the reference to sacrifice is difficult 
to explain, unless we are prepared to assume that Muhammad continued to 
take part in heathen rites in Mecca. Otherwise it seems necessary to assume 
that the surah is Medinan. It is, in any case, an encouragement to the prophet 
under insult.“ 
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108,3 inna Sanı’aka huwa l-abtaru. Die Deutung von Vers 3 ist schwierig. 
Es könnte sein, daß mit dem Ausdruck ‚‚dein Hasser‘‘ (Säni’aka) ein bestimmter 
Gegner Mohammeds gemeint ist, und daß dieser den Propheten abtar (,‚ge- 
stutzt‘‘, „verstümmelt‘‘ oder ‚„schwanzlos‘‘) genannt hatte, weil keiner seiner 
männlichen Nachkommen am Leben geblieben war (siehe dazu Buhl-Schaeder, 
Das Leben Muhammeds, S. 120). Mohammed hätte dann das Schimpfwort 
aufgegriffen und - vielleicht in einem mehr übertragenen Sinn - auf seinen 
gehässigen Gegner selber angewandt. Es ist aber auch möglich, daß der Aus- 
spruch - im Sinn einer Verwünschung - nicht gegen eine (bestimmte Person 
gerichtet ist, sondern gegen jeden, der den Propheten etwa hassen sellte. Er 
würde dann bedeuten: „Wer (immer) dich haßt, soll gestutzt (d.h. ohne 
Nachkommen oder ohne Anhang?) sein“. — Birkeland übersetzt: „Lo! Thy 
hater is it who is suffering loss‘‘. Er bezieht den Vers (ebenso wie schon Vers 1, 
s.0.) auf die Besserung in Mohammeds äußeren Verhältnissen. Demnach 
konnte man Mohammed, nachdem er durch die Verheiratung mit Hadiga 
sozial und wirtschaftlich aufgerückt war, nicht mehr als abtar bezeichnen 
(„who was ‚cut off‘ from a place in the sun as a member of the community 
of Qurai$‘‘). Umgekehrt war sein ‚„Hasser‘‘ (= Feind) nunmehr seinerseits 
abtar. „Muhammed has become so important and influential that the hating 
of him implies a severance from socio-economic goods represented by him“ 
(S. 91-93). Damit scheint aber der Ausdruck al-abtar überinterpretiert zu sein. 
Immerhin ist es nicht ausgeschlossen, daß al-abtar in der vorliegenden Stelle 
eine weitere und allgemeinere Bedeutung hat als ‚gestutzt‘‘ im Sinn von 
„ohne überlebende männliche Nachkommen“. Vielleicht ist darunter jemand 
zu verstehen, der keinen Anhang, ‚nichts hinter sich‘ hat. 


SURE 109 


Rudi Paret, Sure 109 (Der Islam 39, 1964, S. 197-200). — In Sure 109 
reimen nur die Verse I, 2 (ün) und 6 (in) aufeinander. BlacheEre rechnet auch 
das gleichlautende (mä a'b)ud(u) in den Versen 3 und 5 als Reim, läßt dabei 
aber Vers 4 (ma ‘abadtum) unberücksichtigt. Bell bemerkt: ‚The passage is not 
rhymed, unless we assume that it consisted originally of vv. 1, 2, 6 only, and 
that 3-5, which really add nothing to the sense, have been added later, to 
strengthen the statement by repetition. But that is hardly probable‘“. 

109,2-5 la a'budu mä ta'budüna: 10,104. — Der Wechsel vom Verbalsatz 
(lä a'budu...) zum Nominalsatz (wa-lä antum ‘äbidüna usw.) ist nicht durch 
den Übergang in eine andere Zeitstufe bedingt, sondern dadurch, daß jeweils 
das Subjekt wechselt. Ähnliche Sätze mit einem neuen Subjekt und einem 
Partizip als Prädikatsnomen: 36,40; 31,33; 2,145. — In den Versen 2-5 liegt 
Parallelismus membrorum vor. Aber die Symmetrie ist nicht vollständig 


Sure 109-111 528 


durchgeführt, sonst müßte es in Vers 5 heißen: wa-lä antum "äbidüna md “abadtu 

(Perfekt, entsprechend dem Perfekt ma 'abadtum in Vers 4). Dieser Verstoß 

gegen die Symmetrie ist durch den objektiven Sachverhalt bedingt. Moham- 

med konnte den Ungläubigen unmöglich vorhalten, sie würden nicht ver- 

ehren, was er (früher) verehrt hatte. Denn eben zu dem Polytheismus, zu 

dem sie sich (immer noch) bekannten, hatte er früher sich selber bekannt. 
109,6 lakum dinukum wa-liya dini: (6,135, mit weiteren Belegen). 
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110,1£.: 61,13; 48,18f. 27; (32,28). — Zur Bedeutung des Ausdrucks fath 
siehe die Anmerkung zu 7,89. 

110,3 Ja-sabbih bi-hamdi rabbika: 15,98, mit weiteren Belegen. — wa- 
stagfirhu innahü käna tauwäban: (40,55); (71,10). 


SURE Ill 


Von August Fischer liegt eine ausführliche und scharfsinnige Kommentie- 


übersetzungen und _ 


Sure Ill, Leipzig 1937 = Berichte über die Verhandlungen der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Philologisch-historische Klasse, 
89. Band, 1937, 2. Heft). Siehe auch David Künstlinger, Eschatologisches in 
Sure 111 (OLZ 1938, Sp. 407-410). 
111,1f. tabbat yadä Abi Lahabin wa-tabba. — Abü Lahab ist identisch mit 
‘Abd al-'Uzzä, einem Halbbruder von Mohammeds Vater. Er hatte sich auf 
die Seite der Gegner des Propheten geschlagen und starb kurz nach der 
Schlacht bei Badr. Siehe Horovitz, Koranische Untersuchungen, S. 88; EI?, 
Artikel Abü Lahab (W. Montgomery Watt). Seine (in den Versen 4f. er- 
wähnte) gegen Mohammed ebenfalls feindselig eingestellte Frau hieß Umm 
Gamil .— Den Ausdruck tabbat yadä Abi Lahabin erklärt Fischer einleuchtend 
als Synekdochie für tabba Abü Lahabin, und zwar im Sinn einer Verwünschung. 
Er übersetzt: „Verderben treffe die Hände des Abü Lahab (synekdochisch 
für: Verderben treffe den Abü Lahab)!‘““ — Umstritten ist die Deutung des 
folgenden wa-tabba. Als Subjekt ist auf jeden Fall Abü Lahab zu ergänzen. 
Es fragt sich aber, wie man das Perfekt verstehen soll. Bei der Entscheidung 
dieser Frage muß auch der Wortlaut des folgenden Verses (mä agnä ‘anhu 
mälukü...) berücksichtigt werden. — Die eine Möglichkeit der Deutung von 
wa-tabba ergibt sich, wenn man diesen Ausdruck mit dem vorausgehenden 
‚tabbat yada Abi Lahabin koordiniert, d.h. ebenfalls im Sinn einer Verwünschung 
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versteht. Dann ist Vers | zu übersetzen: „Dem Verderben seien die Hände 
Abü Lahabs preisgegeben! Dem Verderben sei er (mit seiner ganzen Person) 
preisgegeben!““ Die Schwierigkeit, daß im folgenden Vers der nicht imprekative 
Perfektsatz mä agnä “anhu mäluhü... folgt und nicht etwa ein auf die Zukunft 
weisendes lan yugniya ‘'anhu mäluhü..., läßt sich dadurch beheben, daß man 
diesen Perfektsatz in resultativem Sinn versteht und damit auf die Gegenwart 
bezieht (‚was für einen Nutzen hat ihm sein Vermögen. ..eingebracht?‘“ = 
„was nützt ihm sein Vermögen...?‘). Für ein solches Verständnis des Per- 
fektsatzes sprechen auch die Belegstellen 69,28 und 26,20% (s. u.). — Für eine 
andere Deutung von wa-tabba tritt mit aller Entschiedenheit A. Fischer ein. 
Seiner Ansicht nach ‚liegt hier eine idiomatische Ausdrucksweise vor, die sich 
noch kein Koran-Übersetzer klar gemacht hat: die Verwünschung wird em- 
phatisiert durch die ihr unmittelbar folgende Behauptung, daß sie bereits in 
Erfüllung gegangen sei“. Fischer übersetzt: ‚und tatsächlich hat ihn bereits 
das Verderben getroffen‘. Eine solche präteritale Deutung von wa-tabbat paßt 
natürlich gut zum folgenden ebenfalls präteritalen mä agnä 'anhu mäluhü, auch 
wenn dies nicht ausdrücklich durch vorgesetztes wa- koordiniert wird. Die 
Beweisführung von Fischer hat aber doch auch eine schwache Stelle. Die 
Belege, die er für die präteritale Natur des Perfekts (wa-)tabba anführt, sind, 
wie er selber hervorhebt, alle nicht nur mit wa-, sondern mit wa-gad eingeleitet. 
Zum Beweis für die Richtigkeit seiner These, daß wa-tabba so zu verstehen ist, 
wie wenn der Text wa-gad tabba lauten würde, beruft er sich auf eine von 
Ibn Mas‘üd überlieferte Textvariante, die tatsächlich diesen Wortlaut hat. Aus 
dieser Variante kann man aber nur schließen, daß Ibn Mas‘üd (vermutlich) 
den Wortlaut wa-tabba im Sinn von wa-gad tabba gedeutet hat. Mit anderen 
Worten: die Variante ist als Interpretation zu verstehen (wie viele vom Koran 
überlieferte Varianten). Als ursprünglichen Text muß man die lectio diffici- 
lior wa-tabba gelten lassen. — mä agnä ‘anhu mäluhü wa-mä kasaba: 7,48, mit 
weiteren Belegen. Zur Frage, ob mä hier eher als Negations- oder als Frage- 
partikel zu verstehen ist, siehe Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 31, 
Anm. 2. Für die Möglichkeit der resultativen, präsentischen Deutung des 
ganzen Verses (s. 0.) sprechen die Belege 69,28 und 26,207. — Bell übersetzt 
die beiden Verse If.: „The hands of Abü Lahab have perished, and perished 
has he; * His wealth and what he has piled up have not profited him“ und 
bemerkt zu Vers I: „Or as usually taken: ‚Perish the hands of Abü Lahab! 
He has perished‘.‘“ Blachere übersetzt: „Les mains d’Aboü-Lahab ont peri! 
Il a p£ri! * Ses troupeaux et sa fortune ne lui ont servi A rien.‘ Hamidullah: 
„Perissent les deux mains d’Abou-Lahab, et que lui-m&me perisse. * Sa for- 
tune ne le met au large en rien, ni ce qu’il s’acquiert.“ 

111,3-5 Siehe die ausführliche Interpretation der Verse durch A. Fischer 
(a.a.O., S. 26-49), mit der zusammenfassenden Charakteristik: ‚Für richtig 
halte ich die Deutung. .., der zufolge die Verse 4-5 eine Schmähung der 
Umm Gamil darstellen. Es liegt in ihnen meines Erachtens echt altarabischer 
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higä’ vor; Umm Gamil wird in dem bekannten Stile beschimpft, in dem 
die alten Dichter ihre Gegner, Männer wie Frauen, zu verunglimpfen pfleg- 
ten: sie sei keine Frau vornehmen Standes, sondern eine verächtliche Brenn- 
holzträgerin, d.h. eine Sklavin oder sonst eine Frau in tiefster sozialer 
Stellung, und sie trage nicht, wie eine reiche und schöne Dame, ein Perlen- 
oder Juwelen-Collier auf ihrem Halse, sondern einen Strick aus Palmfasern, 
mit dem sie ihre Holzlast schleppe‘‘ (S. 35). — Zum Ausdruck min masadin 
siehe Fischer, a.a.O., S. 42-47. — Den Vers 5 (fi gidihä hablun min masa- 
din) faßt Fischer als Relativsatz auf (S. 49). Das ist durchaus möglich, auch 
ohne das übliche Relativpronomen. Er übersetzt die Verse 3-5: „Er wird 
sicher in einem lohenden Feuer brennen, * Und (ebenso) sein Weib, die 
(verächtliche) Brennholzträgerin, * Deren Hals ein Strick aus Palmen- (oder 
Pflanzen-) Fasern schmückt.“ 


SURE 112 


Edwin E. Calverley, The Grammar of Süratu ’l-Ikhläs (Studia Islamica 8, 
1957, S. 5-14). Der Name der Sure (al-Ihläas) ist ausnahmsweise nicht ein dem 
Text entnommenes Stichwort, sondern eine Art Inhaltsangabe. Gemeint ist 
mit al-Ihläs die religiöse Haltung derer, „die ihren Glauben ganz auf Gott 


einstellen‘ (ahlasüu_dinahum li-llähi, 4,146). Weitere Belege zu diesem Sprach- 


gebrauch in der Anmerkung zu 7,29. 

112,1 huwa llähu ahadun. Häufige koranische Formulierungen sind: innamä 
huwa ilähun wähidun (Belege in der Anmerkung zu 6,19) und (huwa) llähu |- 
wähidu I-gahhäru (39,4; 12,39; 13,16; 40,16; 14,48). Im vorliegenden Vers ist 
die Wahl der Wortform ahadun anstelle des sonst üblichen wahidun bzw. al- 
wähidu vermutlich durch den Reim bedingt. 

112,2 Die Deutung des Ausdrucks as-samadu ist ganz unsicher. Franz 
Rosenthal zählt in seinem Beitrag „Some Minor Problems in the Qur’än“ 
zu „Ihe Joshua Starr Memorial Volume‘ (New York 1953, S. 67-84) die 
verschiedenen Übersetzungen und Kommentierungen des Wortes auf und 
spricht anschließend die Vermutung aus, daß samad auf einen religiösen Ter- 
minus des alten Nordwestsemitischen zurückgehen könnte (S. 72-83: Qur’än 
112. 2(2): As-samad). R. Köbert vermutet in samad eine Lehnübersetzung aus 
hebräisch sür (‚Fels‘) als Bezeichnung für Gott (Das Gottesepitheton as-samad 
in Sure 112,2, Orientalia, N. S. 30, 1961, S. 204f.). Die in der Anmerkung 
zur Übersetzung an letzter Stelle angeführte Bezeichnung ‚‚fest‘‘ als Grund- 
bedeutung von samad wäre noch genauer zu definieren als ‚massiv‘, „ge- 
diegen‘‘ (im Gegensatz zu ‚hohl‘, ‚locker‘, „‚porös‘“). 

112,3 lam yalid wa-lam yülad: 37,151f.; 6,101; 72,3; 2,116, mit weiteren 
Belegen. Siehe auch die Anmerkung zu 2,116f. 


531 Sure 113, 114 


SURE 113 


Die Suren 113 und 114 werden wegen ihres ausgesprochen apotropäischen 
Charakters al-mu‘auwidatani ‚die beiden (gegen Unheil) feienden (Suren)‘‘ ge- 
nannt. Zur Sache: Gesch. des Oor. I, S. 108-110. „Ihre Stellung am Ende 
des Qoränbuches verdanken sie vermutlich demselben Aberglauben, der bis 
auf den heutigen Tag die Muslime bestimmt, jeden Qoränvortrag mit der 
Formel ‚ich nehme Zuflucht zu Alläh vor dem Satan, dem verfluchten‘ (Sur. 
16,100) zu beginnen.‘‘ Im Codex von Ibn Mas'üd waren die beiden Suren 
nicht enthalten (Jeffery, Materials, S. 113). 

113,1 a'üdu bi-...: 114,1; 23,97f.; 16,98; 7,200/41,36. — rabbi I-falagi: 
6,96. 


SURE 114 


Siehe die Vorbemerkung zu Sure 113. 

114,1 a'üdu bi-...: 113,1, mit weiteren Belegen. 

114,4f. waswäs ist wohl als Abstraktum zu verstehen (Nomen agentis von 
waswasa), hannäs dagegen als Person. Problematisch ist allerdings das syntak- 
tische Verhältnis von al-waswäasi und al-hannäsi. Letzteres ist am ehesten als 
erklärende Apposition zu al-waswäsi zu deuten. — alladi yuwaswisu fi sudüri 
n-näsi: 7,20; 20,120; (50,16); (22,52). 

114,6 Der partitive Ausdruck mina l-$innati wan-näsi bezieht sich auf al- 
hannäsi * lladi yuwaswisu..., nicht auf das dem Ausdruck unmittelbar voraus- 
gehende an-näsi. Zur Sache: 6,112. 


NAMEN UND ABKÜRZUNGEN VON SUREN 


In der Orientalistik pflegt man die 114 Suren des Korans nach den Nummern 
zu zitieren, die ihnen auf Grund ihrer Reihenfolge in der ganzen Sammlung 
zukommen. Die kurze Sure, die am Anfang steht, trägt die Nummer 1. Die 
nächste, besonders lange Sure leitet als Nummer 2 die große Masse derjenigen 
Suren ein, die bis herab zur Nummer 112 im allgemeinen nach dem abnehmen- 
den Umfang aufeinanderfolgen (so daß die Suren um so weiter hinten stehen, 
je kürzer sie sind). Den Abschluß bilden zwei Suren mit apotropäischem Inhalt 
als die Nummern 113 und 114. In der arabisch-islamischen Fachliteratur 
herrscht ein anderes Verfahren vor. Hier ist es - wenn man von einigen moder- 
nen Werken absieht - nicht üblich, die Suren nach ihrem Standort durchzu- 
numerieren. Sie werden nicht mit Nummern, sondern mit Namen und Abkür- 
zungen versehen und nach diesen zitiert. Wer die einheimische Fachliteratur 
benützt und auf Surennamen oder -abkürzungen stößt, muß die betreffende 
Sure zuerst einmal identifizieren, ehe er mit dem Zitat etwas anfangen kann. 
Und das ist manchmal umständlich und zeitraubend. Die folgenden beiden 
Register sollen diesem Notstand abhelfen. Im ersten Register sind die Suren in 
der üblichen Reihenfolge aufgeführt und mit den Namen und Abkürzungen 
versehen, mit denen sie zitiert werden. Diese von Sure 1-114 durchgehende 
Übersicht, eine Art Bestandsaufnahme, zeigt, daß öfters bei ein und derselben 
Sure verschiedene Namen und Abkürzungen im Gebrauch waren. Im zweiten 
Register sind die Namen und Abkürzungen in alphabetischer Reihenfolge auf- 
geführt, so daß die fragliche Sure in jedem Einzelfall ohne unnötigen Zeitauf- 
wand ausfindig gemacht werden kann. Für den praktischen Gebrauch wird man 
deshalb vor allem das zweite Register zu Rate ziehen. Vor der Benützung der 
Register sollte man sich aber über einige Sachfragen klar werden. Daher die 
folgenden, der allgemeinen Einführung in die Materie dienenden Bemerkungen. 

Die Namen und Abkürzungen von Suren gehören nicht zum Textbestand des 
Korans. Infolgedessen waren sie im Wortlaut nicht eigentlich geschützt und 
daher reich an Varianten. Erst im Lauf der Zeit machte die Vielfalt der Ab- 
kürzungsformen einer mehr oder weniger durchgängigen Vereinheitlichung 
Platz. Das Endergebnis läßt sich aus der Liste der Surennamen ablesen, die am 
Schluß der offiziellen kairiner Koranausgabe abgedruckt ist, und in der für jede 
Sure nur ein einziger Name angeführt wird. In einigen wenigen Fällen scheint 
allerdings die Vereinheitlichung nicht vollständig durchgeführt worden zu sein. 
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So kommt für Sure 9 neben at-tauba auch noch die Bezeichnung bard’a vor, für 
Sure 40 neben gäfir die Bezeichnung al-mu’min, für Sure 47 neben Muhammad 
die Bezeichnung al-gitäl. Nach Goossens ist der Gebrauch der Bezeichnungen 
für die beiden zuletzt genannten Suren örtlich verschieden: Im Osten der 
islamischen Welt gelten für die Suren 40 und 47 die Namen gäfir bzw. Muham- 
mad, im Magrib al-mu’min bzw. al-gitäl (Der Islam 13, 1923, S. 195). 

Für das Zustandekommen der Bezeichnung für die einzelnen Suren lassen 
sich zweierlei Verfahren unterscheiden, die nebeneinander herliefen und sich 
zum Teil wohl auch ablösten oder miteinander kombiniert wurden. Das eine 
Verfahren bestand darin, daß man die betreffende Sure ganz mechanisch nach 
ihrem Anfang zitierte. So kamen Abkürzungen zustand wie alif-läm-mim gulibati 
r-Rüm für Sure 30, igtaraba lin-näsi hisabuhum oder bloßes igtaraba für Sure 21, 
‘“amma yatasä’alüna oder bloßes 'amma für Sure 78, a-lam tara kaifa fa'ala rabbuka 
bi-ashäbi I-fil oder a-lam tara oder bloßes a-lam für Sure 105. Beim anderen Ver- 
fahren wählte man ein einzelnes, irgendwie auffallendes Wort als Kennwort für 
die betreffende Sure. Am Anfang oder nahe am Anfang der Sure stehende 
Kennworte wurden bevorzugt, z.B. ar-Rüm für Sure 30, fätir für Sure 35, al- 
gamar für Sure 54. Aber manchmal fiel die Wahl auch auf ein charakteristisches 
Wort, das mitten im Text oder gar gegen Ende der betreffenden Sure steht, 
so auf bagara (V. 67-73) für Sure 2, an-nahl (V. 68f.) für Sure 16 und as-Su‘ard’ 
(V. 224-226) für Sure 26. Nicht selten wurden Suren nach darin vorkommen- 
den Eigennamen benannt, besonders nach Namen von Gestalten aus der frühe- 


ren Heilsgeschichte (Yünus, Hüd, Ibrähim, Maryam, Nüh ). Auch hier handelt es 


sich im Prinzip um punktuell ausgewählte Stichworte. Von Jonas (Yünus ) 
handelt nur Vers 98 der nach ihm benannten Sure 10, während in Sure 37,139 
bis 148 und 68,48--50 wesentlich mehr über diesen Gottesmann ausgesagt wird. 
Die nach Joseph (Yüsuf) und Noah (‚Nüh) benannten Suren 12 und 71 bilden 
insofern Ausnahmen, als hier der seltene Fall vorliegt, daß Suren einen einheit- 
lichen Inhalt haben: Sure 12 handelt ausschließlich von der Geschichte von 
Joseph, Sure 71 ausschließlich von der von Noah. Ähnlich verhält es sich mit 
Sure 65: Die Überschrift at-taläg (‚‚die Entlassung‘‘) ist wohl aus dem Wortlaut 
von Vers 1 abgeleitet (s.u.), kennzeichnet aber zugleich den hauptsächlichen 
Inhalt der ganzen Sure (V. 1-7). Eine grundsätzlich durch den Inhalt der Sure 
bedingte Namengebung hat anscheinend nur in vier Fällen stattgefunden: bei 
der die ganze Sammlung ‚‚eröffnenden‘“ Sure 1 (al-fätiha); bei Sure 21, die 
nach den vielen früheren Gottesmännertrt, die von Vers 48 ab namentlich auf- 
geführt werden, die Überschrift al-anbiya’ (‚die Propheten‘) trägt, obwohl 
dieses Wort im Text selber nicht vorkommt; bei der kurzen, betont mono- 
theistischen Sure 112, die die Überschrift al-ihläs trägt, was man mit „Glauben 
ohne Vorbehalt‘ wiedergeben könnte; bei den beiden letzten Suren 113 und 
114, die neben ihren aus Stichworten gewonnenen Einzelnamen al-falag und 
an-näs eben ihres Inhalts wegen gemeinsam al-mu‘auwidatän (‚die beiden Apo- 
tropäischen‘‘) genannt werden. 
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Wenn einzelne koranische Worte zu Kennworten für ganze Suren wurden 

(zweites Verfahren), behielten sie ihre sprachliche Form nicht immer genau bei. 
Indeterminierte Nomina wurden mit dem bestimmten Artikel versehen. Z.B. 
(sürat ) al-bagara „‚die Sure mit der Kuh“ (bagara ist in Spre 2,67-71 durchweg 
indeterminiert); (sürat,) al-mä’ida ‚‚die Sure mit dem Tisch‘ (Sure 5,112. 114: 
mä’ida, Mdleterminiere). (sürat ) al-mu’min „die Sure mit dem (nicht näher be- 
zeichneten) Gläubigen (von den Leuten Pharaos)‘‘ (Sure 40,28: ragulun mu’minun 
min äli Fir‘auna). Finite Verbalformen wurden meistens in Infinitive verwandelt. 
Z.B. aS-Sarh „das Weiten‘ (Sure 94,1: a-lam nasrah) ; al-isra’ „‚die (nächtliche) 
Reise“ (Sure 17,1: alladi asrä bi-‘abdihi lailan) ; al-mugädala ‚‚der Streit‘ (Sure 
58,1: allati tugädiluka fi zaugihä); at-takwir „das Einhüllen‘“ (Sure 81,1: :da 
$-Samsu küwirat; daneben ist allerdings auch die unveränderte Form küwirat als 
Kennwort überliefert, so wie für Sure 41 durchweg die unveränderte Form 
fussilat verwendet wird, nach Vers 3: kitäbun fussilat äyätuhü); at-tahrim ‚‚das 
Verbieten‘‘ (Sure 66,1: li-ma tuharrimu) ; at-taläg ‚„‚die Entlassung‘ (Sure 65,1: 
idä tallagtumu n-nisa’a fa-talligühunna li-"iddatihinna) ; al-'ibäda ‚„‚das Verehren‘‘, 
nach Suyüti, Kitäb al-Itqän, Kairo 1317, I, S. 56 ein weiterer Name von Sure 
109 (auf Grund der vielen von 'abada gebildeten Verbalformen in den Versen 
2-5). Vielleicht ist das aus Sure 60,10 (idä da’akumu I-mu’minätu muhäßırätin 
fa-mtahinühunna ) abgeleitete Kennwort al-mumtahana auch besser als Infinitiv zu 
deuten (so daß zu übersetzen ist: „die Prüfung‘), und nicht nach Suyüti, 
ebenda, als Partizip Passıv („die geprüft wird‘‘). Aus (harrü) sußdadan (Sure 
32,15) wurde as-saßda ‚‚die Anbetung‘. 

In einem von Nabia Abbott herausgegebenen, aus der Mitte des 8. Jahrhun- 
derts stammenden Papyrusfragment von Mugätil ibn Sulaimän’s al-Wugüh 
wan-nazä’ir (Studies in Arabic Literary Papyri, II, Chicago 1967, S. 92-94) 
wird mit der Präposition fi insgesamt 36 mal auf Koranstellen verwiesen. Dabei 
steht die Präposition 35 mal unmittelbar vor dem Kennwort der Sure, und nur 
einmal ist dem Kennwort das Wort sürat (im Status constructus) vorgesetzt, 
dies vermutlich aus einem sachlichen Grund (ka-gauli Iblis fi sürat Ibrähim; die 
Formulierung Aa-gauli Iblis fi Ibrähim hätte mißverstanden werden können 
in dem Sinn: „wie Iblis über Abraham sagt bzw. gesagt hat“). Die Bezeichnung 
von Suren mit dem bloßen Kennwort ist vereinzelt auch aus Buhäri und Muslim 
zu belegen. Aber in der Mehrzahl der Fälle wird hier sürat vorgesetzt. In Buhäri, 
Fadä’il al-qur’än, bäb 22 findet sich die Formulierung ma‘i sürat ka-dä wa-sürat 
ka-dä wa-sürat ka-dä (‚ich kann die und die und die Sure auswendig‘). Die 
Verwendung von sürat mit folgendem epexegetischem Genitiv ist im Lauf der 
Zeit wohl allgemein üblich geworden. Zu beachten ist, daß Kennworte, die 
unverändert aus dem Text übernommen sind, dabei in ihrem ursprünglichen 
Kasus belassen und nur virtuell in den Genitiv gesetzt werden. Also sürat al- 
mu’minün (nach Sure 23,1: gad aflaha l-mu’minüna);, sürat al-munäfigün (nach 
Sure 63,1: da ga’aka I-munäfigüna) , sürat al-käfirün (nach Sure 109,1: qul aiyuhä 
I-käfirüna) ; dagegen sürat al-mutaffifin (weil es in Sure 83,] heißt: wailun lil- 
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mutaffifina, die Genitiviorm demnach schon durch den Text gegeben ist). Wenn 
in vereinzelten Fällen auch die Formen sürat al-mu’minin und sürat al-munäfigin 
vorkommen, sind diese als begreifliche Verstöße gegen die Regel zu erklären. 
Unwillkürlich sucht man einen auf üna endenden Nominativ hinter einem Status 
constructus zu vermeiden. 

Einen Fall für sich bildet die Bezeichnung der 1. Sure als sürat al-fätiha (neben 
der vermutlich älteren Form fätihat al-kitäb). Man könnte davon ausgehen, daß 
die Femininform fätiha im Ausdruck fätihatu I-kitäbi durch den zu ergänzenden 
Begriff süra bedingt ist, so daß man genau genommen übersetzen müßte: „die 
die Schrift (= den Koran) eröffnende (Sure)‘. Dies wäre zur Kurzform al- 
fätiha „die Eröffnende‘‘ vereinfacht worden, da es selbstverständlich ist, daß 
es sich um die Eröffnung der Schrift (al-kitäb) handelt. Das alleinstehende 
al-fätiha wäre weiter in das Schema einbezogen worden, wonach jeder Suren- 
name als epexegetischer Genitiv dem Status constructus särat untergeordnet 
wurde. Siehe Reckendorf, Syntax, S.140, Z.3 („die Sure ‚Eröffnerin des 
Buches‘ “). Der sprachliche Befund läßt sich aber einfacher erklären, wenn man 
annimmt, daß die Femininform fätiha (t) nicht mit dem Feminin süra zusam- 
menhängt, sondern von vornherein die Funktion eines Substantivs hatte und 
„Eröffnung“, „Anfang‘‘ bedeutet. Man vergleiche Formulierungen wie gara’a 
fätihata s-sürati wa-hätimatahä (Lane, s.v. fataha) und man gara’a äyata |-kursiyi 
wa-fätihata hämim al-mu’min... (Därimi, Fadä’il al-qur’än, bäb 14). In diesem 
Fall ist fätihatu l-kitabi zu übersäizen: „die Eröffnung (oder der Anfang) der 


Schrift (— des Korans)“, und die epexegetische Genitivverbindung sürat al- 


fätiha: ‚die Eröffnungs- (oder Anfangs-) Sure“. 

Suyüti (gest. 1505) widmet im 17. Kapitel seines Handbuchs der Koran- 
wissenschaften den Surennamen einen eigenen Abschnitt (Kitäb al-Itqän, 
2 Bände, Kairo 1317, I, 53-58). Darin führt er u.a. eine ganze Anzahl zusätz- 
licher Bezeichnungen von Suren an, die in Wirklichkeit keine Namen sind, 
sondern bloße Charakterisierungen oder rühmende Epitheta. Sure 2 (al-bagara ) 
soll demnach - um nur ein paar Beispiele anzuführen - auch fustät al-qur’än 
und sanäm al-qur’än genannt worden sein, Sure 36 (yäsin) auch galb al-qur’än, 
Sure 67 (al-mulk) auch al-mäni‘a und al-mungiya. Für Sure 1 zählt Suyüti nicht 
weniger als 25 Bezeichnungen auf, was ein Unding wäre, wenn man darunter 
lauter Namen für ein und dieselbe Sure verstehen würde. In den beiden Regi- 
stern sind solche uneigentlichen Namen ausgelassen auf die Gefahr hin, daß 
damit auch einige echte Surennamen unter den Tisch gefallen sind. Dagegen 
wurden aus praktischen Gründen wenigstens im zweiten Register einige Be- 
zeichnungen aufgenommen, die sich (wie al-mu‘auwidatän als Bezeichnung der 
Suren 113 und 114) auf eine Mehrzahl von Suren erstrecken, ohne daß sie die 
Funktion von eigentlichen Namen haben. Teils handelt es sich um Sammel- 
bezeichnungen von Suren, die mit den gleichen Siglen oder Formeln eingeleitet 
werden (at-tawäsin, al-hawämim, al-musabbihät, al-galägil), teils um Gruppierun- 
gen nach anderen formalen Gesichtspunkten (as-sab‘ at-tiwäl, al-mi’ün, al-"itäg, 
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al-mufassal). Unberücksichtigt blieb nur die Bezeichnung az-zahräwän für die 
beiden Suren 2 und 3 (Itqän I, S. 64, nach Muslim, Salät al-musäfirin, bab 252), 
da es sich dabei offensichtlich um ein bloßes Epitheton handelt. 

Eben im Kitäb al-Itqän wird auch ein - allerdings als „schwach‘“ oder unter- 
geschoben bezeichnetes — Hadit angeführt, dem zufolge man nicht sürat al- 
bagara, sürat äl ‘Imrän (,„Kuh-Sure‘““, „Al-'Imrän-Sure‘‘) usw. sagen solle, sondern 
as-süratu llati tudkaru fihä l-bagara wa-llati yudkaru fihä al ‘Imrän (‚die Sure, in 
der die Kuh erwähnt wird, in der die Sippe ‘Imräns erwähnt wird‘“) usw. 
(I, S. 53). F.Buhl schloß daraus zu Unrecht, daß die Surennamen ursprünglich 
so gelautet haben (Enzyklopädie des Islam}, II, S.1149). In Wirklichkeit steckt 
hinter dem Hadit die Tendenz, dem Koran beim Zitieren die gebührende 
Würde zukommen zu lassen und nüchtern-respektlose Formulierungen wie „die 
Kuh-Sure‘ zu vermeiden. Aber in der Praxis ließ sich eine so umständliche 
Form des Zitierens, wie sie hier verlangt wird, kaum durchführen. In den beiden 
Registern ist nicht darauf Bezug genommen. 

Über die Entstehungszeit der Surenabkürzungen und -namen lassen sich 
keine genauen Angaben machen. Man darf wohl annehmen, daß schon bald 
nach der Kodifizierung des Korans das Bedürfnis auftrat, einzelne Suren irgend- 
wie als solche zu definieren. Aber von da bis zur Aufstellung eines regelrechten 
Namenkataloges war noch ein weiter Weg. Daß die Surennamen sich spätestens 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts eingebürgert hatten, ist sicher. Das Kapitel 
über die Häresie der Ismaeliten, das als Bestandteil eines großen, nach 742 
abgeschlossenen Werkes von Johannes Damascenus überliefert ist (Migne, 
Patrologia Graeca, Band 94, S. 763-774), läßt sich allerdings nicht mehr als 
Beleg für diesen zeitlichen Ansatz beiziehen. Nach Armand Abel stammt gerade 
dieses Kapitel aus späterer Zeit und ist erst nachträglich in das Werk des 
Johannes eingeschoben worden (Le chapitre CI du Livre des Here&sies de Jean 
Damascene: son inauthenticite. Studia Islamica 19, 1963, S. 5-25). Es liegen 
aber genügend Belege aus der arabischen Literatur vor: die Surennamen, die 
im Text von Überlieferungen der beiden Sahihe von Buhäri und Muslim ge- 
nannt sind, weiter die Surennamen in einem eben aus der Mitte des 8. Jahr- 
hunderts stammenden Papyrusfragment, das Nabia Abbott herausgegeben hat 
(Studies in Arabic Literary Papyri, II, Qur’änic Commentary and Tradition, 
Chicago 1967, S. 92-113: The Wujüh wa al-naza’ir of Mugätil ibn Sulaimän). 

In der handschriftlichen Überlieferung des Korans wurden die Surennamen 
ursprünglich nicht berücksichtigt. Als sie dann doch Eingang in die Manuskripte 
fanden, erhob sich Widerspruch. Ibn Abi Däwüd (gest. 929) gibt in seinem 
Kitäb al-Masähif (ed. Arthur Jeffery, Materials for the History of the Text of 
the Qur’än, Leiden 1937, S.137f.) einige mit Isnäd auf Ibrähim (an-Naha‘j, 
gest. 715) zurückgeführte Überlieferungen wieder. Danach mißbilligte dieser 
Koranleser und Rechtsgelehrte derartige Eintragungen und forderte dazu auf, 
sie zu tilgen. Von ‘Atä’ (ibn Abi Rabäh, gest. 732) heißt es ebenfalls in Ibn 
Abi Däwüd’s Kitäb al-Masähif, er habe verboten, bei jeder Sure dazuzuschrei- 
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ben: „Ende der und der Sure, und sie hat so und so viel Verse (hätimat sürat 
ka-dä wa-fihä ka-dä wa-ka-dä äya)‘“ und dies als bid'a bezeichnet. In einer weite- 
ren Überlieferung wird von einem gewissen Abü Razin, der dem Isnäd zufolge 
etwa in dieselbe Zeit anzusetzen ist wie ‘Atä’, berichtet, er habe die Eintragung 
„Ende der Sure so und so“ abgelehnt mit der Begründung, er fürchte, es würde 
eine Generation heraufwachsen, die meine, eine solche Eintragung sei (ebenso 
wie der Text des Korans) vom Himmel herabgesandt worden. Siehe auch die 
zum Teil damit übereinstimmenden Überlieferungen im 76. Kapitel von Suyüti’s 
Kitäb al-Itqän (Kairo 1317, II, S.170f.) sowie Gesch. des Oor., III, S. 259. 
Trotz solcher Einwände hatte sich die Einfügung der Surennamen bald all- 
gemein durchgesetzt. Wie in den beiden letzten Zitaten angedeutet ist, wurden 
sie zuerst am Schluß der betreffenden Suren angebracht. Später fanden sie 
ihren Platz am Anfang der Suren. Der Terminus technicus für beide Arten der 
Anbringung lautet hätimat sürat ka-dä und fätihat sürat ka-dä (Ibn Abi Däwüd, 
a.a.O., S.138, Z. 11, von Abü l-"Äliya, gest. 711: käna yakrahu fätihat sürat ka-dä 
wa-hätimat sürat ka-dä). Zur Nennung der Surennamen trat die Angabe über die 
Anzahl der Verse hinzu (wa-fihä ka-dä wa-ka-dä äya, s.o. in der Überlieferung 
von ‘Atä’), schließlich auch noch die Bemerkung, daß die betreffende Sure 
„mekkanisch‘ oder „medinisch“, d.h. vor oder nach der Higra geoffenbart ist. 
Die Überschriften, die in der offiziellen kairiner Koranausgabe den Suren vor- 
anstehen, sind das Endergebnis einer jahrhundertelangen Entwicklung. 





I. Surennamen und -abkürgungen 


angeordnet nach der Reihenfolge der Suren 
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al-fätiha 
fätihat al-kitäb 
umm al-kitab 
al-bagara 
äl ‘Imrän 
an-nisä 
al-mä’ida 
al-"ugüd 
al-an'am 
al-a'raf 
alıf-läm-mim-sad 
8 al-anfal 
at-tauba 
bard’a 
10 Yünus 
ll Hüd 
12 Yüsuf 
13 ar-ra‘d 
14 Ibrähim 
15 al-Hıgr 
ashäb al-Hıgr 
16 an-nahl 
an-ni'am 
17 al-isra’ 
Bani Isra’il 
subhäna 
18 al-kahf 
ashäb al-kahf 
19 Maryam 
käf-hä-yä-‘ain-säd 
20 tähä 
al-kalim 
21 al-anbiya’ 
igtaraba lin-näsi hisabuhum 
igtaraba 
22 al-hagg 


23 al-mu’minün 


oO neoNM 


SI 


© 


(al-mu’minin) 
gad aflaha I-mu’minün 
24 an-nür 
25 al-furgän 
tabäraka lladi nazzala l-furgäna 
tabäraka al-furgän 
26 as-Su‘ard’ 
tä-sin aS-Su‘ard’ 
27 an-naml 
tä-sin an-naml 
Sulaimän 
tä-sin Sulaiman 
28 al-gasas 
tä-sin-mim al-gasas 
29 al-“ankabüt 
30 ar-Rüm 
alif-läm-mim gulibati r-Rüm 
31 Lugmän 
32 as-safda (vgl. Sure 41) 
alif-läm-mim as-safda 
alif-läm-mim tanzil 
tanzil as-saßda 
al-madagı“ 
33 al-Ahzab 
34 Saba’ 
35 fätır 
al-hamdu li-llähi fatır 
al-malä’ıka 
36 yä-sin 
ya-sin wal-qur’än 
37 as-säffat 
38 sad 
säd wal-qur’än 
39 az-zumar 
tanzil az-zumar 
al-guraf 
40 gäfır 
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al-mu’min 
hä-mim al-mu’min 
at-taul 

41 fussilat 
as-saßda (vgl. Sure 32) 
hä-mim as-sagda 
al-masäbih 

42 aS-Sürä 
hä-mim a$-Sürä 
hä-mim “ain-sin-gaf 


55 
56 


57 


58 


99 
60 


ar-rahmän 

al-wägı‘a 

ida waga‘ati l-wägı‘a 
idäa waga'at 

al-hadid 

al-mugädala 
(az-zihär) 

al-hasr 
al-mumtahana 
al-mumtahina 








43 az-zuhruf al-imtihän 
hä-mim az-zuhruf al-mar’a 
44 ad-duhän 61 as-saff 
hä mim ad-duhan al-hawäriyin 
45 al-fätiya al-hawäriyün 
hä-mim al-$ätiya 62 al-$um‘a 
as-Sari‘a 63 al-munäfigün 
hä-mim aS-Sari'a (al-munäfigin) 
ad-dahr ida $ä’aka I-munäfigün 
hä-mim tanzil 64 at-tagäbun 
46 al-Ahgäf 65 at-taläg 
hä-mim al-Ahgäf yä aiyuhä n-nabiyu idä tallagtumu 
47 Muhammad _ ______ n-nisa’ ur 
al-gitäl (sürat an-nisä’ al-qusrä) 
alladina kafarü 66 at-tahrim 
48 al-fath an-nabi 
innä fatahnä laka ‚y& aiyhuhä n-nabiyu li-ma tuharrimu 
innä fatahnä li-ma tuharrımu 
49 al-hugurät 67 al-mulk 
50 gäf tabäraka lladi bi-yadihi I-mulk 
gäf wal-qur’än tabäraka 
al-magid 68 al-galam 
al-bäsigät nün wal-galam 
51 ad-däriyät nün 
wad-däriyät 69 al-hägga 
52 at-Tür 70 al-ma'ärıg 
wat- Tür di l-ma‘ärıg 
53 an-nafm sa’ala sä’il 
wan-nagm al-wagt‘ 
54 al-gamar 71 Nüh 
igtarabati s-sä‘atu wa-nSagga I-gamar innä arsalnä Nühan 
igtarabati s-sä'a innä arsalnä 
igtarabat 72 al-ginn 
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qul ühiya ilaiya 
qul ühiya 
73 al-muzzammil 
‚yä aiyuhä I-muzzammil 
74 al-mudaattır 
‚ya aiyuhä l-muddattır 
75 al-giyama 
lä ugsimu bi-yaumi I-giyäma 
76 al-insan 
hal atä ‘alä l-insän 
hal atä 
77 al-mursalät 
wal-mursaläti “urfan 
wal-mursalät 
78 an-naba’ 
‘amma yatasä’alüna 
“amma 
at-tasa’ul 
al-mu‘sirät 
79 an-näzi'ät 
wan-näzi‘ät 
80 “abasa 
“abasa wa-tawallä 
at-takwir 
idä $-Samsu küwirat 
ıda S-Sams 
küwirat 
82 al-infitär 
idä $-Samsu nfatarat 
infatarat 
al-mutaffif in 
wailun lil-mutaffifin 
84 al-insigäg 
idä s-samä’u nsaggat 
insaggat 
85 al-burüg 
was-samä’i däti I-burüg 
as-samä’ dät al-burüß 
86 at-tärig 
was-samä’ı wat-tärig 
87 al-a'lä 
sabbihi sma rabbıka I-a'lä 


8 


[y 


8 


> 
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sabbihi sma rabbika 
sabbih 
88 al-gäliya 
hal atäka haditu l-gäfiya” 
hal atäka 
89 al-fagr 
wal-fafr 
90 al-balad 
lä ugsimu bi-hädä I-balad 
lä ugsimu 
91 as-Sams 
waSs-Samsi wa-duhähä 
was-Jams 
aS-Sams wa-duhähä 
92 al-lail 
wal-laili idä yagsä 
wal-lail 
93 ad-duhä 
wad-duhä 
94 a$-Sarh 
a-lam nasrah laka sadraka 
a-lam nasrah laka 
a-lam nasrah 
95 at-tin 
wal-tini waz-zattün 
walt-tin 
96 al-‘alaq 
igra’ bi-smi rabbika 
igra’ bi-smi 
97 al-gadr 
innä anzalnähu 
98 al-baiyina 
lam yakuni lladina min ahli l-kitäb 
lam yakun 
ahl al-kitäb 
99 az-zalzala 
idä zulzilatı l-ardu zilzälahä 
idä zulzilat 
100 al-'ädiyät 
wal-'ädiyati subhan 
wal-"ädiyät 
101 al-gari‘a 
102 at-takätur 
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alhäkumu t-takätur 
alhäkum 

103 al-‘asr 
wal-'asr 

104 al-humaza 
wailun li-kulli humaza 
humaza 

105 al-fil 
a-lam tara kaifa fa‘ala rabbuka 

bi-ashäbi I-fil 

a-lam tara 
a-lam 

106 Qurais 
l-iläfı Qurais 
hi-iläf 

107 al-mä‘ün 
a-ra’aita lladi 
a-ra’aita 
ad-din 

108 al-kaultar 
innä a'tainäka I-kautar 
innä a'tainäka 


109 al-käfırün 
qui yä aiyuhä I-kafırün 
al-"ibäda 
110 an-nasr 
ida gä’a nasru llähi wal-fath 
ida $ä’a nasru lläh 
ıda ga’a 
nasru lläh 
at-taudi“ 
111 al-masad 
tabbat yadä Abi Lahabın wa-tabba 
tabbat yadä Abi Lahab 
tabbat 
(Abi Lahab) 
112 al-ıhlas 
qul huwa llähu ahad 
113 al-falag 
a'üdu bi-rabbi I-falaq 
114 an-näs 
a‘üdu bi-rabbi n-näs 





a nen ne 


II. Surennamen und -abkürzungen 
angeordnet nach dem Alphabet 


Die Anordnung der Namen und Abkürzungen erfolgt nach dem deutschen 
Alphabet. Nicht berücksichtigt sind der bestimmte Artikel al- (mit weiteren, 
an den folgenden Konsonanten assimilierten Formen) und die Schwurpartikel 
wa-, mit der einige Suren eingeleitet werden. Konsonanten mit diakritischen 
Zeichen sind wie im Register von Brockelmanns Geschichte der arabischen 
Literatur eingereiht. Es folgen also aufeinander: d dd; ge;hhh;si’s;ttt; 
2 2. Die Konsonanten °’ (alif) und ‘ (‘ain) sind nicht berücksichtigt, außer 
bei den am Anfang gewisser Suren stehenden Buchstabenkombinationen. Diese 
werden mit den Namen der Buchstaben (z.B. alif-läm-mim für ’Im) voll aus- 


geschrieben und dementsprechend eingereiht. 


“abasa 80 

“abasa wa-tawallä 80 

(Abi Lahab) 111 

al-"ädiyät 100 

wal-'ädiyät 100 

wal-‘ädiyäti subhan 100 

ahl al-kitäb 98 

al-Ahgäf 46 

al-Ahzab 33 

“ain-sin-gäf 42 

al-a'lä 87 

a-lam 105 

a-lam nasrah 94 

a-lam nasrah laka 94 

a-lam nasrah laka sadraka 94 

a-lam tara 105 

a-lam tara kaifa 105 

a-lam tara kaifa fa‘ala 105 

a-lam tara kaifa fa‘ala rabbuka bi-ashäbi 
I-fil 105 

al-"alag 96 

alhäkum 102 

alhäkumu t-takätur 102 

alif-läm-mim gulibati r-Ruüm 30 

alif-läm-mim as-saßda 32 

alıf-läm-mim-säd 7 


alıf-läm-mim tanzil 32 
äl ‘Imräan 3 

alladina kafaru 47 
‘amma 78 

“amma yatasä’alüna 78 
al-an'äm 6 

al-änbiya’ 21 

al-anfal 8 

al-'ankabüt 29 
a-ra’aıta 107 
a-ra’aita lladi 107 
al-a'räf 7 

ashäb al-Hıgr 15 
ashäb al-kahf 18 
al-“asr 103 

wal-‘asr 103 

a'üdu bi-rabbi I-falag 113 
a'üdu bi-rabbi n-näs 114 
al-baiyina 98 

al-balad 90 

Bani Israil 17 
al-bagara 2 

bard’a 9 

al-basigät 50 

al-burüg 85 

ad-dahr 45 


II. Surennamen nach dem Alphabet 


ad-duhän 44 
ad-däriyat 51 
wad-däriyat 51 
di I-ma‘ärı$ 70 
ad-duha 93 
wad-duhä 93 
al-faßr 89 
wal-faßr 89 
al-falaqg 113 
al-fath 48 
al-fätiha 1 
fätihatu I-kitäb 1 
fätir 35 

al-fil 105 
al-furgan 25 
Jussilat 41 
al-$ätiya 45 
al-finn 72 
al-$um‘a 62 
gäfir 40 
al-gäsiya 88 
al-guraf 39 
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hä-mim a$-Sürä 42 

hä-mim tanzil 45 

hä-mim az-zuhruf 43 

al-hägga 69 

al-hasr 59 

al-hawämim, al-hawämimät 40-46 
(Suren, die mit ka-mim beginnen) 

al-hawäriyin 61 

al-hawäriyün 61 

al-Higfr 15 

al-hugurät 49 

(al-hal‘ Nur von Ubai überlieferte 
Sure) 

al-"ibäda 109 

Ibrähim 14 

idä £&a’a 110 

idä gä’aka I-munäfigün 63 

ida $a’a nasru llah 110 

idä $d’a nasru llähi wal-fath 110 

idä s-samä’u nfatarat 82 

idä s-samä’u n-Saggat 84 

ida $-Sams 81 


__halaa dl nn... idä Jamsu küwirat Bl 


hal atä ‘“alä l-insän 76 

hal atäka 88 

hal atäka haditu I-gäSiya 88 

Hüd 11 

humaza 104 

al-humaza 104 

huwa llähu ahad 112 

al-hadid 57 

(al-hafd Nur von Übai überlieferte 
Sure) 

al-hagg 22 

al-hamd | 

al-hamdu li-llahı fatir 35 

hä-mim al-Ahgäf 46 

hä-mim ‘ain-sin-gäf 42 

hä-mim ad-duhäan 44 

hä-mim al-$ätiya 45 

hä-mim al-mu’min 40 

hä-mim as-safda 41 

hä-mim aS-Sari'a 45 


ida waga‘at 56 

idä waga‘ati I-wägi‘a 56 
idä zulzilat 99 

idä zulzilati l-ardu zilzälahä 99 
al-ihläs 112 

al-imtihän 60 

infatarat 82 

al-infitär 82 

innä anzalnähu 97 

innä arsalna 71 

innä arsalnä Nühan 71 

innä a'tainäka 108 

innä a'tainäka I-kautara 108 
innä fatahnä 48 

innä fatahnä laka 48 
al-insan 76 

insaggat 84 

al-insigag 84 

igra’ bi-smi 96 

igra’ bi-smi rabbika 96 
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igtaraba 21 

igtaraba lin-näsi hisabuhum 21 

igtarabat 54 

igtarabati s-sä'a 54 

igtarabati s-sä'atu wa-nsagga I-gamar 54 

al-isrä’ 17 

al-"itäg (Sammelname) 17-21 

käf-hä-yä-"ain-säd 19 

al-käfirün 109 

al-kahf 18 

al-kalim 20 

al-kautar 108 

küwirat 81 

al-lail 92 

wal-lail 92 

wal-laili ida yagsä 92 

lam yakun 98 

lam yakuni lladina kafarü 98 

lam yakuni lladina kafarü min ahli l-kitäb 
98 

lä ugsimu 90 

lä ugsimu bi-hädä l-balad 90 

lä ugsimu bi-yaumi I-giyama 75 

li-tlaf 106 

li-tläfi Qurai$ 106 

li-ma tuharrimu 66 

Lugmän 31 

al-ma‘ärif 70 

al-madäßıi‘ 32 

al-magid 50 

al-mä’ida 5 

al-malä’ika 35 

al-mar’a 60 

Maryam 19 

al-masad 111 

al-masäbih 41 

al-matäni Nach Suyüti Sammelname 
für die Suren 8. 13-15. 19. 22. 24. 
25. 27-31. 33-36. 38. 39. 47 

al-ma‘ün 107 

al-mi’ün Nach Suyüti Sammelname 
der Suren 9. 11.12. 16-18. 20. 21. 
23. 26. 37 


II. Surennamen nach dem Alphabet 


al-mu‘auwidatän 113 und 114 

al-muddattir 74 

al-mufassal Nach Suyüti I, S. 65 Sam- 
melname der Suren ab 37 oder 
45 oder 47 oder 48 oder 49 oder 
50 oder 55 oder 61 oder 67 oder 
76 oder 87 oder 93, nach Suyüti I, 
S. 66 Sammelname der Suren 51 
bis 56. 70. 73-112 

al-mugädala 58 

Muhammad 47 

al-mulk 67 

al-mu’min 40 

(al-mu’minin) 23 

al-mu’minün 23 

al-mumtahana 60 

(al-mumtahina) 60 

al-mumtahinät Nach Suyüti Sammel- 
name der Suren 32. 48. 49. 58 bis 
68. 71. 72 

(al-munäfigin) 63 

al-munäfigün 63 

al-mursalät 77 

wal-mursalät 77 

wal-mursaläti ‘urfan 77 

al-musabbihät 57. 59. 61. 62. 64 
(Suren, die mit sabbaha bzw. 
yusabbihu li-lläh beginnen) 

al-mu‘sirät 78 

al-mutaffifin 83 

al-muzzammil 73 

an-naba’ 78 

an-nabi 66 

an-nagm 53 

wan-nagm 53 

an-nahl 16 

an-naml 27 

an-näs 114 

an-nasr 110 

nasru lläh 110 

an-näzı‘ät 79 

wan-näzi‘ät 79 

an-nı'am 16 


II. Surennamen nach dem Alphabet 


an-nisa’ 4 

(sürat an-nisa’ al-qusrä) 65 

Nüh 71 

nün 68 

nün wal-galam 68 

an-nür 24 

gad aflaha I-mu’minün 23 

al-gadr 97 

gäf 50 

gäf wal-qur’än 50 

gäf wal-qur’äni I-maßid 50 

al-galam 68 

al-galägil 72. 109. 112. 113. 114 
(Suren, die mit gu! beginnen) 

al-gamar 54 

al-gäri'a 101 

al-gasas 28 

al-gitäl 47 

al-giyama 75 

(süratä) al-qunüt (Bezeichnung für die 
beiden nur von UÜbai über- 
lieferten Suren) 


qul a'üdu bi-rabbi n-näs 114 

qul huwa llähu ahad 112 

qul ühiya 72 

qul ühiya ilaiya 72 

qul ya atyuhä I-käfırün 109 

Qurais 106 

ar-ra'd 13 

ar-rahmän 55 

ar-Rüm 30 

sa’ala 70 

sa’ala sa’ıl 70 

Saba’ 34 

as-sab‘ at-tiwäl (as-sab‘ at-tuwal) 
(Sammelname) 2-7. 10 

sabbih 87 

sabbihi sma rabbika 87 

sabbihi sma rabbika l-a'lä 87 

as-sagda 32 (siehe auch Sure 41) 

as-saßda 41 (siehe auch Sure 32) 

as-samd' dät al-burüg 85 
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was-samä’ı däti l-burüg 85 
was-samä’i wat-tärig 86 
subhäna 17 

Sulaimän 27 

as-Sams 91 

was-Sams 91 

was-Samsı wa-duhähä 91 
aS-Sarh 94 

as-Sari'a 45 

aS-Su‘arä’ 26 

as-Sürä 42 

säd 38 

säd wal-qur’än 38 

as-saff 61 

as-säffat 37 

as-samad 112 

tabäraka 67 

tabäraka al-furgän 25 
tabäraka lladi bi-yadihi I-mulk 67 
tabäraka lladi nazzala I-furgäan 25 
tabäraka al-mulk 67 
tabbat ill 


qul a'üdu bi-rabbi l-falag 13 _______tabbat’yada Abi Lahab 111 


tabbat yadä Abi Lahabin wa-tabba 111 
at-tagäbun 64 
al-tahrim 66 

at-takätur 102 
at-takwir 81 

tanzil as-sagda 32 
tanzil az-zumar 39 
at-tasä’ul 78 

at-tauba 9 

at-taudi‘ 110 

at-tin 95 

walt-tin 95 

wal-tini waz-zaitün 95 
tä-hä 20 

at-taläg 65 

at-tärig 86 

tä-sin 27 

tä-sin-mim al-gasas 28 
tä-sin-mim aS-Su‘ara’ 26 
tä-sin an-naml 27 
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tä-sin Sulaiman 27 

at-taul 40 

at-tawäsin 26. 27.28 (Suren, die mit 
tä-sin beginnen) 

at-Jür 52 

wat-Tür 52 

ühiya 72 

ühiya tlaiya 72 

umm al-kitäb | 

al-"ugüd 5 

wailun li-kulli humaza 104 

wailun lil-mutaffifin 83 

al-wägi‘ 70 

al-wägi‘a 56 


II. Surennamen nach dem Alphabet 


)yä aiyuhä l-käfirun 109 

)yä aiyuhä I-muddattir 74 

ya aiyuhä I-muzzammil 73 

yä aiyuhä n-nabiyu idä tallagtumu n-nisa’ 
65 

)yä atyuhä n-nabiyu li-ma tuharrimu 66 

‚yä-sin 36 ’ 

yä-sin wal-qur’än 36 

Yünus 10 

Yüsuf 12 

az-zalzala 99 

az-zuhruf 43 

az-zumar 39 

(az-zihar) 58 


Nachträge und Berichtigungen 


Seite 25,2.4v.u. Am Schluß des Kommentars zu Sure 2,109 ist anzufügen: Frederik 
Leemhuis nimmt in seiner Dissertation eingehend zu dem Thema Stellung und spricht 
sich gegen die Deutung von amr als Logos aus: „‚amr can be taken as meaning simply af- 

Fair, business, but also as dispensation, scheme, plan“. (The Deand H Stems in Koranic Ara- 
bic, Leiden 1977, S. 45-50.) 

S. 34, Z. 7. Im Kommentar zu Sure 2,138 ist nach „steht“ einzufügen: Siehe jetzt 
auch R. Köbert, Zur Bedeutung von sibga in Koran 2,138 (Orientalia 42, 1973, S. 
518f.) und Zur Bedeutung von Sure 2,138 (Orientalia 44, 1975, S. 106f.). 

$.42, 2. 16. Im Kommentar zu Sure 2,198 ist nach „62,9.“ einzufügen: Von Ibn 
Mas‘üud wird folgender Zusatz überliefert: wa-man täara fa-lä itma li-manı ttaga. Vgl. 
Vers 203: wa-man ta’ahhara (bei Pleneschreibung gleicher Konsonantenbestand wie tä- 
Sara!) fa-la itma “alaihi li-mani ttaga (Gesch. des Oor. III, S. 62). 

S. 43, Z.6. Im Kommentar zu Sure 2,200 ist nach ‚,...zurühmen“ einzufügen: Wer- 
ner Caskel (Gamharat an-nasab I, S. 24) verweist aufden Ahnenstolz und den Rest ei- 
nes Ahnenkultes, der bis ins 19. Jahrhundert bestanden hat. 

S.46, 2. 11 v.u. Im Kommentar zu Sure 2,219 ist nach „1343/1925)‘. einzufügen: 
Zum Losspiel (Maisir) siehe jetzt Franz Rosenthal, Gambling in Islam, Leiden 1975, 
bes. S. 67-84. 

8.52, 2.3 v.u. Im Kommentar zu Sure 2,248 ist nach ‚‚S. 208.“ einzufügen: Siehe 
Jetzt auch Arnold Goldberg, Die Vorstellung von der Schekhina bei Muhammed (Kai- 
ros 14, 1972, S. 188-199). 

S. 53, Z. 20. Ebenfalls im Kommentar zu Sure 2,248 ist nach „‚Reliquien‘‘ einzufü- 
gen: Siehe jetzt auch Rudolf Sellheim, Noch einmal: bagiya im Koran (Dialogos. Für 
Harald Patzer. Wiesbaden 1975, S. 301-5). 

S. 54, 2.6 v.u. Am Schluß des Kommentars zu Sure 2,255 ist nach „Vgl. 10,39.‘ an- 
zufügen: Siehe aber Franz Rosenthal, Knowledge Triumphant, Leiden 1970, S. 121, 
Anm. 4. Nach Rosenthal würde die einzig mögliche Übersetzung lauten: „Sie aber 
wissen nichts von dem, was er weiß, - außer was er will.“ 

S. 83, 2.5. Im Kommentar zu Sure 3,152 ist hinter „...ergänzt.‘ einzufügen: Laut 
Edmund Beck, Orientalia, N.S. 25, 1956, S. 364. sollnach Farrä’ wa- manchmal nach 
lamma und hatta ıda den Nachsatz einleiten. Siehe auch Ibn Qutaiba, Ta’wıl muskil al- 
qur’an, Kairo 1373/1954, S. 197; Reckendorf, Syntax, $ 253,6. 

S. 91, Z. 17. Am Schluß des Kommentars zu Sure 4,3 ist anzufügen: Zum ganzen 
Zusammenhang siehe jetzt meinen Beitrag „Zur Koranforschung‘“ (in: Deutsche 
Orientalistik am Beispiel Tübingens. Arabistische und islamkundliche Studien. Her- 
ausgegeben von Gernot Rotter, Tübingen 1974, S. 43-52), S. 46-49. Im Anschluß an 
Richard Bell vermute ich, daß in Vers 3 Männer, die nach der Schlacht am Uhud hei- 
ratsfähige weibliche Waisen in ihre Obhut genommen und deren Erbgut verwaltet ha- 
ben, ermahnt werden, diese lieber ohne weiteres Zuwarten in den Stand der Ehe zu er- 
heben, als ihnen ihre Rechte vorzuenthalten. Der Nachdruck liegt meines Erachtens 
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darauf, daß ein Mann unter den gegebenen Verhältnissen eine weitere Ehe (oder wei- 
tere Ehen) eingehen soll, nicht aber darauf, daß er nicht weiter als vier Frauen haben 
darf. In Vers 127, der für die Deutung von Vers 3 aufschlußreich ist, verstehe ich nun- 
mehr den Ausdruck wa-targabüna an tankihüuhunna dem Zusammenhang nach in negati- 
vem Sinn (‚und die ihr nicht zu heiraten gewillt seid‘), während ich ursprünglich 
übersetzt hatte: „und die ihr zu heiraten begehrt‘. Sprachlich sind beide Deutungen 
möglich. Bei der Deutung in positivem Sinn ist zwischen wa-targabuna und dem folgen- 
den Daß-Satz die Präposition fi zu ergänzen, bei der Deutung in negativem Sinn die 
Präposition ‘an. - Aus dem Umstand, daß in dem Ausdruck au ma malakat aimanukum 
(„oder was ihr (an Sklavinnen) besitzt‘‘) im Gegensatz zu der vorausgehenden Emp- 
fehlung, zwei, drei oder vier Frauen zu heiraten, keine Zahl genannt wird, hat man 
nachträglich zu Unrecht geschlossen, ein Muslim könne sich eine unbegrenzte Anzahl 
von Konkubinen halten. In Wirklichkeit wird aber dem einzelnen Muslim nur die 
Möglichkeit eingeräumt, sich mit einer Sklavin zufriedenzugeben, nämlich dann, 
wenn er die Kosten für die Ehe mit einer freien Frau nicht aufbringen kann. Das ergibt 
sich eindeutig aus Vers 25. 

S. 104, Z. 19. Am Schluß des Kommentars zu Sure 4,102 ist anzufügen: Siehe das 
Hadit Nr. 55 indem von Mohammad Mustafa Azmi herausgegebenen Fragment der 
Hadit-Sammlung des ‘Abdalläh ibn *Umar (‘an Näfi‘), Studies in Early Hadit Litera- 
ture, Beirut 1968, arab. Text, S. 121. Spricht für die an zweiter Stelle gegebene Deu- 
tung des Textes. Siehe auch Mälik, Muwatta’, Salat al-hauf, 3. 

S. 107, 2. 13f., zu Sure #,127. Nach ‚‚Vers 127 ist aufschlußreich für das Verständnis 


__von 4,3‘ ist einzufügen: Siehe jetzt auch den Nachtrag zu diesem Vers. 


S. 124f. Im Kommentar zu Sure 5,60 ist aufSeite 125 zwischen den Zeilen lIOund || 
einzufügen: — Zu der etwas gewagten Übersetzung von wa-‘abada t-taguta des kanoni- 
schen Textes mit „und Götzendiener“ (im Akkusativ, parallel zu den vorausgehenden 
Akkusativen al-giradata wal-hanazira) siehe G. Bergsträsser, Islamica 2, 1926, S. 31; R. 
Paret, Textkritisch verwertbare Koranvarianten (in: Islamwissenschaftliche Abhand- 
lungen, Fritz Meier zum sechzigsten Geburtstag, hgg. von Richard Gramlich, Wies- 
baden 1974, S. 198-204), S. 199f. 

S. 156, 2.7 v.u. Zum Kommentar von Sure 7,11-18 ist nach ‚,...Speyer, S. 54-60“ 
einzufügen: Wilson B. Bishai, A Possible Coptic Source for a Qur’änic Text (Journal of 
the American Oriental Society 91, 1971,S. 125-8). Encomium von Theodosius, Erzbi- 
schof von Alexandrien (gest. 567), aufden Erzengel Michael (Budge, Miscellaneous 
Coptic Texts, S. 904-6). 

S. 211, Z. 19. Im Kommentar zu Sure 9,100 ist nach ‚,... dieselbe Bedeutung hat.“ 
einzufügen: Vgl. auch 59,10 und 23,61. 

S. 248, Z. 6. Im Kommentar zu Sure /2,15 ist nach ‚,...in Klammern zu denken.“ 
einzufügen: Siehe jetzt den Nachtrag zum Kommentar von Sure 3,152 mit dem Hin- 
weis auf die Feststellung von Edmund Beck. 

S. 256, Z. 22f. Im Kommentar zu Sure /2,110 ist nach ‚Siehe die Anmerkung zu 
10,103 (so, nicht /0,102), mit weiteren Belegen.‘ einzufügen: In der Übersetzung habe 
ich, vielleicht etwas übereilt, statt der kanonischen Lesart fa-nuggiya (3. Pers. Sing. 
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Perfekt Passiv) die von Edmund Beck hervorgehobene Variante fa-nungi bzw. fa-nu- 
naggi (1. Pers. Plur. Imperfekt Aktiv) zugrundegelegt. Siehe R. Paret, Textkritisch 
verwertbare Koranvarianten (Festschrift Fritz Meier, Wiesbaden 1974, S. 198-204), 
S. 200f. Die Übersetzung der kanonischen Lesart würde lauten: „Und dann wurde er- 
rettet, wen wir (erretten) wollten (w. wollen)“. 

S. 278, Z. 26. Im Kommentar zu Sure 75,78 ist nach „... 138.‘ einzufügen: Siehe 
jJetztauch A. F. L. Beeston, The ‚‚Men ofthe Tacrlewoedi in the Qur’än (Journal of 
Semitic Studies 13, 1968, S. 253-5). Beeston vermutet in der Bezeichnung ashab al-aika 
eine Reminiszenz an den alten Dusares-Kult. 

S. 281, 2.27. An den Stellennachweis zu Sure /5,99 ist anzufügen: Siehe jetzt Franz 
Rosenthal, Knowledge Triumphant, Leiden 1970, S. 24f.: „Yaqın always serves to re- 
fer to knowledge at its most certain.‘‘ Der Verfasser hält die Deutung des Ausdrucks 
auf den Tod für nicht notwendig. Er vermutet darin eine Entlehnung des christlichen 
aletheia/shrärä und verweist auf Sure /0,93, wo yagin durch ‘ilm ersetzt ist. 

S. 290. Am Schluß der letzten Zeile ist zu Sure /6,54 anzufügen: Siehe jetzt Bernhard 
Lewin, Le verbe arabe a‘taba (Orientalia Suecana 25-26 (1976-1977), Uppsala 1978, 
S. 68-76). 

S. 310. Ganz unten aufder Seite ist einzufügen: /8,18 wa-nugallibuhum data /!-yamini 
wa-data $-Simäli. Von Hasan von Basra wird statt nugallibuhum die Variante taglıbuhum 
(2. Pers. Singular, ‚‚du‘‘ im Sinn von ‚‚man‘‘) überliefert. G. Bergsträsser schließt sich 
ihr an (Islamica 2, 1926, S. 39f.). Zu übersetzen wäre dann: „Du meinst, sie seien 
wach, während sie (in Wirklichkeit) schlafen und du sie nach rechts und links umkeh- 
ren könnest (ohne daß sie wach würden). Und ihr Hund liegt mit ausgestreckten Bei- 
nen am Eingang.“ 

S. 316, 2.30. Am Schluß der Literaturangaben zu Sure /8,60-82 ist anzufügen: Ro- 
ger Paret, Un parallele byzantin äCoran XVIII, 59-81 (Revue des Etudes Byzantines 
26, 1968, S. 137-59). 

S. 344, unten. Am Schluß der Kommentierung von Sure 2/,87£. ist anzufügen: Zur 
Schreibung von nungt siehe Rudi Paret, Textkritisch verwertbare Koranvarianten 
(Festschrift Fritz Meier, Wiesbaden 1974, S. 198-204), S. 200. 

S. 346, Z. 27f. Zu Sure 2/,97 ist nach ‚,...4, 122, mit weiteren Belegen.“ einzufügen: 
Der Passus könnte auch schon als Nachsatz verstanden werden. Dann wäre (nach Set- 
zung eines Kommas) zu übersetzen: ‚ist die Androhung, die wahr ist (und unweiger- 
lich in Erfüllung gehen wird), nahegerückt.“ Siehe den Nachtrag zum Kommentar 
von Sure 3,152 mit dem Hinweis auf die Feststellung von Edmund Beck. 

S. 348, nach Z. 24 ist einzufügen: 22,13 yad‘ü la-man darruhü agrabu min naf'ihi. Ed- 
mund Beck verweist auf die von Ibn Mas‘üd überlieferte Lesart yad‘ü man darruhu... 
(Orientalia, N.S. 25, 1956, S. 358f.) und bemerkt dazu: „Die Variante macht den Ein- 
druck einer (berechtigten) Korrektur.“ Demnach wäre „wahrhaftig“ in der Überset- 
zung besser zu streichen. 

S. 350, Z. 8f. Zu Sure 22,36 ist nach ‚,...22,28, mit weiteren Belegen.‘ einzufügen: — 
sawaffa. Variante: sawäfına „‚wenn sie (nachdem ein Vorderfuß hochgebunden ist, zum 
Schlachten bereit) auf drei Füßen stehen.“ Siehe R. Paret, Textkritisch verwertbare 
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Koranvarianten (Festschrift Fritz Meier, Wiesbaden 1974, S. 198-204), S. 201f. 

S. 352, Z. If. Zu Sure 22,61. dalıka bi-anna llaha... Der folgende Satz ist zu ersetzen 
durch: Der mit dieser Formulierung angedeutete Sinnzusammenhang läßt sich am 
ehesten aus der Parallelstelle 3/,29 (und 30) erschließen. - Z. 3. Nach ‚3,27, mit weite- 
ren Belegen.‘ ist anzufügen: bes. 37,29. 

S. 354, Z.6 v.u. Zu Sure 23,37 ist am Ende der Zeile anzufügen: Die Wortfolge nahya 
wa-namütu (,‚wir leben und sterben“), die man eigentlich erwarten würde, ist (in Sure 
23,37 und 45,24) nur als Variante überliefert. 

S. 355, Z.3 v.u. Im Kommentar zu Sure 23,61 ist nach ‚,...36, 10° anzufügen: 59,10. 

S. 359, Z. 19f. Zu Sure 24,27. Über die Variante tasta ’dinu (statt tasta’nisu) siehe R. 
Paret, Textkritisch verwertbare Koranvarianten (Festschrift Fritz Meier, Wiesbaden 
1974, S. 198-204), S. 202. 

S. 362, Z. 13f. Im Kommentar zu Sure 24,61 ist nach ‚,...and the Sick‘‘).‘“ einzufü- 
gen: Siehe jetzt Marc Philonenko, Une regle essenienne dans le Coran (Semitica 22, 
Paris 1972, S. 49-52). „C’est une refutation de la regle essenienne que certains des Juifs 
de Medine voulaient, sans doute, voir respectee.“ 

S. 366. Zwischen Z.2 und 3 v.u. ist einzufügen: 26,4. Der Form nach liegt ein realer 
Bedingungssatz vor. 

S. 373, Z. 22. Zwischen ‚27,25‘ und ‚‚wa-ya‘lamu ...‘“ ist einzufügen: alla yasgudu lı- 
llähi... Der fragwürdigen Übersetzung des kaum verständlichen Passus ist (im An- 
schluß an G. Bergsträsser) eine von Kisä’i überlieferte Variante zugrundegelegt. Siehe 
R. Paret, Textkritisch verwertbare Koranvarianten (Festschrift Fritz Meier, Wiesba- 

S. 392, Z. 28-31. Am Schluß des Kommentars zu Sure 30,57 ist anzufügen: Siehe die 
Anmerkung und den Nachtrag zu Sure /6,84. 

S. 395, Z. 10. Im Kommentar zu Sure 3/,29 ist nach ‚,3,27, mit weiteren Belegen.‘ 
einzufügen: bes. 22,61. 

S. 395, Z. 24. Im Kommentar zu Sure 3/,32 ist nach ‚68,28.‘ einzufügen: Siehe 
Helmer Ringgren, The pure religion (Oriens 15, 1962, S. 93-6), S. 96. 

S. 398. Im Kommentar zu Sure 33 ist vor Z. 13 v.u. einzufügen: 33,14. Siehe M. J. 
Kister, The Battle ofthe Harra (Studies in Memory of Gaston Wiet, Jerusalem 1977, 
S. 33449), S. 45. 

S. 416, Z. 1 v.u. Unmittelbar hinter ‚,...une ruse.‘ ist anzufügen: Siehe jetzt auch 
Gotthard Strohmeier, Eine sabische Abrahamlegende und Sure 37,83-93 (Studien 
zum Menschenbild in Gnosis und Manichäismus, herausgegeben von Peter Nagel, 
Halle 1979, S. 223-227). 

S. 417, Z. 12 v.u. Am Schluß der Anmerkung zu Sure 37,103. ist anzufügen: Siehe 
den Nachtrag zum Kommentar von Sure 3,152 mit dem Hinweis auf die Feststellung 
von Edmund Beck. 

S. 418, Z. 6-8.9.20f. Zu Sure 37,123-132, 123, 129-32. Für /lyas und Ilyasın werden 
von Ibn Mas‘üd die Varianten /dris und /drasın überliefert. I. Goldziher, Die Richtun- 
gen der islamischen Koranauslegung, S. 18; G. Bergsträsser, Gesch. des Qor. III, S. 
73, Edmund Beck, Orientalia, N.S. 28, 1959, S. 197-9. 
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$.420, Z. 1 v.u. Im Kommentar zu Sure 38,17 ist nach ‚,...zu berichtigen.‘ einzufü- 
gen: Man muß aber bedenken, daß in der angeführten Belegstelle 38,45 (ul l-aidı wal- 
absari) der Ausdruck al-aidı nur als Mehrzahl von 'yad verstanden werden kann. 

S.423, 2.9 v.u. An die Bemerkung zu Sure 38,71-85 ist anzufügen: Siehe den Nach- 
trag zu Sure 7,11-18. 

S. 428, Z. 19. Im Kommentar zu 39,73 ist nach ‚„39,7t&(Gegensatz).‘‘ einzufügen: — 
hatta ıda ga’uha wa-futihat... Siehe den Nachtrag zum Kommentar von Sure 3,152 mit 
dem Hinweis auf die Feststellung von Edmund Beck. 

S. 434, Z. 26-8. Im letzten Satz des Kommentars zu Sure 47,24 ist nach „‚die Anmer- 
kung‘ einzufügen: und den Nachtrag. 

S.436, 2.3. Zu Sure 42,1 f. Am Schluß der Zeile ist nach ‚„‚die Kombination ‘sg. ein- 
zufügen: Statt hm. ‘sq. ist auch die Variante hm. sg. überliefert. Gesch. des Qor. III, S. 
73; Edmund Beck, Orientalia, N.S. 23, 1954, S. 422. 

S.437, 2.3 v.u. Zu Sure 42,32. Am Schluß der Zeile ist anzufügen: A. F.L. Beeston, 
Ships in a Quranic Simile (Journal of Arabic Literature, 4, 1973, S. 94-6). 

S.438,2.4u.3v.u. Zu Sure 42,51. Die an zweiter Stelle angeführte Übersetzung „es 
sei denn (unmittelbar) durch Eingebung‘‘ wird von John Wansbrough in Quranic 
Studies, Oxford 1977, S. 34f. vertreten und begründet. 

S. 445, Z. 11 v.u. ist zu Sure 5,24 nach ‚,16,38, mit weiteren Belegen.‘ anzufügen: 
Die Wortfolge nahya wa-namütu (,‚wir leben und sterben‘‘), dieman eigentlich erwarten 
würde, ist (in Sure 23,37 und 45,24) nur als Variante überliefert. 

S. 446, Z. 16f. Im letzten Satz des Kommentars zu Sure 45,35 ist nach ‚die Anmer- 
kung‘ einzufügen: und den Nachtrag. 

S. 450, 2. 31-3. Der letzte Satz der Anmerkung zu Sure 47,30 mit dem Hinweis auf]. 
Fück, Arabiya ist zu ersetzen durch: Zur Bedeutung von lahn siehe Manfred Ullmann 
in: Beiträge zur Lexikographie des Klassischen Arabisch, Heft | (Sitzungsberichte der 
Bayer. Akademie der Wissenschaften 1980). 

S. 452, Z. 17-19. Am Schluß der Anmerkung zu Sure 48, 15f. ist anzufügen: - au yus- 
limuna. Im Hinblick auf Sure 9,5 ist die zur Wahl gestellte Übersetzung „es sei denn, sie 
nehmen den Islam an‘ vielleicht vorzuziehen. 

S. 454, 2. 18-21. Am Schluß der Anmerkung zu Sure 49, 14 ist anzufügen: Zur Wort- 
form yalitkum siehe G. Bergsträsser, Gesch. des Oor. III, S. 114, Anm. 1; Edmund 
Beck, Der ‘utmänische Kodex in der Koranlesung des zweiten Jahrhunderts (Orienta- 
lia, N.S. 14, 1945, S. 355-73), S. 369f.; Jörg Kraemer, Theodor Nöldeke’s Belegwör- 
terbuch zur klassischen arabischen Sprache, Berlin 1952, s.v. ’alata „verkürzen“, 
„schädigen“. 

S. 458, Z. 9f. Im Kommentar zu Sure 57,46 sollte der Text wie folgt lauten: wa-gauma 
Nuhin min gablu: 53,52, 25,37. Von Ibn Mas‘üd wird statt wa-gauma Nuhin die Variante 
wa-fi gaumi Nuhin überliefert. Das paßt in der vorliegenden Stelle besser in den Zu- 
sammenhang. Zu übersetzen wäre demnach: Und in den Leuten Noahs (die) vorher 
(d.h. vor den ‘Ad und den Tamüd) (gelebt haben, liegt ein Zeichen für die Nachwelt). 

S. 461, Z. 15-27. Am Schluß des Kommentars zu Sure 53,19-25 ist anzufügen: J. 
Burton, ‚Those are the high-flying Cranes‘ (Journal of Semitic Studies 15, 1970, S. 
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246-65) (Burton glaubt nachweisen zu können, daß der von Tabarı überlieferte, ver- 
mutlich ursprüngliche Text eine Erfindung von Muslimen ist); Ilse Lichtenstädter, A 
note on thegharänig and related Qur’änic problems (Israel Oriental Studies 5, 1975, S. 
54-61). 

S. 466, Z. 20. Zu Sure 55,24. Am Schluß der Zeile ist anzufügen: A. F. L. Beeston, 
Ships in a Quranic Simile (Journal of Arabic Literature 4, 1973, S. 94-6). 

S. 466, Z. 7 v.u. Im Kommentar zu Sure 55,43 f. ist speziell zu der von Ibn Mas‘üd 
überlieferten Variante nach ‚,...later alterations.‘‘ einzufügen: Siehe auch G. Berg- 
strässer, Gesch. des Oor. III, S. 74f.; Edmund Beck, Orientalia, N.S. 25, 1956, S. 380 f. 

S. 467, Z. 22. Im Kommentar zu Sure 56,10(-26) ist zwischen „Vgl. auch‘ und 
„23,61“ einzufügen: 59,10 und. 

S. 472, Z. 14. Zum Passus über das Mönchtum in Sure 57,27 ist nach „E. Beck, 
a.a.O., S. 19-24“ einzufügen: R. Köbert, Zur Ansicht des frühen Islam über das 
Mönchtum (rahbäniya) (Orientalia 42, 1973, S. 5204). 

S. 472, Z. 18-20. Zu der nur psychologisch erklärbaren Verneinungspartikel in Sure 
57,29 ist nach „‚Bergsträsser, Verneinungspartikeln, S. 54, Anm. 5.“ einzufügen: Ed- 
mund Beck, Orientalia, N.S. 25, 1956, S. 359f. 

S. 474, Z. 14 v.u. Am Schluß des Kommentars zu Sure 59,9f. ist nach ‚,(17, 100).“ 
hinzuzufügen: — wa-li-ihwänina lladına sabaguna bil-ımanı: 9,100; 56,10; 23,61. 

S.490, Z. 10 v.u. Im Kommentar zu Sure 7/,23 ist nach „S. 74“ einzufügen: Maria 
Höfner, Die vorislamischen Religionen Arabiens (Religionen der Menschheit, Band 
10, 2, Stuttgart 1970, S. 233402). 


__...8,.493,2.21. Nach „S.46£.“ ist anzufügen: Zur ganzen Sure 74 (auch zu Fragen der 


Komposition) siehe jetzt auch Erwin Gräf, Zu den christlichen Einflüssen im Koran 
(Festschrift Joseph Henninger, St. Augustin bei Bonn 1976, S. 111-144), S. 123-138. 

5.494, Z.4v.u. Im Kommentar zu Sure 74,42. ist nach ‚„...am Versschluß.“ einzu- 
fügen: Siehe jetzt Th. O’Shaughnessy, The seven names for Hell in the Qur’an (Bulle- 
tin of the School of Oriental and African Studies 24, 1961, S. 444-469), S. 454. 

5.495, Z.2. Am Schluß des Kommentars zu Sure 74,44-47 ist nach „75,99. anzufü- 
gen: Siehe den Nachtrag zu diesem Vers. 

S. 504, Z. 12-14. An die Literaturhinweise zum Ausdruck siggin in Sure83,7-9 ist am 
Schluß anzufügen: Th. O’Shaughnessy, The seven names for Hell in the Qur’an (Bul- 
letin ofthe School of Oriental and African Studies 24, 1961, S. 444-469), S. 444: ‚‚the 
noun siljen which from its radical letters might possibly refer to a place of eternal ‚im- 
prisonment‘.“ 

S. 505, 2.8 v.u. bis S. 506, Z. 25. Am Schluß des Kommentars zu Sure 85,4-7 ist an- 
zufügen: W. Montgomery Watt, The Men ofthe Ukhdüd (The Muslim East. Studies 
in Honour of Julius Germanus, Budapest 1974, S. 31-4). Watt hält die Stelle nicht für 
eschatologisch. 

S. 507, Z. 10-36. Am Schluß des Kommentars zum Ausdruck fa-mahhıli I-kafırına 
amhilhum ruwaidan in Sure 86,17 ist anzufügen: F. Leemhuis, The D and H Stems in Ko- 
ranic Arabic, Leiden 1977, S. 107. Leemhuis lehnt meinen Deutungsversuch aus lingu- 
istischen und sachlichen Gründen ab. 


555 Nachträge und Berichtigungen 


S. 511, Z. 18f. Im Kommentar zu fa-alhamaha fugüraha wa-tagwäha in Sure 91,8 ist 
nach ‚90,10; 47,17‘ einzufügen: Siehe Heikki Räisänen, The Idea of Divine Harde- 
ning, Helsinki 1972, S. 15f. 

S. 513, Z. 2-8. Im Kommentar zu wa-la-l-ahiratu laka hairun mina l-ula ıst nach ‚,... 
then the present“. einzufügen: Auch Bint as-Säti’ deutet in ihrem Korankommentar 
al-ahira auf die Zukunft, nicht auf das Jenseits (J. J. G. Jansen, The Interpretation of 
the Koran in Modern Egypt, Leiden 1974, S. 74). 

S.518, 2.17 v.u. bisS. 519, Z. 11. Am Ende des Kommentars zum Ausdruck fa-um- 
muhu hawıiya ist anzufügen: Siehe auch Th. O’Shaughnessy, The seven names for Hell 
in the Qur’än (Bulletin of the School of Oriental and African Studies 24, 1961, S. 
444-469), S. 449. 

$. 522, 2.6 v.u. Zu Sure /06 ist nach „Bell, Origin of Islam, S. 72-74.“ anzufügen: 
M. J. Kister, Mecca and Tamim (Aspects of their relations) (Journal ofthe Economic 
and Social History of the Orient 8, 1965, S. 112-63), S. 116-28. 

S.527,Z.13v.u. bis 7 v.u. Am Schluß des Abschnitts über die Reime in Sure /09 ist 
nach „...hardly probable‘. anzufügen: Von Ibn Mas‘üd wird zu Vers | (qul ya aiyuha 
I-kafirüna) die Variante ya aiyuha lladına kafaru überliefert. Diese Variante ist insofern 
beachtenswert, als bei einem solchen Wortlaut die Verse I und 2 nicht mehr aufeinan- 
der reimen. Als einzige Reime bleiben dann in der ganzen Sure allenfalls ta‘duduna 
(V.1) und dini (V.6) übrig. Der Vokativ ya aiyuhä I-käfiruna kommt übrigens sonst im 
Koran überhaupt nicht vor, der Vokativ ya aiyuha lladına kafarü (wie er von Ibn Mas‘üd 
hier überliefert wird) ein einziges Mal in Sure 66,7. Er ist das Gegenstück zu dem sehr 
häufigen ya aiyuha lladına amanu. 

$. 528, 2.17 v.u. Nach „(OLZ 1938, Sp. 407-410)“ ist anzufügen: Eine ausführlich 
begründete neuartige Deutung von Sure ///, der ich mich aber nicht anschließen 
kann, liegt vor in Uri Rubin, Abü Lahab and Sura OXI (Bulletin of the School of 
Oriental and African Studies 42, 1979, S. 13-28). 

S.530, Z. 16. Zu Sure //2 ist nach ‚,...1957,S. 5-14). einzufügen: Gordon D. New- 
by, Surat al-'ikhlas (Orient and Occident. Essays presented to Cyrus H. Gordon on 
the Occasion of His Sixty-fifth Birthday. Ed. by Harry A. Hoffner. Neukirchen-Vluyn 
1973, S. 127-130). 

S. 530, Z. 3 v.u. Zum Ausdruck as-samad in Sure /12,2 ist nach „locker“‘, ‚‚porös‘‘) 
anzufügen: Siehe jetzt R. Paret, Der Ausdruck samad in Sure 112,2 (Der Islam 56, 1979, 
S. 294 f.). Die Übersetzung von Vers 2 mit „Gott, durch und durch (er selbst)“, die ich 
in der Taschenbuchausgabe meiner Koranübersetzung an die erste Stelle gerückt 
habe und auch da belassen möchte, ist zwar fragwürdig, aber doch wohl nicht unmög- 
lich. Zum dogmengeschichtlichen Zusammenhang siehe die Ausführungen Joseph 
Henningers über Sure 112 in ‚Spuren christlicher Glaubenswahrheiten im Koran“ 
(Schöneck-Beckenried 1951), S. 48f. (mit den Anmerkungen 19-24). 
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